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ehr als andere Epiſoden unſerer Landesgeſchichte 

erſcheint in einem Schimmer der Romantik die 
kurze Spanne Rantzauiſcher Landesherrlichkeit über das 
Holſteiniſche Amt Barmſtedt. Ihre Geſchichte iſt oft er⸗ 
zählt worden. 

Nach der Wahl des Königs Chriſtian I. zum Herzog ; 
von Schleswig und Grafen von Holitein behauptete jich 
die in der Stammlandfchaft an der Weſer regierende 
Seitenlinie der alten SHoliteiniichen Grafen Schauen- 
burgiichen Geſchlechts auch in ihrem Antheil an Holitein, 
der fogenannten Herrſchaft oder Srafichaft Pinneberg. 
Als diefe Linie im Mannsſtamm mit dem Grafen 
Otto VII. erloſch, wußten der König und der Herzog 
von Gottorp durch Vergleich mit der Mutter des ver- 
itorbenen Grafen fi in den Beſitz des Pinnebergiſchen 
Zandes zu jeben. Bei der Theilung desjelben belam der 
Herzog außer einer Geldentichädigung nur das Amt 
Barmftedt, welches er mit allen feinen Pertinentien, der 
unmittelbaren Superiorität, Exemtion, Hoch, Frei⸗ und 

Beitkchrift, Bd. 82. 1 
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Gerechtigleiten, in der Qualität wie er es ſelbſt befeffen, 
unter Zuftimmung der Agnaten durch einen Tractat vom 
283. Dezember 1649 dem Königlichen Statthalter Chriftian 
Rankau, Heinrich Rantzaus Entel, überließ!) 

Diefer erreichte beim Kailer, zu dem er geſandt 
war, um für den König von Dänemark die Belehnung 
mit Holitein zu empfangen, daß er jammt feinen Erben 
für ewige Zeiten in die Würde eines heil. Röm. Reichs» 
grafen erhoben wurde. Seine neu erworbene Landichaft 
und Haus Barmitedt, als ein fonderlich Univerjal-&om- 
plex Diftrict und Territorium, mit dazu gehörigen Land 
und Leuten, Territorial-Superiorität, Hoch, Herrlich- 
und Gerechtigleiten wurde unter dem Namen Rantzow 
zu einer des Heil. Röm. Reichs unmittelbar gefreiten 
Grafſchaft erhoben, erigirt und erhöhet. Die dem Grafen 
hierüber am 16. November 1650 vom Kaifer allergnädigft 
ertheilten Urkunden, Komitiv und Balatinat, wurden 
ſchon früh zu Ploen durch Tobiag Schmidt gebrudt.?) 

Chriftian Rantzaus Sohn Detlef, wie feine Bor: 
fahren Statthalter im Königlichen Antheil von Schleswig. 
Holftein und dem Königshaufe eng liirt, vermachte für 
den Fall, daß er ohne Leibeserben mit dem Tode ab- 
geben follte, wie es in feiner an den Kaifer gerichteten 
Bittichrift Heißt, ſeine Grafſchaft Rankau und feine Herr- 
Ihaft Breitenburg dem Königlich Däniſchen Erbhauſe. 

Die zur Trage kommenden Urkunden find alle gebrudt bei 
Fald, Sammlung der widtigiten Urkunden, weldhe auf das Staats. 
recht der Herzogthümer Schleswig Bezug haben, Kiel 1847. Das 
Original des Tractat3 von 28. Dezember 1649 befindet fi) im Staats- 
archiv, ebenjo die Kaiferliche Konfirmation desjelben, diefe in rothen 
Sanımet gebunden, datirt vom 20. November 1650. 

2) Im Staatsarchiv befindet fi) noch ein anderer alter Drud, 
vom Hamburger Rahts-Buchdruder Konrad Neumann. Graf Kuno 
3. Ranpan theilt das Komitiv mit als Anlage B. jeines Berichts von 
1865 nad) einer Abjchrift im Archiv des Weblarer Reichsfanımer- 
gerichts. 
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Nah der vom Kaifer am 17. Juli 1671 conflrmirten 
Donationsacte fol das Erbe den König zufallen, nicht 
nur, wenn Graf Detlef felbit ohne männliche eheliche 
Leibeserben aus diefer Sterblichleit abgefordert würde, 
jondern auch dann, wenn er zwar eheliche männliche 
Reibeserben Hinterließe, Diele aber nach fur, oder lang 
abftürben und danach feine eheliche männliche Leibes: 
erben in abfteigender Linie mehr von ihm übrig fein wür- 
den. In einer legtivilligen Verfügung vom 20. Auguft 1671, 
die fich -- nach der Ausfage des Grafen Kuno zu Rantau 
in feinem unten näher bejprochenen Bericht von 1865 --- 
von ihm felbit eigenhändig geichrieben im Breitenburger 
Archiv befindet, joll Graf Detlef feine Verjchreibung und 
Vermachung dahin interpretirt haben, daß fie nur auf 
König Friedrich II. zu beziehen und mit deſſen Abiterben 
gänzlich erlofchen und aufgehoben fei, jo daß deilen Erb- 
juccefjore8 von feinen, des Grafen, Erben nichts zu 
prätendiren hätten. Als Graf Detlef dieſes fchrieb, mußte 
er vergelfen Haben, daß er in feiner oben erwähnten, an 
den Kaiſer gerichteten Bittfchrift nicht den König Fried— 
rich III. perjönlich, fondern das Königlich Däniſche Erb- 
haus als feinen eventuellen Erben bezeichnet hatte. 

Graf Detlef ftarb 1697, überlebt von zwei Söhnen, 
dem 1670 geborenen und unvermählt gebliebenen Grafen 
Chriftian Detlef, und dem 1688 geborenen Grafen Wil- 
beim Adolf, der fich 1711 mit einer Gräfin zu Eayn- 
Wittgenstein vermählte. Auch eine Tochter überlebte den 
Bater, Die am 22. Februar 1699 mit einem Grafen 
bon Caſtell⸗Rüdenhauſen verheirathete Gräfin Katharine 
Hedwig. 

Ehriftian Detlef hatte Mühe, fi in feiner Graf- 
haft zu behaupten, Die die Herzoglich Gottorpjche Re- 
gierung wieder zu gewinnen trachtete, in Eluger Aus— 
nugung der Empörung, Die bald genug bei den arg 
bedrängten Untertanen des tyrannifchen Grafen zum 

1? 


4 Der Erwerb der Grafſchaft Rankau 


Ausbruch kam. Chriftian Detlef war fein Tugendfpiegel. 
In Berlin ließ er fich böfe Dinge zu Schulden fommen, 
die ihn auf fünf Jahre in Preußiiche Gefangenichaft 
brachten. Während diejer Zeit ſetzte fich der mit feinem 
Bruder zerfallene Graf Wilhelm Adolf in den Befiß Der 
Grafſchaft und der Sräflichen Mllodialgüter. Die Graf- 
ſchaft konnte er gegen den Bruder, der 1720 aus der 
Gefangenichaft zurüdtehrte, nicht behaupten, wohl aber 
die unter Königlicher Hoheit ftehenden Güter Drage und 
Breitenburg. Den Zwiſt ziviichen beiden Brüdern endete 
der Tod des älteren, der am 11. November 1721 auf 
der Schnepfenjagd im Gehege zwiichen Barmitedt und 
Elmshorn erſchoſſen ward. Wilhelm Adolf folgte ihm in 
der Regierung. Er unterließ nicht, auf die Mörder jeines 
Bruders zu fahnden, und erklärte fi) damit einverftanden, 
daß man auch Königlicher Seits auf Sühnung des Mordes 
bedacht war und zu dem Zived in Rendsburg eine König- 
lie Kommiſſion niederjeßte, die der Däniſche Nefident 
in Hamburg, der Etats, nachherige Konferenz-Rath 
Hagedorn leitete. Die Kommiſſion brachte bald heraus, 
daß Graf Wildelm Adolf jelber nicht unbetheiligt bei 
dem Morde, wußte fich feiner Berfon zu bemächtigen 
und ließ ihn als Arreitanten nach) Rendsburg fügren. 
Nachdem fie- zur Begründung der Anklage genügendes 
Material zufammengebracht Hatte, berief der König „in 
der Gräflich Rantzauiſchen Blutſache“ ein Land- und 
Kriminal-Gericht nach Rendsburg. 

Troß allen Drängens von Seiten des Königs ging 
ed nur langfam vorwärts mit der Uinterjuchung, die auf 
längere Zeit ftodte, als es glüdte, einen der Haupt— 
betheiligten bei der Mordthat, den Kapitain Detlef Prä- 
torius, aus dem Kaijerliden Schlefien bei Kroſſen auf 
da8 Gebiet des Königs von Preußen zu loden, der ihn 
nach den Berichten des Däniichen Gejandten in Berlin 
erſt nach längeren Verhandlungen gegen einige lange 
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Kerls auslieferte. Prätorius wurde, nachdem er ſeine 
Betheiligung bei der Mordthat geſtanden hatte, Ende 
Juni 1725 hingerichtet. 


Allein auf ſeine und der übrigen Belaſtungszeugen 
Ausſagen bin fonnte das Gericht den Grafen Wilhelm 
Adolf nicht nach dem Antrage der Anfläger zum Tode, 
jondern nur ad eruendam veritalem et ipsius con- 
fessionem zur Zortur verurtbeilen. Zwei Mitglieder 
des Gerichts, die Geheimen Räthe Blome und Brod- 
Dorf ftimmten dafür, daß, wenn der König den Grafen 
aus bejonderer Gnade, in NRegard feiner Qualität oder 
auch‘ ob imbecillitatem corporis bon der wirklichen 
Tortur dispenfiren wollte, er per diuturnos et duriores 
carceres zur Belenntniß der Wahrheit zu bringen wäre. 
Der König lehnte es ab, eine Enticheidung zu treffen, 
und bedeutete die Richter, daß fie nach Maßgebung der 
Kriminalrechte ein ſolches Urtheil abzufaljen hätten, wie 
fie vor Gott, dem Könige und der ganzen Welt verant- 
worten könnten. Daß es damit nicht jo fchnell, wie der 
König wünſchte, vorwärts ging, zeigen die Relationen 
vom 30. Auguſt und vom 15. Dezember 1725. 


Mit Ende diefes Jahres werden die Inquiſitions— 
acten lüdenhaft. Es fehlt zum Beilpiel die Königliche 
Kefolution vom 19. November, auf welche ſich Die 
Relation vom 15. Dezember bezieht. Da die fehlen- 
den Stüde nicht nur nicht bei den Acten fich befinden, 
fondern auch in der den Acten beiliegenden alten aus» 
führlichen Defignation nicht mit verzeichnet find, werden 
fie überhaupt nicht zu den Acten gelommen fein. Wegen 
der Unvollitändigleit der Inquifitionsacten aus dem Ende 
bon 1725 und aus dem Jahre 1726 kann man aus ihnen 
nicht feititellen, ob und inwieweit die Entichlüfle des 
Kriminalgerichts beeinflußt worden jind durch die Ver- 
bandlungen, die der König mit des Grafen Schweiter, 
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der Gräfin von Caſtell anknüpfen ließ, meldhe zum Ab— 
Ihluß des Vergleiches vom 18. März 1726 führten. 
Durch diefen Vergleich kommt die als Erbin Der 
Rantzauiſchen Allodialgüter anerkannte Gräfin Caſtell in 
den Befig und Genuß der Herrichaft Breitenburg, wo: 
gegen fie die Donation von 1669 agnoscirt und für fich 
und alle ihre Erben männlichen wie weiblichen Gejchlechts 
für ewige Zeiten fi aller Anſprüche an die Grafichaft 
begiebt.°) | 
Die zum Schluß lüdenhaften Inquifitionsacten geben 
auch feine Auskunft über die jchließliche Entftehung und 
den autbentifchen Wortlaut des Endurtheils vom 9. April 
1726, Durch welches Graf Wilhelm Adolf mit der ge— 
betenen Todesſtrafe nicht belegt, aber ad perpetuos 
carceres mit Erjtattung aller auf den Inquifitionsprozeß 
verwandten Koften verurteilt wurde, und ferner zu einer 
Strafe von 20000 Reichsthalern wegen de zur Un- 
gebühr von ſich gelegteu Ordens- und Gnadenzeichens. 
Der in diefem Urtheil gebrauchte Ausdrud ge- 
betene Todesſtrafe, woraus |pätere von Rankauifcher 
Geite erfolgte Publikationen gebotene Todesſtrafe 
machen, hat zu dem wunderlichen Mißverftändniß geführt, 
als ob Graf Wilhelm Adolf ſelbſt um die Zodesitrafe 
gebeten habe. Das Wort gebeten ijt nicht auf ihn zu 
beziehen, jondern auf die Fiscales, die conjtituirten An- 
Häger, welche in ihrem Antrage um Erkennung der 
Die Königlich gewordene Grafichaft wurde nad) der Be— 
ftimmung des Grafen Detlef in dem PDonationsbrief von 1669 von 
der Dänifhen Regierung nie in ein Amt umgewandelt, behielt ihren 
Namen und befam zum Oberbeamten nicht einen Amtmann, fondern 
einen Adminaftrator. Erjt unter Breußifcher Herrfchaft hörte dies auf. 
Durh die Verordnung betreffend die Organijation der Kreid- und 
Diftrittsbehörden vom 22. September 1867 wurde die Grafichaft bei 
Bildung des Kreijes Pinneberg mit der anderen größeren Hälfte der 
alten Holfteinifchen Grafſchaft Pinneberg wieder vereinigt, von der 
fie nach Ausſterben der Schauenburger einſt getrennt ward. 
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Todesſtrafe gebeten hatten, aber jtatt diefer nur die Ver: 
urtheilung zu ewigem Gefängniß erreichten. 


Wilhelm Adolfs Gemahlin, die fi) während des 
ganzen Prozeſſes in der Srafichaft behauptet Hatte, wollte 
Dieje auch nach ihres Mannes Berurtheilung nicht räumen. 
Der König Hatte viele Mühe, fie von Rankau zu ent- 
fernen. Schließlich ging fie nad) Hamburg und nicht, 
wie der König fo gern gefehen Hätte, zu der verwittweten 
Herzogin nad) Auguftenburg ‚*) wo fie in Königlicher Ge- 
walt geweien wäre. Sie ftarb 1746, überlebte alſo um 
zwölf Jahre ihren unglüdlihen Gemahl, der 1734, erit 
45 Sabre alt, ohne Nachfommen zu binterlaffen, in der 
Gefangenichaft jtarb, womit für den König der in des 
Grafen Detlef Donationsacte vorgejehene Erbfall eintrat. 


Die Literatur über die Ranbauifche Tragödie ift 
ziemlich umfangreich. Den Anfang macht die Heine, acht 
Seiten füllende Schrift: Der entdedte und geitrafte Bruder: 
Mord, in der Perfon Seiner Hod)- Gräfl. Excellenz des 
Herrn Grafen von Rantzau und deſſen Adhärenten, aus 
verichiedenen öffentliden Hiftorifchen Nachrichten fürzlich 
zujammen gezogen und entiworfen. Gedrudt im Jahr 1726. 
Ihr Verfaſſer giebt eine furze, nicht immer richtige Er- 
zählung des Prozeffes, rühmt die Königliche Huld, Die 
den Grafen jtatt zum ſchweren Tode nur zu ewigem Ge- 
fangniß verurtheilt habe, zweifelt an einem Erfolge der 
Fürſtlich Holiteinifchen Miniftri, die Miene machten, in 
der Grafichaft Barmitedt eine Compofjeifion mit zu 
nehmen, und fragt, wie wohl der Kaijerliche Hof das ab- 


9) Sn feinem Erlaß vom 9. Mai 1726 bezeichnet der König 
die Gräfin Rantzau als eine nahe Verwandte der verwittweten Herzogin 
zu Auguſtenburg; Sophie Amalie, Wittwe des Herzogs Friebdrich 
Wilhelm von Augiuftenburg, Tochter des Großlanzlers Friedrih von 
Ahlefetdt - Langeland, war eine Enkelin des erften regierenden Reiche: 
arafen Ehriftian, Großvaters des Grafen Wilhelm Adolf zu Rankau. 
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gefprochene Urtheil aufnehmen werde, mit deflen Alfiftence 
der arretirte Graf alle Zeit flattiret. 

Detaillirte Mittheilungen aus den Snquifitionsacten 
marht die von Königlicher Seite herausgegebene, und weit, 
auch durch den Königlichen Refidenten zu Regensburg, 
verbreitete Schrift: Actenmäßiger Extract der in Der 
Gräfliden Rantzauiſchen Blubt-Sade ergangenen In⸗ 
quifition. Glückſtadt / Gedrudt in der Königl. privilegirten 
Buchdruderey / 1727. Diefe Schrift, auf die alle ſpäteren 
Publicationen zurüdgehen, hat Büſching wieder abdruden 
laffen im fünfzehnten, zu Halle 1781 erſchienenen, Theil 
jeineg Magazins für die neue Hiftorie und Geographie, 
ala Beilage zu der von ihm darin veröffentlichten Ge— 
Ihichte der Ermordung des Grafen Ehrift. Detlev Rantzow 
im Sabre 1721 und ihrer Folgen. Als Quellen für feine 
Erzählung nennt er neben dem Xctenmäßigen Extract 
mündliche Mittheilungen, er habe viele Umftände vor bald 
dreißig Jahren zu Rankau vom damaligen Adiminiftrator 
der Grafichaft, dem Konferenzrath Baron von Sölenthal 
und deſſen eriter Gemahlin gehört. Für feine Nachrichten 
über den ermordeten Grafen Chriftian Detlef beruft er 
fich auf verfchiedene Actenbände im Berliner Archiv, Die 
„aber folche ſchmutzige und anſtößige Umftände enthalten, 
daß fie zur Ehre aller Perſonen, welche in denfelben vor- 
fommen, auf ewig vergefjen zu werden verdienen.” König 
Friedrich Wilhelm von Preußen habe ihn 1715 auf fünf 
Sabre ing Gefängniß gefebt, nicht weil er fich geweigert 
babe ein dem Könige abgeborgtes Kapital bon 50000 
Thalern zu bezahlen, wie die Gefchichtsfchreiber ſagten, 
jondern wegen eines fodomitischen Verbrechens. Einen 
jodomitifchen Menfchen nennt ihn auch der Kapitän Detlef 
Prätorius in feinem zu Kroffen am 1. Dezember 1723 
niedergejchriebenen Bromemoria, das fich bei den In—⸗ 
quifitionsacten im Staatsarchiv befindet. Auf Söhlen— 
thaliche Mittheilungen geht wohl zurüd, was. Bülching 
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— nicht ganz im Einklang mit dem Bericht des Kanzlei- 
aſſeſſors Hildebrandt — über die Betheiligung des Obrijt- 
kieutenant von Ahlefeldt bei der Arretirung des Grafen 
Wilhelm Adolf erzählt. Diefer „Verräther” iſt nad 
Büſching verſchiedene Jahre danad), da er fih am Hofe 
zu Kopenhagen vergangen, von dannen nach der Inſel 
Helgoland geichidt, was jo gut als eine Verweiſung ge: 
weſen jei. 

Büſchings Erzählung Scheint Aug. Niemann nicht 
gelannt zu Haben, der im 1798 bei Hammerich zu Altona 
und Leipzig erichienenen erften Bande feiner Miscellaneen 
bift., tat. u. Ölon. Inhalts zur Kunde des deutjchen und 
angrenzenden Nordens zc. hiſtoriſche und ſtatiſtiſche Nach- 
richten von der Grafichaft Rantzau mittheilt und an des 
Grafen Wilhelm Adolf Schuld nicht zweifelt. 

Dagegen meint ®. v. Kobbe, der in feiner 1834 zu 
Altona erichienenen Schleswig -» Holjteinifchen Geſchichte 
von 1694—-1808 da3 Rantzauſche Intermezzo ziemlich 
ausführlich erzählt, daß in der Unterjuchung manches 
noch räthjelhaft fei, ohne deutlich zu erfennen zu geben, 
ob er an des Grafen Wilhelm Adolf Schuld glaubt 
oder nicht. 

Nicht frei von Schuld nennt Kuß, Jahrgang 1830 
der Schl.⸗H.⸗L. Prov.: Berichte, in einem Aufſatz über 
die Herrſchaft Breitenburg den jüngeren Grafen Wil- 
helm Adolf. 

Werthvoll, nicht für die Frage nach der Schuld, 
wohl aber für die Geichichte des Rankaufchen Bruder: 
jtreites find die Mittheilungen aus Graffaus Neuen- 
dorfiidem SKirchenprotofol, die H. Schröder 1835 im 
dritten Bande von Falds Neuem Staatsbürgerl. Magazin 
veröffentlicht. 

Im Sabre 1840 erfchien zu Altona bei Hammerich: 


, Die Grafſchaft Rankau. Ein Beitrag zur genaueren 


Zandesfunde von M. H. 3%. Rauert, Kanzlift bei der 
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Schlesw.-Holft. Regierung. In dem vorangeitellten Lite: 
ratur⸗Nachweiſe fehlt die Büſchingſche Erzählung. Ob— 
gleih Rauert fein eigenes Botum für die Schuld Des 
Grafen Wilhelm Adolf abgiebt, eriwedte feine ausführliche 
Erzählung doch den Widerfpruch des Grafen Kuno zu 
Rantzau⸗Breitenburg. 

Deſſen Urgroßvater Detlef Rantzau, Graf durch 
Kaiſerliches Diplom vom 18. März 1728, kein Nachlkomme 
des Statthalter Heinrich Rankau, Stifter der Linie 
Ahrensburg, welches Gut ihm mit feiner Frau zugefallen 
war, ſoll beim Reichshofrath durch einen nie zu Ende 
gefommenen Prozeß Aniprüche an die Grafichaft Rantzau 
geltend gemacht Haben. Deſſen Sohn Friedrich, des Grafen 
Kuno Großvater, vermählte ſich mit Friederile Louiſe 
Amöne zu Caſtell, einer Entelin der Gräfin Katharine 
Hedwig, die durch den Vergleich vom 18. März 1726 bie 
Breitenburger Befigungen erhalten batte. Dieſe Be: 
fibungen kamen im Erbgange zunächit an der Katharine 
Hedwig Tochter Friederike Eleonore, vermählte Gräfin 
zu Saftel-Römlingen, dann an deren Sohn Adolf, der 
fie durch teftamentarifche Beitimmung feiner Schweiter 
Amöne, der Gemahlin des Grafen Friedrich, vermachte. 
Diefer wurde dadurch Stifter der jüngeren, jet noch 
blühenden Rankau-Breitenburger Linie. 

Sein Enkel Kuno ließ zur Abwehr gegen NRauert, 
zur Wahrung der Ehre und Rechte feiner Familie im 
October 1840 bei Oßwald in Heidelberg eine Schrift von 
34 Seiten erjcheinen: Borläufige Berichtigung und Wider- 
legung einiger früher und Lürzlich "erneut verbreiteter 
falſchen Nachrichten, die Grafſchaft Rantzau, deren Befitz 
und Rechtszuſtand betreffend. Er plädirt hierin für die 
Unſchuld des Grafen Wilhelm Adolf und ſucht nachzu- 
weifen, daß die jüngere Breitenburger Linie, meil in 
weiblicher Linie direct abſtammend vom eriten regierenden 
Reichsgrafen, volles Recht habe auf ben Befib der Graf: 
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haft Rantzau, die damit. verbundenen Privilegien und 
Berechtigungen, jowie auf Entichädigung für den fo lange 
borenthaltenen Befit und Nießbrauch. König Chriftian VIIL, 
bon dem Graf Runo Wiederheritellung der Reichggräflich 
Rantzauſchen Familie in ihren unverjährbaren Rechten 
erwartete, bedauerte, nicht jedes Unrecht, welches vielleicht 
einer feiner Vorfahren an der Regierung zugelafjen hätte, 
wieder gut machen zu können. — Der Tod des Königs 
Friedrich VII. wedte neue Hoffnungen beim Grafen Kuno, 
die er erit auf den Bundestag und den Herzog Friedrich 
von Auguitenburg feßte. Dann aber ließ er zur Ergänzung 
feiner 1840 gedrudten Schrift erfcheinen: Bericht, Die 
Grafſchaft Rantau und das Gut Drage im Herzogthum 
Holitein als Antheile des Rankau-Breitenburger Familien⸗ 
Fidetcommijjes betreffend, als Manufcript gedrudt in 
Zübed 1865. Hierin ſpricht er am Schluß jeiner aus— 
führlicden Deduction, die er zu Rohlſtorf im März 1865 
Namens der Familie unterzeichnet, die Erwartung aus, 
daß der Kaiſer von Defierreich und der König von Preußen 
dem Befiber der Herrichaft Breitenburg die Grafichaft 
Rantzau nebſt dem Gut Drage zum fideicommiſſariſchen 
Befit und Nießbrauch wieder einräumen werden. In An- 
lage D veröffentlichte er die bis dahin unbelannte lebt- 
willige Verfügung bes zweiten regierenden Reichsgrafen 
Detlef vom 20. Auguft 1671. 

Nach einer Notiz von Handelmann im 27. Bande 
der Allgemeinen Deutichen Biographie ©. 276 ift eben- 
falls im Sabre 1865 erjchienen und von Karl v. Rantzau 
verfaßt das bei 3. G. Müller in Celle gedrudte Bud): 
Das Haus Rantzau, eine Familien-Chronit. In aus: 
führlicder Erzählung wird darin lebhaft für die Rantzaus 
und gegen Dänemark plädirt. 

Waig berührt in feiner 1864 zu Kiel erfchiene- 
nen kurzen Schleswig-Holfteiniichen Landesgeſchichte mit 
wenigen Worten den tragiichen Ausgang des reichsgräf- 
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lihen Hauſes Rantzau, der die Grafſchaft an den König 
gebracht Habe, welcher dabei dem Vorwurf nicht entgangen, 
bei dem eingehaltenen Verfahren ein folches Biel im Auge 
gehabt zu Haben. 

Nach Kobbe erzählt die Rankaufche Tragödie E. Holm 
im eriten zu Kopenhagen 1891 erfchienenen Bande feiner 
Danmark-Norges Hiftorie fra den ftore nordiſte krigs 
lutning til rigernes adſkillelſe. Seinem Bericht über Die 
Verhandlungen mit Friedrid Wilhelm I. wegen Aus- 
lieferung des Prätorius liegen die Depefchen des dänijchen 
Gejandten in Berlin zu Grunde. Den däntjchen König 
Friedrich IV. bezeichnet er als nicht feinfühlig Hinfichtlich 
der Mittel, die er brauchte, um ein Verbrechen zu con- 
itatiren. Daß es dem Könige nur hierauf, und nicht viel- 
mehr auf den Erwerb der Grafſchaft angelommen Sei, 
wird man ſchwerlich aus den nachfolgend mitgetheilten 
Acten berauslefen. Es ift nicht zu verwundern, daß Der 
König auf den Erwerb der Grafſchaft bedacht war, Die 
mitten zwijchen den Königlichen Aemtern liegt, wobei er 
einen bedenflicden Concurrenten an der Gottorpiſchen 
Regierung Hatte. 

Völlig überzeugt von der Schuld des Grafen Wil- 
helm Adolf tft V. Bang, der als einen Beweis häßlicher 
Heuchelei des Brudermörbers in Danſke Magazin, 5.R., 
3.8. Kopenh. 1893—97, einen Brief vom 18. November 
1721 veröffentlicht, durch den Graf Wilhelm Adolf dem 
Geheimen Rath von SHolftein in Kopenhagen von der 
Ermordung feines Bruders Mittheilung macht. 

Der neuſte Biograph der beiden feindlichen Brüder, 
Louis Bobs, im 13. Bande des Däniſchen biograftichen 
Lexicons, hält es für zweifelhaft, ob das Urtheil gegen 
Wilhelm Adolf als ganz richtig bezeichnet werden darf, 
und fährt fort, om han enten indirefte bar ophidfet 
Praetorius mod Broderen eller ligefrem tilſtyndet ham 
til Mordet, kann iffe beviſes tilfredsitillende. 
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Stecher Habe Ich Hier nicht alle Schriften verzeichnet, 
die fi) mit der Rankaufchen Blutſache befajien. Sch Hoffe 
aber, daß mir keine wirklich wichtige unbelannt geblieben ift. 

Die beim Rendsburger Kriminalgericht aus Anlaß 
der Ermordung des Grafen Chriſtian Detlef Durch Die In⸗ 
quifition gegen feinen Bruder Wilhelm Adolf erwachſenen 
Arten, deren einzelne Stüde auf einer anjcheinend aus 
dem Ende des 18. Jahrhunderts jtammenden Defignation 
unter 843 Nummern verzeichnet find, bilden auf einander 
gelegt einen jechazig Sentimeter hohen Stapel. Sie famen 
ordnungsmäßig in dag Archiv der Glüdjtädter Ober: 
dilafterien, von dort nad) Kiel, und wurden 1872 vom 
Kieler Appellationägeriht an das Schleswiger Staats- 
archiv abgegeben, wo fie mit den übrigen Acten Glüd- 
ſtädtiſcher Provenienz zur Actengruppe A. III. gehören. 
Sie find, ſeitdem fie im Staatsarchiv beruhen, von 
Niemandem benubt tworben. 

Dasfelbe gilt von den auf den unglüdlichen Grafen 
Wilhelm Adolf und jeine Gemahlin bezüglichen Aeten- 
jtüden aus den im Staatsarchiv befindlichen Regiftraturen 
der Deutjchen Stanzlei, A. XVII, der Ranbauer Adminiftratur, 
B. XII, und des Sonderburger Amthaufes, C. IH. 

Eine Heine Auswahl aus den vielen mir vorliegen- 
den Erlafien, Berichten und Schreiben, die immerhin ein 
Bild vom Gange der Unterfuchungen giebt und manche 
Irrthümer in der bisherigen Weberlieferung befeitigt, ver- 
öffentliche ich Hier, nicht im Hinblid auf die Frage nad) 
der Schuld oder Unjchuld des Grafen Wilhelm Adolf, 
\ondern als einen Beitrag zur Geichichte des Königs 
Friedrich IV. Ich Habe nur ſolche Actenftüde auswählen 
wollen, die des Königs Wünſche Hinfichtlic) des Grafen 
und der Grafichaft ſowie feine Einwirkung auf den Gang 
der Unterfuchung illuftriren und dadurch charafteriftiich 
werden für feine Perſon, Politik und ganze Zeit. Nicht 
unter dieſen Geſichtspunkt fallen die beiden Schriftſtücke 
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Nr. 22 vom 2. September 1722 und Nr. 31 vom 14. Februar 
1725. Ich theile fie aber mit, weil jie dem Leſer dazu 
verhelfen, daß er fich ein Bild machen kann von Der 
Perjönlichleit der beiden Haupt-Schuldigen oder Leid- 
tragenden in der Mordaffaire. An die frage, ob oder in 
wie weit ihre Verurtheilung, wenn man das Recht bes 
Königs zur Anstellung ber Inquiſition zugeben wollte, 
juriſtiſch zu rechtfertigen ift, Habe ich mich nicht gewagt. 

Sch Habe mich auch nicht eingelaffen auf eine Dar: 
ftelung und Würdigung der Politik des Wiener Hofes, 
der, wie befannt ift und auch Hier gelegentlich zur Sprache 
fommt, fein müßiger Zuſchauer blieb, ala der dänifche 
König die Grafichaft einzog. Dazu reichen die Acten bes 
Schleswiger Staatsarchivs, auf die ich mich beichränfen 
wollte, nicht aus. Nicht aus dem Staatsarchiv ſtammen 
oder bereits früher gedrudt find die Nummern 1, 2, 3, 
37 und 39. Ihre vollitändige Mittheilung empfahl fich, 
weil fie für das Verſtändniß des Ganzen nothiwendig und 
nur für wenige Leſer in den früheren Druden leicht zu 
erreichen find. 


1. Bittfchrift Des Grafen Detlef zu Rautzan 
an den Sailer. Undatirt. 


Nah dem Driginal im Wiener Hand-, Hof: und Staats Archiv. 
Der kurſiv gedrudte Schlußpafius und die Unterjchrift von Des 
Grafen eigener Hand. 
Allerdurchlauchtigfter Großmächtigſter Unüberwindlichiter 
Kayſer, Allergnädigfter Herr, 

Euere Kayſerliche Mayeſtet geruhen allergnädigft, 
von dem Königlich Dennemarkiſchen Rath und Reſidenten 
an Euerer Kayſerlichen Mayeſtet Hofe, dem Herrn von 
Liltieneron Ihro Allerunterthänigft referiren zu laſſen, 
wie daß ich aus Allerunterthänigiter Devotion und in 
Allergehorjambfter Zugemüthführung derer von dein König- 
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lihen Haufe Dennemart, Norwegen ꝛc. mir und meinen 
Boreltern erwieſenen Zehen und vielfältigen Begnadigungen 
bewogen worden, in faveur Allerhöchitgemelten König- 
lichen Erbhaufes auf den Fall, da ich ohne Leibeserben 
mit Tode abgehn folte, über meine Grafſchaft Rantzow 
und Herrſchaft Breitenberg eine Dispofition zu machen; 

Und damit nun, Allergnädigiter Kayſer und Herr, 
ſothane Dispofition auf befagten nach des Allerhöchiten 
Willen und Schidung fich etwan zutragenden Falle umb 
defto gültiger, fräftiger und bündiger fein mögte; 

So gelanget an Ewere Kayſerliche Mayeftet mein 


Allerunterthänigſtes und Allergehorianftes juchen und 


bitten, Euere Kayſerliche Mayeſtät geruben die hohe 
Kayſerliche Gnade mir wiederfahren zu laſſen, alſolche 
Dispofition und Verordnung mit dero Confirmation Aller- 
gnädigit zu corroboriren und zu beitärken. 


Solde Hohe Kayierliche Clemence und Hulde umb 
Euere Kayſerliche Mayeftet mit meinen Derfjelben vorhin 
verpflichteten Dienften und Gehorfamb zu erwiedern werde 
ih mir lebenlang höchſt angelegen fein lajjen als Zioer 
Keisserliche Majestät Allerunterthänigster und Aller- 
gehorsahmster Diener 

D. G. 3. Rantzaw. 


An die Römiſche Kayſerliche Mayeftet. Allerunter- 
thänigfte und Allergehorfamfte Bittichrift Detlefen Grafen 
zu Rantzow ac. pro impetranda confirmatione einer über 
die Grafſchaft Rantzow und Herrichaft Breitenberg [ge 
machten] Dispofition. — 

Darauf beeretirt: expediatur extrajudicialiter weilen es 
die Bartei felbft verlanget und invermeldtes confirmandum 
ein allodium ift, jedoch sine praejudieio tertii 17° Juli 
1671. 5. 3. Königfegg. mp. 
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2. Des Grafen Detlef zu Ranutzan Donationdacte 
vom 10. Auguſt 1669 mit der Kaiferlichen We: 
ftätigung vom 17. Zuli 1671. 


Nach dem Abdrud in Faldd Sammlung der wichtigiten Urkunden, 
welhe auf das Staatsrecht der SHerzogthümer Schleswig und 
Holjtein Bezug haben. 


Wir Leopold zc. tit. medius: bekennen öffentlih mit dieſem 
Brief, und thun fund allermänniglid), daB Uns der Hoc. u. Wohl: 
geborner Detlef Graf zu Ranzau und Herr auf Breitenburg in Unter: 
thänigkeit vor- u. anbringen laſſen, wasgeftalt er mit wolbedachtem 
Muth und aus jonderbaren ihm darzu bewegenden Urjadhen, bevorab 
in fhuldiger Erwägung deren von den Königl. Haus Dennemark ihm 
und feinen Voreltern in viele Wege ermwiejenen hohen Gnaden umd 
Butthaten eine ganz freiwillige jchriftt. Dispofition und Verordnung, 
auf den Fall er nah dem Willen des Allmächtigen ohne männliche 
eheliche Zeibeserben über fur; oder lang mit Tode abgehen würde, 
gemacht, darinnen er feine allodial Grafihaft Rankau und Herrfchaft 
Breitenburg und alle deren Pertinentien, wie er Diefelbe anjeßo innehat, 
befitt und genüßt, dem durchleuchtigſten Fürſten Herren Ehriftian dem 
Fünften zu Dennemarf, Norwegen ıc. König Unjerm bejonders lieben 
Freund Oheimen und Brudern und ihrer Xbd. Erbfuccejlorn in ber 
Negierung und Lehens Erben eventualiter erblich donirt und über- 
tragen habe, allermaßen ſolche Uns in glaubwürdigen Schein vor- 
gezeigte jchriftliche Dispofition, Verordnung und Anwartungs Suftru- 
ment mit mehreren in ich Haltet, und von Worten zu Worten hernach 
geichrieben ftehet und aljo lautet: 

Dero Kgl. Mai. zu Dennemard u. Norwegen ꝛc. meines allergn. 
Königs u. Herrn beitellter Rath und Bice- Statthalter in den reſp. 
Herzog: u. Fürſtenthümern Schleswig und Holitein, Sch Detlef Graf 
zu Rantzau und Herr auf Breitenburg, Bitter, urfunde und befenne 
hiermit und in Kraft dieſes für mich, meine Erben u. Erbnehmen, auch 
jonft jeder männigli: Nachdem ich mich guter Maßen erinnere, wie 
mein in Gott ruhender Herr Pater fel. weiland der Hoch n. Wohl: 
geborne Graf u. Herr, Herr Chriftian, Graf zu Rantzau u. Herr auf 
Breitenburg, Ritter zc., Allerh. gemeldet Ihr Kgl. Maj. beitelt ge- 
wejener geheimder Reiche: u. Yand- Rath, Ober: Statthalter, Bräfident 
in collegio status, Affeffor in allen übrigen dero Confiliig wie auch 
Amtmann zu Steinburg und in Dithmarſchen zc. des feiten Fürſatzes 
gewejen, in Anſeh- und Betrachtung der vielfältigen und fait ohn- 
zähligen Königl. Hohen Gnaden, Beneficien u. Dignitäten, welche von 
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Ihro Kgl. Maj. meinem allergn. Könige und Herrn fowohl, aud von 
dero Herrn Batern u. Herrn Vorfahren ſämtl. Königen zu Dennemark 
u. Rorwegen :c. aller und höchſtlöblichſten Andenkens hochgedachter 
mein fel. Herr Bater u. deſſen Borfahren von ohndenkl. Jahren bero 
höchſtrühmlich und nützlichſt empfangen befefien und genoſſen, Aller- 
höchftged. Ihr Kgl. Mai. deſſen allodial Grafſchaft Rantzau mit allen 
ihren Hoch - Herrlid” u. Gerechtigkeiten, famt allen übrigen Bertinentien, 
nichts ausgeichloffen, jondern in allermaßen, gleihwie mein hochged. 
Herr Bater jel. diefelbe freift befefler u. eingehabt, auf dem Fall, da 
über furz oder lang mehr bochged. meines jel. Herrn Waters eheliche 
Leibeserben und Descendenten männl. Linien aufhören würden, aud) 
damit ſothane Grafſchaft auf folhem Fall ihre Herrlichkeit und Lüſtre 
nicht verlieren, endlich zu einem Privat. Amte gedeihen und aus den 
Reichs u. Kreis Matriculn gejegt werden möchte, erbli zu ver- 
machen ; Jedoch folder ihr Erc. ſel. gehabter Fürſatz durch ohnverhofftes 
and zu früzeitiges Abfterben feinen völligen Effect nicht erreichet; Ach 
aber fjelbiger meines ſel. Herrn Baterd rühmlichfter Intention billig 
inhäriren, daß ich dahero auch um eben berjelben Bewegnus willen 
und alfo aus wollbedachtem Muthe und freien Willen ohne einziges 
Menſchen Anmuthung und Begehren oder Berjuafion, conftituiret 
und verordnet, gleih wie ich denn hiemit und Kraft dieſes mol- 
bedächtlich ohngeziwungen u. ohngedrungen, auch wie es zu Rechte be- 
ftändigft- u. fräftigftermaßen gefchehen Tann fol u. mag, couftitwire 
n. verordne, daß, dafern ber Allerhöchſte nach feinem väter!. Rath ı. 
Willen über mich über kurz oder fang gebieten und mich ohne männliche 
ebeliche Leibeserben aus diefer Sterblichkeit abfordern, oder aber, da id) 
gleich eheliche männliche Neibeserben nachlaſſen, felbige aber nad} Gottes 
Willen über kurz oder lang abfterben und aljo feine eheliche männliche 
Leibeserben in abfteigender Linie von mir mehr übrig fein würden, alddann 
obbefagte meine allodial Grafſchaft Rantzau mit allen ihren Privi- 
legii8 Hoc - Herrlich. und Gerechtigkeiten famt allen übrigen Berti. 
nentien, ſowohl auch meine Herrihaft und das Schloß u. Feitung 
Breitenburg mit denen darzu gelegten Gütern nnd aller deren Zu- 
behör, wie die auch Ramen haben mögen, item Geſchütz Gewehr ı. 
Ammunition, gleihermaßen ich ſolche meine Graf. u. Herfchaft janıt 
obberührten ihren Brivilegiig Eremtionen Herrlich. n. Gerechtigleiten 
anjego freieft u. rechtmäßig befite, jedoch die Mobilien, Moventien 
per Erprefium davon ausbejcheiden — NAllerh. geb. hr. Kgl. Mai. 
erbfih u. ohne einige Eremtion oder jemands Ein- un. Wiederreden, 
wer der auch fein könnte oder möchte, heimfallen n. zu ewigen Tagen 
zu dero allergn. Dispofition verbleiben ſolle. Wofern ich aber eheliche 
Leibeserben Fräulichen Geſchlechtes nachlaffen möchte, fo felbften ver: 
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bleiben zwarten auch folchen Falls vbbejagte meine Graf⸗ u. Herrichaft 
Rantzau und Breitenburg, wie vorgemeldt allerh. ged. Zhr. Kgl. Maj. 
einen Weg mie den andern; Jedoch daß jelbiger meiblichen Linien 
anitatt meiner Herrihaft Breitenburg und deren dazu gelegten Gütern 
ein Yequivalent, und zwarten fo hoch ſich jelbige meine Herrfchaft an 
Pflug belaufen wird, an guten in Holftein "wolbelegenen Landgütern 
n. ebenfo vielen Pflügen Hinwiederum gereichet werde. Sollten aber 
jelbige weibliche von mir pofterirende abfteigende Linien ausfterben, 
und alfo von meinen ehelichen Leibeserben und deren ehelichen 
Dejcendenten nichts mehr übrig fein, alsdann fällt Ihro Kal. Mai. 
mehr allerhöcdjitged. folches Aequivalent wie obgemeldt, ebenmäßig 
wiederum anhein. Worbei dann auch injonderheit zu allerhöchſt geehrten 
Ihro Kgl. Maj. eigenen allergn. Gefallen ich allerunterth. voritelle, 
nach diefem Tage über kurz oder lang über beregte meine Graf- u. 
Herridhaft in Eventum, wenn fie derofelben auf meinen Todesfall 
vorherbefchriebener Maßen anfallen würden, gleichwie Sie über ihre 
eigene Königreiche auch Lande u. Leute irgends thun möchten u. wohl 
tönnten, freieft zu Disponiren u. zu verordnen, nurten mit dem 
allerunterth. u. von Ihro Kgl. Maj. Allergn. eingemwilligten Bedinge, 
wenn oft bejagte meine Grafichaft Rankau nad) Gottes gnädigem 
Willen auf vorgemeldte Begebenheit Ihro Kgl. Maj. oder demjenigen, 
welchen Sie von denen Königl. Zhrigen diejelbe per Dispofitionem 
oder andere gefälligere Geitalt etiva aufmachen möchten, anheimfallen 
jollte, dab alsdann jelbige Grafſchaft von der Grafſchaft Pinneberg 
zu ewigen Tagen jepariret und bei dem Namen der Grafichaft Rantzan 
obngeändert verbleibe. 

Und weilen aud) vor einigen Jahren auf das Kirchipiel 
Kellinghueßen Kgl. AntHeil3 von mir ein gewifler Capital-Poſt oft 
allerh. gem. Ihro Kgl. Maj. angelichen worden, jo ift darüber meine 
beitändige Gemüths Meinung, daß ihr u. dero Kgl. Erben derjelbe 
nad; meinen tödtlichen Abgange, er begebe fih auch über kurz oder 
fang, ohne einzigen Entgelt wiederumb heimfallen, und von meinen 
Erben u. Erbnehmen auf die disfalls in Händen habende Kgl. Ber- 
ſchreibung nicht das geringite gefordert werden fol, kann oder mag; 

nicht zweiflende, vielmehr aber der allerunterth. Zuverſicht lebend, 
Allerhöchſtged. Ihro Kgl. Maj. werden dieje meine allerunterth. Devo- 
tion in allen Kgl. Gnaden vermerken und derojelben wie bishero alfo 
anch fürohin zu allen ferneren Königl. Hnlden u. Gnaden mich und 
die meinigen je und allerwege aubefohlen fein laſſen. Deſſen zu wahrer 
Urkund, and) alles getreulich u. bei meinen Bräfl. Ehren guten Glauben 
und wahren Rorten wohl u. ohnverbrüchlidy zu Halten, Habe ich dieſes 
Anwartungs : Anfterument mit meinem bierunter befindl. eigenen Hand- 
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zeichen und aufgedrudten Gräfl. Anfiegel vollzogen, corroboriret und 
beitätiget. So geſchehen auf meinem Haufe Breitenburg den 10. Angufti 
Anno 1669. 
L. S. Detlef ©. z. Rantau. 

Und Uns daranf ermeldter Graf Detlef zu Rantzan gehorjamft 
angerufen u. gebeten, daß zu deſto mehrerer VBerbinbfichkeit, auch ftet. 
u. fefter Haltung, Vollziehung folder feiner freiwilligen u. wohl: 
bebächtlihen PDispofition, Verordnung u. Eventual-Donation Wir 
al3 regierender Römifcher Kaifer diefelbe alles ihres Inhalts zu con- 
firmiren zu approbiren u. zu bejtätigen gnädigft gernheten. Tas haben 
Wir angefehen ſolch fein Graf Detlef3 zu Rantau demüthige u. ganz 
inftendige Bitt, auch die nüßliche gute Dienfte, welche fein abgelebter 
Bater weiland Ehriftian Graf zu Rantzau zc. und er Uns in viele Wege 
erwiejen, infonderheit auch bemeldtes Königs zu Dennemart Lbd. zu 
Uus u. Unferm Erzhaus tragend beftändige gute Buneigung, um 
derentwillen Wir Ihro u. dero Kgl. Erbhaus gedeihliches Aufnehmen 
fondern gern vergönnen, auch foviel an Uns ift, billigen Dingen nad 
zu befördern geneigt fein, und darum mit vollbedadhtem Muth, guten 
Nath u. rehtem Willen obinferirte Graf Detlef3 zu Rantzau Dispofi- 
tion n. Verordnung aus Kaif. Macht Vollkommenheit alles ihres 
Anhalt, joviel Wir daran von NRechtäwegen zu confirmiren haben, 
gnädigft confirmirt, approbirt und beitätigtet haben; thun das 
confirmiren, approbiren u. beitätigen diefelbe auch aus Kaiſ. Macht: 
Bolltommenheit Hiemit wiſſentlich in Kraft dies und ſetzen, ordnen 
und mollen, daß voreinverleibte Dispofition, Epventual-Dona- 
tion u. Anwartungs-Inſtrument in al ihrem Inhalt Mein- u. Be 
greifungen Träftig, gültig, mächtig u. bindig fein, und auf darinnen 
gemeldte u. über kurz oder lang nach des Allerhöchiten gefälligen 
Willen u. Providenz fi) begebend Todesfall wirklich vollzogen u. 
erequirt werden, und fich deren des Königs zu Dennemark Lbd. ı. 
dero Erbfolger in dero Regierung ruhiglich freuen gebrauchen u. ge- 
nießen follen n. mögen von allermänniglich ungehindert; jedoch daß 
aladann dieſelbe den Nanıen der Grafihaft Rantzau nit austilgen, 
jondern zu Erhaftung der Gedächtniß des Geſchlechts der Grafen zu 
Rantzau der Nanıen der Grafihaft Rantzau nad) Bejag mehrgedachter 
Berordnung ungeändert zu ewigen Zeiten verbleiben folle, auch in 
allem Uns und dem Heil. Reich und ſonſt männiglichen an feinen 
Rechten unjchädlich. 

Wir gebieten darauf (ad Longum ins Reich) ernft u. veftiglich 
mit dieſem Brief u. wollen, daß fie wider obinferirte Dispofition 1. 
Berordnung oft ernannten Graf Detlef zu Rankan ı. diefe Unſere 
darüber ertheilte Kaiſ. Konfirmation, Approbation u. Beſtätigung 
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weder jegt noch inskünftig thun oder handeln, noch ſich derfelben 
widerjegen in einige Weiſ noch Wege, jondern deren alles ihres In⸗ 
halt? gebührend nachkommen u. ftatt thuen, und auf die ſich Hiernedjit 
ereigende Todesfälle des Königs zu Dennemark Lbd. u. dero Erb- 
juccefjorn in der Regierung u. dero Lehen - Erben an würkl. DOccupier- 
u. Genießung der Grafſchaft Rantau und fort alles anders, jo benen- 
jelben in oft befagter Conftitution u. Anmwartungs- Juftrument zu 
guten geordnet, nichts davon ausgenommen, feinen Eintrag, Hindernus 
oder Nachtheil nit thun, zufügen oder verhbangen, felbjt oder durch 
andere, directe oder indirecte, wie das immer Namen haben möge, 
als lieb einem jedem fein Unſer Kaif. Ungnad u. Straf, und darzu 
eine Poen von 100 Mark löthiges Goldes zu vermeiden, Die ein 
jeder, jo oft er freventlich hierwider thäte, Uns halb in Unfere Kaif. 
Kammer und den andern halben Theil ofternanten Graf Detief zu 
Rantzau und des Königs zu Dennemark Lbd. und dero Succefloren, 
jo Hierwider beleidigt würden, unabläjfig zu bezahlen jchuldig und 
verfallen fein ſolle. 

Mit Urkund dieſes Briefs, befiegelt mit unferm Kaiferl. an- 
hangenden Zufiegel, der gegeben ift in Unfer Stadt Wien, den 17. Tag 
des Monats Julii nad Ehrifti Geburt im 1671., Unferer Reiche, des 
Römiſchen im 13., des Hungarifchen im 17. und des Böhmiſchen im 


15. Jahre. 
Leopoldt 


vi. Leopold Wilhelm, Graf zu Königs: Egg 
L. S. ad mandatum sacrae Caesareae Majestatis proprium 
Wilhelm Schröder. 

Dieje Acte, von der erzählt wird, daß fie, anfangs geheim ge- 
halten, durch Verrat des Ranpauijchen Hofrathes Stryd der Herzog- 
lich Gottorpſcheu Regierung, als dieje unter Görzfcher Leitung ftand, 
befaunt geworden jei, bat Lünig in feinem zu Leipzig 1719 er- 
jchienenen Specilegium Seculare des Teutfchen Reichsarchivs, TB. 1. 
©. 856 publicirt. Dana Hat fie Fald in feiner Sammlung der 
wichtigſten Urkunden wieder abdruden laffen. Nur des Grafen Detlef 
Donationsacte, ohne die Kaiferliche Konfirmation, Ichaltete Fr. ©. E. von 
Cronhelm ein in feinen Hiftorifchen Bericht von den alten und neueren 
Rechten und Gerichten, im 1750 zu Altona erjchienenen corpus 
slatutorum provincialium Holsatiae. Den wörtlichen Abdrud motivirt 
er damit, daB anf dem Ponationsbriefe das jus succedendi des 
Königlihen Haufes nebft der noch fortdanernden gänzlich jeparirten 
Ndminiftration der Grafſchaft berube. 

Graf Kuno zu Rankan theilt in feinem oft erwähnten Bericht 
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von 1865 bie Donationdacte fammt ber Kaiferliden Konfirmation 
als Anlage E mit, in unmittelbarem Anſchluß an die von ihm als 
Anlage D publicirte letztwillige Verfügung vom 20. Auguſt 1671, 
weiche nad jeiner Angabe vom Grafen Detlef „eigenhändig ge 
jchrieben auf jetzt vergilbtem Papier, doch ſehr leferlich und deutlich, 
fih in dem Familienarhiv auf der Breitenburg befindet, mit dem 
alten Rantauifchen Waflerdrud im Papierbogen.“ Diefes Schriftftüd 
auf feine Echtheit zu prüfen, wäre mir im Staatsarchiv nicht möglid) 
gewejen, weil fi in diefem nur originale Unterichriften des Grafen 
Detlef befinden, aber feine vollftändig von ihm mit eigener Hand ge- 
ichriebene Acten oder Briefe. 

Unter Betonung der Differenz zwiſchen der lebtwilligen Ber- 
fügung und der Donationsacte erffärt Graf Kuno die leßtere für eine 
Fälſchung, für ein untergefchobenes Machwerk. Auch der Herausgeber 
der Familiendhronit „Das Haus Rantzau“ Hält dafür, daß eine 
Fälſchung durd die jchwerften Verdachtsgründe indicirt fei. Die 
Differenz ift unbeftreitbar, es befteht auch eine folche zwiſchen der 
Donationsacte und des Grafen Detlef Bittihrift an den Kaifer, aber 
ea ift fchon oben darauf Hingewiefen, daB aud die letztwillige Ver⸗ 
fügung mit diefer nicht übereinftimmt. 

Die Kaiſerliche Konfirmations- Urkunde mit dem eingefchalteten 
Rortlaut der Donationdacte ift ficher Leine fpätere Fälſchung. Sie 
liegt im allerdings undatirten Original im Wiener Haus-, Hof- und 
Staatsardiv, welches auf Beiragen erklärt Hat, daß der Antrag auf 
Konfirmation der Donation ſowohl vom Könige von Dänemarf als 
vom Grafen Detlef an den Kaifer gebradht worden ift, von dieſem 
unmittelbar und vom Könige durch feinen Wiener Refidenten Andreas 
Bali von Liliencron. Des Grafen Antrag ift vorftehend unter 
Rummer 1 nad) einer von der Direction des Wiener Archivs freund: 
lichft überfandten Abfchrift publicirt. 


_—u Hu HL LEER 


8. Letztwillige Verfügung 
des Grafen Detlef zu Rautau. 
20.8.1671. 
Rah dem Abdrud in des Grafen Kuno 3. Rantau 1865 als 
Manufcript gedrudtem Bericht. 


As ih mich erinnere, daB ih Anno 1665 im September 
meinem allergnädigiten König und Herrn Friderico III. auf den Yall, 
ih ohne menliche Leibeserben vor denfelben abgehen follte, meine 
Reichsgrafſchaft Rantzau ſampt der Herrichaft Breitenburg jchriftlich 


22 Der Erwerb der Grafſchaft Rautzau 


vermacdhet, e3 aber dem Höchſten gefallen, Höchftgeehrte Ihro Königl. 
Mayeit. Anno 1670 aus diefer Welt abzufordern, wodurch denn 
obbeichriebene Verjchreibung und Bermadhung meiner Reichsgrafichaft 
Rantzau und Breitenburg genzlich aufgehoben und erloſchen; — Und 
damit nun meine. Erben, fie jeind mentich oder mweibliches Gejchlechtes, 
da jie über Verhoffen diefer wegen nad; meinem Abfterben jolten an- 
gefochten werden, meine ernftlihe Meinung diefer Vermachung halber 
Ihriftlic” vorzeigen können, fo befenne und jage hiermit frei und 
beftendigft heraus, daß oben erwente Berjchreibung und Vermachung 
nicht weiter ald auf den glorwürdigften König Yriderico Ill. zu ver- 
ftehen, auch mit deſſen Abfterben genzlich erlojchen und aufgehoben, 
alfo daB deſſen Königl. Erb-Succeſſores mit Fug Rechtens im ge- 
ringften nicht darauf fprechen, nod) etwas dieſer wegen an meine 
Erben prätendiren können; wie dann auch die Berjchreibung und 
Vermachung jelbjt, wenn fie mit rechtem Berftande gelejen wird, 
genugſam an dem Tage leget, daß fie nicht weiter als auf Friderico III. 
glorwürdigen Andenkens gemeint gemejen. Zu mehrer Beglaubigung 
babe dieſes mit meined Namens Unterjchrift beiterfen wollen, fo ge 

ſchehen 
Breitenburg, den 20. Auguſtii Anno 1671. 
Detlef G. z. Rantzau. 


————— — 8—— We Wen) 


4. Bericht des Etatsrathes Hagedorn, 
Kgl. Däniſchen Refidenten in Hamburg. 
25. 11. 1721. 

Driginal. Acta A. Il. 
Allerdurchlaudtigfter Großmächtigſter König, 
Allergnädigiter Herr. 

Am verwichenen Sonnabend Nachmittag befam der 
biefige Ruſſiſche Reſident Bötticher einen Courier aus 
Petersburg, welcher nur 16 Tage unter Wegen geweſen 
und noch felbigen Abend jeine Reife nach Kopenhagen zu 
dem Refidenten Beftuchef fortfegte. Diefer Courier brachte 
an Bötticher ein Nefcript des Einhalts: daß, nachdem der 
Senat und der ruſſiſche Adel dur den Großlanzler 
Golofkyn dem Czar in einer beigefchloffen geiwejenen Rede 
erjuchen laffen, twegen feiner großen Thaten, dem ganzen 
Rußland erzeigten Liebe, da er die Einwohner aus Bar- 
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baren folite Leute und redoutable gemacht, auch fo viele 
anjehnliche Provinzien conquetiret, doch den Zitul bon 
Magnus Pater Patriae und totius Russiae imperator an 
zunehmen, der Czar ihrer Bitte ftat gegeben und künftig 
den Titul vom Sailer führen wollte, nachdem Kaifer 
Marimilianus 1. jeinen Borfahren ſchon das Präbdicat 
nach Maßgebung der vor drei Jahren ſchon gedrudten 
und Em. Kgl. Mayt. damals allerunterthänigft über- 
geichidten Anlage gegeben, auch die Königin von Engel: 
land durch dero Minijtre Witworth fchon vor 10 à 11 
Jahren ihm dem Ezaren in feiner Anrede den Zitul vom 
Kaiſer beigeleget, welches er, Bötticher, dem biefigen 
Magiftrat fund thun, und begehren jollte, Czariſche Mayt. 
fünftig vor einen Kaifer zu erkennen. Es waren dem er- 
wähnten Czariſchen Refcripto noch andere Pieces bei- 
gefüget, als die Rede, jo der Czar gehalten, die Avance⸗ 
ments fo gefchehen, auch mas bei dem Feſtin paffiret. 
Weilen aber der Ruſfiſche Refident alles druden und zum 
Theil den Aviſen einverleiben laffen wird, mag Ew. Kgl. 
Mayt. mit den PBarticularien nicht weiter bebelligen. 

Geſtern brachte die Petersburger Poſt Briefe von 
7. Diefes nebft vielen Werchfeln, welche der Kaufmann und 
Czariſche Agent Govers alhier eincaffiren und big auf 
weitere Ordre bei fich behalten jol. &3 find fait alle 
in Archangel diejes Jahr erhobenen Zollgelder anher 
remittiret, und hat der Czar eine anſehnliche Summe 
alhier ſtehen. Auch werden von dem Czar zwei Schiffe 
nach Lübeck geſandt, die gedachter Govers alhier nebſt 
der Ladung aſſecuriren laſſen ſoll. 

Der Fürſtliche Etatsrath Stambke hat unterm 25. p. 
an einen guten Freund anher geſchrieben, que quoique 
leurs affaires soyent expos&es au bien des vicissitudes, 
elles n’etoient pourtant pas si desesperees, comme l'on 
prenoit dehors, ce que le tems feroit voir. Der Etats- 
rath Clauſſenheim läſſet fich falt nichts von feines Herrn 
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Zuſtande in Petersburg vernehmen, und die Zeitungen 
bon dannen bariiren, jo viel den Herrn Herzog zu Holftein 
betrifft, faft alle Poſttage. 

Uebrigens jo ijt ein bei dem maffacrirten Grafen 
Ranzau gemwejener Jäger zu mir gelommen und hat vieles 
angegeben, jo den Thäter entdeden könnte. Ich Habe mir 
jolches jchriftlich von ermelten Jäger geben laſſen und 
allergehorfamft Hierbei legen wollen, den Säger habe aber 
nicht arreitiren mögen, Damit die Sache bier nicht eclatire, 
die angefchuldigte fich unfichtbar machen und daraus der 
Kaiferl. Fiscal feinen Anlaß nehme, die Inquiſition ans» 
zuſtellen. Der Jäger ift ibo bei einem Pohlniſchen Obrijt- 
lteutenant in Dienjten und mird mit ihm 14 Tage bier 
verbleiben. Sch Habe dem jungen Herrn Grafen hiervon 
nod feine Qubertüre geben mögen, damit, wann Die 
Leute meggingen, man gegen ihn feinen Verdacht faffe, 
als ob er darin conniviret, folglich der Baron Kurkrod 
Finger ins Spiel kriege. Meine allerunterthänigite gering- 
fügige Meinung, umb den Kaifer aus allem zu halten, 
wäre dieje, daß Em. Königl. Mayt. jemand allergnädigjt 
committirten, der mit dem Penoncianten zum Herrn 
Grafen reilte und dem Herrn Grafen Ewr. Königl. Mayt. 
Ordre brächte, Die angegebene fort zu arreftiren und mit 
dem Denoncianten zu confrontiren, umb alle widrige 
Suiten zu vermeiden, maßen alsdenn Baron Kurzrock 
nicht3 zu jagen haben würde. Der Thäter joll auf Des 
Fürftl. Landraths Ahlefeldt von Kaden Gute geweſen fein 
und fich nachhero in des Ehriftian Saffen Haufe in Barm- 
ſtedt aufgehalten haben. Womit Ewr. Königl. Matt. aller- 
höchitgeachter Gnade und Hulde mich allerdemütbhigit über- 
laſſe und mit allertiefefter Devotion verharre 

Ewr. Königl. Mayt. Allerunterthänigjter treugehor: 
famfter und allerpflichtichuldigfter Diener und Unterthan 


Hagedorn. 
Hamburg, den 25. November 1721. 
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5. Bericht des Etatörathed Hagedorn. 
13. 12. 1721. 
Original. Acta A. IM. 

Allerdurchlauditigfter — — — Ei. Königl. Mayt. 
muß zuforderſt allerunterthänigft berichten, daß Herr 
Srof Ranktau am Mittivochen Nachmittag als am 10! 
biefes, da bie Poſt von bier nach Copenhagen einige 
Stunden vorher abgegangen, und ohne mich Davon Des 
Morgens durch feinen an mid) abgeichiditen Läufer (deſſen 
mir mitgebrachtes Schreiben Ewr. Königl. Mayt. ich mit 
voriger Poſt in originali nebſt der darauf ertheilten jchriftl. 
Antwort in copia allergehorfamit zugefandt) davon zu 
avertiren, durch diefe Stadt nach Copenhagen paſſiret, 
mich aber bei Ummechjelung der Vorſpann zu fich in des 
Bürgermeilter Langens Haus nöthigen laffen, alwo von 
ihm erfahren, daß er ſelbſt nach Copenhagen eilete, am 
Sonntag anzulangen vermeinte und bei Ewr. Königl. 
Mayt., warın mit derjelben er allein ohne jemands Bei- 
jein zu fprecden nur die Gnade hatte, allerunterthänigft 
auszuwirken nicht zweifelte, daß Ewr. Königl. Mayt. ihn 
wegen feines Brudern Entleibung nicht ſuspectiren, jondern 
bei dem Ruder der Inquifition laffen und bon Dero 
Seiten jemand dabei Haben möchten, welcher einen Zeugen 
abgeben könnte, wie ernſtlich er mit der Inquiſition ver- 
fahren ließe. 

Diefem negit vernehme aus Ewr. Königl. Mayt. 
Etats⸗Raths von Hagen auf dero allergnädigiter Ordre 
am Yten diefes an mich abgelafjenem Schreiben, daß bis 
auf meiteren Befehl mich albier aufhalten, von allen 
genaue Nachricht einziehen, davon allerunterthänigit refe- 
riren, auch mich übrigens bemühen follte, den Bolnijchen 
Obriftl. von der Linde dahin zu vermögen, daß er Den 
bei ſich aufbaltenden Jäger ander jende, tch ihn aber bier 
durch Beriprechung wirklicher Employ zu disponiren hätte, 
die Wahrheit von allen auszujagen und nichts zu verhehlen. 
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Hierauf muß aus allertreueiter Pflicht nach meinem 
Gewiſſen und wie es vor Gott zu verantivorten gedente, 
allerunterthänigft anzeigen, Daß ich aus Umständen und 
Discurien mich faft verfichert halte, daß dem H. Grafen 
zu Rankau die Particularia von dem Mord und dem 
Thäter befannt, er auch niemalen tout de bon eine rechte 
Inquiſition anftellen, jondern alles wie bisher alſo auch 
fünftig fuperficialiter und par grimaces tractiren werde. 
Vielleicht dorfte er aber, wenn er gedränget würde, gegen 
feinen Sonfidenten alles beichten, wann ihm die Abolition 
der That, fo weit er impliciret, verjprochen, und er zu« 
gleich verfichert würde, daß wann er die Wahrheit rund 
aus befennete, man deſto beijer ihm überbelfen und vor 
ihn die Mejures gegen den Sailer nehmen wolte. Was 
den Säger betrifft, jo wird der Obriftl. von der Zinde 
ſolchen nicht liefern, bevor ihm von dem Herrn Grafen 
das auf der Denunciation gejebte Geld gezahlet worden, 
allein es kömmt meinem Bedünfen nach eben auf die 
Sonfrontation des Jägers mit Berned nicht an, teil 
dieſer, wann er von einigen Commiſſarien aus des Jägers 
Depofition ſcharf examiniret, ja gar mit der Zortur 
terriret, ihın auch dasjenige vorgehalten wird, was Der 
Wacher in Hamburg nach Anweiſung meiner allerunter- 
thänigften Relationen vom 28. November und 2. hujus 
ausfaget, jchon alles befenyen würde, und wann der Herr 
Graf den Magiftrat zu Hamburg requirirte, ihn die Nach— 
richt, welche er von dem Wacher, des Berneds Oblatum 
der 3000 Rthlr., warın ber ältere Graf vor Umſchlag 
maflacriret twürde, betreffend, eingezogen, imgleichen tvas 
man desfals jchriftlich hätte, Forderfamft zu communiciren, 
dörfte jelbiger damit an Hand zu gehen fich nicht wegern; 
meiner geringfügigen, jedoch ohnmaßgebl. allerunterthänig- 
sten Meinung nach, müſſe aber wol des 9. Grafen 
Requiſition vorher in Copenhagen gelejen, und an jemand 
adreifiret werden, daß man nachgehends den Empfang 
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derjelben nicht in Zweifel ziehen dörfte,; nicht minder 
wäre des Hamburgiſchen Magiſtrats Antwort von jemand 
abzulangen, der fie an einen unpartbeiilchen zur vorherigen 
Eröffnung und fernerer Ueberlieferung ſchickete. Inzwiſchen 
glaube ich nicht, daß es aller diejer Umftände bedörfe, 
um bon Berned und feiner Grauen auf jcharfes Befragen 
und auf Bedrohung mit der Tortur die Wahrheit heraus- 
zufriegen. Dieſer Berned und jeine Frau werden hier 
bisher im Weinhaufe nahe bei des H. General- Lieutenants 
Rothiteins Quartier beivachet und von ihrem Wirth ver» 
pfleget; weil fie aber noch zur Zeit des Herrn Grafen 
zu Rantzau Gefangene find, twäre wohl gut, daß er Befehl 
befäme, die Gelder zu dern Unterhalt zu fourniren und 
zu Determiniren, was ein jeber des Tages genießen jolle? 
Zumaln er ſelbſt von mir inftändig verlanget, jie wol 
halten zu laſſen. Womit zu Ewr. Königl. Mayt. aller- 
höchitgeachter Gnade und Hulde mich und die Meinige 
allerbemütigit empfehle, und mit allertiefitem Reſpect be- 
harre Ew. Königl. Mayt. allerunterthänigiter treugehor- 
ſamſter und allerpflichtfchuldigfter Diener und Unterthan 


Hagedorn. 
Renßburg, den 13. Dezbr. 1721. 


EL AL HL L 


6. Bericht des Etatsrathes Hagedorn. 
17. 12. 1721. 
Driginal. Acta A. II. 

Allerdurchlauchtigſter — Ewr. Königl. Mayt. aller: 
höchſtgeehrteſtes Reſcript von 13. dieſes Habe wit aller— 
tiefeſtem Reſpect erbrochen, und daraus allergehorſamſt 
erſehen, daß nach Empfang desſelben mich zum Herrn 
Grafen zu Rantzau begeben und ihm nicht allein die an 
ihn haltende und an mich geſandte Ordre in Originali 
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überliefern, ſondern auch, in Confirmitet- derfelben, nach 
Ausweilung der angelegten Copey die an ben Kaifer von 
ihm abzulafiende Notification jelber abfafjen, von ihm in 
der Form, wie es fein ſoll, unterjchreiben und verfiegeln 
lafien, auch felbige darauf in Originali nebit ber Copey 
Ewr. Königl. Mayt. Extraord. Envoye Reichwein zu Wien, 
zu teiterer Weberlieferung zujenden, und, fobald folches 
geichehen, mich wieder anher nach Renßburg verfügen 
und dero anderweitige allergnädigite Ordre erwarten ſolle. 
Ewr. Königl. Mayt. allergnädigiten Befehl würde aller- 
unterthänigft auszurichten mich fort auf den Weg nach 
Drage gemacht Haben, weiln derjelben aber aus meiner 
allergehorjfamften negft vorigen Relation vom 13. dieſes 
bereit3 wird allerunterthänigft binterbracht fein, daß ber 
9. Graf Rantau eine Tour nad Ewr. Königl. Mayt. 
Hofitat gethan, fo ift mir dadurch die Gelegenheit be- 
nommen, Ewr. Königl. Mayt. allerhöchitgeehrteiten Re⸗ 
jeripto die fchuldigfte Folge zu leiften, und will ich nicht 
zweifeln, es werde der 9. Graf itzo zu Copenhagen Der 
an den Kailer zu gebenden Notification um fo weniger 
fich entziehen, als lediglich nach Einhalt des Kaiſerl. 
Comitivs die Notification de essentia ber fünftigen 
Succeſſion in die Grafichaft ift, wann gleich die Kaiſerl. 
Confirmation nicht fort erfolgte, und Ewr. Königl. Mayt. 
allermädhtigften Schußes er höchitbedürftig iſt; anerwogen 
ih aus Hamburg weiß, daß der Kaiſerl. Refident Kurk- 
rof ein großes Convolut der wegen des entleibten Grafen 
ihm gethanen Ausfagen, worunter die von einigen Unter- 
thanen felbft geichehene mit rother Tinte unterftrichen 
find, in Händen und Materie genug bat um ben Kaiſerl. 
Hof zur Anstellung der Snauifition zu bermögen, wie 
dann ermelter Kurzrod des H. Grafen Cantzlei⸗Secretaire 
Pauli alle diefe Acten vorgezeiget. Ich Habe inzwilchen 
die von dem H. Grafen zu Rantau an den Generalmajor 
Barenfleth abgelafjene Requifition, Berned und feine Frau 
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nebft Chriſtian Saſſen zu captiviren, denen in Hamburg 
befindl. fremden Miniſtris unter verhoffter Ewr. Königl. 
Mayt. allergnäd. Approbation durch meinen Gecretaire 
vorweiſen laſſen, damit es nicht das Anfehen gewinne, 
als ob die Arreftirung gedachter Berfonen ohne vorgängige 
Sräfl. Orbre oder Genehmbaltung geichehen, obſchon Ewr. 
Königl. Mayt. in dem wieder Berned und feine Frau 
bon dem Jäger denonciirten Delicto, da folches zuerſt auf 
Breitenburg in Ewr. Königl. Mayt. Territorial-Juris- 
diction begangen, Judex competen3 wären, und derjelben 
die Snquifition zukäme; wie dann nicht minder der 9. 
Sraf Rantau, falß er einiger maßen coupable zu fein 
überzeuget würde, nicht nur gegen Ewr. Königl. Mayt. 
jelbft, dero Seheimter Rath er zu fein die Gnade bat, 
ceriminel wäre, jondern auch auf Drage oder Breitenburg, 
maßen er nicht nach der Grafichaft gekommen, einfolgig 
in Ewr. Königl. Mayt. Oberlandesherrichaftl. Gebiet pecciret 
hätte; alſo derjelben die Eognition davon ebenmäßig allein 
gebührete, ohngeachtet die Ausübung der intendirten 
Maſſacre in der Reichs⸗Grafſchaft geichehen. Womit zu Ewr. 
Königl. Mayt. allerhöchitgefchägter Gnade und Hulde mich 
und die Meinige allerdemütigit empfehle, und mit unfterbl. 
Devotion verharre Ewr. Königl. Mayt. Allerunterthänigiter 
treugehorjamfter und allerpflichtichuldigfter Diener und 
Unterthan. Hagedorn. 


Renßburg, den 17. Dezbr. 1721. 


P.S. Auch allergnädigfter König und Herr be- 
halte ich die an den 9. Grafen zu Rantzau lautende 
und mir zugeichidte Ordre fo lange bei mir, bis ich 
vernehme, daß zu Copenhagen er die Notification an 
den Kaiſer abgelaffen, alsdann ſolche allergehorfamft 
zurüdzufenden nicht ermangeln werde. ut in lit. 


-urnrn 
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7. Bericht des Etatsrathes Hagedorn. 
20. 12. 1721. 
Driginal. Acta A. IM. 


Allerdurchlauchtigſter — Ew. Königl. Mayt. haben 
mir bei nechit' voriger Poſt die Dispofition des jeßigen 
Herrn Grafen zu Rantau gottjeel. Herrn Waters über 
die Grafſchaft ſammt des Kaiſers Leopoldi Confirmation 
derjelben zu meiner Nachricht Allergnädigjt zufchidlen laſſen, 
welche ich nach Abgang der Poli, weil fie mir hiebevor 
nie zu Geficht gefommen, mit Aufmerkſamkeit durchgelefen 
und fie jo beichaffen gefunden, daß meinem allergeringjten 
Bedünken nad) des jebigen Herren Grafen neue Berord- 
nung und die davon dem Sailer zu gebende Notification 
mehr überflüjfig als nöthig zu fein jcheine, welches Ew. 
Königliden Majejtät aus angelegtem’) Extract aus des 
veritorbenen Grafen Detleffs zu Rankau im Jahr 1669 
gemadhter und von Kaiferl. Majeftät 1671 confirmirter 
Dispofition klärlich erjehen werden, anerwogen, in folcher 
zween Caſus exprimiret ftehen, als wann 1. der Graf 
Detleff ohne Hinterlafjung Chelicher Männlicher Erben 
in abjteigender Linie mit Tode abgehen, oder wann 
2. nach ihm feine Eheliche Männliche Xeibeserben abiterben, 
und nur Töchter nachbleiben jollten, welcher Lebtere als 
zweite Caſus, dann io erxiftiren und nunmehro allererft 
des jehl. Herrn Grafen Detleffs zu Rankau Dispofition 
in die Erfüllung treten würde, folglich Ew. Königlichen 
Majeftät die vermachte Erbichaft bei Jich eräugendem 
civilen oder naturalen Tod des jüngeren Herrn Grafen 
ohne deſſen weiter Dispofition adiren könnten; jedoch 
müßte man vorher willen, daß der entleibte Graf feine 
leineg Vatern Pispofition contraire Verordnung zum 
Präjudiz Em. Königlichen Majeftät gemacht, wie ich mir 


5) Nicht mit abgedrudt. 
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nicht vorftelle, in Betracht er auch feinem nad) jeinem 
Tode etwas gönnen wollte; allein ſolche undermuthete 
Berordnung Lönnte der jüngere Herr Graf durch In⸗ 
härirung der väterlichen Dispofition alsdann wieder auf- 
heben. Sollte aber der Kailerlide Hof Em. Königlichen 
Majeſtät in Ererbung der Grafichaft cum pertinentiis 
zuwider fein, dürfte er dadurch einen Prätert gewinnen, 
daß Der jüngere Herr Graf per famam publicam ſchon 
ſehr graviret wäre, und der Kaifer vorher unterjuchen 
laffen müßte, in wie weit die blame gegründet jei, wie— 
wohl Em. Königliden Majeſtät das durch des Grafen 
Detlef? Dispofition bereits radicirte Necht durch des | 
jüngern Herrn Grafen dem Kaiſer zu thuende Notification 
der Inhärirung der väterlichen Verordnung nicht ver- 
lören, weil es allenfalls immer beißen fönnte, daß der⸗ 
jelbe die institulionem heredis comitatus proprio motu 
beliebet und ohn Ew. Königlichen Mtajeftät Vorwiſſen von 
im die fonst nicht nöthige Kaiterliche Confirmation ge- 
juchet worden; jedoch folte ich des Allerunterthänigiten 
Davorhaltens fein, daß gegen Ew. Königlichen Majeftät 
der Kaiferlicde Hof durch den Herrn Grafen von Metich 
oder fonjten wohl gut intentioniret gemacht werden könnte, 
wann ihm alle Umftände von diefem Rantzauiſchen Wert 
und Ew. Königlichen Majeſtät Gerechtiamen detalltiret 
würden, zumahlen einmal gewiß ift, Daß des assassinatoris 
crimen bon des assassini crimine ganz unterjchieden, und 
die vermeinte assassinatores ihr Verbrechen in Ew. König- 
lihen Majeſtät Jurisdiction vermuthlic) begangen, da 
bloß der assassinus und Die bei ihm geweſen, in der 
immediaten Reichsgrafſchaft die Maſſacre ausgeübet, alſo 
dieſe unter Kaiſerlichen Majeſtät Oberherrſchaft ſtehen, 
jene aber von Ew. Königlichen Majeſtät beſtrafet werden 
müſſen, maßen dem Kaiſer alle evocationes in denen 
Reih3-Sabungen und denen Capitulationen felbit ver: 
boten find. Ew. Königlichen Majeftät an Herrn Graf 
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Rantzau lautendes und an mich adreifirt geweſenes Refcript 
ihide AUllerunterthänig zurüd, weillen der Inhalt des- 
jelben ſchon zur Execution gebracht fein wird. 

Womit zu Em. Königliden Majeſtät Allerhöchit- 
geichäßten Gnade und Hulde mich und die meinige empfehle 
und mit allertiefefter Devotion verharre Ew. Königlichen 
Majejtät Allerunterthänigiter treu gehorſamſte und aller: 
pflichticehuldigiter Diener und Unterthan. 

Hagedorn. 

Rendsburg, ben 20. Dezember 1721. 


Sn 
I} 


8. Bericht der zur Entdeckung des Gräflich 
Rantzauiſchen Mörders zu Nendsburg zufammen- 
getretenen Königlichen Commiffion, der Etats: 
räthe Hagedorn und von Luhendahl und des 

Oberauditeurs Meier. 
17.1. 1722, 
Driginal. Acta A. II. 


Allerdurchlaudgtigiter —. Nachdem ich, der Etats⸗ 
rath von Lohendahl, geitern Nachmittag von Kiel ge- 
fommen und dort meitläuftiger erfahren, wie der Fürft- 
liche Hof fich in die Rantzauiſche Sache miſchen wolle, 
und der Herr Graf dadurch noch mehr bewogen werden 
dürfte, die Kaiſerliche Protection und Characteres zu 
juchen, jo find wir unter uns in Deliberation getreten, 
wie wir nicht nur die Fürftl. aus dem Spiel halten, 
fondern einem von dem Herrn Grafen vor Geld vielleicht 
erlangenden Kaiſerl. Zitul vorbeugen möchten. Da wir 
dann desfalls fein beifer Expediens gefunden, als wann 
der Graf captiviret und anhero gebracht würde, in Be- 
tracht, gegen ihn überflüffig ausgelaget, umb salva justitia 
fich feiner Perjon zu verfichern, wir auch dadurch Die 
Prävention gewönnen. Nun käme es darauf an, wie man 
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feiner mit guter Manier mächtig würde? wozu ung bei- 
gefallen, daß, weil der Herr Graf erfährt, daß der Herr 
Herzog zu Holjtein den Jäger Simen zu Caden gefangen 
nehmen laſſen, und daraus argumentiret, daß dieſes ein 
Vorbote des gegen ihn in ber Schmiede jeienden jei, Dabei 
aber ohne Zweifel ſich mit vorftellt, daß Em. Königl. 
Mayt. jolches nicht gutheißen würden, er auch leicht jich 
bereden laſſen könnte, daß Ew. Königl. Mayt. ihn lieber 
bei der Inquiſition fiten ließe, als in des Fürjtl. Hofes 
Demarden geheblet. 

Wenn nun folddem nach der Herr Graf auf eine 
bon Ewr. Königl. Matt. ſelbſt allergnäd. beliebende Manier, 
unter unjerer Adrejje, damit man ihn vorher präpariren 
fönnte, beordret würde, mit Ewr. Königl. Mayt. hiefiger 
Commiſſion ſich entweder in der Grafichaft Rankau oder 
auf Drage nad) feiner Bequemlichkeit zufammen zu thun 
und wegen der fortzufegenden Inquiſition gewiſſe Abrede 
zu nehmen, umb des SHolfteinifchen Hofes Entreprijen 
borzufehren, find wir der Meinung, daß der Herr Graf 
fi) folder Zuſammenkunft nicht entziehen, noch einen 
Sepollmächtigten jchiden würde, da ihm die Wahl des 
Orts gelafjen tworden. Als er aber bei der Fahrt nach 
der Grafſchaft Ewr. Kgl. Mayt. Territorium unentbehrlich 
paſſiren müßte, wäre ſodann nöthig, daß der an uns er- 
gehenden allergnäd. Ordre die Clauſul injeriret würde, 
daß der dort commendirende Officier auf unjere Requifition 
fich des Herrn Strafen Berjon bemächtigen und unter einer 
Escorte nach Rendsburg liefern folle. 

Em. Königl. Mayt. werden un? zu Gnaden halten, 
daß wir, ohne die geringite Maße zu geben, diejes Tempe- 
rament allerunterth. in Vorſchlag bringen, umb den Herrn 
Srafen je eber je lieber aus Hamburg zu Triegen und 
den vom Kaiſerl. Hofe vielleicht einlaufenden Charakteren 
in Zeiten vorzubauen; und glauben wir, daß dieje Cap- 
tivirung ſich beim Kaiſer um fo viel ehender entſchuldigen 

Beitfärift, Vd. 32. 8 
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laſſe, als der Herr Graf ald Ewr. Königl. Mayt. Ge- 
beimbter Rath jo ſtark graviret ift. Wollen Em. Königl. 
Mayt. diefen alleruntertd. Vorſchlag allergn. ins Wert 
richten laſſen, müßte wohl feine Zeit verfäumet werben. 
Wir haben uns unfern theuren Pflichten nach nicht ent- 
brechen dürfen, diefe unfere geringfügige Gedanken aller- 
unterth. zu eröffnen, die wir erfterben 

Ewr. Königl. Mayt. allerunterthänigite treu gehor: 
famfte und allerpflichtichuldigfte Diener und Unterthanen. 

Hagedorn. v. Zohendahl. Meier. 


Rendsburg, den 17. San. 1722. 
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9 Erlaf des Königs Kriedrih IV. 
an die Glückftädter Regierung. 
24.1.1722, 

Original. Ucta A. I. 


Friedrich der Vierte v. G. ©. König zu Dänemarf, ıc. 
Hoch u. Wohlgeborner, Wohledle u. Edle Räthe, Liebe 
Setreue. Uns ift aus Eurer allerunterth. Relation vom 
12. d. und deren Beilage mit mehrem geziemend vor: 
getragen worden, was an Euch die Fürftliche Holiteinifche 
Regierung zu Kiel wegen der von Uns zu Unterſuchung 
der an den älteren Grafen zu Rantzau vor einiger Zeit ver- 
übten Mordthat allergn. verordbneten Sommijfion gelangen 
laſſen, und dabeneben, daß folche Inquiſition aus ange- 
führten Urfachen communi nomine geichehen müſte, be» 
gehren wollen. Wir wollen nın allergn., daß Ihr obbejagter 
Fürftl. Holft. Regierung hierauf in Antiwort ertheilet, was— 
geftalt Wir dabingeftellt fein ließen, ob oder in tie weit 
der entleibte Graf ratione feiner im Herzogthum Holitein 
vorhin gehabten Güter /:al3 deren Eigenthum und Beſitz 
er in denen lebteren Jahren nicht mehr würklich gehabt :/ 
als ein Gemeinjchaftlicher Landſaſſe zu confideriren ge- 
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weſen oder nicht? Geſtalt auch jolches Hier gar nicht bie 
Quäftio wäre, fundern es lediglich deſſen Thäter oder 
Mörder, wider welche die Inquiſition gejchähe, beträfe; 
und da nun die bei ung angegebene, ala an der ver- 
übten Mordthat präjumtive Theil oder Wiſſenſchaft 
babende PBerjonen des jüngeren Grafen zu Rantzau Be- 
diente wären, jebtgedachter Graf aber ala Unſer Geheimer 
Rath und Kammerherr in Unfern alleinigen Eid und 


Pflichten ſtünde, und folglich Uns allein über denfelben 


und. deſſen Bediente die AYurisdiction competirete, fo 
hätten Wir überdem noch als Ober-Tandesherr aus landes- 
väterlicher Borjorge, umb feine Blutfchulden auf das 
Land zu laden, und damit diejenige, jo dieſe fchändliche 
hat verübet, zur gebührenden Strafe gezogen erden 
möchten, obbejagte angegebene Berjonen und Bediente 
mebrermelten jüngeren Grafens nach Unferer Stadt und 
Feſtung Rendsburg in gefänglicde Haft bringen und 
gegen felbige durch die von Uns dafelbit allergn. ver- 
ordnete Sommilfion eine Inquifition gehörigermaßen an- 
jtellen laſſen. Wir würden auch damit ferner einfeitig 
cantinuiren und Ung darin, von wem e3 auch wäre, auf 
feinerleiweile hindern noch beeinträchtigen laſſen. Geſtalt 
Wir dann verhoffen wollten, es toürde die Fürſtliche 
Holſteiniſche Regierung auch dabei geruhig acquiesciren 
und von der Ihrer Seit! intendirten mit anzuftellenden 
Inquifition gänzlich deſiſtiren. Wornah Ihr Euch zu 
achten und Wir verbleiben Euch mit Königlichen Gnaden 
gewogen. Geben auf Unferer Refidenz zu Kopenhagen 
den 24. Sanuarii Anno 1722. 
Friderich R. 
bon Hagen. 


An die Regierung zu Glüdjtadt. Betreffend, was 

Sie der Fürjtl. Holfteinifchen Regierung auf deren Schreiben 

wegen mit anzuftellender Inquifition in der Mord: That 
3* 
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des älteren Grafen zu Rankau zu antivorten, daß nem- 
lich Ihre Königl. Mayt. Sich darin nicht werden beein- 
trächtigen laſſen. 


10. Bericht der Rendsburger Commilfion. 
20. 2. 1722, 
Driginal. Acta A. IM. 


Hochgeborner Herr Graf, 

Höchitgebietender Herr Groß-Kantzler, gnädiger Herr! 

Wenn wir aus des H. Etats⸗Raths von Hagen 
auf Königl. Ordre an uns am 17. diejes ergangenen 
Schreiben und demfelben beigefügt geweſener Copey des 
Envoyé Reichwein abgeitatteter alleruntertd. Relation 
bermerfet, daß bejagtem Envoyé am 31. Jan. noch nicht 
fund geweſen, daß der H. Graf Ranbau die Entleibung 
feines Bruders befohlen und daß er deflen aus vielen 
Umbftänden und aus zweer Zeugen Depofition convin- 
ciret werden könne, die theils dazu von ihm felbit die 
Ordre empfangen, theils es aus feinem Munde, theils 
bon andern, gegen die er fich expectoriret, gehöret, auch 
überdem zween Zeugen vorhanden, durch die er die Gelder 
an die Mörder und deren Complices bringen laffen, Graf 
Rantzau aber inzwiſchen zu Hamburg allerhand Undienſte 
tut und am Saiferl. Hofe ſich Freunde zu erwerben 
ſuchet; dabeneben wir willen, daß Ihr. Königl. Mayt. 
teutfche Kanzlei mit vieler Arbeit überhäufet, jo Haben 
bei Em. Hochgräfl. Excellence wir unterthänigit anfragen 
wollen, ob mir etwan dem Envoye Reichwein von bes 
Grafen an der Maſſacre babenden Antheil umbitändl. 
Nachricht geben und ihm die Extracten aus denen bier 
gehaltenen Protocollis fchiden mögen? wodurch der 
H. Graf der That überzeuget und feine zu wie vor— 
zubringende Heuchel-Entichuldigung und Colorirung feines 
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Betragens zernichtet werden könnte; mwelchenfallg, wenn 
nemlich Ew. Hochgr. Excellence uns darüber Zhr. Rönigl. 
Mayt. allergnäd. Ordre auswirkten, wir bald an diele 
Arbeit gehen und erwähnten Envoye von hieraus gründ- 
lich informiren tolten. 

Als diefemnegft wol fein Apparence tft, daß H. Graf 
Rankau das Königl. Gebiet betreten tverde, jondern er 
mit Lift dahin gezogen werden müſſe, dafern Ihr. Königl. 
Mayt. fich feiner Perſon zu verfichern gedenken, So finden 
wir zu dem lebtern feinen bequemeren Anſchlag, alt daß 
der Kaufmann Sentrup zu Hamburg, dem ber Herr 
Graf fich gänzlich anvertrauet, durch ein Paar taufend 
Kthlr. gewonnen und dahin Disponirt werde, Den 
9. Srafen mit ſich ing Königl. Gebiet zu ziehen, damit 
er dort arreftirt werden könne. Wir fchlagen biejes ohne 
ale Maßgebung unterthänigit vor, damit Ew. Hochgrf. 
Excellence die Sache Überlegen und nach eignem Gut- 
finden hr. Königl. Mayt. vorjtellen, uns aber dero Be— 
fehl darauf zulommen lafjen mögen, damit wir die dazu 
behufige Mejures darnach zu nehmen, nicht® verabfäumen 
dürfen. Die wir übrigens mit profonden Reſpect und 
einem vollenfommenen Gehorſam ſtets bebarren Em. 
Hochgr. Excellence unterthänigſt gehorfamfte Diener. 

Renßburg, Hagedorn. Lohendahl. Meier. 
den 20. Febr. 1722. 


Ihr. Hochgr. Excell. d'Holſtein. 


ELTA SL 


11. Erlaf des Königs Friedrih IV. 
an die Glüditädter Regierung. 
21.3. 1722, 

Original. Ucta A. Il. 


Friderich der Vierte, v. G. ©. König zu Dänemark ıc. 
Hoch und Wohlgeborner, Wohledle und Edle Räthe, Liebe 
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Getreue. Wir haben Uns mit mehrem geziemend vor: 
tragen lafien, was Ihr Uns unterm 13ten diejes, auf 
das an Euch von Unſeren zur Unterfuchung der an den 
älteren Grafen zu Rantzau verübten Mordthat in Rens— 
burg allergnädigit verordneten Commifjarien wegen ber 
bon Euch der Fürftl. Regierung zu Kiel, den von dem 
adeliden Gute Saden abgeholten Jäger Siemen Wehling 
betreffend, zu ertheilenden Antwort abgelafjene Schreiben 
allerunterthänigft vorgeſtellet. Wir wollen num Hiemit 
allergnädigft, Daß Ihr, ratione des ermelten Sägers, Eure 
Antwort an die fürftliche Kielifche Regierung in &on- 
formitet des von obbelagten Unjeren Sommiljarien em- 
pfangenen Schreibens, als welches Unſerer an Ddiejelbe 
- ergangenen allergnädigften Ordre conform einrichtet und 
dabei anführet, wie derjelben nicht unbelannt wäre, auf 
welche Art und Weile ehemals der fürjtliche Gottorffiche 
Hof gegen den Weiland geweſenen Geheimen » Raths- 
Präfidenten Wedderlopp und den damaligen Amtmann 
zu Tondern, Unjern jebigen Geheimen Rath Baron von 
Königftein, welche zivar in alleinigen fürftlichen Eid und 
Pflichten gejtanden, jedennoch ratione ihrer anjehnlichen 
Güter in den Fürftenthümern, als gemeinjchaftliche 
Vajallen zu confideriren geweſen, einfeitig Procediret 
hätte, Wir auch) ein folches gejchehen laffen, und, da num 
der Graf zu Rantau, ala Unjer Gebeimer Rath und 
Kammerherr, und der überdem in Unjerer Provinz Jüt— 
land mit einer Grafſchaft angeſeſſen wäre, gleichfall3 in 
Unferen alleinigen Eid und Pflichten ftünde, als würde 
man fi) auch fürjtl. Seits gefallen laſſen müfjen, daß 
Wir ebenfalls die Uns über denjelben und deilen Be— 
diente competirende alleinige Jurisdiction in obiger 
Sache exercireten. Wir würden Uns auch Teinesiweg3 
darin Hindern, jondern die von Uns verordnete Com- 
milfion in Renßburg nad) wie vor continuiren lafjen, 
folglich deren Aufhebung von ihr, der fürftlichen Re— 
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gierung, nur vergeblich und ohne Grund geſuchet würde; 
und dafern Sie einer ſo gar ſchlechten und nichtigen 
Urſache halber, als des mehrgedachten von Caden abge— 
holten Jägers, das angeſetzte Duartal- und LandGericht 
zu halten noch länger anſtehen ſolte, alle daraus ent— 
itegende Inconvenienzien derfelben alleine und nicht Ung 
beizumeflen jein würden. Geſtalt Ihr dann-auch von 
derfelben eine pofitive Antwort zu verlangen habt, ob 
fie ſothanes Quartal- und Land» Gericht zu halten ge- 
jonnen wäre? mit dem Bedeuten, daß auf den widrigen 
Tal Wir zur Beforderung der Juſtiz andere Veran⸗ 
jtaltungen zu machen Uns würden gemüßiget jehen. 
Wornach Ihr Euch zu achten und Wir verbleiben Euch 
mit Königlichen Gnaden gewogen. Geben auf Unſerer 
Refideng zu Copenhagen, den 21. Diartii Anno 1722. 
Friderich R. 
bon Hagen. 


An die Regierung zu Glüditadt. Betreffend, daß Sie 
in Conformitet des von den in der Gräfl. Rantzauiſchen 
Blut⸗Sache verordneten Commiſſarien empfangenen 
Schreibens der fürftliden Regierung zu Kiel megen des 
bon dem adel. Gut Caden abgeholten Jägers Siemen 
Wehling zu antworten, und was Sie dabei anzuführen, 
auch wegen Haltung des Quartal» und LandGerichts ge: 
dachter Fürftl. Regierung zu bedeuten. 


12. Bericht der Rendsburger Commiſſion. 
28. 3. 1722, 
Original. Xcta A. TU. 


Allerdurchlauchtigſte — —! Em. Königl. Mayt 
finden allerunterthänigft hierbei geichloffen) den Verfolg 
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des Verhörs des arreitirten Peter Bingels, und mas bei 
der mit ihm und Chriſtian Saß gejchehenen Confronta⸗ 
tion vorgefallen. Wir befinden genugfam, daß Saß durch 
dieſen ſowohl als durch den Jäger von Caden darin 
graviret worden, daß er ſie beede zur Ermordung des 
älteren Grafen mit bedungen, und ob ers gleich aufs 
leugnen leget, ſiehet man doch aus ſeiner Contenanz, daß 
er nicht unſchuldig. Wir Haben ſolchemnach nötig er- 
meſſen, gedachten Saß zu Gemüthe zu führen, daß fein 
erlangter Bardon auf einer von ihm zu thuenden offen- 
herzigen Belenntniß und Ausjage ſich gründete; weil er 
aber ſolche nicht allerdings gethan, könnte ihm dieſer 
Pardon noch nicht zu ftatten kommen, es wäre dann, daß 
er annoch alles rein ausjagte, was er bisher verſchwiegen, 
mwelchenfalls wir vor ihn die Extenfion des Pardons 
allerunterth. juchen wollten; fonften wüßte er, was er 
auf den 65 Art. den 31. Jan. ausgejaget (welcher ihm 
porgelejen wurde) daß nehmlich, wenn er Leute zu dem 
Mord bedungen, beftellet, dazu Anleitung gegeben oder 
Gewehr angefchaffet, er ebenjo jcehuldig wäre, als wann 
er jelbjt Hand angeleget und den Mord verrichtet Hätte, 
und daß er fich folglich der Rigeur nad) der Königl. 
Gnade nicht zu erfreuen hätte. Es hat diefe Vorftellung 
gefruchtet, daß er das angelegte Memorial”) uns über- 
reichet, und fich darin deutlich erfläret, daß der H. Graf 
auch mit ihm von Mund zu Mund von der Maflacre 
feines Brudern und der dem Capitain Pretorio dazu er- 
theilten Ordre geiprochen, ivelches dann ohne Zweifel dem 
9. Grafen im Kopf ftedt, daß er daher den Saß gerne, 
wer weiß wohin? relegirt Haben möchte. 

Soniten haben wir noch) Hoffnung, daß ung entweder 
der Canzlei⸗Aſſeſſor Hildebrandt, der gar nicht ſchläfrig 
it, oder der Kirchſpielvoigt Nordhoff von Kellinghufen 
den Baul Sievers jchaffen werde, zumalen zur Capti- 


?) Hier nicht mit abgebrudt. 


durch König Friedrih IV. von Dänemarl. 41 


birung des Rapitain Pretorii wohl wenig Hoffnung, da 
er dem Berlaut nach in ein Klojter gegangen. 

Der H. Graf Rantzau läßt auf der Grafichaft bauen und 
gedenkt dort die meifte Zeit zu mohnen und auch dann und 
warn fich zu Hamburg aufzuhalten, alwo er ein Haus in Be- 
ftand genommen; die Gräfin ift ito in der Grafſchaft und 
wirb der H. Graf ſich auch noch vor dem Felt dorthin er- 
heben. Ich, Hagedorn, habe jüngft bei meiner Anweſenheit 
zu Hamburg mit dem Gräfl. Rath Pauli, der 6 Jahr bei 
meinen Kindern gewejen und den als reblich kenne, Die 
Abrede genommen, daß, wann der H. Graf mit Tode 
abgehen folte, weil er öfters mit einem Schwindel be- 
file, und er dadurch feiner Pflicht von felbiten erlaffen 
würde, er fi) bes H. Grafen Briefichaften fofort ver: 
fihern und nach meinem Hauſe bringen möchte, und, 
wann ihm was menjchlicheg auf der Grafichaft be- 
gegnete, er den Zod fecretiren, feinen vom Hofe laſſen, 
iondern uns oder dem Sommandanten von Glüditadt 
davon per Expreſſe Nachricht geben möchte, Damit die 
Grafſchaft durch Em. Köntgl. Mayt Trouppes bejebt und 
einer fremden Bofjeffions-Nehmung vorgebeuget werden 
möchte. Stürbe aber der 9. Graf Rankau zu Hamburg, 
hätte ers nach Pinneberg zu notifictren, damit bon dort 
aus Em. Königl. Mayt. allerhöchites Intereſſe beforgt 
werden könne. Weiln erwähnter Pauli mir getreu ift 
und dadurch in Em. Königl. Mayt. Dienjte zu kommen 
boffet, wird er dieſes allg wohl in Obacht nehmen, wann 
der Caſus exiſtiren ſolte. Der Kantzleirath Silinsky, 
welcher dem Grafen alle böſe Anſchläge giebet, obſchon 
Ew. Königl. Mayt. er einen Eid geſchworen, muß, aller 
Apparenz nach von dem ganzen Mordweſen Wiſſenſchaft 
haben; angeſehen ohnlängſt ein zu Kellinghuſen im Gräfl. 
Gebiete wohnender Lieutenant Mylius, ſo hiebevor zu 
Varmſtedt gewohnet, an ged. Silinsky folgenden Brief 
geſchrieben. 
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Brodt oder Tod oder die Masque recht ge- 
spielet, wolt Ihr ein mehres davon wissen, so lasst 
mich nach Drage oder Rantzau holen, so will euch 
Dinge sagen, worüber Ihr Nase und Maul auf- 
sperren solt. Mylius. 

Diefes Original Billet ift in des Hausvoigts zu 
Rantzau Händen, wir werben aber bedacht fein, Den 
Lieutenant Mylius mit guter Manier anher zu kriegen 
und fodann ihn über den Beritand diejes Briefes aufs 
beite quäftioniren. Der 9. Graf Rantau bat fich jonften 
auf meiner, Hagedorng, durch den Etats⸗Rath Wasmer 
ihm gethanen Repräfentation zur Zahlung der Arreitanten- 
Koften vor die Monate Febr. und Mart., die ſich — 
432 2’ 20 B betragen, erlläret, und find ihm geftern 
drei Rechnungen gejandt worden. 

Schließlich erwarten Ew. Königl. Mayt. allergnäd. 
Befehl, ob wir zur Erjparung der vielen Spejen den 
Hehdreuter Berned und feine Frau wieder in einem 
Bimmer verwahren laffen mögen? warumb jie fehr an- 
ſuchen, bevorab, da die Frau Tränklich iſt; die wir mit 
aller Zele, Devotion und Treue leben und jterben Em. 
Königl. Mayt. allerunterthänigite treugehorjamite und 
allerpflichtichuldigfte Diener und Unterthanen 


Renßburg, Hagedorn. Lohendahl. Meier. 
den 28. Mart. 1722. 


LINIEN WEIL ED 


13. Bericht des Etatsrathes von Lohendahl 
au den Großfauzler Graf Holitein. 
7. 5. 1722. 


Original. Acta A. III. 


Hochgeborner Herr Graf, Gnädiger Herr! Ewr. 
Hochgr. Excellence habe hierdurch geziemend berichten 
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jollen, was geftalt ich bei Ihr. Königl. Mayt. Hohen Gegen 
wart Hierjelbit, da Diefelbe das unter des H. Obrijten 
Schubartn Sommando ftehende Reg. Euiralfierg die Revue 
paſſiren laffen, Gelegenheit genommen, es hr. Königl. 
Mahyt. allerunterth. zu referiren, dab der Graf Rankau 
die Anftalt mache, nachm Bade zu reilen, und daß es 
dabero Zeit fein würde, die Arreitirung, wovon die Com⸗ 
miſſion zu Rendsburg verjchiedenemal allerunterth. Er- 
wehnung gethan, jonder weitern Anitand vorzunehmen, 
indem e3 wol gewiß, daß, wann der Graf bie Reife vor- 
nimbt, er jobald nicht wiederumb zurüd nach der Graf- 
Ihaft Lommen dürfte; wie eg nun aus den von der Com⸗ 
milfion eingefandten Protofollen klärlich genug erhellet, 
daß ged. 9. Graf des Aſſaſfinii vollenflommen überführt 
werden kann, und er auch laut der Ausfage der Arreitanten 
einige derjelben zur Ermordung feines Bruders dadurch 
encouragirt Habe, daß fie fich desfalls von Ihr. Königl. 
Mayt. nichts wiedriges zu befürchten Hätten, und von 
Derielben folchen Mordes wegen feine Inquijition angestellt 
werden würde, indem er, wie die Worte lauten, dem 
Könige im Schoße ſäße, und dahero diejenigen, jo den 
Mord verrichten oder auch befördern würden, von der 
tonft dadurch verbienenden Strafe zu befreien vermöchte, 
und dann ſolche gottloje Verficherung hr. Kgl. Mayt. 
höchſt nachtheilig fein und folglich meines wenigen Er— 
achtens wie ein crimen laesae majestatis angejehen werden 
lönte, daher hr. Königl. Mayt. auch mit befugt wären, 
zur Saptivirung des Herrn Grafen zu fchreiten; So haben 
Diejelbe mir allergnäd. befohlen, daß, teilen Sie ibt 
Niemand bei fich hätten, dem Sie hierin eine Expedition 
tun laſſen könnten, Ewr. Hochgeb. Excellence ich daher 
geziemend binterbringen follte, wie es allerhöchitged. Ihr. 
Königl. Mayt. allergnäd. Wille wäre, daß Em. Hochgr. 
Excellence es mit dem hoben Conſeil wol überlegen 
möchten, ob aus den von der Commilfion einberichteten 
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Gründen die Captivirung des H. Grafen zu Rantzau fid) 
nicht fürito thun ließe, al3 worüber Sie den machenden 
Schluß nacher Fütland erwarten wollten. Sch Habe dem 
nach nicht unterlafjen jollen, ſolches Ew. Hochgr. Excellence 
mittelft dieſes unterth. zu berichten, weiln es Hiermit peri- 
culum in mora ift, indem, wann der 9. Graf eritl. nacher 
Deutichland abgereifet, e8 wol zu vermuthen ift, daß er 
fobald wol nicht twieber ins Land kommen werde. Sonft 
haben fich auch Ihr. Königl. Mayt. unter anderm gegen 
nich vernehmen lafien, ob nicht wegen Berlaufung 
de3 Gutes Rantzau eine Inhibition geichehen könte, und 
ob ich zwar Derjelben darauf allerunterth. vorftellte, daß 
fih ſolches, ſo lange die Sache nicht zum Schluß ge 
fommen, nicht wol thun ließe, indem der H. Graf erftl. 
publiquement für den assassinatorem declarirt werden 
müfte, bevor man ihm dergleichen vermehren könnte, So 
haben dennoch) hr. Königl. Mayt. mir allergnäd. befoblen, 
auch diefes fogleich an Ew. Hochgr. Excellence zu fchreiben, 
umb es mit dem hohen Confeil gleichfall3 zu überlegen, 
was auch hierin geichehen könne; indeß iſt e8 mol gewiß, 
daß, fo lange man fich des H. Grafen Perſon nicht ver- 
fichert, und ihm durch die Konfrontation, jo man alsdann 
jeinerjeit3 mit den inbaftirten Berfonen anjtellen kann, 
alles desjenigen überführet hat, was die Gefangen zu 
feiner Gravirung ausgejaget, fein völliger Schluß in der 
Sache zu machen fteht, welches jedoch einer höhern Ueber: 
legung unterth. anheimb gebe, und mit dem tiefiten 
Reſpect eriterbe 


Ewr. Hochgr. Excellence unterthänig - gehorjamiter 
Diener. Lohendahl. 


Hadersleben, in Eile, den 7. Mai 1722. 


"EHI MICH 
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14. Bericht der Rendsburger Commiffion. 
9.5. 1722. 
Driginal. YUcta A. II. 


Allerdurchlauchtigſter — Ew. Königl. Mayt. habe 
ich, der Etats-Rath Xohendahl, diefer Tage zu Coldingen 
allerunterth. zu erkennen gegeben, daß der H. Graf Ranbau 
in 8 & 14 tagen nach dem Emjer Bad geben, vielleicht 
nimmer wieder fommen, ſondern die Ginfünfte jeiner 
Güter außerhalb Landes verzehren, mithin Em. Königl. 
Mayt. umb dero feiner vielen Criminum halber babende 
Befugnis an jeine Güter bringen würde. Seither dem 
erfahren wir zuverfichtlich, daß der H. Graf faft alle feine 
Meublen und Pretioſa von Drage nad) der Grafichaft 
fahren laſſen, dafelbjt mit feiner Schweſter, der Gräfin 
von Gajtel, Gevollmächtigten über 8 Tage negocyret und 
aller Apparence nach fich verglichen, umb in Franken oder 
der Orten künftig fich aufhalten zu lönnen. Wann nun 
durch dieſe des H. Grafen Wegreije aus diefen Landen, 
Ewr. Königl. Mayt. allerhöchſtem Intereſſe nicht nur ſehr 
präjudiciret, jondern die ganze Welt fich auch verwundern 
würde, daß man fich feiner Perfon nicht in Zeiten ver- 
fihert, und dadurch Ew. Königl. Mayt. Forum fo Gie 
durch die Apprehenfion des Griminellen belämen, fundiret, 
und gegen alle Einjprüche vom Kailer oder dem fürftl. 
Hofe fich mit dem jure praeventionis geſchützet, da ber 
Kaijer ratione delicti commissi et consummati nur Judex 
competens wäre, von dem foro domicilii aber der fürftl. 
Hof mit profitiren wolte, die aber per praeventionem 
ganz exeludiret würden, jo möchte wol fein ander Mittel 
übrig fein, als alle erforderliche Anftalten zu bejorgen, 
damit der Graf auf Em. Königl. Mayt. Gebiete zwiſchen 
der Srafihaft und Hamburg captıptrt und anher geführet 
werde, zu deſſen Behuf denn einige Dragoner in ber 
Grafſchaft Pinneberg zurüdbleiben und dieſes Deſſein in 
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der Stille und mit Behutjamfeit vollenziehfen mülfen, 
wiewol wir Urſache zu befahren haben, daß vor Eins 
langung Ew. Königl. Mayt. allergnäd. Ordre zu dieſer 
Gaptivirung er bereit3 echappiret ſei, und ſolchenfals 
wäre unjerer geringfügigen Meinung nach weiter nichts 
zu thun, als daß Em. Königl. Mayt. ihn als dero Ge— 
beimten Rath zu fich entbieten, bei- deſſen Außenbleiben 
ihn aber citiren und contumaciren ließen, zumalen er 
nicht nur des Brudern-Mords durch fo viele Zeugen 
überführet werden Tann, fondern ſich auch dadurh an 
Em. Königl. Mayt. gröblich verjündiget, und faſt ein 
crimen laesae Majestatis begangen, daß er feinen ge- 
treuen Mordgejellen glauben gemacht, Em. Königl. Mayt. 
würden diefen Bruder-Mord approbiren, ja daß er gar 
Em. Königl. Mayt. Reſcript dem Heydreuter Berned vor- 
gezeiget und die Final Clauſul: „Wir verbleiben Dir mit 
Königl. Gnaden gewogen,” dahin erfläret, daß, obſchon Die 
Maflacre des Brudern geichehen, Ew. Königl. Matt. 
dennoch mit ihm zufrieden und nad) wie vor ihm gnädig 
wären. Alles obige findet ſich in den allergehorſamſt ein- 
gefandten Protocollis und Em. Königl. Mayt. können mit 
der größten Quftice von des Grafen Güter profitiren, 
deren er ich durch feine Erimina verluftig gemacht, wann 
Sie ihn beim Kopf zu nehmen Ordre ertheilten. Uns 
treibet der allerunterth. Zele vor Em. Königl. Mayt. aller- 
höchites Intereſſe und die Derfelben geleitete theure Eide, 
dieſe allergehorfamfte Vorftellung zu thun, und zweiflen 
daher nicht, Sie werden uns foldhe zu Gnaden halten. 
Die wir mit allertiefiter Soumiſſion erfterben, Ew. Königl. 
Mayt. Allerunterthänigfte treugehorfamfte und allerpflicht- 
ſchuldigſte Diener und Unterthanen. | 


Renßburg Hagedorn. Lohendahl. 
den 9. Mai 1722. 
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15. Copia Schreibens des Canzelei : Affeffors 

Dildebrandt an die Königl. Commiffion d. d. 

Itzehoe den 14. 5. 1722, was ſich bei der zn 

Pinneberg geichehenen Auhaltuug des H. Graf 
Ranttan zugetragen. 


Acta. A.IM. 


Derojelben beede Befehl-Schreiben vom 11. und 13. 
dieſes jeindt mir bei meinem Retour albier wohl geworden. 
Anlangend die Arretirung Ihr. Hochgräfl. Excellence zu 
Rantzow, fo ift e8 damit folgender gejtaldt zugegangen: 
Sch reifete den 10. h. Morgens nach Hohenfelde. Dajelbit 
erfuhr ich des Abends umb 10 Uhr, daß der H. Graf zu 
Haufe wäre und vom 4. bis den 7. ej. d. H. Obrijtl. von 
Ahlefeldt bei ihme geweſen, wie auch daß der 9. Graf 
den 7. nad) Hamburg durch Pinneberg gereifet und den 
8. wieder aufs Schloß Rantzow gelommen, nicht weniger, 
daß der H. Stat3-Rath von Wasmer gedachten 10. diejeg, 
mit ihme in der Kirche geweſen, des Abends aber von 
dannen gereijet, und man nicht anders wüßte, als daß 
der H. Sraf auch bald reifen würde. Weil diefe Zeitung 
was ſpät einlief, Tonnte ich in der Nacht feine Anſtalt 
machen, umjomehr, daß alle die von Peter Saſſe ge- 
ſchehene Verſprechungen nicht könnten erfüllet werden, 
indem fich niemand aus der Grafſchaft unterftehen wolte, 
ihn mit angreifen zu helfen noch auf der Wache zu ftehen, 
aus Furcht der Gefahr, fo fie laufen würden, warn es 
ausläme, ob wohl fie gerne fähen, daß die Arretirung 
vor fi} gehen möchte. Dieſes bewog mich die Nacht über 
zu SHohenfelde zu bleiben, und jandte ich 2 Leute aus, 
welche bei dem Schloffe wachen müfjen, ob eine Kutiche 
herunter ginge oder nicht, und fich zu erkundigen, ob der 
9. Sraf noch darauf wäre. Es mwährete jehr lange, ehe 
ih Nachricht erhielte, endlich aber ward mir den 11. zu 
Mittage gejaget, daß der H. Graf noch nicht verreifet, 


48 Der Erwerb der Grafſchaft Rantzau 


jedoch wäre alles dazu fertig, und dependirte es ledigl. 
bon feinem Befehl, alle Minuten zu fahren. Sch Tebte 
mich darauf zu Wagen und ging incognito durch die 
Grafichaft nach Pinneberg. Nahe vor dem Schloffe Rantzow 
hatte einen Poſten von 2 Leuten im Hole. Die Hinter- 
brachten mir, daß der Graf denen Soldaten Bier gegeben 
und er auf dem Hofe fpaßierte, wie auch, daß der 9. 
Cantzeley⸗Rath Zilinsky des Morgens Peter Safjen hätte 
fordern lafjen, und ihm gefraget, was Jürgen Kruſe (der 
ift ein Königl. Unterthan zu Hohenfelde, deſſen ich mich 
am meiften von Anfang ber bedienet) mit ihme geftern, 
als am Sonntage, zu Tprechen gehabt? er hätte darauf 
ein und anderes vorgewandt, der Rath aber zulebt zu ihm 
gejaget, er möchte nur nach Haufe gehen, und fich nicht 
merken laſſen, mwonad) er wäre befraget worden. Nach 
diefer kurzen Unterredung befahl ich denen beeden Leuten, 
was fie weiter thun jolten, und denominirte ihnen, an 
was Ort ich würde zu finden fein, umb mich zu avertiren. 
Sch fuhr dann fort und palfirte ganz nahe das alte 
Schloß Rantzow, befand auch dafelbft die Soldaten lujtig 
fein, und den 9. Grafen in der Thür ftehen. Wie ich 
vorbei war, jäumte ich nicht unterwegens nach Pinneberg. 
Dorten arrivirte ich etwa umb 6 Uhr. Daſelbſt ging ich 
fofort nad) dem H. Obriſten Staffelöt und zeigte ihm die 
Ordre wegen der nöthigen Mannfchaft, und weil er gerne 
willen twollte, welche Perſon arretiret werden jolte, jagte 
ich es ihm auf feinen Ihr. Königl. Mayt. geleijteten Eid. 
Er war zu allen überaus prompt und willig, fand auch 
für gut, daß alle Bälle und Wege, jonderl. über der 
Harkes⸗Heyde bei denen Boodsfaaten möchten bejebt 
werden. Er nahm inzwiſchen über fich, es in Pinneberg 
wahr zu nehmen. Nachdem dieſes jo weit reguliret, ließ 
er den 9. Obriftl. von Ablefeldt auf mein unterdienftl. 
Anfuchen zu fich bitten. Er kam fofort und konnte ich 
nicht laſſen, ihme das Geheimniß zu offenbaren, weil er 


| 
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zn Rantzow geweſen und vielleicht noch mehrere Barti- 
eularia zu Ausführung des Deſſeins willen möchte. Nad) 
einer halbftündl. Unterredung rejolvirte er fich, des andern 
Tages gegen der Mahlzeit nach dem H. Grafen zu reiten, 
umb nur zu ſehen, was dorten paifirte, und falg der 9. 
Srafe mit ihme, wie am 7. geichehen, durch Pinneberg 
nad Hamburg fahren wolte, fo möchte er folches auf 
feinerlei Weiſe behindern, au contraire, fo viel fich thun 
laflen Lönte, befordern. Dieſes ward dann unter uns 
dreien, als den 9. Obriften, Obriftl. und mir alſo feit- 
geftellet, und erjuchte ich den H. Obriiten, fals ber 9. 
Strafe tommen folte, ihme das Kompliment zu machen, 
dab dort jemand geweſen wäre, den er nicht recht fennete, 
ber trüge groß Verlangen aus habender Kommilfion mit 
ihm wegen importanten Sachen perjönl. zu reden, und 
derielbe würde bald da jein. Sch continuirte dieſemnächſt 
befagten 11. nach 8 Uhr mit dem Cornette Hei und 
I Dragoner meinen Cours nach der Harkes⸗Heyde zu. 
Bon Pinneberg ab biß dorthin ließen wir alle Baffages 
wohl befegen, fo daß nicht das geringite durchlommen 
fonte. Wir aber arrivirten um Mitternacht an einem 
Orte, woſelbſt 3 Wege zufammen liefen, und daſelbſt 
zwiſchen denen fo genannten Boodsfäten patrouillirten wir 
die Racht über. Gegen Mittag umb 3 Uhr fam ein Bote 
und jagte, daß der H. Graf noch zu Rankow und ber 
9. Obriftl. bei ihm wäre und bei feinem Abgehen fich zur 
Zafel gefeßet hätten. Umb 6 Uhr aber brachte ein Dra- 
goner von den H. Obriiten Staffeldt einen Zettel, woraus 
wir vernahmen, daß der H. Graf ſchon in der Sand— 
Kuhle zu Pinneberg Quartier genommen, und ich retour- 
niten möchte. Sofort ritten wir nach) Pinneberg, woſelbſt 
ih erit nach 9 Uhr anlangete. Des Abends ging ich nicht 
zu dem 9. Grafen, damit er die Nacht über geruhig 
Ihlafen möchte. Bon dem H. Obriften Staffeldt erfuhr 
lofort, daß die Arretirung abgeredeter maßen und aufs 
Beitichrift, Vd. 32. 4 
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jedoch im’ ee Die Nacht über Hatte ein 
bon je ” igme, und des Morgens am 
mich u, er grafen das Compliment, jo, wie 
Sr Eh jun 3 —7 — anbefohlen hätten. Sein erſtes, 
b ee war: Nu, iſt er auch hier, ich jehe 


PL zit Sr BE en. Sch bat um eine Reſolution, fich 
LTE Y;  Bropofitton zu erklären, allein ich konnte 
Zu —* ort kriegen: Daß wann er Ihr. Königl. 
* — * pre übe, jo wolte er dafür allen unterth. Reſpect 
nat 5 fogleich mit mir folgen, binzufügend, daß er 
paben "epeimer Rath wäre und den erjten Orden trüge, 
SE unten die Königl. 9. Commiſſarii ihm nicht das 
da „then. Ich inbärirte meiner Propofition und be- 
0 au pte mich auf ein wenig, bat aber en particulier den 
6 Frafen, fich felbft Keine Ungelegenheit zu machen, und 
mit mir nad) Itzehoe zu fahren, woſelbſt er Ihr. Königl. 
Mayt. allergnädigfte Ordre wegen Der Badereije erwarten 
möchte. Als ich darauf zu dem 9. Obriften Staffeldt ging 
und bei ihm den 9. General⸗Major von Bardenfleth, 
melcder eben von Hamburg gefommen, antraf, konnte ich 
es nicht verhüten, daß ich ihnen berichtete, was ich für 
Antivort von dem 9. Grafen erhalten. Mitler Weile 
fandte der 9. Graf zu dem H. Obriſten und lie ihn zu 
fih bitten. Diejes gab mir Gelegenheit dem H. Obriften 
zu recommendiren, den 9. Grafen jo viel zuzureden, daß 
er in der Güte feine Rückreiſe mit mir nad) Itzehoe 
nehmen möchte. Er fam aber unverrichteter Sache wieder. 
Hierauf nahm ich mir wieder die Freiheit dem 9. Grafen 
aufzuwarten und verfuchte alles, umb ihn zu bewegen, 
denn ich Wollte gang nicht zu Extremiteten jchreiten, 
welche allezeit etwas nach fich zu ziehen pflegen; jedoch 
fonnte ich noch nicht vollenfommen pofitive Refolution 
haben, und der Zeit zeigte er mir ein allerunterthänigftes 
Memorial an Ihr. Königl. Mayt. worinnen er jelber ge- 
fuchet, Höchitgedacdhter Ihr. Königl. Mayt. allerunterthänigft 
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Azuwarten, dahero ich nicht glauben dürfte, daß er 
außerhalb Landes reifen toolte. Sch las aber nur die 
eine Seite, die andere ward mir nicht communiciret. 
Darauf nahm ich wiederumb Abtritt, jagende, daß ich 
allenfall3 vorfparmen laſſen müſſe, in Hoffnung hr. 
Hocharäfl. Excellence würden zu dero eigenen beiten an- 
hero mit mir reifen. Dieſemnechſt begegnete mir der 9. 
Seneral-Major von Bardenfletb und mehrgedachter Herr 
Dbrifter, und weil fie nach dem 9. Grafen wolten, er- 
fuchte ich fie, nochmals bemühet zu jein, den H. Grafen 
zu perjuadiren, fich gnädig zu entichließen. Diefes Hatte 
dann den Effect des Vormittagg umb 11 Uhr, daß er 
refolvirte, und da er fahe, daß es nicht anders werden 
fonte, mitzufahren. Bei diefer Dccafion hatte er den 9. 
Seneral-Major erjuchet, ihn zu begleiten, welches er zu 
tun verſprochen. Nach ſolcher erhaltenen Antwort war 
denn alles gut: Sch ließ Anftalt zum Abmarfjch machen 
und der H. Graf Tpeifete bis 12 Uhr. Umb 12 Uhr aber 
fuhren wir mit einer Escorte von 12 bis 16 Dragoner 
über Duidborn, Dlsburg, Kaltenkirchen, Bramjtedt und 
Kellinghufen andern. Die Dragoner wurden big Kelling- 
huſen 3 mal abgelöjet, dort aber war ein Commando 
mit einem Lieutenant und 20 Reuter. Hierſelbſt arri- 
virten wir gegen 1 Uhr in der Nacht den 14. diejes, und 
bat der Herr Srafe bei ſich 2 Laquaig, Namens Hang 
Sinrih Weyje aus Itzehoe im Klöfterl. bürtig und Hang 
Meſtorff aus Neuenbrod, und einen Vorreiter Hans Lang- 
feldt, alfo 3 Perſonen; mehr Hat er nicht gehabt. Vor 
der Kutfche, ala worin der 9. Graf und der H. Gen.- 
Major von Bardenfleth geſeſſen, waren 6 bon des 9. 
Strafen Pferde, die gingen bis Bramftedt; dafelbit ließ 
ich fie abmwechjeln und die 6 Pferde nach der Grafichaft 
an die Frau Gräfin fchiden, welches dem H. Grafen jehr 
wohl gefiel. Bei mir ift er vorne in der großen Stube 
abgetreten, er will aber lieber oben fein, woſelbſt ich 
4* 
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jedoch wäre alles dazu fertig, und bependirte es ledig | 
bon feinem Befehl, alle Minuten zu fahren. Sch ſetzte 
mich darauf zu Wagen und ging incognito durch Die 
Grafichaft nach Pinneberg. Nahe vor dem Schloffe Rantzow 
batte einen Bolten von 2 Leuten im Hole. Die binter- 
brachten mir, daß der Graf denen Soldaten Bier gegeben 
und er auf dem Hofe fpabierte, wie auch, dab der 9. 
Santeley-Rath Zilinsky des Morgens Peter Saſſen hätte 
fordern laffen, und ihm gefraget, was Jürgen Kruſe (der 
ift ein Königl. Untertban zu Hohenfelde, deilen ich midh 
am meiften von Anfang ber bedienet) mit ihme gejtern, 
als am Sonntage, zu fprechen gehabt? er Hätte darauf 
ein und anderes vorgewandt, der Rath aber zulegt zu ihm 
gejaget, er möchte nur nach Haufe gehen, und fich nicht 
merfen laljen, wonach er wäre befraget worden. Nach 
diefer kurzen Uinterredung befahl ich denen beeden Leuten, 
was fie weiter thun folten, und denominirte ihnen, an 
was Ort ich würde zu finden fein, umb mich zu avertiren. 
Sch fuhr dann fort und palfirte ganz nahe das alte 
Schloß Rantzow, befand auch dajelbit die Soldaten lujtig 
fein, und den 9. Grafen in der Thür ſtehen. Wie ich 
borbei war, ſäumte ich nicht unterwegens nach Pinneberg. 
Dorten arribirte ich etwa umb 6 Uhr. Dafelbit ging ich 
jofort nach dem H. Obriſten Staffeldt und zeigte ihm Die 
Ordre wegen der nöthigen Mannfchaft, und weil er gerne 
willen tmollte, welche Perſon arretiret werden jolte, jagte 
ich es ihm auf feinen Ihr. Königl. Mayt. geleifteten Eid. 
Er war zu allen überaus prompt und willig, fand auch 
für gut, dab alle Päſſe und Wege, fonderl. über der 
Harfes - Heyde bei denen Boockskaaten möchten bejebt 
werben. Er nahm inzwilchen über fich, es in Pinneberg 
wahr zu nehmen. Nachdem diejfes jo weit reguliret, Tieß 
er den 9. Obriftl. von Ahlefeldt auf mein unterdienftl. 
Anfuchen zu ſich bitten. Er kam fofort und konnte ich 
nicht laffen, ihme das Geheimniß zu offenbaren, meil er 
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zu Rantzow gewejen und vielleicht noch mehrere Parti⸗ 
cularta zu Ausführung des Deſſeins wiſſen möchte. Nach 
einer halbſtündl. Unterrebung rejolvirte er jich, des andern 
Tages gegen der Mahlzeit nach dem H. Grafen zu reiten, 
umb nur zu ſehen, was dorten paffirte, und fals der 9. 
Srafe mit ihme, wie am 7. geichehen, durch Pinneberg 
nah Hamburg fahren molte, fo möchte er folches auf 
teinerlei Weile behindern, au contraire, jo viel fich thun 
laſſen könte, befordern. Dieſes warb dann unter ung 
dreien, als den 9. Obriften, Obriftl. und mir alfo feit- 
geitellet, und erjuchte ich den H. Obriften, fals der 9. 
Strafe tommen jolte, ihme dag Kompliment zu machen, 
daß dort jemand geweſen wäre, den er nicht recht fennete, 
der trüge groß Verlangen aus habender Commiſſion mit 
ibm wegen importanten Sachen perjönl. zu reden, und 
berielbe würde bald da fein. ch continuirte dieſemnächſt 
befngten 11. nach 8 Uhr mit dem Gornette Heid und 
I Dtagoner meinen Cours nad) der Harkes⸗Heyde zu. 
Ron Binneberg ab bi dorthin ließen wir alle Paſſages 
wohl beſetzen, jo daß nicht das geringite durchkommen 
fonte. Wir aber arrivirten um Mitternacht an einen 
Orte, woſelbſt 3 Wege zujammen liefen, und daſelbſt 
zwiſchen Denen fo genannten Boockskäten patrouillirten wir 
die Nacht über. Gegen Mittag umb 3 Uhr fam ein Bote 
und fagte, daß der H. Graf noch zu Rantzow und der 
9. Obriftl. bei ihm wäre und bei feinem Abgehen jich zur 
Zafel gejeßet hätten. Umb 6 Uhr aber brachte ein Dra- 
goner von den H. Obrilten Staffeldt einen Zettel, woraus 
wir vernahmen, dab der H. Graf ſchon in der Sand: 
Kuhle zu Pinneberg Quartier genommen, und ich retour: 
niren möchte. Sofort ritten wir nad) Pinneberg, woſelbſt 
ih erit nach 9 Uhr anlangete. Des Abends ging ich nicht 
zu dem 9. Grafen, damit er die Nacht über geruhig 
Ichlafen möchte. Bon dem H. Obriften Staffeldt erfuhr 
\ofort, daß die Arretirung abgeredeter maßen und aufs 
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Höflichite effectuiret worden. Die Nacht Über Hatte ein 
Lieutenant die Wache bei ihme, und des Morgens am 
13. machte ich dem 9. Srafen das Kompliment, jo, wie 
fie mir es unterm 9. diefes anbefohlen hätten. Sein erftes, 
jo er zu mir fagte, war: Nu, ift er auch bier, ich ſehe 
wohl, er ift allenthalben. Sch bat um eine Refolution, fich 
gnädig auf meine Bropofition zu erklären, allein ich konnte 
feine andere Anttvort friegen: Daß wann er Ihr. Königl. 
Mayt. Ordre fähe, jo molte er dafür allen unterth. Reſpect 
haben und jogleich mit mir folgen, Hinzufügend, daß er 
Königl. Geheimer Rath wäre und den eriten Orden trüge, 
dahero fünnten die Königl. H. Commiſſarii ihm nicht das 
anmuthen. ch inhärirte meiner Propofition und be— 
urlaubte mich auf ein wenig, bat aber en particulier den 
9. Grafen, fich jelbft Leine Ungelegenheit zu machen, und 
mit mir nach Itzehoe zu fahren, mwojelbit er Ihr. Königl. 
Mayt. allergnädigite Ordre wegen der Badereife erwarten 
möchte. Als ich darauf zu dem H. Obriſten Staffeldt ging 
und bei ibm den 9. General-Major von Bardenfleth, 
welcher eben von Hamburg gelommen, antraf, konnte ich 
es nicht verhüten, daß ich ihnen berichtete, was ich für 
Antwort von dem H. Grafen erhalten. Mitler Weile 
fandte der H. Graf zu dem 9. Obriften und ließ ihn zu 
fich bitten. Dieſes gab mir Gelegenheit dem H. Obriften 
zu recommendiren, den H. Grafen fo viel zuzureden, daß 
er in der Güte feine Nüdreije mit mir nach Itzehoe 
nehmen möchte. Er fam aber unverrichteter Sache wieder. 
Hierauf nahın ich mir wieder die Freiheit dem H. Grafen 
aufzuwarten und verjuchte alles, umb ihn zu beivegen, 
denn ich wollte gantz nicht zu Extremiteten jchreiten, 
welche allezeit etwas nach ſich zu ziehen pflegen; jedoch 
fonnte ich noch nicht vollenkommen pofitive Refolution 
haben, und der Zeit zeigte er mir ein allerunterthänigites 
Memorial an Ihr. Königl. Mayt. worinnen er felber ge- 
fuchet, Höchftgedachter Ihr. Königl. Mayt. allerunterthänigit 
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aufzutvarten, dahero ich nicht glauben dürfte, daß er 
außerhalb Landes reifen wolte. ch las aber nur Die 
eine Seite, die andere ward mir nicht communiciret. 
Darauf nahm ich wiederumb Abtritt, fagende, dab ich 
allenfalls vorfpannen laffen müſſe, in Hoffnung hr. 
Hochgräfl. Excellence würden zu dero eigenen beiten an- 
bero mit mir reifen. Diefemnechit begegnete mir der 9. 
General-Major von Bardenfleth und mehrgedachter Herr 
Dbrifter, und weil fie nach dem 9. Grafen wolten, er- 
fuchte ich fie, nochmals bemühet zu fein, den H. Grafen 
zu perjuadiren, fich gnädig zu entichließen. Diefes Hatte 
dann den Effect des Vormittag umb 11 Uhr, daß er 
refolvirte, und da er ſahe, daß es nicht anders werden 
fonte, mitzufahren. Bei dieſer Occafion hatte er den 9. 
General-Major erjuchet, ihn zu begleiten, welches er zu 
tun veriprochen. Nach folder erhaltenen Anttvort war 
denn alles gut: Sch ließ Anftalt zum Abmarjch machen 
unb der 9. Graf jpeilete bis 12 Uhr. Umb 12 Uhr aber 
fuhren wir mit einer Escorte von 12 bis 16 Dragoner 
über Quickborn, Olsburg, Kaltenkirchen, Bramitedt und 
Kellinghulen anhero. Die Dragoner wurden bis Kelling- 
Hufen 3 mal abgelöfet, dort aber war ein Commando 
mit einem Lieutenant und 20 Reuter. Hierjelbit arri- 
virten wir gegen 1 Uhr in der Nacht den 14. dieſes, und 
hat der Herr Grafe bei fi) 2 Laquais, Namens Hans 
Hinrich Weyſe aus Itzehoe im Klöfterl. bürtig und Hans 
Meſtorff aus Neuenbrod, und einen Vorreiter Hans Lang- 
Teldt, alſo 3 Perjonen; mehr bat er nicht gehabt. Vor 
der Kutſche, ald worin der 9. Graf und der 9. Gen.: 
Major von Bardenfleth gejeflen, waren 6 von des 9. 
Strafen Pferde, die gingen bis Bramſtedt; dafelbit Tieß 
ich fie abwechleln und die 6 Pferde nach der Grafichaft 
an die Frau Gräfin ſchicken, welches dem H. Grafen jehr 
wohl gefiel. Bei mir tft er vorne in der großen Stube 
abgetreten, er will aber lieber oben jein, wofelbit id) 
4* 
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3 Stuben an einander habe, und überaus ſchöne vue iſt. 
Diele Stuben lafje foeben zu rechte machen und will id) 
nichtes ermangeln laffen, was zu feiner jtandesmäßigen 
Bewirtung erforderlich und diefer Orten zu befommen, 
wie ich dann auch fofort dem H. Grafen zu erfennen ge 
geben, daß bierunter nichtes ermangeln jolte. Es wohnet 
bier ein Koch, welcher etliche Jahre bei ihm geweſen; 
denjelben habe angenommen, bis weiter die Küche abzu- 
warten. Was die 3 Leute betrifft, follen ſelbige aud 
wohl accomodiret werden. An der guten Aufficht ſoll 
nicht3 ermangeln, und Hat 1 Lieutenant, fo bei dem H. 
Grafen in der Stube, nebft 4 Reuter die Wache, womit 
ſolches jeine Richtigkeit Hat. Dieſen Mittag habe ſambt 
dem H. Lieutenant die Gnade gehabt mit Ihr. Hochgräfl. 
Excellence zu fpeifen, und können fie äußerlich ſich ziem- 
lich bei dem Arreft finden, fo ich nicht gedacht hätte. Ob 
es nöthig ei, daß jemand von meinen Hochzuehrenden 
Herren anhero fomme, folches überlaffe lediglich dero 
Refolution, doch) vermeine ich unmaßgebl., Daß es zu 
vielen Dingen dienlich fein würde. Uebrigens erjuche ge 
horſamſt die Verfügung zu machen, daß ich von dieſer 
MWirthichaft fo bald mögl. fommen möge. Der indeſſen p. 


— — 


16. Copia Schreibens der Commiſſion 

an den auf Rantzow eommandirenden Lieutenant 
Sichter, d. d. Rendsburg. 
21. 5. 1722, 
Acta. A. III. 

Monsieur le Lieutenant, Auf deſſen beliebiges vom 
20. h. erividern wir biemit zur dienſtl. Antwort, daß, 
wann fi) der Caſus eräugen folte, wie man nicht 
hoffen, daß fremde fich angäben, und die Poſſeſſion oder 
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Compoſſeſfion auf dem Hofe und in der Grafichaft Rantzow 
prätenbdirten, der Herr Lieutenant diefelbe nicht zu ab» 
mittiren, jondern unter dem Vorwand, daß fie ihm zuvor 
eine Ordre von dem H. Grafen, Fraft welcher fie zu folcher 
Poſſeſfionsnehmung autorifiret wären, produciren müſſen, 
zurüd zu Halten Habe. Solten felbige dann etwa eine 
andere frembde Ordre vorweiſen, müfje ihnen nur be» 
deutet werden, jo lang in Geduld zu ftehen, bis der Herr 
Lieut. es gehörigen Orts (doch NB. ohne ſolchen Ort in 
jpecie zu nennen) würde berichtet und nähere Ordre zu 
jeiner Berhaltung eingezogen haben. Wobei dann derſelbe 
die Dienlichiten und triftigften Vorftellungen und PBerjum- 
foria Herborzujuchen, mithin uns fofort Bart davon zu 
geben, nicht ermangeln wolle. 


Wegen des Tractament3 der Frau Gräfin bleibet 
e3 bei dem, was ich, der Etatsrath von Xohendahl, dem 
Herrn Lieut. geftern zugefchrieben, und muß jo tvenig 
ihr felbft von dem Hofe auf und abzufahren, als ihren 
Domejtiquen, Predigern, Doctor und Feldſcheer der freie 
Ab- und Zutritt zu ihrer Perſon gemwehret werden, nur 
iſt dabei forgfältig in Acht zu nehmen, daß weder fie, die 
Frau Gräfin jelbit, noch fonft jemand etwas von Bricf- 
Ichaften und denen auf dem Hofe gehörigen Meublen und 
Effecten Hintvegnehmen und bei Seite fchaffen könne. 


Der Müller behält völlige Freiheit, feiner Hand: 
thierung und Mahlwerk abzuwarten, wie es denn auch 
übrigens wegen ber Deconomie und Haushaltung in allen 
Stüden auf demijelbigen Fuß zu laſſen ift, als es bei 
Anweſenheit des Herrn Grafen iſt gehalten worden. 


Die Verpflegung der Manfchaft, womit die daſige 
Guarniſon verjtärft worden, anlangend, Hoffen wir, daß 
nach meinem, des Etatsraths von Lohendahl, gejtrigem 
Schreiben an den Hausvogt diefer ſchon Anftalt dazu 
werde gemacht Haben, und wird vermuthlich eine Ordre 
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darüber von dem 9. Grafen jelbft erfolgen. Wir wollen 
aber auch hiervon des H. Lieutenants Bericht erwarten 
und find p. 


————— — — 


17. Commiſſorium des Königs Friedrich IV. 
für die Mitglieder des Rendsburger Land: nnd 
Sriminal: Gerichts, 

22.5. 1722. 

Driginal. Acta A. III. 


Ssriderich der Rierte, v. &. ©. König zu Dänne— 
mard pp. Wohlgeborne, Wohledle und Edler Räthe, Liebe 
Setreue! Wir wollen Euch hiemit allergnäbdigft nicht 
verhalten, wie Wir, nachdem der gemeine Ruf erichollen, 
daß Unſer Geheimbter Rath H. Wilhelm Adolph Graf 
zu Rankau und Leuenholm, Ritter p. von der Ermor- 
dung feines Bruders Weil. H. Chriftian Detlefs Grafens 
zu Rantzow und Lowenholm NRittern p., ehe folche ge 
Ichehen, Nachricht gehabt, auch ein getwiljer Jäger Namens 
Frick eine zum nicht geringen Verdacht wieder beinelten 
Grafen Wilhelm Adolph Anlaß gebende Ausfage gethan, 
durch Unſern Confereng-Rath und Refidenten Hang 
Statius Hagedorn demjelben von der Depofition beregten 
Sägers Bart geben und ihm anzeigen lajjen, daß er zu 
jeinent jelbjteigenen Beften und umb fich aus aller Blame 
zu feben, die von dem Jäger angemerfte Leute, den 
Heyde-Reuter Gotfried Berned mit feiner Frau, aud) 
Chriftian Saſſen, in gefängliche Haft nach Unferer Feſtung 
Rendsburg bringen laſſen möchte. Worauf dann gedacdhter 
Heyde-Reuter fambt feinem Weibe auf feine, des Grafen, 
mittelft geichehener Reguifition an Unjern General-Major 
bon Bahrenfleth, arreftiret, Chriſtian Sajjen aber durch 
jeine heimlich gemachte Beranjtaltung Gelegenheit zur 
Flucht gegeben, jedoch der Graf Wilhelm Adolph durch 
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die fowohl von Berned und feiner Frau als denen 
anderen nachhero eingebrachten Leuten, injonderheit ob: 
erwehnten Chriftian Saſſen und Claus rahmen, er: 
folgte Ausfagen, laut der von Unferen zur Inquiſition 
in Diefer Sache allergnädigft verordneten Commiſſariis, 
dem Conferentz⸗Rath Hagedorn, dem Eftats-Rath und 
General: Kriegs-&ommiljario von Lohendahl und dem 
Dber - Auditeur Meyern gehaltenen und ollerunterthänigit 
eingejandten Protokollen jehr grabiret worden, und ſolche 
Indicia und Umftände fich hervor gethan, woraus nicht 
nur die Vermuthung entjtehet, fondern fait der Schluß 
zu machen, daß gedachter Graf den Mord feines Brudern 
durch einige dazu angenonımene Leute und injonderheit 
durch einen jo genannten Prätorium, dem er nach dem 
begangenen Word, umb ſich aus dem Lande zu ver: 
fügen, Geld gegeben, verrichten und dieje nach der That 
bezaglen laſſen, mithin ein höchſt ftrafbares Aſſaſſinium 
begangen babe. Wie er dann auch fein böfes Gewiſſen 
dur fein bei mwährenden Inquifition geführtes Com— 
portement unter andern zu erfennen gegeben, wann er 
für die arreftirte Leute intercebiret, und ihre Erlafjung 
gefuchet, die Commiſſarios zu corrumpiren fich bemühet, 
ja gar jeine Güter veräußern und echapiren tollen. 
AU dieweil Ung nun Kraft des von Gott uns anbetraueten 
hohen Obrigkeitlichen und Ober» Richterlichen Ambts ob- 
liegen will, joviel an Uns, zu verhüten, daß das Land 
nicht mit Blut» Schulden beichiweret, vielmehr ein von 
Unferm Diener und Vaſallen fo vorfäßlich verübtes höchſt 
zu beteftirendes Delictum nachdrüdlich beftrafet werde, 
So hat die von Uns zu Rensburg verordnete Commiſſion 
ombero berichtet, daß jelbige aus obangeführten Umb- 
ſtänden nöthig gefunden, oft bejagten Graf Wilhelm 
Adolp zu Rankau in Unjerm Pinnerbergifchen Territorio 
arreitiren zu laſſen, welches dann auch wirklich geichehen, 
und find Wir ſolchem nach gemeinet, nunmehro durch 
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ein bejonders zu beitellendes hohes Sriminal- &ericht bie 
jpeciale Snquifition gegen denjelben vornehmen und ben 
Proceß formiren zu lafien. Und wie Wir zu jolchem 
Ende auf Euch für andern Reflexion zu nehmen beimogen 
worden, So committiren und befehlen Wir Euch hiermit 
allergnädigit, daß Ahr Euch unverzüglich wegen eines 
Zernini vereinbaret, in foldem Euch zu Rensburg ein- 
findet, die bishero von oberwähnter zur Inquiſition der 
Mördere des entleibten Grafens und, die da Wiffenfchaft 
davon gehabt, verordneten Kommilfion in Rensburg ge 
führte Protocolla und allerunterthänigft abgeitattete Re 
lationes, weldye Euch insgefambt in Origine zugefertiget 
werden jollen, genau eriväget, die Articulos inquisitorios 
abfafjet, den Grafen zu Rantzau Wilhelm Adolph dar 
über vernehmet, darauf in Unjern Namen Unjerm 
Sangelei- Rath und Ober-Sachwalter Ludwig Morik 
Petermann auftraget, daß er die peinliche Anklage bei 
Euch einbringe, und den Beweis über die Puncta, fo 
der Graf vielleicht negiren möchte, führe, und fonijten 
des ihm obliegenden Ambts pflege, ferner dem Grafen 
den etwa beizubringenden Gegen-Beweis verftattet, bie 
Gonfrontation der Zeugen mit bemijelben veranlaffet, aud) 
ihm feine Defenfion hinlänglich und unweigerlich ver- 
gönnet, und wenn darauf Diele Sache jo weit verhandelt, 
daß der Spruch erfolgen könne, die Vota Eurem beiten 
Willen und Gewiſſen und denen Rechten nach abgebet, ſolche 
auch benebenft dem Project der zu publicirenden Sentence 
an Ung zu weiterer allergnädigiten Verordnung einfendet. 
Smgleichen follet Ihr mit der fpecialen Inquifition gegen 
die zur gefänglichen Haft gebrachte, oder noch ferner in 
Unſerm Zerritorio zu arreitirende Complices et socios 
delieti verfahren, twieder folche die peinliche Klage führen, 
ihnen, fals fie feine Defenfores haben, ſolche ex officio 
eonjtituiren, und nad) hine inde verhandelter Nothburft, 
was denen Rechten gemäs, erfennen. Wir haben übrigens 
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zu Euch das allergnädigfte Vertrauen gefaltet, daß Ihr 
in diefer ſchweren Blut-Sache alle Sorgfalt anwenden, 
den Broceß gehörig dirigiren, und folchergeitalt Euch be 
tragen tverdet, wie Ihr es vor dem Allwiffenden Gott 
und Uns jederzeit zu verantivorten gedenket. Und Wir 
verbleiben Euch mit Königlichen Gnaden getvogen. Geben 
auf Unferm Schloffe Friederichsburg den 22. Maji 
Anno 1722. Friederich R. 
bon Hagen. 


An die Geheimbte Räthe H. Wolf Blome, Rittern, 
H. Wolf Brodtorff, Rittern, H. Friederich Rankau, Rittern, 
9. Detlef Reventlow, Rittern, wie auch den Conferentz— 
Rath und Bice-Canhlern Ehriftian Gotfried von Sohn, 
die Juſtiz-Räthe Johann Anton Wardenburg und Georg 
Schröder und den Cantzellei-Rath Johann Chriftian 
Sommer. Commifforium in Anguifitions-Sachen wider 
H. Grafen Wilhelm Adolph zu NRankau, in puncto 
Assassinii. 


TINTEN N NN 


18. Erlaf des Königs Friedrich IV. an Die 
zum Land⸗ und Kriminal:Gericht zn Nendsburg 
verordneten Räthe. 

26. 6. 1722. 

Driginal. Acta A. III. 


Sriderich der Vierte, v. G. G. König zu Dännentarf ıc. 
Bohlgeborne, Rohledle und Edler Räthe, Liebe Getreue. 
Bir Haben Eure an Uns abgeftattete allerunterthänigjte 
Kelation vom 20. diejes wohl erhalten und Uns daraus 
mit mehren geziemend vortragen laſſen, wasgeſtalt unfer 
alldort arreitirte Geheimer-Rath und Sammerherr Wil: 
helm Adolph Graf zu Rantzow, zwar nach verjchiedenen 
in dreien Tagen von Such an bdenjelben gethanen Hin- 
und Wiederjchiden, vor Euch erjchienen und Du, Unfer 
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Geheimer Rath Wulff Blome, ihme die Contenta unſerer 
an Euch den 8. h. ergangenen allergnädigſten Ordre an- 
gezeiget, derſelbe aber darauf geantwortet, daß, wann 
etwas wieder ihn ſolte anzubringen ſein, ſolches bei dem 
Kaiſer, weil er ein Reichs⸗Stand, ausgemachet werden 
müßte, und er fich dahero vor Euch nicht einlaſſen könnte. 
Wir wollen nun hiemit allergnädigft, daß Ihr gedachten 
Grafen abermahlen vor Euch kommen lafjet und ihm 
zufordrift unfer Über fein ungehorjames Betragen in Elu- 
dirung des von uns zu fernerer Unterſuch- und Aug 
machung der gegen ihn angebraddten Beichuldigungen 
allergnädigit verordneten förmlichen Zand- und Criminal 
Gerichts gejchöpftes bejonderes Misfallen ernitlich zu er 
fennen gebet. Sodann hiernegſt demjelben bedeutet wie 
er feinesweges in hoc Passu als ein Reichgftand fondern 
als ein in unferen einfeitigen Eid und Pflichten ftehender 
Geheinter Rath und Kammerherr, auch mit einer Graf 
Ihaft in unferer Brovinz Sütland und anderen in unferen 
Herzogthümern Schleswig und Holitein gelegenen Gütern 
angefeflener Vaſall und Unterthan, als in welcher Qualite 
er uns auch noch im verwichenen Sabre mitteljt des an 
ung von ihm zu Schleswig allerunterthänigjt abgeitatteten 
Huldigungs-Eides vor feinen alleinigen jouverainen Landes⸗ 
herrn erkannt und ung allein allen Gehorfam und Treue 
verfprochen, zu confideriren wäre. Einfolglich ung über 
denjelben die alleinige Jurisdiction competirte, welcher 
er auch ſich auf Feine Art und Weile entziehen könnte 
noch würde; und da er num nicht allein Durch die bon 
jeinen in Rendsburg inhaftirten Bedienten und Unter 
thanen gethane Depofitiones wegen des an feinen Bruber 
begangenen Aljafftnii gar jehr graviret wäre, ſondern 
auch fich jelber in dem, daß er, ohngeachtet Wir ihm zu 
zweien mahlen allergnädigft anbefohlen, nach den Thätern 
mit äußerjter Rigueur inquiriren zu lafjen und daran 
feine Mühe noch Koſten zu jparen, dennoch fich hierin 
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gar jaumfelig eriwiefen, vielmehr einige angegebene an 
diefer Mordthat Theil oder davon Wiſſenſchaft habende 
Leute, da man felbige auf unjern allergnädigiten Befehl 
arreitiren wollen, warnen und echappiren lafien, ja gar 
jelbft fich aus dem Lande unterm Prätert von einer vor⸗ 
babenden Reife nad) dem Bade, ohne unjere PBermilfion 
darzu verlangt zu haben, begeben wollen, und feine 
Meublen und Briefichaften von der Grafſchaft Rantzau, 
dem Haufe Drage und bort herum liegenden Gütern 
beimlicher Weile bei Nachtzeiten nach Hamburg bringen 
laſſen, auch gar wieder das Kaiferlicde Comitiv das in 
dem Bezirk der Grafichaft belegene Gut Rantzau ohne 
unfern allergnädigiten Conſens verfaufen wollen, jehr 
verdächtig gemacht, daß er zu Beforderung des Bruder: 
Mords die größte Anreizung gegeben haben müfje, ja 
über dem noch aus denen in angeregten ihme von uns 
zugefertigten Ordres befindlichen ordinairen Expreſſionen, 
nemlich: „Wornach Du Dich zu achten, und Wir verbleiben 
Dir mit Königlichen Gnaden gewogen,“ denen Beichuldigten 
beibringen tollen, al3 wann Wir gar in biefem Mord 
geheblet, und Uns felbigen nicht mißfallen ließen, So 
hätten Wir bei jo bewandten Umständen als dejjen alleiniger 
louderatner Ober⸗Landesherr Geiviffeng und tragenden 
böchiten obrigkeitlichen Amts Halber ung gemüßiget ge 
funden, ihn wie gejchehen arreitiren zu laſſen, und zu 
Unterfuch- und rechtlichen Ausmachung der wieder ihn 
angebrachten Beichuldigungen ein fürmliches Land⸗ und 
Griminalgericht allergnädigit zu beitellen, welches Gericht 
auch fo beichaffen wäre, daß er fich dabei einzulajjen gar 
feine befugte Urſache zu fcheuen hätte, weiln ihme jeine 
böllige rechtliche Defenfion veritattet wäre und ihm fein 
Unrecht zugefüget fondern ihme Die Juſtice allerdings 
unpartheilich abminiftriret werden folte. Wir zweifelten 
alfo auch nicht, er würde fich gehorjamlich dabei ein- und 
feine fernere Widerjpenftigkeit und Ungehorſam von fich 
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jpüren lafien; auf den widrigen wie wohl unvermuthenden 
Fall aber, hättet Ihr Ordre wider denjelben in contu- 
maciam zu |prechen und in ber Sache denen Rechten nad) 
zu erkennen, da er ſodann alles ihme daraus entftehende 
Unbeil fich jelber einzig und allein zu imputiren und zu 
danken haben würde. Geftalt Wir Euch dann auch Hiemit 
allergnädigit anbefehlen, daß Ihr auf deſſen etiwaniges 
ferneres ungehorfames Betragen gegen benfelben in contu- 
maciam fprechet, und an uns inzwiſchen hievon Euren 
meitern allerunterthänigiten Bericht abſtattet. Wornad 
Ihr Euch zu achten, und Wir verbleiben Euch mit König- 
liden Gnaden getvogen. Geben auf unferm Schlofje 
Friderichsberg den 26. Junii Anno 1722. 
Friderih R. 
bon Hagen. 

An die zum Land» und Sriminalgericht in der Gräfl. 
Rantzauſchen Bluth-Sache verordnete Räthe zu Rends— 
burg. Auf igre Relation vom 20. diejeg, betreffend die von 
dem Grafen zu Rantau erzeigte Widerſpenſtigkeit, fich 
por folder Commiſſion .nicht filtiren zu wollen. Daß Sie 
demjelben Ihr. Königl. Mayt. desfals tragendes Dtisfallen 
zu erfennen zu geben, und mas Sie ihme Dabei zu be 
deuten. Auch daß Sie auf deſſen etwaniges ferneres un- 
gehorſames Betragen gegen ihn in contumaciam fprechen 
und davon weiter referiren follen. 

19. Erlaf des Königs Friedrih IV. an die 
zum Land: und Kriminal:Gericht zu Rendsburg 
verordneten Räthe. 

29.6, 1722. 

Driginal. Acta A II 

Friederich der Vierte, vd. G. G. König zu Pänne- 
mark ıc. Wohlgeborne, Wohledle und Edler Räthe, Liebe 
Getreue. Aus dem Anjchluß?) werdet Ihr unter andern 


9 Nicht mit abgedrudt. 
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erjehen, weldhergeftalt bei uns die Gräfin Charlotte Louiſe 
zu Rantzaw fich allerbemütigit beichiweret, daß dieſelbe 
von Unferm auf dem Haufe Rankau liegenden Commando 
jo jehr eingefperret gehalten worden, daß Sie bei ihrer 
gehabten ſchweren Indispofition weder Priefter noch 
Medicum Haben können. Wann nun eine dergleichen harte 
Einfperrung unjerer Intention allerdings nicht gemäg, 
Als wollen Wir hiemit allergnädigit, daß Ihr Euch zu- 
verläffig erfundiget, wie es mit bejagter Gräfin ſowohl 
bei angeregter ihrer gehabten Indispofition als auch 
bor und nachhero gehalten worden und noch gehalten 
werde, und Uns jodann davon Euren allerunterthänigiten 
Bericht zu Unferer weitern allergnädigften Verfügung ab- 
ſtattet. Uebrigens wollen Wir auch allergnädigit, daß, 
wann Ihr bei weiterer Unterfuchung der Gräflichen 
Rankauiichen Blut⸗Sache den arreftirten Grafen Eurem 
Ermeffen nach noch mehr grabiret zu fein befinden joltet, 
sr davon unferm Etats⸗Rath und Envoyé Extraordinaire 
von Berdentin zu Wien fogleich zulängliche Information 
ertheilet, damit er ſolches am dortigen Hofe gehörig vor: 
tellig machen könne. Wornady Ihr Euch zu achten und 
Bir verbleiben Euch mit Königlichen Gnaden gewogen. 
Geben auf Unferm Schloß Friderihsburg den 29. Zunii 
Anno 1722. Friderich R. 
bon Hagen. 

An die zum Land» und Sriminal-Gericht in der 
Gräfl. Rantzauiſchen Blut⸗-Sache verordnete NRäthe zu 
Rendsburg. Daß Sie über der Gräfin zu Rantzaw wiegen 
der bei ihrer gehabten Andispofitton von bem auf dem 
Schloſſe Rankau liegenden Commando erlittenen harten 
Einiperrung eingelegte Klage ihren Bericht abftatten, 
auch, da Sie den arreitirten Grafen mehr graviret zu 
ein befinden folten, Davon dem Envoye Perdentin zu 
Bien zulängliche Information ertheilen follen. 
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20. Erlafi de8 Königs Friedrih IV. an die 
zum Land: und Kriminal-Gericht zu Rendsburg 
verordneten Räthe. 

29. 6. 1722. 

Original. Acta A. IM. 


Friederich der Vierte, dv. ©. ©. König zu Dänne 
mark ꝛc. Wohlgeborne Wohledle und Edler Räthe, Liebe 
Getreue. Wir laffen Euch hiedurch unverhalten fein, daB, 
damit Ihr deſto mehr im Stande gelebet werdet, in ber 
Euch jämtlich allergnädigft aufgetragenen Commiſſion zu 
fernerer Unterjuch und rechtliden Erörterung ber in 
puncto assassinii des ältern Grafen zu Rantzau gegen 
Unfern Geheimen Rath und Kammerherrn H. Wilhelm 
Adolph Grafen zu Rantzaw und Lewenholm Rittern, umd 
deifen in Unferer Stadt und Feſtung Renßburg arreftirte 
Bediente und Unterthanen angeftellten Inquifitiong- Sache 
bloßer Dinges nach Anweifung der Landes - Gericht 
Ordnung, der Landes» Gejete und Conftitutionen und 
ſonſt unumſchränket, auch ohne Nebenabficht zu verfahren, 
Wir für gut befunden, Euch ſämtlich quoad hunc actum 
Eurer Unß geleifteten Eidespflichte in Königl. Gnaden zu 
erlafien. Ihr Habt demnach darunter jedoch dergeftalt 
Euch in diefer Commiſſion zu betragen und in allem zu 
Merk zu gehen, wir Ihr es dermaleins für Gott dem 
Allwiffenden, Uns und der ganzen ehrbaren Welt zu ver- 
antworten gedenfet. Und Wir verbleiben Euch mit Königl. 
Gnaden gewogen. Geben auf Unjerem Schloß Frieberich!- 
burg den 29. Junii Ao. 1722. 

Friderich R. 
bon Hagen. 


An die zum Land- und Criminal-Gericht in der 
Gräfl. Rantzauiſchen Blut⸗Sache verordnete reſpective Ge⸗ 
heime- und Land⸗ auch Konferenz Etats⸗ Juſtiz⸗ und 
Canplei-Räthe H. Wolf Blome Rittern, H. Wolf Brod- 
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dorff Rittern, Herrn Friederich Rantzaw Nittern, Herrn 
Detlef Reventlow Rittern, Chriftian Gottfried von Kohn, 
Johann Anton Wardenburg, Georg Schröder und Johann 
Chriftian Sommer conjunctim. Wodurch Ihr. Königl. 
Mayt. fie ſämtlich, fo weit diefe Ahnen aufgetragene 
Commiffion betrifft, ihrer Eidespflichte erlaſſen. Daß 
Sie demnach) in der Sache bdergeitalt zu verfahren, wie 
Sie es für Gott, Ahr. Königl. Mayt. und der ganzen 
Welt zu verantivorten gedenken. 


. Dr Ace 9 2. 


21. ©rlaf de3 Königs Friedrich IV. au Die 
zum Land: und Kriminal:Gericht zu Rendsburg 
verordueten Räthe. 
18.7.1722. 

Driginal. YUcta A. IM. 


Stiederih der Vierte v. G. ©. König zu PDänne- 
mat pp. Wohlgeborne, Wohledle und Edler Räthe, Liebe 
Getreue. Uns iſt der Inhalt Euerer durch eine Eitaffette 
bereingejandten allerunterthänigiten Relation vom 1. d. 
wegen des Grafen zu Rantau bezeigten höchſt unbedacht- 
jamen und ftrafbaren Comportementg, da er nicht nur 
in feinem Ungehorfam und Widerfjpenjtigkeit fich vor Sud) 
nicht einlafjen zu wollen, beharret, jondern auch ſogar 
die von Uns ihm allergnädigft conferirte Characteres und 
Ornamenta bdeponiret, geziemendb borgetragen worden. 
Wir Haben Euch nun Hierauf allergnädigjt anbefehlen 
wollen, daß, Daferne bejagter Graf in der ihme von Euch 
ex superabundanti zur Bedenkzeit gegebenen 14tägigen 
Friſt fich nicht eines beffern befinnen folte, Ihr fogleich 
nah Eurer Zurückkunft in Rensburg, zufolge Unjerer an 
Euch ergangenen allergnädigiten Ordre vom 26. v. M. 
Junii wider denjelben in contumaciam verfahret, darauf 
ihme ex officio einen Defenſoren conjtituiret, ſodann 
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dieſe Blut-Sache, rechtlicher Art und Ordnung nach, und 
in GConformitet Unſeres Euch allergnädigſt ertheilten 
Commiſſorii unterfuchet und an Uns von deren Belchaffen- 
beit allerunterthänigft referiret. Was fonjten die von Uns 
ihme conferirte Gnaden-Bezeugungen, als den Elephanten⸗ 
Orden und Kammerherrn-Schlüffel anlanget, fo Habt Ihr 
jolche bey ficherer Gelegenheit an Unfern Geheimen Rath 
und Ceremonien⸗Meiſter von Lerche zu überfenden, übrigens 
aber vor und bei Abfafjung der Urtheil mit darauf zu 
regardiren und zu reflectiren, auch Euer Bedenken aller- 
unterthänigjt zu eröffnen, tvie der Graf zu Rankato wegen 
feines unbejonnenen Dejpectueufen Coniportements in 
Niederlegung der von Uns ihme allergnädigft conferirten 
Saracteres und Ornamenten, dazumalen er nad) wie vor 
unfer Bafal ijt und bleibet, der Gebühr anzufehen und 
zu beitrafen ſei? Wornad Ihr Euch zu achten und Wir 
verbleiben Euch mit Königlichen Gnaden gewogen. Geben 
auf Unferm Schloß Friderichgburg den 13. Julii Ao. 1722. 
Friderich R. 
bon Hagen. 

An die zum Land» und Criminal-Gericht in der 
Gräflichen Rantzauiſchen Blut-Sade verordnete Räthe. 
Auf Ihre per Eſtaffetta eingeſandte Relation vom 1. dieſes. 
Daß Sie wieder den Grafen zu Rantzau, daferne Er in 
der ihme zur Bedenkzeit gegebenen I4tägigen Friſt fich 
nicht befinnen folte, fich vor Ihnen einlafien zu vollen, 
in Contumaciam zu verfahren und Ihme ex officio einen 
Defenforem zu conjtituiren. Sonjten den von ihme ab- 
gelegten Elephanten-Orden, und Kammerherrn: Schlüfjel 
an den Geh. Rath und Ceremonien-Meijter Lerche zu 
überjenden. Auch übrigens Ihr Bedenken zu eröffnen wie 
der Graf zu Rantzau wegen feines unbefonnenen Com-= 
portements in Niederlegung der ihme ertheilten Caracteres 
und Ornamenten der Gebühr zu bejtrafen fei. 


ur Dr Re ee 2 ee 


duch König Friedrich IV. von Dänemarf. 65 


22. Des Lientenant Wilmowski Bericht der bei 
sehabter Wache von dem SH. Grafen Rantan 
vernommenen Reden. 

2.9. 1722, 

Original. Ucta A. Il. 


Auf Begehren von ihro Exellence d. 9. Generals 
Lieutenant und Somendanten de Rohtſtehn, nad) meiner 
Erzehlung in Beilein d. H. Convereng-Raht Hagedorn 
md H. Etats-Raht von Lohendahl, das Bezeigen, oder 
mir beifallende Reden, jo d. 9. Graf zu Ranbau zu Zeiten, 
wan ich Die Wache gehabt, geiprochen, Solches zu Papier 
zu bringen; Als erinnere mich, Das d. H. Graf einsmals 
des Abends über Tiſch verzehlete, wie das er ihro Königl. 
Hoheit den Eronprinzen dazumal, als ihro Königl. Hoheit 
bei Hambourg geweſen, bitten tollen, die Gnade vor ihm 
zu haben und bei ihm verlieb zu nehmen. Wie er dan 
zum Sronprinzen hinauf hat gehen wollen, ihro Hoch— 
gräfl. Srellence d. H. Graf Reventlau ihm begegnet, mit 
ber Anrede, e3 wehre fein Bruder auf des Cronprinzen 
Gemach. So fagte er mir, dag er geantwortet hätte, es 
wehre ihm lieb, er hette oft gewünſchet, einsmahls feinen 


‚ Bruder wieder zu |prechen. Wie er dan ing Gemad) ge- 
lommen, wehre ihre Königl. Hoheit gleich heraus ge 





lommen, er auch gleich Hingetreten und den Cronprinzen 
gebeten; jo bette er Dabei marquiret, das in wehrender 
deit er mit dem Cronprinzen geiprochen, fein jeliger 
Bruder allezeit vor fich auf der Erden gejehen. Wie ſich 
nachmahls ihre K. H. retiriret, tvehre er Hingegangen um 


mit feinem Bruder zu reden, felbiger wehre ihm aber 


as dem Gemach und aus den Augen gelommen. NB. 


| lagte auch darbei, das er fich wunderte, fo wie er ver— 
nommen bette, das da feinen Bruder wehre gewarnet 


worden, fich in Acht zu nehmen, das feine Unterthanen 
nichts gutes im Sinn hetten, daß er fid) vor die Gefahr 
Beitichrift, Bo. 32. 6 
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nicht Hütete. Verzehlte auch von einem wunderlichen Traum, 
das fein Bruder vor feinem Ende getraumet hette; ſolcher 
Traum ift mir aber entfallen, weiln es fchon eine Zeit 
her ift. Ruhmete auch oft des Königs hohe ihm eriwiejene 
Gnade, rühmet auch oft, das er vor allen Königl. Unter 
tanen Contributions und fonjten Ausgaben allezeit richtig 
gethan. Verzehlete auch, wie der Prinz Menſekoff feinen 
jeligen Bruder oder die Güter verfchonet, damals wie 
die Moscotiter bier in Holjtein waren, und ſolche Ber: 
ſchonung Hätte er durch einen Indianiſchen Vogel, den 
er dem Menſecow geſchenket, erhalten. 

Oft und infonderbett, wann der Baftor Hamrich dar ge 
weſen ift, haben wir von Religionsfachen geiprochen, dan er 
luteriſch und ich reformiret. Einsmals las er in einem in Quart 
eingebundenen Buch, fo frug ich ihn, ob das mas neues 
pon geijtlichen Büchern wehre; jo antivortete er, nein, es 
wehre die Bloma, wie fie vom Kaiſer in Grafenitand er 
hoben wehren, e8 befommen betten, anbei fagend, e8 mehre 
auch darinnen zu lejen, das fie als Reichsgrafen fich und 
ihre Erben unter feinem Forum anders als des Kaifers 
Hofgericht zu geben hetten, bei einigen golden Marks 
Strafe. Sp antwortete ich darauf, das er der Graf ja 
ein Bafal von unfern König, und jeine Vorväter Vafallen 
ehr als Reichsgrafen geweſen, jo antwortete er mir, das 
wehre wohl, allein mweiln er nun die Bloma bette, jo 
fönte er es nicht anders tuhn. So Habe ich ihm gebeten, 
mir das Buch zu lehnen, um e3 durchzulefen, fo fagte er, 
das er noch mehr Exemplar davon hette, ich möchte es 
behalten. Anito haben ihro Exellence dieſes Bud). 

Verzehlete auch einsmahls, das, wan er wieder würde 
los fein, wolte er in der Grafſchaft ein Kirchen-Sefangbud) 
machen lafjen, beflagte fich auch, das er in der Welt viel 
Kreuz gehabt hette, teils wegen jeiner ſchwachen Con- 
jtitution, und auch anibo, da er in Arreft ift, und glaubete 
Dabei, das es eine Genade von Gott wehre, das er fi 
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anigo noch jo wohl befinde, und es fich nicht ſehr zu 
Herzen zöge. 

Wie er den Orden abgeleget Hatte, und ich Die 
Wache Hatte, jo frug er mich, was jagen die Leute? 
Sp antwortete ich, die Leute jagen das, mas ich Tage, 
nemlich das ich mich höchſten über folche Webereilung 
wundere, eine Sache, die man mit Mühe befommet, jo 
geichwinde abzulegen. Das war felbiges mal, wie Der 
Grube aus Hambourg auf Bermilfion von ihro Exellence 
mit ihm geredet, oder, wie Grube jagte, die gnädige Ant» 
ort von ihro Matt. dem König und dem Conſeil brachte. 

Eingmals fpilten wir in ben Karten, fo fagte er, das 
\ol mic) wundern, ivan meines Sitzens hier in den Arreſt 
ein Ende haben wird, jo antwortete ich, das wil ich Sie 
wohl jagen (fo merkte ich von ihm ein großes Aufmerfen, 
in feiner Meinung, von mich etwas zu hören, das ich ja 
jelbften nicht wußte). Sie werden in feine °/ı Zahr log 
tommen! So fam er aus aller Contenance, legte die Karte 
ein wenig nieder und jagte, da beivahre mich mein Gott, 
denn ich würde im Arreit jterben. Wie er nun dadurch 
aus aller Sontenance war, jo verjahe er einen Pot, den 
er jonften würde gewonnen haben, den ich alſo über feiner 
Alteration gewahn. 

Neulid wie ich auch die Wache Hatte, jo waren 
die beiden Doctores juris bei ihm. Wie fie wieder 
weggegangen, To jagte er zu mir, ja, nu Hab idh 
mich der Sommilfion eingelafjfen. So antwortete ich, Herr 
Graf, fo können Sie auch das Papir nehmen, denn ich 
ſolches bewachen mußte, das e3 von fonjt niemandem an- 
gerühret würde. So fagte er, ja, es ijt auch wahr, nahm 
es und las ungefehr ein oder zwei Linien und legte es 
in der Schlaflammer auf den Tiſch. Wie er es weg ge- 
leget Hatte, jo fagte er lächelnd, die Leute werden fich 
wiındern, das ich ſolches gethban Habe, allein ich hab 
ı Zar gewartet, um nicht Verantwortung vom Kaifer 
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zu haben. Anbei fagte er auch, das Niemand fich mer 
endjegen würde als feine hieſige Bedienten, und hetten 
jelbige wohl gewünfchet, das er fich nimmer einlafjen 
möchte, allein nun müßte e8 zum Loche heraus, und fie 
würden es empfinden. 

Wie ich geitern bei ihm die Wache Hatte, fo ſagte 
er, nun iſt die Kommilfion geichloffen, und hoffe er, das 
es num bald zu Ende kommen würde. Sch möchte doch, 
man er wieder los fommet, ihn einmal bejuchen, er hette 
ſchoene Jagden und Filchereien, dag er einem Die Zeit 
ſehr wohl paſſiren könte. Wie ich heute abgelöfet wurde, 
jo Hat er mich gebeten, ihro Exellence zu bitten, das fie 
erlauben möchten, das Mon), Werlin möchte erlaubet fein, 
feinen Diener zu couriren. 

Rendsbourg, d. 2. Septemb. 1722. 


Wilmowsky Frh. 
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23. Schreiben des Conferenzrathes Hagedorn 
an das Land⸗ und Kriminal-Gericht. 
14. 10. 1722, 
Original. YUcta A. II. 

Hoch und Wohlgeborne Herren Geheimbte Räthe, Hoch 
wohlgeborne und Wohlgeborne Herren Conferenz⸗, Juſtiz⸗ 
und Sanzlei-Räthe, hohe Batroni und höchitgeehrte Herren. 

Daß Em. Exc. — und meine höchjtgeehrte Herren 
auf der in der Gräflid Rankauifchen Blutjache con 
stituirten Herrn Fiscalen geichehene Bitte mich, anheute 
um 9 Uhr vor Ddiefelbe zu erfcheinen, citiren nnd ver- 
abladen wollen, um nad abgeitattetem gewöhnlichen 
Beugeneid meine Ausſage über gewiſſe von gedachten 
Herrn Fiscalibus eingegebene Brobatorial- Articul zu thun, 
habe aus derjelben höchitgeehrtem Schreiben vom 9. d,, 
welches mir diefen Morgen um Halb 9 Uhr allererft be- 
händiget worden, breiter erjehen. Ob nun ſchon Em. — 
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Beiehl und Verlangen mich Hierin gerne conformirte, fo 
werden Doch diejelbe Höchitgeneigt und gütig von jelbiten 
finden, daß in meinen Mächten nicht ftehe, von dem: 
jenigen, was bei einer von Ihrer Königl. Mayt. mir 
allergn. anbetrauten Commiſſion paffiret, und wovon auf 
denen hr. Kgl. Maj. mehr als einmal geleifteten Eiden 
an allerhöchitged. Maj. und dero Herrn Großkanzler Hoch: 
gräfl. Exc. umbftändliche Relationes abgeitattet, ohne dazu 
allergn. beordert zu werden, ein Zeugniß abzulegen. Und 
weilen überdem diefer Sache Bewandtniß und den Umb- 
Händen nach triftige Urfachen habe, meine Abhörung über 
die Brobatorial-Articuln zu decliniren, fo werde nächſtens 
bei Ihr. Königl. Maj. in einem allerunterth. Memorial 
\olche allergeh. vorftellen, und von der Zeugſchaft dispenſirt 
zu werden allerdemüthigit bitten. Em. Exc. — erden 
ſolchem nach mein Außenbleiben nicht verargen, fondern 
mit dero Hulde und Gewogenheit ferner demjenigen zu- 
gethan verbleiben, welcher mit allem Reſpect und vieler 
Hochachtung erjtirbet Ew. — gehorfamfter und ganz er- 
gebener Diener. | Hagedorn. 
Rendsburg, den 14. Bbr. 1722. 
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24. Erlaßz des Königs Friedrich IV. an die 
zum Land: und Kriminal-Gericht zn Rendsburg 
verordneten Räthe. 

31. 10. 1722, 

Original. Acta A. III. 


Friderich der Vierte v. G. G. König zu Dennemark ıc. 
Wohlgeborne, Wohledle und Edler, Räthe, Liebe, Getreue. 
Uns haben die von Uns allergn. conſtituirten Fiscalen in 
der Gräfl. Rantzauiſchen Blutfache allerunterth. vorgeftellet, 
wasmaßen die unumbgängliche Nothivendigfeit erforderte, 
Unfern Conferenzrath Hans Statium Hagedorn über ge: 


ers ber arfihaft Ranyau 


Der Or 
‚m übergebene Articulos probato- 


, pol ihn [ s 
u laffen, mit allergehorjamfter 
wiſſ — Te auf die von Euch zu dem Ende 
Bitte, "7 faffene Sitation nicht erichienen, ſondern das 
uguiß zu decliniren ſich bemühet, bis er an 
Aforderte unterth. referiret und Unſere immediate 
Uns dad olution darüber erfolget, Wir geruhen wollten, 
alle eben ergn. anzubefeßlen, daß er ohne ferneres Ein- 
demſe 3 ihm angeſonnene Zeugnis gewöhnlicher Maßen 
wenden DB Iter Unf 
abftatten follte. a nun auch nachhero ermelter Unſer 
ñonferenzrath bei Uns allerunterth. Anſuchung gethan, 
daß, wann Wir etwa denſelben von Ablegung ſeiner Zeug— 
aft von dem, was zwiſchen ihm und dem Grafen zu 
Rantzau ohne jemandes Beiſein vorgegangen, zu dispen— 
ſiren nicht geruhen ſollten, Wir an Euch allergn. reſcri⸗ 
biren möchten, daß Ihr ihn allenfalls nicht anders als 
in subsidium, wann Ihr nemlich nad) Eurem Gewiſſen 
fündet, daß es die unumbgängliche Noth erforderte, und 
nachdem alle andere Atteftationes publiciret, auch die Con⸗ 
frontation würklich gejchehen, allererit ex officio abzu- 
hören hättet; und Wir dann dieſem jeinem Petito aus 
denen von ihm allerunterth. angeführten Gründen in 
Königlichen Gnaden deferiret; Als haben Wir Euch jolches 
hiemit zu Eurer Berhaltung allergn. anzeigen wollen, und 
verbleiben Euch mit Königlichen Gnaden getvogen. Geben 
auf Unjer Reſidenz zu Copenhagen, den 31. October 
Anno 1722. Sriderih R. 
bon Hagen. 
An die zum Land- u. Eriminal-Gericht in der Gräfl. 
Rantzauiſchen Blutſache verordnete Räthe, daß fie den 
Sonferenzrath Hans Statiun Hagedorn auf die von den 
Fiscalen übergebene Articulog Probatoriales nicht anders 
al3 in subsidium abhören follen. 
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25. Gehorjamfte und dienftliche Vorftellung an 
die bei dem von Ihr. Königl. Mayt. allergnädigft 
verordneten Criminal: Gericht hierfelbft gefette 
H. Geheime E onferenz:, Etats⸗, Juſtiz⸗ und Canzlei⸗ 
Räthe abſeiten der von Ihr. Königl. Mayt. zn 
Unterſuchnng der Gräfl. Rantzaniſchen Bint-Zache 
verordneten erſten Commiſſion. 
13. 11. 1722, 
Abſchrift. Acta A. 1. 


Hoch u. Wohlgeborne Herrn Geheimte Räthe — —, 
Höchſt und Hochgeehrte Herrn! Em. Excellences und unjern 
höchſt und Hochgeehrten Herrn können wir mittelit Diefem 
nicht vorenthalten, welchergeitalt der H. Graf zu Rantzau 
jeine böje Intention für ihr Königl. Mayt. dadurch zu 
erfennen gegeben, daß er feines fel. H. Vatern donationem 
remuneratoriam der Grafſchaft cum pert. die von Kaiſerl. 
Mayt. confirmiret, von ihm auch felber anno 1715, 1717 
und im Dez. dv. %. zum lUeberfluß aggreiret worden, 
wehrender feiner Sefangenichaft zu entlräften gejucht, in- 
dem, als einmal fein Secretarius Bauli in meinem, des 
Ober» Auditeurs, Beijein zu ihm gelafjen worden, er gegen 
denfelben declariret, daß feine Gemahlin jeine einzigite 
Erbin fein follte, und er, Pauli, fich ihrer alfo anzu- 
nehmen hätte, als er es in ber Stunde des Todes zu 
verantivorten gedächte.e Ob wir nun zivar auf folche 
Declaration nicht reflectiret, weil fie contra solennem dona- 
tionem patris remuneratoriam sua natura irrevocabilem 
nicht gelten könnte, jo müſſen wir doch nicht nur von 
dem 9. Lieutenant Sichtern erfahren, daß der Secretair 
Bauli jowol in der ganzen Grafichaft debitire, daß die 
Hau Gräfin zur Fünftigen Regentin ernannt, ala er den 
Kaiferl. Miniftris zu Hamburg ſolche vermeintliche De- 
claration und NRomination infinuiret, fondern wir haben 
auch aus Hamburg unterm 10. Nov. die pofitive Nach— 
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zu haben. Anbei ſagte er auch, das Niemand fich mer 
endfegen würde als feine Hiefige Bedienten, und betten 
felbige wohl gewünjchet, das er fich nimmer einlaffen 
möchte, allein nun müßte e8 zum Loche heraus, und fie 
mürden es empfinden. 

Wie ich geftern bei ihm die Wache Hatte, fo fagte 
er, num iſt die Kommiſſion geichlofjen, und Hoffe er, Das 
es nun bald zu Ende kommen würde. Sch möchte doch, 
wan er wieder los kommet, ihn einmal bejuchen, er Bette 
ichoene Jagden und Filchereien, das er einem die Zeit 
jehr wohl paffiren könte. Wie ich heute abgelöjet wurde, 
fo Hat er mich gebeten, ihro Exellence zu bitten, das fie 
erlauben möchten, da8 Monſ. Werlin möchte erlaubet jein, 
feinen Diener zu couriren. 

Rendsbourg, d. 2. Septemb. 1722. 


Wilmowsky Frh. 
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23. Schreiben des Conferenzrathes Hagedorn 
au das Land⸗ und Ktriminal⸗Gericht. 
14. 10. 1722, 
Original. Ucta A. II. 

Hoch und Wohlgeborne Herren Geheimbte Räthe, Hoch- 
wohlgeborne und Wohlgeborne Herren Conferenz⸗, Juſtiz⸗ 
und Sanzlei-Räthe, hohe Batroni und Höchitgeehrte Herren. 

Daß Em. Exc. — und meine höchitgeehrte Herren 
auf der in der Gräflih Rantzauiſchen Blutfache con- 
ftituirten Herren Fiscalen gejchehene Bitte mich, anheute 
um 9 Uhr vor diejelbe zu erjcheinen, citiren nnd vers 
abladen mwollen, um nach abgeitattetem gewöhnlichen 
Beugeneid meine Ausſage über gemwiffe von gedachten 
Herrn Fiscalibus eingegebene Brobatorial-Articul zu thun, 
habe aus derjelben höchitgeehrtem Schreiben vom 9. d., 
welches mir diefen Morgen um Halb 9 Uhr allererit be- 
händiget worden, breiter erjehen. Ob nun ſchon Ew. — 
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Befehl und Verlangen mich hierin gerne conformirte, fo 
werden doch diejelbe Höchftgeneigt und gütig von jelbften 
finden, Daß in meinen Mächten nicht jtehe, von dem: 
jenigen, was bei einer von Ihrer Königl. Mayt. mir 
allergn. anbetrauten Sommilfion palfiret, und wovon auf 
denen hr. Kgl. Mai. mehr als einmal geleiiteten Eiden 
an allerhöchitged. Maj. und dero Herrn Großlanzler Hoch: 
gräfl. Exc. umbitändliche Relationes abgeitattet, ohne dazu 
allergn. beordert zu tverden, ein Zeugniß abzulegen. Und 
weilen überdem diefer Sache Bewandtniß und den Umb— 
tänden nach triftige Urjachen habe, meine Abhörung über 
die Brobatorial-Articuln zu decliniren, jo werde nächſtens 
bei Ihr. Königl. Maj. in einem alleruntertd. Memorial 
jolche allergeh. vorſtellen, und von der Zeugichaft dispenfirt 
zu werden allerbemüthigit bitten. Ew. Exc. — werden 
jolhem nach mein Außenbleiben nicht verargen, jondern 
mit dero Hulde und Gewogenheit ferner demjenigen zu- 
gethan verbleiben, welcher mit allem Reſpect und vieler 
Hohachtung eritirbet Ew. — gehorjfamfter und ganz cr: 
gebener Diener. | Hagedorn. 
Rendsburg, den 14. Bbr. 1722. 


—— — ——— ⸗8 2*8* 


24. Crlaß des Königs Friedrich IV. an die 
zum Land: und Kriminal-Geriht zu Rendsburg 
verordneten Räthe. 

31. 10. 1722, 

Driginafl. Acta A. Hl. 


Friderich der Vierte v. G. G. König zu Dennemarf ıc. 
Wohlgeborne, Wohledle und Edler, Räthe, Liebe, Getreue. 
Uns haben die von Uns allergn. conftituirten Fiscalen in 
der Gräfl. Rantzauiſchen Blutjache allerunterth. vorgeftellet, 
wasmaßen die unumbgängliche Nothwendigkeit erforderte, 
Unfern Conferenzrath Hans Statiun Hagedorn über ge: 
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wille bei Euch von ihnen übergebene Articulos probato- 
riales eidlich abhören zu laſſen, mit allergehorjamfter 
Bitte, daß, meilen derjelbe auf die von Euch zu dem Ende 
an ihn abgelaſſene Citation nicht erjchienen, fondern Das 
erforderte Zeugnis zu decliniren ſich bemühet, bis er an 
Uns davon allerunterth. veferiret und Unjere imniediate 
allergn. Refolution darüber erfolget, Wir geruhen wollten, 
demfelben allergn. anzubefehlen, daß er ohne ferneres Ein- 
wenden Das ihm angejonnene Zeugnis gewöhnlicher Maßen 
abjtatten ſollte. Da nun auch nachhero ermelter Unfer 
Konferenzrath bei Uns allerunterth. Anfuchung gethan, 
daß, wann Wir etwa denfelben von Ablegung feiner Zeug- 
haft von dem, was zwiſchen ihm und dem Grafen zu 
Rantzau ohne jemandes Beilein vorgegangen, zu dispen⸗ 
firen nicht geruhen follten, Wir an Euch allergn. refcri- 
biren möchten, daß Ihr ihn allenfalls nicht anders als 
in subsidium, wann Ihr nemlicy nad Eurem Gewiſſen 
fündet, daß es die unumbgängliche Noth erforderte, und 
nachdem alle andere Atteftationes publiciret, auch die Eon- 
frontation würklich gejchehen, allererft cx officio abzu- 
hören hättet; und Wir dann dieſem feinen Petito aus 
denen von ihm allerunterth. angeführten Gründen in 
Königlichen Gnaden deferiret; Als Haben Wir Euch folches 
biemit zu Eurer Verhaltung allergn. anzeigen wollen, und 
verbleiben Euch mit Königlichen Gnaden gewogen. Geben 
auf Unſer Nefidenz zu Copenhagen, den 31. October 
Anno 1722. Friderich R. 
bon Sagen. 

An die zum Land- u. Criminal⸗Gericht in der Gräfl. 
Rantzauiſchen Blutfache verordnete Räthe, daß fie den 
Conferenzrath Hans Statium Hagedorn auf die von ben 
Siscalen übergebene Articulos Probatoriales nicht anders 
als in subsidium abhören follen. 
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25. Gehorfamfte und dienftliche VBorftelung an 
die bei dem von Ihr. Königl. Mayt. allergnädigft 
verordneten Criminal:Gericht hierfelbft gefette 
H. Geheime Eonferenz:, Etats⸗, Inftiz⸗ und Canzlei- 
Räthe abſeiten der von Ihr. Königl. Mayt. zu 
Unterfuchung der Gräfl. Rantzauiſchen Blnt-Zache 
verordneten eriten Commiffion. 
13. 11. 1722, 
Abſchrift. Acta A. II. 


Hoch u. Wohlgeborne Herren Geheimte Räthe — —, 
Höchſt und Hochgeehrte Herrn! Ew. Excellences und unfern 
böchit und hochgeehrten Herrn können wir mittelft dieſem 
nicht vorenthalten, mwelchergeitalt der H. Graf zu Rantzau 
feine böfe Intention für ihr Königl. Mayt. dadurch zu 
erfennen gegeben, daß er feines jel. 9. Vatern donationem 
remuneratoriam der Graffchaft cum pert. die von Kaiferl. 
Mayt. confirmiret, von ihm auch jelber anno 1715, 1717 
und im Dez. dv. J. zum Ueberfluß aggreiret worden, 
wehrender jeiner Sefangenichaft zu entlräften gejucht, in- 
dem, als einmal fein Secretarius Pauli in meinem, Des 
DOber-Auditeurs, Beijein zu ihm gelaffen worden, er gegen 
denjelben Ddeclariret, daß feine Gemahlin jeine einzigite 
Erbin fein follte, und er, Pauli, fi) ihrer aljo anzu- 
nehmen hätte, al® er es in ber Stunde des Todes zu 
verantiworten gedächte. Ob wir nun zwar auf jolche 
Declaration nicht reflectiret, weil fie contra solennem dona- 
tionem patris remuneratoriam sua natura irrevocabilem 
nicht gelten könnte, jo müſſen wir doch nicht nur von 
dem H. Lieutenant Sichtern erfahren, daß der Secretair 
Bauli fowol in der ganzen Grafichaft debitire, daß Die 
Frau Gräfin zur fünftigen Regentin ernannt, als er den 
Kaiſerl. Miniftris zu Hamburg jolche vermeintliche De- 
claration und Nomination infinutret, fondern wir haben 
auch aus Hamburg unterm 10. Nov. die pofitive Nach—⸗ 
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richt, daß gemelter Pauli, wie er dieſer Divulgirung 
halber zur Rede geftellet, darauf geantwortet, daß olches 
richtig genug wäre, daß der 9. Graf die Frau Gräfin 
in meiner, des Ob.Aud. Meiers, des Lieutenant von 
der Lühe und der ganzen Wache Gegenwart zur Univerjal- 
Erbin gemadt, dem er, der 9. Graf, hinzugethan, daß 
fich folches in dem Gräfl. Archiv finden würde. Wann 
nun des Archivs in meinem, des Ob.-Auditeurs, Beifein 
nicht erwehnet, noch dergl. fchriftl. Benennung vor des 
9. Grafen Arreft geichehen, zumal er notorie gegen die 
Fr. Gräfin niemalen eine beiondere Tendreſſe bezeuget, 
jo folget, daß ſolche in feiner Gefangenichaft, als dergl. 
fich Künftig antreffen ließen, abgefafjet antedatirt und 
durch Practiquen nach feinem fogenanten Archiv geliefert 
worden, wozu er vortrefflicde Gelegenheit gehabt und 
noch bei feiner genießenden vielen Freiheit hat, da Der 
H. Doctor Waltſchmidt, der bekanntlich einen Interprete 
zwilchen der Fr. Gräfin und dem 9. Grafen abgiebet, 
und an den wöchentlich 2 big 3 mal Briefe aus der Graf- 
Ichaft |pediret werden, allemal wenn der 9. Graf eine 
Krankheit fimuliret, bei ihm gelaflen worden, die 9. 
Defenjores auch täglich, ja oft 2 mal in einem Tage, zu 
ihn fommen und, falls fie ihn nicht juppeditiren, wie 
er fi bei der Confrontation zu betragen, minſtens 
alles, ivas fie von dem in feinen Sachen borgehenden 
erfahren, geitalt jolches leider fort eclatiret, rapportiren, 
zu geichweigen, daß fie ihm nicht würden abichlagen 
dürfen, für diefes oder jenes ihnen zuzuſtellenden Schrei- 
bens Beförderung Sorge zu tragen. Wir wollen nicht 
dahin eintreten, tvas des H. Grafen Benennung der Fr. 
Gräfin zur Univerfal-Erbin für einen Effect dereinft 
haben werde. Derjenige aber, jo dag Comitiv genau ein- 
fiehet, wird leicht finden, daß ſolche zu Weiläuftigleiten 
und Disputen Anlaß geben könne, welcher wir vermöge 
unjerer dem Könige geleifteten theuren Pflichten ihr K. M. 
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gerne entheben, und falls Die fchriftl. Benennung der Fr. 
Sräfin etwa noch nicht geichehen und ber H. Graf es in 
Hoffnung, ſolche ſchon Durch die ihm erlaubte große Freiheit 
bewerfftelligen zu fönnen, zum voraus avanciret, felbiger 
gerne vorlehren möchten. Daher Ew. Er. und unjere 
höchſt u. Hochgeehrte Herren: wir gehorfamjt u. dienftl. 
erfuchen, weil wir an berjelben Zele für des Königs 
allerh. Intereſſe und für die Vermeidung aller Weit- 
läuftigfeit nicht zweifeln, doch fünftig dem H. Doctor 
Waldſchmidt noch anderen, wer die auch find, infonder: 
heit denen 9. Defenjoribus des H. Grafen den Zutritt 
zu ihm vor feiner geichehenen Sonfrontation nicht weiter 
zu berjtatten, oder dieje mindeiteng mit einem förper!l. 
Eid zu vinculiren, mit dem 9. Grafen jo wenig von 
anderen ihn ſelbſt touchirenden als der Mordjache, inſoweit 
es feine Defenfion nicht angehet, betreffenden Sachen zu 
reden, ihm von dem, fo fie in der Stadt höreten, Feine 
Nachrichten zu ertheilen, noch von demſelben Briefe und 
Bapieren oder Commiſſions, es fei an Doctor Walbdt- 
ſchmidt oder ſonſten, anzunehmen, angejehen die 9. De- 
fenjores ja bereis von dem H. Grafen eine generale 
Vollmacht erhalten und mit ihm, bevor ihnen einige 
Acten extradiret worden oder bie Eonfrontation geichehen, 
zu conferiren nicht nöthig Haben. Wir haben bei Ew. Er. 
diefe gar zu zeitige Converfation der 9. Defenjoren mit 
dem 9. Grafen öfters mündlich wiewohl unerhörlich ver: 
beten, die H. Fiscales find dagegen ohne Effect mit 
Memorialien eingefommen, wir müſſen aber io Diele 
Inſtance hierdurch jchriftl. wiederholen, um vor Gott und 
dem König außer Verantwortung zu fein, dafern über 
furz oder lang daraus etwas dem Königl. Intereſſe nad): 
theiliges entiprünge. Und ſolchemnach bitten Ew. Ex. und 
unjere höchſt u. hochgeehrte Herren wir gehorfamft und 
dienstl. dieſes Memorial ad acta zu nehmen und uns 
darüber eine beliebige Antwort oder auch minſtens ein 
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Recipiſſe ertheilen zu laſſen, bevorab, da derjenige, der 
des Königs Intereſſe ſonnenklar alg der 9. Graf Rantzau 
entgegenarbeitet, jo viel an uns ift, Darin geftört werden 
muß. Wir verharren mit allem Refpect und Eſtime Em. 
Er. und unferer höchſt und hochgeehrten Herren gehor: 
jamjte und ganz ergebene Diener. 

Rensburg, 13. Nov. 1722. 


9. ©. Hagedorn. von Lohendahl. Meier. 


26, Bericht 
des Land: u. Kriminal: Gerichts au den König. 
24. 11. 1722, 
Concept. Acta AI. 


Allerdurchlauchtigfter. Ew. Kgl. M. finden wir uns 
gemüßigt, Hierdurch allerunterth. anzuzeigen, wasgeſtalt 
dero reip. Eonf.- u. Etars-Räthe wie auch Ober-Auditeur 
Hagedorn, von Zohendahl und Meyer uns in dem hierbei 
gehenden gar anzüglichen Schreiben, ala wann wir zugeben, 
daß verichiedenes wider Ew. Kgl. Mayt. hohem Intereſſe 
allhier vorgenommen würde, imputiren wollen. Wie gar 
ſchmerzlich uns nun gleich ſolche herbe Beichuldigungen 
zu Herzen gehen, fo tröftet uns doch dabei unfere Un- 
ſchuld und die allerunterth. Hoffnung, daß Ew. K. M. 
das allergn. Bertrauen zu ung haben werden, daß ir 
allem, was dem hohen Intereſſe ſchädlich, vorzubeugen, 
Hingegen was felbigen dienlich, auf alle Weile zu be 
fürdern, ung bon jelbiten werden auf das Außerite an- 
gelegen jein laſſen; weswegen wir und dan auch mit 
ihnen in keine Schrifttvechjelung haben wollen einlaffen, 
ſondern vielmehr obberegte® Schreiben an E. K. M. zu 
dero allergerechteften Einfiht und allergn. Verfügung 
allerunterth. einjenden jollen. Wobei E. K. M. wir 
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allerunterth. nicht vorenthalten können, wie daß obgedachte 
reip. Eon. u. Stats: Räthe u. Oper - Auditeur ohngeachtet 
des an ihnen s. d. Jägersburg den 18. Sept. a. c. er: 
gangenen Befehls, daß fie mit Abhörung der Inquifition 
oder Gezeugen fich nicht weiter mesliren, fondern jolches 
lediglich” dem conjtituirten Land⸗ u. Criminal: Gericht 
überlaffen follen, doch mit Abhörung der Gezeugen fort- 
fahren, — mithin die Gezeugen, wann fie vor ung 
tommen, ſchon alles, warum fie werden befraget werden, 
willen, und ung vorhero jagen können, was für Fragen 
noch weiter fommen werden, woraus dann ja offenbar, 
daß unjer Examen nur pro forma gefchiehet, und wir 
die Zeit damit nur vergeblich allhier zubringen, maßen 
e8 bei der Defenfion fich zeigen wird, wie wenig auf 
‚ dergleichen Gezeugen Zeitimonia in denen Rechten re 
flectiret werde, zu gejchweigen, daß dadurch zu perjuriis 
Anlaß gegeben wird; denn da die Gezeugen bei ihnen 
unbeeidigt befraget, bei uns aber gewöhnlichermaßen eid- 
fi) abgehört werden, jo wollen doch biejelbe dieſes 
Eides ohngeachtet, damit fie fich nicht contradiciren und 
für Lügners paffiren mögen, nichts anders, als was jie 
bei ihnen ausgejaget, bei ung deponiren. Dahero mir 
dann feinen Umgang nehmen fünnen, ©. 8. M. hierdurch 
nochmalen allerunterth. zu erjuchen, diejelbe tollen allergn. 
geruben, eine anderweitige allergn. Ordre an mehrerwehnte 
reip. Conf.- u. Statsräthe wie auch Ob.Aud. Hagedorn, 
von Lohendahl und Meyer ergeben zu lafien, daß fie 
ih ſothaner illegalen Abhörung der Gezeugen ſowohl 
als Inquifiten gänzlich enthalten ſollen. Womit wir 
übrigens in allergetr. Devotion Zeit Lebens verharren p. 


Rendsburg, den 24. November 1722. 
An ihre Königl. Mayt. 


⸗e8ꝰ 
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27. Bericht 
des Land: u. Sriminal:Gericht8 an den König. 
2. 12. 1722. 
Concept. Acta A. Il. 


Allerdurchlauchtigſter. Als aus Em. Kal. M. an 
uns unterm 24. d. abgelafjenen allergnädigiten Refcripto 
wir mit allerunterth. Refpect erſehen, wasgeſtalt Diefelbe 
ung allergn. anbefohlen einige gewiſſe Articulen, worüber 
der Gräfin zu Rantau Kammermädchen, Liesgen genannt, 
jomohl wegen deſſen, was fie bei dem Grafen zu Rantzau 
und deſſen Kanımerdiener allhier in Rendsburg gemadit, 
als wegen ihrer darauf in Hamburg gehabten Commiiffion 
ordentlich abgehöret und eraminiret werden könne, mit 
den allerforderfamjten aufſetzen zu laſſen und folche zu 
dent Ende dero Kammerherren und Landdroſten H. Graf 
bon Sallenberg zuzufertigen, fodann an Ew. Königl. Mast. 
unſern allerunterth. Bericht abzuftatten, ob es fich auch fo 
verbalte, daß gemeltes Kammermädchen Liesgen eine fo 
lange Unterredung von 5 Stunden bei dem Grafen zu 
Rantau und deilen Kammerdiener alhier gehabt, ob 
nicht jemand zugegen geweſen, oder ob wir nicht erfahren, 
worin ſolche Unterredung etwa beitanden, jo auch ob es 
nicht bejjer ſei, alle Praecautien zu gebrauchen, um ge 
dachtem Grafen zu vermehren, daß er nicht jo ungehindert, 
wie berichtet worden, mit einem jeden, injonderheit mit 
denen Defenjoribus zu viel ohne jemandes Beifein cor- 
verfire, noch was ſchriftliches wegichide, und ob nicht 
igbemelte Defenſores mit einem Eid zu vinculiren wären, 
damit fie dem Grafen nichts, außerdem jo directe deſſen 
Defenfion und feinen itzigen Criminal: Broceß angehet, 
rapportiren, noch von demjelben etwas annehmen möchten, 
welches über furz oder lang Ew. Kgl. Mayt. nachtheilig 
fein könnte; imgleichen, daß, wann wir befinden tverden, 
daß der Baul Sievers mit der fcharfen Frage zu belegen 
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ei, wir bet ſolchem Actu dero reipective Conferenz und 
Stat3-NRäthe, wie auch Ober-Auditeur, Hagedorn, von 
Rohendahl und Meyer, um allda mit gegenwärtig zu 
fein, abmittiren, jodann ferner an Ew. Kgl. Matt. aller- 
gehorfamft referiren follen, wie weit wir aniko tn diejer 
Gräfl. Ranbauiichen Blut-Sache avanciret find. So müſſen 
wir jolddem zu allergehorjamiter Folge hierdurch aller- 
unterth. berichten, daß wir die Articulen, worüber Das 
Kammermädchen Liesgen würde abzuhören fein, jogleich 
aufleben laſſen, und ſolche dem H. Grafen von Callen- 
berg bei voriger Poſt zugejandt, wie mol felbiges dem 
äußerlichen Verlaut nach ſchon echapiret jein joll; daß 
aber befagtes Kammermädchen 5 Stunden lang zu dem 
Grafen zu Rantzau gelaffen, auch zum Kammerbdiener 
admittiret worden, ift irrig, und beziehen wir ung deß— 
fals auf die Anlagen, als woraus das Kontrarium, und 
dat diefes Mädgen nicht länger als eine Stunde des Vor— 
mittagg und beinahe eine Halbe Stunde nad der Mahl 
zeit und zwar in Gegenwart 2 Lieutenanten bei dem 
Grafen, bei deifen Kammerdiener aber gar nicht gewejen, 
auch was Diejelbe mit dem Grafen geredet, wird zu er- 
jehen fein. Sonſten fünnen wir nicht jehen, daß der Graf, 
da er fein Prisonnier d’Etat, al® auf welchem Fall der- 
jelbe jo enge wie bisher geichehen, ferner würde zu 
halten, auch beffer fein, daß derielbe von hier anderswohin 
gebracht würde, fondern nur eines Criminis obſchon 
atrociffimi, doch nicht læsæ Majestatis bejchuldiget wird, 
und wovon auch in dem ung ertheilten allergnädigiten 
Commiſſorio nichts enthalten, von aller auch fogar ihm 
\onft benöthigten Menjchen ale Medici Waldtſchmidts, 
welcher doch nur 2 mal und jederzeit in Praejence 
2 Lieutenanten zu ihm gelaffen worden, und Defenjorum 
Geſellſchaft könne ausgefchloffen werden, maßen ja auch 
den geringiten und ärgeften Uebelthätern verjtattet wird, 
mit ihren Defenforibus ohne jemandes Beifein insgeheim 
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Unterredung zu pflegen, dahero, wenn ſolches dem Grafen, 
nachdem er über Articulos inquisitionales et additionales 
abgehöret, auch die Brobatio wirklich wider ihn geführet 
wird, jolte verwehret werden, eo ipso demſelben Die 
Defenfio abgeichnitten fein würde. Indeſſen iſt uns ganz und 
gar nicht bewußt, daß außer denen beiden Defenforibus 
jemand, viel weniger ein jeder, mit dem Grafen unge 
hindert ohne jemandes Beilein converfiret, noch der Graf 
was fchriftliches mweggeichidet. Vielmehr Haben wir, wie 
berichiedene von des Grafen Bedienten ala vorgeichlagene 
Gezeugen von uns hiejelbiten abgehöret worden, und 
einige darunter verlanget, mit demjelben in Gegentwart 
der beiden Lieutenanten zu fprechen, ihnen, weilen ung 
zur Genüge belannt, daß alles unjer thun und laffen 
biefelbften cenjuriret wird, ſolches abgeichlagen; jo ift 
auch dem Grafen niemalen Feder und Dinte veritattet 
morben, außer wie den 25. Augujti a.c. an Ew. Kgl. Mayt. 
er ein allerunterth. Memorial in Gegenwart der Defen- 
forum, welche als redliche Leute auf ſich genommen 
dahin zu fehen, daß er nicht das geringite ſonſten 
ichriebe, aufgejeßet, worauf wir uns denn gar wohl ver- 
laſſen können, fintemahlen diejelbe überall bier im Lande 
für brave aufrichtige und gewiſſenhaftige Männer be 
fannt; und ob wir wohl dabero von deren als Em. 
Königl. Mayt. angebohrnen Erb-Unterthanen, jo mit 
Familien und Häufern in Glüditadt angejeflen, Treue 
genugjam verfichert, jo haben wir doch nicht unterlaifen, 
fie, wie bereits vorhin alſo auch noch aniko wiederum 
bon neuem auf das fehärfite und nachdrüdlichite zu er- 
innern und zu vermahnen, fich auf alle Wege vorzuſehen, 
damit auf Feinerlei Art und Weije etivas, jo über kurz 
oder lang auch nur im geringiten Em. Kol. Mayt. hohem 
Intereſſe nachteilig ſein könnte, vorgenommen werde. 
Worauf dieſelbe geantwortet, daß ſie vor Gott und auf 
ihr Gewiſſen conteſtirten, daß ſie ſich niemalen in die 
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Gedanken Tommen Iafien, ichtwas jo Ew. Kgl. Mayt. 
hohem Intereſſe auf einige Weile präjudicirlich fein 
könnte, zu thun, vielweniger getban, noch jemalen thun 
würden, der Graf ihnen auch dergleichen nie anmutbhen 
gewejen; fie Hätten aber ſchon gehöret gehabt, daß fie 
wegen des freien Zutritts zu dem Grafen allerhand Nach- 
rede leiden müfjen, fie begehrten aber nur, daß ihnen 
bon jemand möchte angezeiget tverden, weſſen fie be- 
\huldiget würden, Damit fie fi) Darauf verantivorten, 
und ihre Unfchuld retten lönnten; bäten unterdeifen, daß 
dad Gericht, Damit fie nicht durch falſche Blame in Un- 
gelegenheit gebradht und in Berdruß gejebet würden, fie 
der aufgetragenen Defenfion des Grafen erlafjen möchte. 

Meilen übrigens der Baul Sievers ſowohl in feiner 
ſummariſchen Ausſage und bei deſſen Abhörung ad Articulos 
inquisitionales, al3 auch bei deffen Confrontation mit den 
Soninquifiten nicht allein alles geleugnet, fondern auch 
darauf beftehet, daß er mit Zeugen ermweifen könne, daß 
er zur Zeit der gejchehenen Mordthat zu Aspern geweſen, 
jo werden wir, ehe derfelbe mit der jcharfen Frage wird 
beleget werden können, zuvor ſolchen zu führenden Beweis 
abwarten müfjen. Wir leben indefjen der allergehorfamiten 
Buverficht, da Ew. Kgl. Mayt. das allergnädigite Vertrauen 
zu ung gefaljet gehabt, daß wir in diefer ſchweren Bluth- 
Sache alle Sorgfalt anwenden, den Proceß gehörig diri- 
giren und folchergeitalt uns betragen werden, wie wir 
es vor dem alliwifjenden Gott und Ew. Kgl. Mayt. jeder- 
zeit zu verantworten gedenken, auch zu ſolchem Ende und, 
damit wir bloßer Dinges nad) Anweiſung der Land—⸗ 
gerichts- Ordnung, der Landes-Gefege und Conſtitutionen 
und ſonſt unumbſchränkt und ohne Neben» Abficht ver- 
fahren könnten, uns unjerer derofelben geleijteten Eides— 
pflichten quoad hunc actum in Kgl. Gnaden erlafjen, die- 
jelbe nunmehro auf etwa geichehene ungleiche Borftellungen 
feine fo ungnädige Diffidence in unfere Probitet werden 
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gejeet haben, ala wann wir etwas wider Amt und Ge- 
willen bei dem Actu torturae zu thun oder geichehen zu 
laſſen jolten capabel, und dahero von nöthen fein, Daß 
dero rejpective Conference und Etats⸗Räthe wie aud) 
Dber-Auditeur, Hagedorn, von Lohendahl und Meyer 
dabei mit adhibiret werden müßten; als welchen Verdacht, 
dafern ſolches geichehen folte, wir bei der ehrbaren Welt 
nicht evitiren, mithin an unfern guten Leumuth einen 
gar zu eınpfindlichen Abbruch leiden werden, zu geſchweigen, 
daß ſodann, da die Eonferenz- und Etat3-Räthe Hagedorn 
und Lohendahl durch die Fiscales bishero alles dirigiret, 
die Gezeugen ohngeachtet Ew. Kgl. Mayt. an fie desfalß 
ergangenen Verbots abgehöret, und unjere Abhörungen 
jolchergeftalt nur pro forma gehalten worden, dem hiefigen 
Gericht nichts als der Name verbleiben, in effectu aber 
das Gericht allein bei ihnen fein würde. Dahero wir dann 
feinen Umgang nehmen können, Ew. Königl. Matt. Hier: 
dureh in allertiefiter Submifjton zu erjuchen, Diefelbe 
wollen allergnädigjt geruhen uns die Gnade zu erweiſen 
und zu permittiren, daß der etwa bvorzunehmende Actus 
torturae nur allein in unferer Gegenwart ohne Beifein 
der Eonference- und Etats⸗Räthen wie auch Ober-Auditeur 
Hagedorn, von Lohendahl und Dleyer verrichtet werden 
möge, daneben ung deren Relationes, weilen wir biejelbft 
jo viele finiftre Reden vernehmen müßen, zu unjerer 
allerunterthb. Verantwortung allergnädigit communiciren 
zu lajjen. 

Soniten feind wir in diefer Gräfl. Rantzauiſchen 
Blut-Sache nur gar wenig avanciret, denn, da Die Con⸗ 
ference- und Etats-⸗Räthe Hagedorn und von Lohendahl 
eine Menge von Gezeugen, welche und wann fie gewolt 
oder gekonnt, produciren laflen, jo Haben wir nun 
11 Wochen damit zubringen müjjen, der Graf aber noch 
zur Beit im geringften nicht mit feiner Defenfion gehöret, 
noch ihm oder feinen Defenforibus etwas von dein, was 


durch König Friedrich IV. von Dänemart. 81 


wider ihn angegeben oder eingezeuget, communiciret 
worden. Bivar haben die Fiscales am verwichenen Sonn- 
abend in jo weit jchliegen wollen, daß des Grafen Defen- 
foribus die bedürfende Acta zu PBerluftration und Führung 
ihrer Defenfion auch Einbringung ihrer Erklärung, ob 
fie Articulos bdefenfionales übergeben wollen oder nicht, 
tönnten extradiret werden. Weilen diejelbe aber noch 
mebrere Sezeugen zu produciren jich rejerbiret, jo können 
wir das Ende von diejer beichwerlicden Sache gar nicht 
abjehen, dahero wir bei allen folcden Umſtänden und, 
da die Verzögerung dieſer Sade uns allein von allen 
wird zur Laft gelegt werden, wir auch jo vielen er- 
druß und Beichuldigungen exponiret fein müſſen, wohl 
wünjchen möchten, daß, wenn es nur ſonſten mit Em. 
Kgl. Mayt. allergnäd. Willen und Gefälligfeit gejchehen 
fönnte, und es bon uns dDependirte, wir lieber allganz von 
diefer Sache in Kgl. Gnaden möchten dispenſiret jein. 
Indeſſen da des Grafen Defenjores zu Perluftrirung der 
Acten werden Zeit haben müſſen, des Paul Sievers 
Defenfor, der Doctor Ebers, auch bereit3 in dem an- 
geichlofjenen Memorial um eine convenable Friſt dazu 
angehalten, folglich wir hierjelbiten nichts zu thun haben 
werden, jo werden wir mit Ew. Kgl. Mayt. allergnädigiter 
Srlaubniß, da die Feſttagen und der Umſchlag allmählig 
herannahen, am 4. d. auseinander gehen; verftellen in- 
zwiſchen zu Gw. Kgl. Mayt. allergnäd. Gutbefinden aller- 
gehorſamſt, was dieſelbe wegen des Dr. Ebers in ſeinem 
erwähnten Memorial ratione ſeiner Koſten und Salarii 
annectirten Petiti zu reſolviren und verfügen zu laſſen, 
in Kgl. Gnaden geruhen wollen. Womit wir übrigens in 
allergetreueſter Devotion Zeitlebens verharren p. 
Rendsburg, den 2. December 1722. 
An Ihr. Kgl. Mayt. 


Beitichrift, Bd. 32. 6 
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* 25. Bericht 
‚iminal: Gericht® an den König. 
a ya" 21.1.1728, 
Concept. Meta A. II. 


zurchlauchtigſter. Als Ew. Kgl. Mayt. uns durch 
ah th von Hagen unterm 2. d. allergn. anbefehlen 


ara u: 
dert Grat ‚re Meinung, ob die Nothwendigkeit erfordere, 


2eD iind. Commiffton noch ferner continuire, oder ob 
ierbige nunmehro gänzlich aufgehoben werden könne? ſo— 
zann ob und wieviel Die von dem Etatsrath und General- 
Kriegs Commiſſaire von Lohendahl und den Ober-Auditeur 
Meyer eingefandte Rechnungen ber Gräfl. Ranbauifchen 
Arreftanten Koften vom 1. Augufti bis Ausgang Dezembris 
des jüngft abgeiwichenen Jahres ettwa noch weiter billig 
mäßig zu moderiren jeind, oder ob es bei der von den 
ielben bejchehenen Moderation fein ®erbleiben Haben 
fönne? allerunterth. zu eröffnen; So müfjen wir darauf 
alfergehorjamft anzeigen, daß, da beregte Inquiſitions— 
Commiſſion zu weiterer Fortfegung des Proceffus nichts 
bejonderes beizutragen vermag, auch, im Fall etwa annoch 
einige Zeugen aus der Grafſchaft Rankau vorgejchlagen 
werden folten, deren Herbeilchaffung durch den Canzelei- 
Rath Hildebrand in Itzehoe am beiten wird können ver- 
anftaltet werden, als deſſen Alfistence erwähnte Inquiſitions⸗ 
Commiſſion felbit in denen vorgelommenen Zeugen⸗Verhören 
ſchon vorhin von Anfang her fich bedienet, wir alleruntertB. 
jedoch unmaßgeblich dafür halten, daß jo wenig eine Sub- 
stitution an des abgelebten Conference-Raths Hagedorns 
Stelle nöthig fei, als vielmehr die ganze Commiſſion gar 
füglich cejjiren und aufgehoben werden könne. Was aber 
die von dem Etats-Rath von Lohendahl und Ober— 
Auditenr Meyer eingejandte und albereit moderirte Un- 
£ojten betrifft, fo würde unjerer allerunterthänigiten un 
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borgreiflichen Meinung nad), es ratione praeteriti wohl 
dabei fein Werbleiben haben müſſen, was die vorige 
Sommifjarien desfals für gut befunden und zu verant- 
worten fich getrauen. Ratione futuri aber werden wir 
nicht ermangeln bei der nächiten Selfion in Rendsburg 
ung zu erfundigen, ob und mie weit wegen der erforder: 
lichen Koften eines oder das andere etwa möchte zu ändern 
fein. Weilen auch jonften Allergnäd. König und Herr des 
9. Geheimen Raths Friederid Rantzau Unpäßlichkeit 
annoch beftändig anhält, fo daß man nicht wiſſen kann, 
ob und wie bald dejjen Geneſung erfolgen wird, jo ver- 
itellen zu Em. Kgl. Mayt. allerhöchit erleuchtetem Gut- 
befinden wir allergehorfamft, ob dieſelbe in Anſehung der 
großen Wichtigkeit dieſer Gräfl. Rantzauiſchen Blut - Sache 
nicht allergnäd. geruhen toollen, jemanden anders un des 
beingten H. Geheimen Raths Friederich Rankau Stelle 
zu \ubordiniren, oder ob die Fünftige Seſſiones durch 
gegenwärtige Membra judicii jollen weiter continuiret 
werdeh. Wie wir übrigens die uns communicirte Rech— 
nungen anbefohlener maßen hierdurch allergehorſamſt 
remittiren, alfo verharren wir auch in allergetreueiter 
Devotion Zeitlebens p. 
| 21. Sanuarii 1723. 
An Ihr. Königl. Mayt. 


NE HB — — 


29. Erlaßz des Königs Friedrich IV. an Die 
zum Land: und Kriminal:Gericht zu Nendsburg 
verordneten Räthe. 

283.3. 1723. 

Original. Acta A. III. 
| Friderich der Vierte v. G. G. König zu Dännemark ıc. 
Wohlgeborne Hochedler Wohledle und Edler Räthe, Liebe 
Getreue. Nachdem Mir nunmehro an meiland Unjers 
\ 6* 
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gejetet haben, al warın wir etwas wider Amt und Ge 
willen bei dem Actu torturae zu thun oder gejchehen zu 
laſſen jolten capabel, und dahero von nöthen jein, Daß 
bero reipective Conference und Etats⸗Räthe wie auch 
Ober-Auditeur, Hagedorn, von Lohendahl und Meder 
dabei mit adhibiret werden müßten; als welchen Verdacht, 
dafern folches geichehen jolte, wir bei der ehrbaren Welt 
nicht evitiren, mithin an unjern guten Leumuth einen 
gar zu empfindlichen Abbruch leiden tverden, zu gejchweigen, 
daß jodann, da die Conferenz- und Etat3-Räthe Hagedorn 
und Lohendahl durch die Fiscales bishero alles dirigiret, 
die Sezeugen ohngeachtet Ew. Kgl. Mayt. an fie desfalß 
ergangenen Verbots abgehöret, und unfere Abhörungen 
folchergeftalt nur pro forma gehalten worden, dem hiefigen 
Gericht nichts als der Name verbleiben, in effectu aber 
das Gericht allein bei ihnen fein würde. Dahero wir dann 
feinen Umgang nehmen können, Ew. Königl. Mayt. bier- 
durch in allertiefiter Submiſſion zu erjuchen, Diefelbe 
wollen allergnädigft geruhen uns die Gnade zu erweiſen 
und zu permittiren, daß der etwa borzunehmende Actus 
torlurae nur allein in unferer Gegenwart ohne Beilein 
der Conference- und Etats⸗Räthen wie auch Ober-Auditeur 
Hagedorn, von Lohendahl und Meyer verrichtet werden 
möge, Daneben uns deren Relationes, weilen wir biejelbit 
jo viele finiftre Reden vernehmen müßen, zu unjerer 
allerunterth. Verantwortung allergnädigit communictren 
zu lafjen. 

Sonften ſeind wir in dieſer Gräfl. Rantzauiſchen 
Blut⸗Sache nur gar wenig avanciret, denn, da die Con⸗ 
ference: und Ctat3-Räthe Hagedorn und von LZohendahl 
eine Menge von Gezeugen, welche und wann fie gemwolt 
oder gekonnt, produciren laſſen, jo Haben wir nun 
11 Wochen damit zubringen müſſen, der Graf aber noch 
zur Zeit im geringften nicht mit feiner Defenfion gehöret, 
noch ihm oder feinen Defenforibus etwas von dem, was 
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wider ihn angegeben oder eingezeuget, communiciret 
worden. Zwar haben die Fiscales am verwichenen Sonn- 
abend in jo weit fchließen wollen, daß des Grafen Defen- 
joribus Die bedürfende Acta zu PBerluftration und Führung 
ihrer Defenfion auch Einbringung ihrer Erklärung, ob 
fie Articulos defenfionales übergeben wollen oder nicht, 
fönnten extradiret werden. Weilen diejelbe aber noch 
mehrere Gezeugen zu produciren fich referpiret, jo können 
wir das Ende von diefer beſchwerlichen Sache gar nicht 
abjehen, dahero wir bei allen ſolchen Umftänden und, 
da die Verzögerung dieſer Sache uns allein bon allen 
wird zur Laſt gelegt werden, wir auch jo vielen Ver- 
druß und Beichuldigungen exponiret fein müſſen, wohl 
wünfchen möchten, daß, wenn es nur fonjten mit Ew. 
Kal. -Diayt. allergnäd. Willen und Gefälligfeit gefchehen 
Ente, und es von uns Dependirte, wir lieber allganz von 
dieſer Sache in Kgl. Gnaden möchten dispenfiret fein. 
Indeſſen da des Strafen Defenjores zu Berluftrirung der 
Acten werden Zeit haben müljen, des Paul Sievers 
Defenfor, der Doctor Ebers, auch bereit3 in dem an- 
geichlofienen Memorial um eine convenable Friſt dazu 
angehalten, folglich wir Hierjelbften nichts zu thun Haben 
werden, jo werden wir mit Em. Kgl. Mayt. allergnädigiter 
Erlaubniß, da die Feittagen und der Umschlag allmählig 
berannaben, am U. d. auseinander gehen; verftellen in- 
zwiſchen zu Ew. Kgl. Mayt. allergnäd. Gutbefinden aller- 
gehorſamſt, was dieſelbe wegen des Dr. Ebers in ſeinem 
erwähnten Memorial ratione ſeiner Koſten und Salarii 
annectirten Petiti zu reſolviren und verfügen zu laſſen, 
in Kgl. Gnaden geruhen wollen. Womit wir übrigens in 
allergetreueſter Devotion Zeitlebens verharren p. 
Rendsburg, den 2. December 1722. 
An Ihr. Kgl. Mayt. 


2. 


Beitichrift, Bd. 32. 6 
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28. Bericht 
des Land: u. Kriminal:Gerichts au den König. 
21.1. 1723. 
Concept. Weta A. IM. 


Allerdurchlauchtigſter. Als Em. Kgl. Mayt. ung durd 
dero Etatsrath von Hagen unterm 2. d. allergn. anbefehlen 
faffen, unfere Meinung, ob die Nothwendigkeit erfordere, 
daß die in der Gräfl. Rantzauiſchen Blut-Sache verordnete 
Inquiſitions-Commiſſion noch ferner continuire, oder ob 
jelbige nunmehro gänzlich aufgehoben werden könne? jo- 
dann, ob und wieviel die von dem Etatsrath und General- 
"Kriegs Commiſſaire von Lohendahl und dem Ober-Nuditeur 
Meyer eingefandte Rechnungen der Gräfl. Ranbauifchen 
Arreitanten Koſten vom 1. Augufti bis Ausgang Dezembris 
des jüngit abgewichenen Jahres etiwa noch weiter billig 
mäßig zu moderiren feind, oder ob es bei der von den- 
jelben befchehenen Moderation fein Berbleiben Haben 
fönne? allerunterth. zu eröffnen; So müſſen wir darauf 
allergehorjamft anzeigen, daß, da beregte Anquifitions- 
Commiſſion zu weiterer Fortfeßung des Procefjus nichts 
befonderes beizutragen vermag, auch, im Fall etwa annoch 
einige Zeugen aus der Grafichaft Rankau vorgeichlagen 
werden folten, deren Herbeilchaffung durch den Canzelei- 
Rath Hildebrand in Itzehoe am beiten wird können ver—⸗ 
anjtaltet werden, als deſſen Aſſiſtence erwähnte Inquiſitions⸗ 
Commiſſion jelbft in denen vorgelommenen Zeugen-Verhören 
ſchon vorhin von Anfang ber fich bedienet, wir allerunterth. 
jedoch unmaßgeblich dafür Halten, daß jo wenig eine Sub- 
ftitution an des abgelebten Conference-Raths Hagedorng 
Stelle nöthig fei, als vielmehr die ganze Commiſſion gar 
füglich cejfiren und aufgehoben werden könne. Was aber 
die von dem Etats-Rath von Lohendahl und Uber: 
Auditeur Meyer eingelandte und albereit moderirte Uns 
foften betrifft, jo würde unjerer allerunterthänigiten un- 
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borgreiflicden Meinung nad), es ratione praeteriti wohl 
dabei fein Berbleiben Haben müſſen, was die vorige 
Commiſſarien desfals für gut befunden und zu verant- 
worten fich getrauen. Ratione futuri aber werden ir 
nicdt ermangeln bei der nächſten Seſſion in Rendsburg 
uns zu erlundigen, ob und wie weit wegen der erforder- 
lichen Koſten eines oder das andere etiva möchte zu ändern 
fein. Weilen auch ſonſten Allergnäd. König und Herr des 
9. Geheimen Raths Friederich Rantzau Unpäplichkeit 
annoch beitändig anhält, jo daß man nicht willen kann, 
ob und wie bald deſſen Genefung erfolgen wird, jo ver- 
itellen zu Ew. Kgl. Mayt. allerhöchſt erleuchtetem Gut- 
befinden wir allergehorjamit, ob diejelbe in Anfehung der 
großen Wichtigkeit diefer Gräfl. Rantzauiſchen Blut-Sache 
nit allergnäd. geruben wollen, jemanden anders an des 
befagten H. Geheimen Raths Friederich Rankau Stelle 
zu jubordiniren, oder ob die Fünftige Selfiones durch 
gegenwärtige Membra judicii jollen weiter continuiret 
werden. Wie wir übrigens die uns communicirte Rech— 
nungen anbefohlener maßen hierdurch allergehorjamjt 
remittiren, aljo verbarren wir auch in allergetreueiter 
Devotion Zeitlebens p. 


21. Januarii 1723. 
An Ihr. Königl. Mayt. 


—— 


29. Erlaßz des Königs Friedrich IV. an die 
zum Land: und Kriminal:Gericht zu Nendsburg 
verordneten Räthe. 

23. 3. 1723. 

Driginal. Acta AM. 

Friderich der Vierte v. G. G. König zu Dännemark ꝛc. 
Wohlgeborne Hochedler Wohledle und Edler Räthe, Liebe 
Getreue. Nachdem Wir nunmehro an weiland Unſers 
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Geheimen Rathes Friderich Rankauen Stelle Uinjern . 
Kammerherrn Herr Hans Adolph von Ahlefeldt auf Bud: 
hagen, NRittern, zum Concommiſſario in der Gräflichen 
Rantzauiſchen Blut-Sacdhe zu ernennen und zu committiren 
allergnädigft vor gut gefunden, und Wir dann, wie Wir 
Euch Schon zu verſchiedenen malen angezeiget, allergnäbdigit 
gerne jehen, auch wollen, daß diefe Sache mit dem aller- 
forderjamjten zur Endjchaft gebracht werde, So ift Hiemit 
an Euch ſämtlich Unfer allergnädigiter Wille und Befehl, 
daß, obzwar hr, die zu dem gegenwärtigen holſteiniſchen 
Landgericht mitbenannte Räthe, in Eurer allerunter- 
thänigſten Relation vom 17. d. jegtermelten Landgerichts 
halber einige Unmöglichkeit vorgeitellet, angeregte Gräf- 
lihe Rantzauiſche Sache zugleih mit vornehmen zu 
können, Ihr dennoch es dahin zu veranftalten nicht er- 
mangelt, damit Ihr zum wenigſten 1 A 2 Zage in der 
Woche oder auch, jo ofte e8 nur immer möglich, den 
Nachmittag zu ſolcher Sache employiret, allermaßen bei 
Ausfegung des Landgerichts in einigen Sachen gar fein 
periculum in mora verfiret, an der forderſamſten Ab— 
tyuung der Gräflich Rantzauiſchen Blut-Sache aber uns 
böchlich gelegen: Geſtalt Wir Euch demnach nochmalen 
allergnädigft anbefohlen haben wollen, daß Ihr ſogleich 
auf Empfang diejes die Reafjumirung der Euch jolcher: 
halb von Uns allergnädigit aufgetragenen Commiſſion 
beforget und die Endichaft derfelben, fo viel an Euch ijt, 
beichleuniget.. Wornah Ihr Euch zu achten und Wir 
verbleiben Euch mit Königlichen Gnaden gewogen. Geben 
auf Unjerer Refidenz zu Kopenhagen, den 23. Martii 
Anno 1723. 
Friderich R. 
bon Hagen. 

- An die zum Zand- u. Sriminal-Gericht in der Gräf- 
lichen Rantzauiſchen Blut»Sache verordnete Räthe. Daß 
Sie nunmehro, da an des Weiland Geheimen Raths 
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Rantzauen Stelle der Kammerherr von Ahlefeldt auf 
Buckhagen committiret worden, die Gräfl. Rantzauiſche 
Blut-Sache wieder vorzunehmen und foldye tvegen des 
gegenwärtigen Holjteiniichen Landgericht? nicht gänzlich 
zurüdjeßen, jondern wenigſtens 1 a 2 Tage in der Worhen 
oder fo ofte es möglich zu diefer Sache den Nachmittag 
zu emplohiren und deren Endichaft zu beichleunigen. 


mn Nm vNruN 


30. Criaf des Königs Friedrich IV. an Die 
zum SZand: u. Kriminal: Gericht zu Rendsburg 
verordneten Räthe. 

10. 2. 1725. 


Driginal. Acta A. 1. 


Friderich der Vierte, v. G. G. König zu Dänemark ıc. 
Wohlgeborne, Hochedler, Wohledle und Edler Näthe, Liebe 
Setreue. Wie wir nicht zweifeln, daß Ihr wegen Reafju: 
mirung der Euch von Uns zu fernerer Unterſuchung und 
rechtlicher Erörterung der in puncto assassinii des älteren 
Grafen zu Rantzau gegen feinen jüngeren Bruder, den 
in Unſer Stadt und Feitung Rensburg arreitirten Grafen 
Wilhelm Adolf zu Rantzau und einige deilen gleichfalls 
dajelbit in Verhaft fibenden Bedienten und Unterthanen 
angejtellten Inquifitionsfache allergnädigft aufgetragenen 
Commiſſion Euch anjebo ſämbtlich in bejagter Unferer 
Stabt Rendsburg wieder eingefunden haben werdet, und 
Wir Euch dann ohnlängit die von dem vor einiger Zeit 
dahin gebrachten Sapitaine Prätorio, als dem angegebenen 
Mörder des obermelten entleibten Grafen, ſowol zu 
Spandau als auch nachhero alhier vor einer von Uns 
zu dem Gnde allergnädigjt verordnet geweſenen Com: 
milfion gethane Ausjage und was dem anhängig aller: 
gnädigjt communiciren lafjen, fo daß Unſerer allergnädig- 
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jten Meinung nach dieſe Sache nunmehro ſoweit präpa- 
riret und dahin gediehen fein wird, daß ſolche nach ge 
Ichehener Konfrontation des bejagten Prätorii mit Dem 
Grafen zu Rantzau und denen anderen complicibus et 
sociis delicti eine baldige Endichaft werde erreichen kön: 
nen, Alſo Haben Wir Euch auch Hiermit allergnädigit 
anbefehlen wollen, daß, da Euch befannt ift, mie jehr 
Uns an der Belchleunigung dieſer Inquifitiongfache ge 
legen, Ihr demnach anjebo Euch aufs alleräußerite dahin 
bearbeitet, damit ohne die geringite weitere Ausfeß- oder 
Verzögerung, infonderheit die Hauptſache ratione der 
begangenen jchändliden Mordthat mit dem allerforder: 
lanıften und zwar noch vor Oſtern gänzlich geendigt 
werden möge, als worin Ihr dann zufolge des Euch 
bon Uns allergnädigjt beigelegten Commiſſorii eine jolche 
finale Urthel, wie Ihr dermaleing es für Gott dem All 
wilfenden, Uns und Der ganzen Welt zu verantivorten 
gedenfet, abzufaljen und ſolche an ung zu weiterer aller: 
gnädigiten Verfügung einzufenden Habt. Wornach Ahr 
Euch zu achten und Wir verbleiben Euch mit Königlichen 
Gnaden gewogen. Geben auf Unferm Schloß Friderichs- 
berg, den 10. Februarii 1725. 
Friderich R. 


bon Hagen. 


An die zum Land- und Sriminal-©ericht in der 
Gräfl. Rantzauſchen Blut-Sache verordnneten Räthe zu 
Rensburg. Daß fie ſich nunmehro dahin zu bearbeiten, 
Damit ohne die geringite weitere Ausfeb- oder Verzöge— 
rung infonderheit die Haupjache ratione der begangenen 
Ihändlihden Mordthat forderfamit und zwar noch vor 
Oftern gänzlich geendiget werden möge. 


TE NNIN II — RE — 
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31. Schreiben des Kapitaind Prätorind an den 
Laudſyndieus Dr. juris Koltemann zu Itzehoe. 
14. 2. 1725. 


Abſchrift. Acta. A. 11. 


Hocdedler Raht und Hochgelahrter Herr Land- 
Syndicus, Höchitzuehrender Herr Doctor! 

Bann Ihr. Königl. Mayt. es allergnädigit gefallen, 
mir einen Defenjorem geben zu lalfen, und ich zu dem 
Ende jemanden vorichlagen folte, jo Habe nicht anders 
fönnen, als meinen höchitgeehrten Herrn Landfyndicum 
zu erwählen, weil fonjten Niemand kenne, indem alle 
alte Doctore® und Abdvocati den Weg aller Welt ge- 
gangen find. Zwar ift mir nicht unbefannt, daß mein 
böchftzuehrender Herr Landiyndicus dermaßen mit Affaires 
überhäufet, daß es fcheine unmöglich zu fein, meine De— 
fenfion annehmen zu fönnen: weil aber ihre chriftliche 
Liebe mir von vielen Jahren her überflüffig befannt, ich 
auch genugjame Proben jederzeit empfangen, daß Sie Theil 
an meinem Wohl und Web genommen, jo zweifle ich 
auch im geringiten daran, daß Sie fich mich zu Defen- 
diren entlegen werden, und bin ganz gewiß verfichert, 
daß, fals foniten in der Defenjion etwas verjehen werden 
jolte, wie gar leicht geichehen fann, Sie ihnen nachgehende 
ein Gewiſſen darüber machen tvürden, vornemlich, da ich 
mich nechjt Gott meiner Sache getraue. Darum bie gejunde 
Vernunft mich lehret (sans comparaison) zu einem er- 
fahrenen Kunftmaler, der ein Bild mit lebendigen Farben 
nach der Natur vorzuſtellen weiß, viel ehender als zu 
einem Anfänger meine Zuflucht zu nehmen, welcher oft- 
mal wohl nicht weiß, ob er Buben oder Meerlaben malen 
wolle. Würden Sie mit Chrifto fragen: was wiltu, daß 
ich dir thun foll? fo antworte ich gleich mit jenem Blinden: 
Herr! daß ich fehe und mir geholfen werden möge. Und 
wolte man mich ſchon mit einer abichlägigen Antwort 
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ten Meinung nad) dieſe Sache nunmehro ſoweit präpa- 
riret und dahin gediehen fein wird, daß ſolche nach ge 
fchehener Konfrontation des bejagten Prätorii mit dem 
Grafen zu Rantau und denen anderen complicibus et 
sociis delicti eine baldige Endichaft werde erreichen kön— 
nen, Allo Haben Wir Euch auch Hiermit allergnädigft 
anbefehlen wollen, daß, da Euch bekannt ijt, wie ſehr 
Uns an der Beichleunigung diejer Inquifitionsſache ges 
legen, Ihr demnach anjebo Euch aufs alleräußerite dahin 
bearbeitet, damit ohne die geringjte weitere Ausjeb- oder 
Verzögerung, infonderheit die Hauptſache ratione ber 
begangenen ſchändlichen Mordtbat mit dem allerforder 
famjten und zwar noch vor Dftern gänzlich geendigt 
werden möge, als worin Ihr dann zufolge des Euch 
bon Uns allergnädigit beigelegten Commiſſorii eine ſolche 
finale Urthel, wie Ihr dermaleins es für Gott dem Ad: 
willenden, Uns und der ganzen Welt zu verantworten 
gebenfet, abzufaffen und ſolche an uns zu weiterer aller 
gnädigiten Verfügung einzufenden Habt. Worna Ahr 
Euch zu achten und Wir verbleiben Euch mit Königlichen 
Gnaden gewogen. Geben auf Unferm Schloß Frideriche- 
berg, den 10. Februarii 1725. 
Friderich R. 


bon Hagen. 


An die zum Land- und Criminal-Gericht in der 
Gräfl. Ransaufhen Blut-Sache verordneten Räthe zu 
Nensburg. Daß fie ſich nunmehro dahin zu bearbeiten, 
damit ohne die geringite weitere Ausſetz- oder Verzöge— 
rung infonderheit die Haupfache ratione der begangenen 
ſchändlichen Mordthat forderfamft und zivar noch vor 
Oftern gänzlich geendiget werden möge. 
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31. Schreiben des Kapitaind Prätorind an den 
Landiyndiens Dr. juris Koltemann zu Itzehoe. 
14. 2. 1725. 


Abidhrift. Acta. A. 1. 


Hochedler Raht und SHochgelahrter Herr Land- 
Syndicus, Höchltzuehrender Herr Boctor! 

Bann hr. Königl. Mayt. es allergnädigit gefallen, 
mir einen Defenforem geben zu lafjen, und ich zu bem 
Ende jemanden vorfchlagen folte, fo habe nicht anders 
fönnen, als meinen bHöchitgeehrten Herrn Landiyndicum 
zu ermwäblen, teil jonften Niemand fenne, indem alle 
alte BDoctores und Advocati den Weg aller Welt ge- 
gangen find. Zwar ift mir nicht unbelannt, daß mein 
höchitzuehrender Herr Landſyndieus dermaßen mit Affaires 
überhäufet, daß es fcheine unmöglich zu jein, meine De- 
fenfion annehmen zu Lönnen: weil aber ihre chriftliche 
Liebe mir von vielen Jahren her überflüffig bekannt, ich 
auch genugjame Proben jederzeit empfangen, daß Sie Theil 
an meinem Wohl und Weh genommen, fo zimeifle ich 
auch im geringiten daran, daß Sie ſich mich zu defen- 
diren entlegen werben, und bin ganz gewiß verfichert, 
daß, fals ſonſten in der Defenfion etwas verjehen werden 
holte, wie gar leicht geichehen Tann, Sie ihnen nachgehends 
ein Gewiſſen darüber machen würden, vornemlich, da ich 
mich nechjt Gott meiner Sache getraue. Darum die gejunde 
Bernunft mich lehret (sans comparaison) zu einem er- 
fahrenen Kunftmaler, der ein Bild mit lebendigen Farben 
nad ber Natur vorzuitellen weiß, viel ehender als zu 
einem Anfänger meine Zuflucht zu nehmen, welcher oft- 
mal wohl nicht weiß, ob er Buben oder Meerlagen malen 
wolle. Würden Sie mit Chriſto fragen: was wiltu, daß 
ich dir thun fol? jo antworte ich gleich mit jenem Blinden: 
Herr! daß ich ſehe und mir geholfen werden möge. Und 
wolte man mich ſchon mit einer abichlägigen Antwort 
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drohen, werde ich dennoch dabei beitändig verharren. 
Wird die Bejuchung der Gefangenen belohnt werden, 
was wird nicht geichehen, wenn man felbige in erlaubten 
billigen Dingen afjiitirt. Ich fann und nıag feine weitern 
Urſachen und Bewegungen anführen, befondern bei der 
gänzlichen YZuperficht, Ste werden mir die gebetene De— 
fenfion nicht abfchlagen können, in welchen Vertrauen 
ich beitändigit verharre ala Ew. hochedlen ganz ergebeniter 
Diener. 

Rendsburg, d. 14. Febr. 1725. 

D. Prätorius. 

P.S. Wäre die Sache malhematice ausgemadht, 
würde Guclides mir helfen können, aber jo muß ich zu 
Gott und Ihnen meine Zuflucht nehmen. 





Dr. Koltemann lehnte unter Berufung auf fein Alter in einem 
Schreiben vom 16. Febr. 1725 die Uebernahme der Bertheidigung ab. 
Wegen feiner bebenden Hände und jchwachen Geſichts vernöge er — 
um in der Gomparaijon zu bleiben — nicht ein Bild mit Ichendigen 
Farben nach der Natur vorzuftellen. 


—ñ —ñ— 


32. Erlaßz des Königs Friedrich IV. an die 
zum Land: u. Kriminal: Gericht zu Rendsburg 
verordneten Räthe. 

30. 4. 1725. 

Driginal. Acta A. I. 


Friederich der Vierte, v.G. ©. König zu Dännemard ıc. 
Mohlgeborne, HochEdler, Wohl&dle und Edler Räthe, 
Liebe Getreue. 

Wir haben Uns aus Eurer alleruntertd. Relation 
bon 21. d. geziemend vortragen laflen, wasgeſtalt der 
Sapitaine Pretoriug, ob Er gleich bei Eurer Wieder- 
zuſammenkunft anfänglich feine in loco torturae, doch 
absque cruciatu getbane und nachgehendg extra con- 
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spectum tormenlorum coram pleno judicio ratificirte 
gütliche Belänntnüß gerne retractiren wollen, dennoch, 
wie die Fiscales daher die PVollftredung der erkannten 
Zortur gebeten, dabei geblieben, mithin bejagte Fiscales 
wieber benjelben nunmehro hauptſächlich in puncto 
assassinii auch mitbetriebener und jelbit verrichteter Er- 
mordung des älteren Grafen Chriftian ı Detlef Rankau 
angetragen und nad) hinc inde verbandelter Nothdurft 
die Receſſen geichloflen worden, Ihr demnach, Da des 
Prätorii Defenfor, nachdem Praetorius fich zu der Morb- 
that geitanden, nichtes ſonderliches pro Defensione arn- 
bringen fönnen, fondern nur hauptſächlich Mitigationem 
Poenä, aus verjchiedenen Rationibus gebeten, bei &uch 
aber das Aus Aggratiandi nicht ftünde, noch Ihr als 
Judices nicht mitiores lege fein könntet, demſelben nach 
Heißiger und genauer Erwägung ber bei diefer Sache 
vorkommenden Umbitände, vermöge der Eriminal-Rechten 
und in specie secundum Artic: 137 des Kaiſers Caroli 5ti 
peinlicher Hals: Gerichg - Ordnung, die Strafe des Rades 
zuerlannt und zu ſolchem Ende die Eurer allerunterthän. 
Relation angelegte Urtheil abgefaflet, welche an Uns zu 
Unferer allergnäd. Approbation zu überjenden Ihr Eurer 
allerunterthän. Schuldigfeit zu fein erachtet, daß Ihr in- 
deſſen jedoch zu Unferm allergn. Gutbefinden allergehorſ. 
verftelletet, ob Wir ettva dieſe Strafe dahin zu mildern 
in Königl. Gnaden geruhen wollten, daß gebachter Prä- 
torius anjtatt von unten auf, zu Verkürzung der Schmerzen, 
von oben ber mit dem Rade zeritoßen und zerbrochen 
würde, wobei dann Uns Ihr, daferne Wir, obangeregte 
bon Euch conecipirte Urtheil zu confirmiren, und es bei 
jelbiger oder Eurem alleruntertb. Vorſchlag zu allen, 
allergn. wolten geruben, in allertiefiter Submiſſion zu er: 
ſuchen Euch gemüßiget befündet, Unjerm General: Lieute- 
nant und Commandanten Unferer Feſtung Rensburg 
H. Ehrijtian von Rodftehn die allergn. Drdre beizulegen, 
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daß derſelbe Euch in allem, mag etwa vor, bei und 
nach der Execution von Nöthen zu jein erachten möchtet, 
als welches alles vorher zu ſehen nicht möglich und Ihr 
bon ihme desfals verlangen und requiriren würdet, 
twilliglich aſſiſtire und gerne willfabre; daß Ihr indeſſen 
nunmehro jogleich auch mit dem Paul Sieverts verfahren 
und fo fernerweit mit denen übrigen Delinquenten, 
einem nach dem andern, unverzöglich continuiren würbet, 
damit endlich einmal Diele langwierige mühefame und 
verdrießlihe Sarhe zum Ende fommen und das ver: 
goſſene Blut gerochen werden möchte. 

Nun jeind Wir zwar von Eurer allerjeits Uns wohl⸗ 
befannten Zegalitet und in dergleichen wichtigen Blut- und 
anderen Rechts: Sachen ertvorbenen gründlichen Experience 
dergeitalt völlig und wohl verfichert, daß Wir die von Euch 
wieder den Sapitaine PBrätorium abgefallete Todes-Urtheil 
zu approbiren oder nach Eurem Vorſchlag zu mildern gar 
fein Bedenken tragen. Wir haben jedennoch beiwegenber 
Urſachen Halber und aus bejonderer Königl. Milde und 
Gnade für gut befunden, obangeregte von Euch gegen 
den Delinquenten Detlef Prätorium abgefaljete Urtheil 
dahin zu mitigiren, daß, anjtatt der ihme zuerfannten 
Todes: Strafe des Rades, von unten auf oder von oben 
ber zeritoßen oder gebrochen zu werden, derjelbe mit dem 
Schwert vom Leben zum Tode gebracht, deſſen Kopf auf 
einem Pfahl geheftet und fein Körper auf dem Rade ge- 
pilochten werden jolle, geftalt hr dann dahin in Unſerm Na⸗ 
men obangeregte Urtheil zu mildern und zu publiciren habt. 

Wir finden aber nöthig zu fein und tollen aller: 
gnäd., dab die Execution der Urtheil gegen den Delin- 
quenten Prätorium jo lange ausgejebet werde, bis hr 
gegen Paul Gieverts und die übrigen Pelinquenten 
ebenfall® nachgerade die Urtheile abgefaljet und Unfere 
allergnäd. Approbation darüber eingeholet haben werdet, 
als womit Ihr zufolge deflen, was in Unjerm Namen 
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Unfer Ober: Seltetaire von Hagen Euch bei voriger 
Bolt fund gethan, ſoviel tHunlich den Prozeß zu be- 
fchleunigen Habt, damit jo dann die Urtheile gegen alle 
Delinquenten auf einmal und an einem Tage zur Exe- 
cution gebracht werden fönnen. Gleich Ihr dann auch 
dahin zu fehen und allen möglichen Fleiß anzuwenden 
habt, daß in der Haupt-Sache gegen Den arreitirten 
Grafen ®ilhelm Adolph zu Rantau felbft die Endurtheil 
entworfen und zu Unferer Approbation eingejandt werde. 
Wornach Ihr Euch zu achten und Wir verbleiben Euch 
mit Königlichen Gnaden gewogen. eben auf Unjerm 
Schloß Friedensburg den 30. Aprilis Anno 1725. 


Sriderih R. 
bon Hagen. 


An die zum Land- u. Criminal-Gericht in der 
Gräfl. Rantauifchen Blut- Sache verordnete adeliche und 
gelahrte Räthe zu Renßburg. Wird die Ihrer Relation 
vom 21. d. angelegte von Ihnen abgefafjete Todes -Urtheil 
gegen den Delinquenten Detlef Brätorium dahin mitigiret, 
daß anjtatt der ihm zuerfannten Strafe des Rades, Der- 
jelbe mit dem Schwerte vom Leben zum Tode gebracht, 
deſſen Kopf auf einem Pfahl geheftet und der Körper 
aufm Rade gepflochten werden folle; daß Sie aber Die 
Srecution fo lange auszuſetzen, bis Sie gegen Paul 
Gievert3 und die übrige Delinquenten ebenfall3 die Ur— 
theile abgefaßet und allergnäd. Approbation darüber ein- 
geholet haben werden. Da Sie fodann auch allen Fleiß 
anzuwenden, daß in der Haupt-Sache gegen den arreitirten 
Srafen die Endurtheil entworfen und zur Approbation 
eingefandt werde. 


NIE LANDEN — 
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33. Erlaßz des Königs Friedrich IV. an Die 
zum Land: und Kriminal-Gericht zu Rendsburg 
verorditeten Räthe. 

10. 8. 1725. 

Original. Acta All. 


Friderich der Vierte v. ©. ©. König zu Dännemarf pp. 
MWohlgeborne, Hochedle, Wohl&dle und Edle Räthe, Liebe 
Getreue. Uns ift aus Eurer allerunterth. Relation von 
4. d. mit mehrem geziemend vorgetragen worden, mas- 
maßen die in der Gräfl. Rantzauiſchen Blut-Sache con- 
jtituirte Fiscales, nachdem der aldort arreftirte Graf 
Wilhelm Adolph zu Rantzau durch des ohnlängit Hin- 
gerichteten Detlev Prätorii gethane Ausfagen noch weiter 
gar ſehr graviret und dadurch die bereitS wider ihn ge- 
mejene jtarfe Indicia des begangenen assassinii et fratri- 
cidii umb ein großes vermehret worden, abermals wider 
denjelben angetragen und gebeten, daß er vom eben 
zum Zode gebracht werden möchte. Weiln aber nach allen 
Göttlicden und weltlichen Rechten niemand zum Tode ver- 
urtheilet werden könnte, er wäre dann des Delicti wenig: 
ſtens durch zweene unverwerfliche Zeugen überführet, es 
aber hieran fehlete, indem es alle Socii criminis wären, 
deren Ausfage zwar befundenen Umbjtänden nad), tor- 
turam, nicht aber condemnationem ad poenam ordinariam 
operiren könnten, und fein einbiger guter Gezeuge depo— 
niret, daß der Graf Mandatum ad oceidendum fratrem 
gegeben, So hättet Ihr noch zur Zeit secundum petitum 
fiscalium nicht zu der Zodes-Urtheil fchreiten können, 
jondern müßtet Euren vorhin dieferhalben eingejandten 
Votis nochmalen inhäriren, daß der Graf ad eruendam 
veritatem et ipsius confessionem vorhero mit der Tortur 
zu belegen wäre, wobei hr, Unjere Geheime Räthe 
Blome und Brodtorff jedennod Eurem voto annectiret, 
daß, wann mir etwa aus bejonderen Gnaden und in 
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regard de3 Grafen qualitet, oder auch ob imbecillitatem 
corporis denfelben von der wirklichen Tortur dispenſiren 
jalten, felbiger dennoch per diuturnos et duriores Car- 
ceres zur Belänntniß der Wahrheit zu bringen wäre, 
welches Ihr jedoch alles Unſerm allergnäd. Gutbefinden 
allergehorjamft veritelletet. Nun ift Euch erinnerlich, wie 
und welchergeitalt wir vermittelit Unferes an Euch er- 
gangenen allergnäd. Commiſſorii Euch ald Richtern in 
dieſer jo fchweren und wichtigen Blut-Sache verordnet 
und Euch allergnäd. anbefohlen, daß Ihr in ſolcher Sache 
lediglid nad) Maßgebung der Criminal⸗Rechte zu ver. 
fahren und darin, Denen befindenden Umbftänden nad), 
folchergeftalt wie Ihr es vor Gott dem Allerhöchiten, 
Uns und der ganten Welt zu verantworten gedächtet, zu 
urtheilen hättet, und wie wir auch, umb der ganzen Welt 
zu zeigen, Daß wir bei Diefer Sache feine andere Intention 
begeten noch führeten, alß daß das unjchuldig vergofiene 
Blut gerochen und die Thätere ſowohl als die Complices 
eines jo vorjäßlichen enormen und ſchändlichen Mords 
zur gebührenden wohlverdienten Strafe gezogen werben 
möchten, Euch, quoad hunc actum, Eurer Uns aller- 
unterthän. geleijteten Eidespflichten gänzlich allergn. er» 
laſſen haben. Wann mir es dann auch Hiebei allerdings 
zu laffen und Euch in fernermweitiger Beurtheilung diejer 
Haupt-Sache keinesweges etwas vorzufchreiben und an- 
zubefehlen, fondern Euch lediglich bloß und allein deren 
Dijudicatur nach Eurem beiten Willen und Getmiljen 
borangezogenem Unjerm an Euch ergangenem allergnädig- 
item Commiſſorio gemäß, zu überlajien gemeinet jeind. 
Alß ift ſolchemnach hiemit an Euch Unfer allergnäd. Wille 
und Befehl, daß, nachdemmalen Ihr nunmehro nad) 
obigem Eurem allerunterthänigiten Bericht Diefe Sache 
nebft allen dabei vorgelommenen Umbftänden genau und 
mit allem Fleiß überleget und eraminiret habet, Ihr auch 
fernerweit Hierin dasjenige, was die Criminal-Rechte, 
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ala worauf Ihr in judicando angewieſen jeid, in folchen 
Fallen mit ſich bringen und verordnen, verfüget, mithin 
wieder obermelten Grafen Wilhelm Adolph zu Rankau 
mit dem forderjamiten eine ſolche Urtheil, jo wie Ihr 
ſelbige vor Gott den Allerhöchiten Richter, Uns und ber 
ganzen Welt dermaleins zu verantworten gedentet, förmb⸗ 
li abfafjet und darauf jothane Urtheil an Uns zu Unje- 
rer allergnädigiten Approbation und weiteren Verfügung 
allergehorſamſt einjendet. Wornach Ihr Euch zu achten 
und Wir verbleiben Euch mit Königlichen Gnaden ge 
wogen. Geben auf Unjerm Schloffe zu Coldingen, den 


10. Augufti 1725. 
Friderich R. 
bon Hagen. 


An die zum Land- und Criminal-Gericht in der 
Gräfl. Rankauifchen Blut⸗Sache verordnete Räthe zu 
Renßburg. Auf Ihre Relation vom 4. diefes, daß Sie in 
older Sache fernerweit, nach Maßgebung der Criminal: 
Rechte in Konformitet des Königl. Commiſſorii zu ver: 
fahren und wider den Grafen zu Rangau eine folche 
Ürthel, mie Sie felbige vor Gott, hr. Kgl. Mayt. und 
der ganzen Welt zu verantworten gedenten, förmblich ab- 
zufaffen und darauf ſolche zur Kgl. allergnädigiten Appro- 
bation einzujenden. 


NIT IT TNIN u wu 


34. Bericht 
des Land: u. Hriminal:Gerichtd an den König. 

30. S. 1725. 

Concept. Acta A.IM. 

Allerdurchlauditigiter —. Aus ©. K. M. an uns 
unterm 10. d. abgelafjenen allergn. Nefcript Haben wir 
mit allerunterth. Reſpect erſehen, wasgeſtalt diefelbe uns 
allergn. anbefohlen, daß, nachdemmalen wir nunmehro 
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die Gräfl. Rantzauiſche Blutſache nebſt allen dabei vor— 
gefommenen Umitänden genau und mit allem Fleiß über: 
leget und examiniret, wir auch fernertveit hierin dasjenige, 
was die Sriminalrechte, al® worauf wir in judicando 
angewieſen, in ſolchen Fällen mit fich bringen und ver: 
ordnen, verfügen, mithin wider den Grafen Wilheln 
Adolph zu Rantau mit dem forderjamjten eine folche 
Urtheil, jo wie wir felbige vor Gott dem Allerhöchiten 
Richter, Em. K. M. und der ganzen Welt bermaleins zu 
verantiworten gedenken, förmlich abfaffen und darauf 
ſothane Urtheil an diefelbe zu dero Allergn. Approbation 
und weiterer Berfügung allergeh. einjenden follen. Wann 
nun nach gedachten Sriminalrechten, ehe und bevor einer 
condemniret werden kann, aut convictus aut confessus 
fein muß, der Graf zu Ranbau aber weder durch un- 
vertverfliche Zeugen des criminis assassinii et fratricidii 
überwieſen, noch auch jelbiges geitanden, und dann ib» 
bejagte Sriminalrechte in jolchen Fällen zu Herausbringung 
der Wahrheit und des Delinquenten Bekenntniß die Tortur 
verorbnet, jo haben wir, nur daß ich der Geheime Rath 
Wulf Blome und ich der Geheime Rath Wulf Broddorf 
bei unferem vorhin gegebenen eventualen Voto geblieben, 
daß nemlich, wann Ew. K. M. etwa aus bejonderen Gnaden 
und en regard des Grafen Qualitet oder auch ob im- 
beeillitatem corporis denfelben von der Tortur dispenjiren 
jolten, derfelbe per diuturnos et duriores carceres ad 
confessionem veritatis zu bringen wäre, welcher Meinung 
dann ich der Conf.-Rath und Vicekanzler von Sohn, der 
ih der lebten Seſſion wegen einer mir zugeitoßenen 
ſchweren Krankheit nicht habe beimohnen können, gleich 
falls beifalle und übrigens bei meinem den 17. Nov. 1723 
allerunterth. eingejandten Voto verbleibe, mehrerwehnten 
Srafen zu Rankau die Zortur per majora zuerlannt und 
darüber anbefohlener maßen eine fürmliche Urtheil ab- 
gefaffet, melde an E. K. M. wir dann zu dero allergn. 
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Approbation und weiterer Verfügung bierdurch allergeh. 
einfenden. Womit wir übrigens in allergetr. Devotion 
Beit Lebens verharren p. 


Rendsburg, d. 30. Aug. 1725. 
An ihr. Königl. Mayt. 


35. Bericht 
des Land: und Kriminal:Gerichtd an den König. 
15. 12. 1725. 
Eoncept. Acta A. Il. 


Allerdurdglaudgtigiter —. Aus © K. M. an uns 
unterm 19. des nechitabgewichenen Monats Novembris 
abgelajjenen allergn. Reſcripto haben wir mit alleruntertb. 
Nefpect erjehen, wasgeſtalt diefelbe uns allergn. an- 
befohlen, wegen der Gräfl. Rankauifchen Blutſache mit 
dem allerforderjamiten ung wiederum anhero zufammen zu 
thun, die bei Diefer Sache vorgefommenen Umjtände noch- 
malen genau und mit allem Fleiß zu überlegen und zu 
eraminiren, und wann alles in geböriger Ordnung von 
uns ing Werk gerichtet worden und die Hauptjache jo 
weit verhandelt und abgethan, daß darin der Sprudh er: 
folgen kann, die Vota unjerm beiten Wiſſen und Gewiſſen 
und denen Rechten nach abzugeben und darauf hiernechſt 
eine ſolche Endurthel, jo wie wir jelbige vor Gott dem 
Allerh. Richter, E. K. M. und der ganzen Welt zu ver: 
antworten gedenken, förmlich abzufaſſen, einfolglich ſothane 
Endurthel zu Dero allergn. Approbation und teiterer 
Verfügung allergeh. einzufenden. Solchem zu allerunterth. 
Folge haben wir nicht ermangelt, dazu den Zerminum 
auf den 11. d. anzuberahmen, und ohngeachtet der rauhen 
Sahres-Saifon und ehr ſchlechten Wetter und Weges 
bei theilg von ung hohen Alter ung anhero zu begeben. 
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Wann aber, allergn. König und Herr, E. K. M. Kammer- 
herr, der H. von Ahlefeldt auf Budhagen, Ritter, berichtet, 
daß er mit einem Fieber befallen, derowegen für diefes- 
mal dem Gericht nicht beimohnen könne, und wir dann 
nicht famt und fonders, fondern conjunctim Diefe Sache 
zu erörtern und zu enticheiben committiret find, der Graf 
zu Rantau auch fonder allen Zweifel exceptionem non 
completi judicii opponiren würde, jo haben wir ung nicht 
ermächtigt befunden, in diefer jo wichtigen Leib und Leben 
angehenden Sache weiter zu verfahren, bis und jo lange 
derjelbe fich wieder in dem Stande befinden möchte, dieſem 
Sriminalgericht beizumohnen und diefelbe nebſt ung con» 
junctim zum Ende zu bringen. Wie wir nun nicht zweifeln, 
daß ©. K. M. ein folches allergn. approbiren werben, jo 
haben wir nicht unterlaffen wollen, Derojelben davon ben 
allerunterth. Bericht abzuftatten, die wir übrigens in 
allergetr. Devotion Zeit Lebens verbarren p. 


Rendsburg, den 15. December 1725. 
An ihr. Königl. Matt. 


—⸗ñ 


36. Erlaßz des Königs Friedrich IV. 
an den Sonderburger Amtmann von Platen. 
9. 3. 1726. 
Original. Acta C.IM.1.N. 78. 

Friderich der Vierte von Gottes Gnaden König zu 
Dänemark, Norivegen, der Wenden und Gohten, Herkog 
zu Schleswig, Holitein, Storinarn und der Dithmarjchen, 
Graf zu Oldenburg und Delmenhorſt p. 

Wohlgebohrner Raht, Lieber Getreuer. Nachdem 
ed nunmehro fcheinet, daß die wider den zu Rensburg 
arreftirten Grafen Wilhelm Adolph zu Rankau in puncto 

Heitichrift, MD. 32. 7 
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des an feinen älteren Bruder teil. Chriftian Detlef 
Grafen zu Rantzau begangenen Affaffinii angejftellte 
Sriminalfadhe in Kurzem zur Endſchaft fommen und es 
damit zur völligen Richtigkeit gelangen werde, So haben 
Wir für gut gefunden, Dir hiemit allergnädigft anzu 
befehlen, daß Du fogleich auf Empfang dieſes Dich nad 
Auguftenburg verfügelt und in Unferem Namen ber ver: 
wittibten Yrau Herzogin daſelbſt geziemend anzeigeft, 
wasgeſtalt Diefelbe als eine nahe Anverwandtin der Gräfin 
zu Rankau wohl thun würde, warn Sie ohne Leit 
Berluit, als von fich Selbften und ohne Unſerm Namen 
hierin zu gebrauchen, an jestermelte Gräfin fchriebe und 
derfelben wohlmeinendlich anriethe, daß Sie, ratione bde&- 
jenigen, jo ihrem Eheherrn dem obgebachten arreftirten 
Grafen zu Rankau etwa mwiderfahren, oder fonften feinet- 
wegen gejchehen würde, ſich ganz ftille und gerubig be 
zeigen und nicht das allergeringfte, jo Uns auf einige 
Ahrt und Weile mihfällig fein Lünte, vornehmen fondern 
jich lediglih in Unſere Protection und Schub werfen 
möchte, da ſodann diejelbe fich auch gänzlich verfichert 
halten könte, daß Wir vor diejelbe allergnädigit Sorge 
tragen und Ihr Unfere Königl. Gnade und Propenfton 
würden angedeien laljen; auf den widrigen Fall aber, da 
mebhrbejagte Gräfin fich einige Ins unangenehme Mouve— 
ments geben und fich desfallg an einen oder andern 
wenden folte, fie fich jehr leicht vorzuftellen Hätte, tie 
hoch Wir ein folches empfinden und was ihr daraus für 
Unheil und Schaden entjtehen würde. Du wirft alfo dieſes 
ermelter vermwittibten Frau Herzogin zu Auguftenburg 
beitermaßen zu infinuiren und an Uns von der Dir 
hierauf werdenden Anttvort Deinen allerunterthänigften 
Bericht abzuftatten, ſonſten aber dieſe Dir aufgetragene 
Sommilfion ganz geheime zu Halten, auch der Frau 
Herzogin folches aufs Außerjte zu recommmendiren nicht 
ermangeln, 


dur König Friedrih IV. von Dänemart., 99 


Wornach Du Dich zu achten und Wir verbleiben 
Dir mit Königl. Gnaden gewogen. Geben auf Unferm 
Schloße Friederichsberg, den 9. Martii 1726. 


Friderich R. 
bon Hagen. 


An den Geheimen-Rath und Ambtmann 9. Wil- 
helm Friederich von Platen, Rittern, zu Sonderburg. 


. „nm 


37. Bergleih zwifchen Ihr. Kgl. Mayt. und der 
Gräfin Eatharine Hedewig von Eajtell geb. Gräfin 
zu Rantau und Löwenholm wegen der Zncceffion 
in der Grafihaft Rauttan und Deuen übrigen 
Gräflich Rautzauiſchen adelichen Allodial: Gütern 
in Den Fürſtenthümern Schledwig und Holitein. 
Sriderichöberg d. 18. Martii Ao. 1726. 


Abſchrift. Acta A. III. 
Früher gedrudt im Jahrgang 1826 
der Edi. Holft.-Zauenb. PBrovinzialberichte, und nicht ganz 
damit übereinftimmend als Anlage F im Bericht des Grafen 
Kuno von 1865. 


Wir F. 4. thun fund hiermit: Wasgeftalt Uns die Hoch und 
Rohlgeborene, Unfere liebe bejondere, Catharine Hedewig Gräfin von 
Gaftell geb. Gräfin zu NRaupau und Löwenholm geziemend aller: 
demüthigft erincdhet, daß, nachdem durch unerforfdyliches Verhängniß 
des allweijen Gottes mit dem ehemals in jo großem Flor geſtandenen 
Gräfl. Haus Rantzau es nunmehro dahin gedichen, daß nach unglück— 
jeliger Entleibung meil. Chriftian Detlef Grafen zu Rantan, und 
gegen deſſen einzigen Bruder, den jeßo in Rendsburg arreitirten 
Grafen Wilhelm Adolf zu Rantzan fic geäußerten reatu fratricidii 
der männliche Staınm fi zu Ende ueigete, und daun ihr als einziger 
befümmerten Schwefter diejer beeden unglüdjeligen Brüder die Thür 
zur Succeifion geöffnet, au Uns aber ebenfalls ein Theil der Gräfl. 
Ranpanifchen Güter devolviret würde, Wir bei jo bewandten Im: 
Händen durch gütlihe Handlung dasjenige, was etwan fünftighin 
Talione vorangeregter anigo reip. an Uns devolvirten und ihr der 
Gräfin erblich angefallenen in Unjeren Fürſteuthümern Schleswig und 

7. 
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Holftein gelegenen Gräfl. Rankanifchen Gütern zu Unrichtigfeiten 
und Weiterungen einigen Anlaß geben könnte, au dem Weg räumen 
zu laffen allergu. geruhen wollten; geitalt diefelbe ihres Orts mit dem 
ihrigen ſich äußerjt dahin beftreben würde, Unfere Königl. Hulde und 
Gnade allergeh. zu verdienen und nicht3 prätendiren, jo auch nur den 
Schein einer Unbillieit haben möchte. Warn Uns dann auch allergn. 
gefällig geweſen, hierüber durch Unſer Geheimes Eonjeil mit derjelben 
Handlung pflegen zu laflen, fo ift darauf von beeden Geiten eine 
Sonvention oder Vergleich nachfolgendermaßen beliebet und gejchloflen 
worden: 

Als 1. Wollen Wir obermelte Gräfin von Caſtell vor die ım- 
ftreitige nechite und einzige Erbin aller Gräfl. Rantzauiſchen Allodial- 
güter allergn. erfennen und halten. 

2. Dabingegen agnosciret Sie, die Gräfin, allerjchuldigit die von 
ihrem verftorbenen Herrn Batern Weiland Grafen Detlef zu Ranpau 
in Ao. 1669 errichtete und darauf in Ao. 1671 von Ahr. Römiſch. 
Kaiferl. Mayt. und Xbd. confirmirte Dispofition, ald vermöge welcher 
Uns die Reichsgraffhaft Rantzau mit allen ihren Privilegiis Hoch: 
Herrlich” u. Gerechtigfeiten fambt allen übrigen BPertinentien, wie 
joldhe aus dem ehemaligen Amte Barmitedt in eine immediate Reichs⸗ 
grafichaft erigiret worden, anheimfällt und zu ewigen Tagen zu Unferer 
allergn. Diepofition verbleibet, jo daß Sie, die Gräfin, und ihre 
Erben daran niemalen etwas zu prätendiren fich befugt erachten 
fünnen noch werden, wie Sie, die Gräfin dann aud für fi und ge- 
dachte ihre Erben, ſowohl männl. al8 weibl. Gejchlecht3 ſich aller An⸗ 
prache an ſothane Grafichaft von nun an und zu ewigen Zeiten gänz- 
lich begeben. 

3. Da auch Uns nach Inhalt obangeregter von ihrem, der Gräfin, 
verftorbenen H. Bater Weil. Grafen Detlef zu Rantzau errichteten 
Dispofition, die Herrihaft Breitenburg nebit denen dazu gelegten 
Gütern gegen ein anftändiges Aequivalent an ebenjo vielen in Holjtein 
wohlgelegenen Pflügen anheimfällt, fo ift von ihr, der Gräfin, zu 
Unjern allergn. Gefallen geitellet worden, ob Wir vorberegte Herr- 
. Schaft Breitenburg gegen das erwehnte anftändige Neguivalent zu Uns 
nehmen, oder ihr folche in natura überlaffen wollen; worauf Bir Uns 
dann dahin allergn. erlläret, daß Wir ihr hierüber Unſere allergn. 
Entichließung in Zeit von zweien Jahren befannt machen laſſen 
wollen, und daß ihr inzwifchen der Beſitz und Genuß von Breiten- 
burg gelafien werden jolle, deme fie fich auch allergeh. unterworfen 
und damit gänzlich zufrieden ift. 

4. Es mag nun von beeden geſchehen, welches da wolle, fo fol 
auf den in Gottes Händen ftehenden Fall, da jie, die Gräfin, und 
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ihre Descendenten männl. u. weibl. Geſchlechts über kurz oder lang 
völlig ansgehen und erlöjchen jollte, mehrbefagte Herrihaft Breiten- 
burg cum omnibus pertinentiis oder da3 Negquivalent in Eonformität 
mebrerwehnter väterlichen Dispofition de ao 1669 auf Uns md 
Unfere Königl. Erbiucceflorn wieder zuräd und anheim fallen. 


5. Soviel die in Fütland belegene Grafichaft Löwenholm angehet, 
fo hat es, da dieſe Grafſchaft ein Maunlehen, damit ohnedem feine 
Richtigkeit, und Fällt folche nach Inhalt der darüber allergn. ertheilten 
Erection Uns ebenmäßig wieder anheim, und wie 


6. Eingangs ermeltermaßen alle übrige, ſowohl in den Schles— 
wigichen als Holfteinifchen belegene Gräfl. Rantzauiſche adel. u. andere 
&üter, beweg- u. unbewegliche, ihr, der Gräfin von Saftell, erb- ı. 
eigenthümlich anfallen, als ijt fie Hinwiederum erbötig, alle vorhandene 
legitime und in specie die von Uns ihrem jüngeren Bruder in ao 1716 
allergn. garantirte Balfiv- Schulden [jedoch die auf denen beeden Graf: 
ſchaften von jeher gehafften Onera, als Stiftungen, Gülten u. odrgl. 
ausgeschieden] allein zu übernehmen und Uns Deswegen einigen Beitrag 
wicht zuzumuthen, fondern Uns deren völlig zu entheben. Daferne aber 
etwan ein und anderer Schuldpoften an und vor fich ſelbſt alſo be: 
ſchaffen jein ſollte, daß fie Dagegen gegründete Einwendungen zu 
haben vermeinen könnte, ſonderlich ratione Ddererjenigen, die der 
jüngere Bruder gemadt, und davon etwa feine versio in rem zu er: 
weijen ftünde, jo wollen Wir ihr, der Gräfin, gegen die unbefugte 
Ereditores die rechtliche Billiglfeit und competirende benelicia juris 
angedeihen, jo auch 


7. Ihr, der Gräfin, gegen die etwa vorhandene Debitores zu 
Eiutreibung der ihr hHinwiederum, ohne Ausnahme, alleinig zukommen⸗ 
den Activ : Schulden jederzeit hülflihe Hand leiften laſſen. 


8. Daferne auch wider alles Bermuthen ein Tertius, wer der auch 
jei, fich finden möchte, welcher ihre, der Gräfin, wohl gegründete Jura 
anzufechten fich unterfangen follte, jo verjprechen wir gleichfall3 allergn., 
ihre gegen dergleichen widerrechtliche Anſprüche Unſere fräftigfte Pro— 
tection und Afliitence angedeihen zu laſſen. Borläufig aber wollen 
Bir in Königl. Gnaden verftatten, daß fie, die Gräfin, fogleich nad) 
Bublication der von dem von Uns verordneten Land: u. Kriminal- 
Gericht zu Rendsburg wider ihren daſelbſt arreftirten Bruder, den 
Grafen Wilhelm Adolph zu Rantzau, abzujprechenden Urtheil von 
allen denen obgemelten in Schleswig und Hofftein gelegenen Gräfl. 
Rantzauiſchen adelichen Gütern die Poſſeſſion ergreifen möge, und 
damit von Unieren eignen Bedienten und Unterthanen, denen die 
eigentliche Bewandniß etwa nicht befannt fein möchte, desfalls einige 
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Hinderung nicht zu bejorgen jei, jo wollen wir ihr, der Gräfin, zu 
ſolchem Behuf eine auf benöthigten Fall zu producireude offene Ordre 
allergn. mittheilen. 


9. Was injonderheit die PBrätenfiones angehet, welche etwan ihres 
arreftirten Bruders Ehe - Gemahlin, die Gräfin Charlotta Louiſe zu 
Rantzau geb. Gräfin von Sain: Witgenftein - Honburg könute formiren 
wollen, wovon aber, che ſolche zum Borjchein kommen, mit Beſtande 
nichta gehandelt werden kann, jo wollen Wir ebenfalls ihr, der Gräfin 
von Gaftell, gegen alle etwanige von ermelter ihres Brudern Ehe—⸗ 
Gemahlin, der Gräfin zn Rankau, formirende ungegründete Präten⸗ 
fiones und widrige Berhängnüfle Unſere allergu. Protection gönnen. 


10. Anlangend die Alimentir- und Unterhaltung ihres arreftirten 
Bruders, fo will fie, die Gräfin von Eaftell, ſolche allein übernehmen 
und felbige ihrem Bruder ftandesmäßig ad dies vitae ordentlich 
präftiren und reichen laſſen. 


11. Betreffend die auf dem wider mehrbejagten ihren arreftirten 
Bruder den Grafen Wilhelm Adolph zu Rantzan angeftellten Jugnifitiong- 
proceß biähero und zn gänzlicher Endigung deſſelben verwendete und 
aus Unferer NRendsburgiichen Kaffe verichoffenen Koften, wie aud) was 
die abzuſprechende Urtheil ſonſt mit fich bringen möchte, jo verbindet 
und verpflichtet fie, die Gräfin von Caſtell, fid) dahin Fräftigftermaßen, 
daß fie alle fothane reſp. Inquiſitions- u. Kommiffions : Koften und mas 
jonften die abzufprechende Urtheil mit fich bringen wird, nach der ihr 
darüber zufommenden Defignation in denen ihr dabei zugleich präfi- 
girenden Terminen aus denen von ihr in Poſſeſſion nehmenden Gräft. 
Rantzauiſchen Allodialgütern unweigerlich und richtig abtragen und 
bezahlen wolle. 


12. Alle WMobilia und Moventia, es mögen felbige auf denen 
Graffchaften vder anderswo befindlicy fein, legen ihre, der Gräfin, die 
dispositio palerna, das Comitiv uud die gemeine Rechte zu, und 
wollen Wir alfo auch deswegen feine Einrcde thun, jondern ihr alle 
folde Mobilia und Moventia allergn. laflen. Was aber die zu Drage 
und andermwerts befindliche Archiva und Briefichaften anlanget, fo 
will fie, die Gräfin, dasjenige, jo eigentlich die beede Grafichaften uud 
denenjelben anflebende Jura, nicht aber die Famille felbft coucerniret, 
auch was foniten Uns mehr als ihr, der Gräfin, dienlich und nüplich 
jein könnte, Uns ſowohl in originali als in copia gerne überlaffeı, 
und foll demnach dahin die Verfügung geichehen, daB durch einige, 
fowohl von Unferer als ihrer, der Gräfin, Seiten Hierzu abgeordnete 
ſothane Ardiva und Briefichaften fogleich obſigniret und foldde nad): 
bero fepariret und abgetheilet werden. 
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13. Gleichwie jte, die Gräfin, endlich feine dem Gräfl. Rantzani— 
ſchen Comitiv, der obgemelten väterlichen Dispofition de ao 1669 und 
dem gegenwärtigen mit Uns getroffeneu Vergleich auf einige zuwider: 
laufende Dispofitiones, Teſtamenta, Bacta juccefjorin oder andere 
Eonventioned, wie die auch Namen Haben mögen, weder zu ihrem 
Vortheil jemald gebrauchen und allegiren will, noch gegen ſich zu 
agnosciren und gelten zu laſſen ſich Schuldig erachtet, aljo find Wir 
allergn. gemeinet, ein gleiches zu thun und linferes reciproquen Bei- 
tritts ſowohl in als extra forum fie, die Gräfin, eventualiter zu 
verfichern. 

14. Daferne auch übrigens ein und ander unvermuthetes dubium 
ih annoch hervor thun follte, woran fie, die Gräfin von Caſtell, 
anjeko nicht gedacht oder gedenken Können, fo hat dieſelbe mit Unferer 
allergiı. Bewilligung bei Uns deſſen Erledigung ſuchen zu dürfen fich 
vorbehalten, | 

Urkundlich unter Unſerem Königf. Handzeichen und fürgedrudten 
Infiegel, Geben p. 


38. Erlaßz des Königs Friedrich IV. 
an Die Commiſſare 
zur Sequeftrirung der Grafichaft Rautzan. 
18. 3. 1726. 
Original. Acta B. XII. 1. X. 106. 


Sriderich der Vierte v. G. &. König zu Dännemark ꝛc. 
Wohledle und Edler, Räthe, Liebe Getreue. Als nun— 
mehro Die wider den zu Rensburg arreitirten Grafen 
Wilhelm Adolph zu Rantzau in puncto des an feinen 
ältern Bruder mweiland EChriftian Detlef Grafen zu Rantzau 
begangenen Assassinii et Fratricidii angeftellte Eriminal- 
jahe bis auf die Publication der darin bereits abgefaßten 
und von Uns allergnädigit approbirten Urthel zur End— 
ihaft gebracht twvorden, und es dann damit folchergejtalt 
bewandt ift, daß Wir die Reichsgrafichaft Rantzau durch 
einige Unjerer Bedienten bis tveiter jequeftriren zu lafjen 
allergnädigjt vor gut gefunden, So haben Wir Euch dreien 
Diele Commiffion allergnädigft auftragen wollen, gejtalt 
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Wir Euch demnach hiemit allergnädigit committiren und 
befehlen, daß Ihr den Zag vor der Publication der 
Ürthel, fo Euch von Unjerm Geheimen Rath H. Woli 
Blome, Rittern, in Zeiten wird fund gethan werden, Euch 
conjunetim nach vorerwehnter Grafichaft Rankau verfüget 
und in Unferem Namen diefe Grafichaft auf die in der: 
gleichen Fällen gebräuchliche Art und Weile bis meiter 
in Sequeftre nehmet, darauf alles und jedes genau in- 
ventiret und aufzeichnet, in welchem Stande die dortige 
Untertbanen, Gebäude, Hölzungen und übrige dazu ge 
hörige Pertinenzien jich befinden, fodann von der daſelbſt 
ih annoch aufhaltenden Gräfin zu Rantzau alle diele 
Grafichaft angehende Original-Briefichaften, Documenten 
und Regiftern, wovon Unfer Sanzelei:-Rath Zilinsfy, den 
Ihr zu dem Ende vor Euch zu fordern und, was er auch 
in Händen haben möchte, von ihm zu begehren, ſonſten 
ihn aber jo viel thunlich an Euch zu Halten Habt, die 
beite Wiſſenſchaft haben wird, abfordert und bei deren 
an Euch zu beichehenden. richtigen Ueberlieferung ermelter 
Gräfin zu Rantzau in Unjern Namen anzeiget, wie daß 
Wir allergnädigit betoilligt, daß fie dorten bis teiter, 
und fo lange fie fich gebührend geruhig und in aller 
Stille betragen und weder directe noch indirecte etwas 
präjudicirliches oder mißfälliges gegen Unſer allerhöchſtes 
Intereſſe oder ſonſten unternehinen würde, verbleiben 
möchte. Und da, wie vorerwehnet, Unſer Canzlei-Rath 
Zilinsky von denen die Grafichaft Rankau angehenden 
Briefichaften die beite Wiffenfchaft Hat, jo Habt Ihr auch 
folche infonderheit von ihm zu fordern, und denfelben fo 
lange bei Euch zu behalten, big er alle und jede fothane 
Briefichaften ſowohl in Originali als in Copia nad) einer 
ordentlichen Befignation richtig abgeliefert, auch eine 
\chriftliche eidliche Ausfage und Declaration unter feiner 
Hand und Petſchaft gethan Haben wird, daß dieje ge- 
ichehene Auslieferung fich ganz richtig befinde und nicht 
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dag allergeringfte zurüdbe- oder vorenthalten worden jei. 
Dieſemnechſt Habt Ihr auch die gefambte dortige bisherige 
Sräfl. Rantzauiſche Bediente und Unterthanen alles Ernſtes 
zu ermahnen, fi) geruhig und ftille zu bezeigen und allen 
demjenigen, fo denenjelben in Unjerm Namen fünftighin 
anbefohlen und von ihnen verlanget werden wird, allemal 
willige allergehorfamite Barition zu leiften und deme auf 
feinerlei Art und Weiſe ſich zu opponiren oder entgegen 
zu Bandeln. Wann nun folches alles von Euch gehöriger: 
maßen wird beiverfitelliget worden fein, jo habt Ihr davon 
an Uns Euren umbftändlichen Bericht allerunterthänigft 
abzuftatten; übrigens aber diefe Euch aufgetragene Com- 
milfion aufs eußerfte zu fecretiren und vor deren Aus— 
richtung Euch davon gegen Niemanden, wer er auch fei, 
nicht das allergeringfte merfen zu laſſen. Wornach Ihr 
Euch zu achten, und Wir verbleiben Euch mit Königlichen 
Snaden gewogen. Geben auf Unſerm Schloſſe Friederichs- 
berg, den 18. Martii 1726. 
Friderich R. 
von Hagen. 

An die rejpective Conferenz Land» und Canzelei- 
Käthe Hinrich Blome, Chriftian von Ahlefeldt und Anthon 
Hildebrandt conjunctim. Wodurch fie conmnittiret werden, 
die Reich: Grafichaft Rantzau big weiter en sequestre zu 
nehmen und was fie desfals zu beobachten. 


U NND TUN En 


39. Das gegen Graf Wilhelm Adolf gefällte 
Urtheil. 
O. 4. 1726. 
Nach den Abdrud bei Rauert: Die Grafſchaft Rantzau. 


In peinlichen Sachen Zacharias Ernſt Groth und Michael Hude, 
als conftituirten Anklägern, eines, entgegen und wider Wilhelm Adolph 
Grafen zu Ranpan anderen Theils, in puncto assassinii et fratrieidii 
und was dem anhängig zc. Erkennen Wir Friederich IV. ꝛc. nebit 
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denen ꝛc. nad) hinc inde verhandelter genugfamer Nothdurft uud deren 
allen redhtlichen und reiflichen Erwägung hienit für Recht, daß an- 
neflagter Wilhelm Adolph Graf zu Rantzau mit der gebetenen Todes: 
ftrafe nicht zu belegen, jedoch wegen derer dabei vorgelsmmenen 
wichtigen Umſtände ad perpetuos carceres mit Erftattung aller auf 
diefen Suauifitiongproceß verwandten Koften, auch wegen des zur 
Ungebühr von fih gelegten Ordens und Guadenzeihens in eine 
Strafe von 20000 Rth. zu condemniren fei. 


V. R. W. publicatum Rendsburg, den 9. April 1726. 


III TE Ne 


40. Erlak de8 Königs Friedrich IV. 

an den Steinburger Amtmanıı Heinrich Blome. 
16, 4. 1726. 
Original. Acta B. XII. 1. N. 106. 

Friderich der Vierte dv. G. G. König zu Dänemark ıc. 
MWohledler Rath, lieber Getreuer. Uns iſt mit mehrem 
geziemend vorgetragen worden, was ſowohl Du und Unfere 
reſp. Zand- und Sanzelei-Räthe von Ahlefeldt und Hilde- 
brandt conjunctim wegen der von Euch angefangenen 
GSequeftrirung der Grafſchaft Rankau, als au) Du en 
particulier, wegen deren Adminiltration unterm 9. d. aller: 
unterthänigit hereinberichtet, und mie Du anbei über 
einige die Administration fothaner Grafichaft concernirende 
PBuncten Unſere Allergnädigite Refolution und Befehl 
allergehorfamft erbeten. Wir Haben Dir nun Hierauf zu 
Deiner Berhaltung allergnädigft anzeigen wollen, daß, 
joviel den 1. und 4. Bunct anlanget, Wir allergnädigit 
beiwilligen, daß ſowohl der Canzelei-Rath Zilinsfy und 
der Caſſierer Bauli, als alle andere bisher geweſene Gräfl. 
Bediente in der Grafſchaft Rankau bei ihren gehabten 
Bedienungen, falls fie ein folches verlangen und ſich nicht 
entlegen wollen, demjenigen, jo ihnen in Unferm Namen 
von Dir anbefohlen werden wird, zu gehorjamen, bis weiter 
gelajfen werden mögen; auf Jolchen Fall aber und, damit 
Wir don ihrer Treue und, daß fie weder directe noch 
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indirecte ettva8 gegen Unjer allerhöchjtes Intereſſe vor- 
nehmen, verfichert fein können, finden Wir allerdings 
nöthig zu jein, daß diefelbe einen jchriftlichen Eid, wodurch 
fie den Grafen zu Rantzau weiter nicht, jondern anjeßo 
Uns als ihren alleinigen rechtmäßigen Herrn zu erfennen 
und Uns allein treu Hold und gewärtig zu fein veriprechen, 
von fich jtellen, gejtalt Du dann einen ſolchen von Dir 
auf das verbindlichite zu verfaffenden Eid von denenjelben 
abzunehmen und felbigen an Uns einzujenden halt. Da- 
ferne aber 2. der Canzelei-Rath Zilinsky oder der Kaſſierer 
Bauli fich zu Ablegung dieſes Eides und Berrichtung 
desjenigen, fo in ihren Functionen in Unjerm Namen 
ihnen von Dir aufgetragen werden würde, unter dem 
Borvand des dem Grafen geleiteten und ihnen noch 
nicht erlaffenen Eides wegern und difficultiren folte, To 
bajtu bei Uns jemanden anders aus der Grafichaft Rankau 
oder ſonſten, welcher ihre bisherige Bedienungen ad 
interim mit Nußen verwalten zu können gejchiet ſei, 
allerunterthänigft in Vorſchlag zu bringen, da Wir Dir 
ſodann Hierüber Unfere allergnädigjte Refolution ertheilen 
wollen. Betreffend den 3. Bunct wegen Ablieferung der 
Gefälle und Revenüen der Graffchaft, jo wollen Wir aller- 
gnädigjt, Daß ſothane Gefälle und Revenüen, vors erjte an 
Unfern Canzlei-Rath und Amtsverwalter Hildebrandt in 
Itzehoe abgeliefert und davon an Uns quartaliter durd) 
Dich eine richtige Berechnung eingefandt werden folle. An- 
langend 5. der Gräfin zu Rankau ihre Subfiftence, jo haftu 
in Unferm Namen jeßermelter Gräfin anzuzeigen und zu 
verfihern, daß, wann dieſelbe fich lediglich Inferer Pro— 
tection und Gnade unterwerfen, fich ganz geruhig und 
ſtille bezeigen und nicht das allergeringite weder directe 
noch indirecte gegen Unſer Intereſſe vornehmen, noch fich 
in etwas deme zuwider beim Kaiferlichen Hofe intereffiren 
oder foniten dafelbit oder anderswo etwas, jo Uns miß- 
fällig fein könnte, anbringen würde, Wir die Gräfin von 





108 Der Erwerb der Grafſchaft Rantzau 


Caſtell, jo als einzige rechtmäßige Erbin die Gräfliche 
Rantzauiſche Allodial- Güter in Boffeffion genommen, 
ſolchergeſtalt allergnädigft zufprechen laffen twürden, daß 
ihr der Gräfin zu Rankau aus vorbemelten Gräfl. 
Rantzauiſchen Allodial-Gütern eine ftandesmäßige Sub: 
jiftence, womit fie völlig zufrieden fein könnte, richtig ge- 
reichet werden ſolte, und 6. haſtu denen dortigen Predi— 
gern in Unferm Namen zu injungiren, daß fie fünftighin 
in dem gewöhnlichen Kirchengebet den Grafen zu Rankau 
und deilen Famille gänzlich ausschließen und anftatt deffen 
nur big weiter in generalen Terminis vor die Hohe Landes⸗ 
obrigfeit auf der Kanzel bitten. Uebrigens hajtu denen ge- 
ſambten Unterthanen der Grafichaft Rankau in Unterm 
Namen zu verfichern, daß, To lange dieſelbe ſich alg ge 
horfame und getreue Unterthbanen gegen Uns aufführen 
und bezeigen würden, fie bei ihren toolhergebrachten 
Freiheiten und Privilegiis bejtändig gelaffen werden folten. 
Wornach Du Dich zu achten, und Wir verbleiben Dir 
niit Königlichen Gnaden gewogen. Geben auf Unferm 
Schloſſe Friederichsberg, den 16. Aprilis 1726. 
Friederih R. 
bon Hagen. 

An den Conferenz- und Land-Rath Hinrich Blome 

zu Itzehoe. 


TINTE TUST 


41. Erlaß des Königs Friedrich IV. 
an die Commiſſare 
zur Sequeftrirung der Graffchaft Rautan. 
20, 4. 1726. 
Driginal. Acta B.XU.1.N. 106. 

Friderich der Vierte v. G. G. König zu Dännentart ıc. 
Wohledle und Edler, Räthe, Liebe Getreue. Wir Haben 
ung aus Euren an Uns abgejtattenen allerunterthänigiten 
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Relationen vom 9. und 12. d. mit mehrem geziemend vor- 
tragen lafjen, wie weit Ihr bis dahin mit der Euch von 
Uns unterm 18. vd. M. Martii allergnädigjt aufgetragenen 
Sequeitrirung der Grafſchaft Rantau avanciret und welcher- 
geftalt Ihr über ein und andere Puncten Unſere aller: 
gnädigite Rejolution und Approbation Euch allergehorfamft 
ausgebeten. Worauf Wir dann Euch Hiemit allergnädigft 
anzeigen mollen, daß, foviel 1. die ſowohl neulich von der 
Gräfin von Caſtell al3 auch in ao 1724 von dem Capitain 
Böden und dem Lieutenant Kleen auf Drage, jodann 
gleichfals von vorermelter Gräfin auf Breitenburg und 
ionften außerhalb der Srafichaft verfiegelte Briefichaften 
anlanget, Ihr entweder einen aus Eurem Mittel oder 
ionften eine geſchickte und zuverläffige Perfon in Unferm 
Namen dahin committiret und bevollmächtiget, daß der- 
ſelbe ſich mit demjenigen, welchen mehrbejagte Gräfin 
von Caſtell auf Eure vorgängige an fie abzulafjende 
Nequifition gleichfallg ab ihrer Seiten hierzu beboll- 
mächtigen und abfenden wird, nad) Breitenburg und 
Drage zu verfügen, dafelbft alle obangeregte Briefichaften 
zu entfiegeln, ſodann jelbige genau und wohl durchzufehen 
und diejenige Archiva und Briefichaften, jo eigentlich die 
beede Srafichaften Rankau und Löwenholm und denen- 
jelben anflebende Jura concerniren, davon zu fepariren 
und zu fich zu nehmen, auch davon nachhero an Uns eine 
rihtige Defignation zu Unſerer weitern allergnädigjten 
Verfügung einzufenden, alle übrige Archiva und Brief- 
ihaften aber, fo lediglich die Gräflich Rantzauiſche Famille 
jelbften und die von ber Gräfin von Caſtell in Poſſeſſion 
genommene Gräfl. Rantzauiſche Allodialgüter betreffen, 
dorten zu der Gräfin ihrer Dispofition verbleiben zu laffen. 
Anlangend 2. die auf dem Hofe Rantzau und fonften auf 
den dortigen herichaftlichen Gebäuden befindliche Mobilia 
und Moventia, jo Habt Ihr mit und nebit der Gräfin 
bon Saftell ihrem Gevollmächtigten jolche insgeſambt zu 
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inventiren, von denjenigen Mobilien und Mtoventien aber, 
welche die Gräfin zu Rantzau als ihre eigene angeben 
möchte und worüber diefelbe ſich wohl nachhero mit der 
Gräfin von Eaftell jegen und vergleichen wird, eine aparte 
Defignation zu verfertigen und ſolche fambt dem ganzen 
Inventario an Uns zu Unferer weitern allergnädigjten 
Verordnung einzujenden, auch bis dahin einigen Trans 
port ſothaner Meublen aus der Grafichaft nach Drage 
oder andersmwohin nicht zu geftatten. Was 3. die aldort 
in Erhebung der herichaftlichen Gelder beitehende vacante 
Hausvoigtsbedienung betrift, welche der Gräfl. Rath und 
Caſſierer Pauli ferner zu verwalten fich nicht reſolviren 
will, jo genehmigen wir’ allergnädigft, daß Du, unſer 
Sonference-Rath Blome, Deinem Bedienten Gojche Benn 
ſothane Hausvoigtsbedienung ad interim zu beforgen auf: 
getragen, Du wirft aber auch dahin ſehen, daß von 
jelbigen der Hebungen halber gehörige Kaution und Sicher: 
beit geitellet werde. Wir ‚verbleiben Euch mit Königlichen 
Gnaden gewogen. Geben auf Unjerm Schloß Frideridp- 
berg, den 20. Aprilis Anno 1726. 
Friderich R. 
bon Hagen. 

An die refp. Conf.- Land- u. Canz.-Räthe Hinrich 
Blome, Chriſtian von Ahlefeldt und Anthon Hildebrandt. 
Auf deren bon der ihnen aufgetragenen Gequeitrirung 
der Srafihaft Rankau abgeitattete Relationen vom 9. u. 
12. d. wird ihnen ratione der auf Drage und Breiten 
burg verfiegelten Briefichaften, imgleichen der auf dem 
Hofe Rantzau und ſonſt auf den Herichaftlichen Gebäuden 
befindlichen Mobilien und Moventien, ſodann der dort 
bacanten dem Gojche Benn ad interim aufgetragenen 
Hauspoigtsbedienung allergnädigite Reſolution ertheilet. 
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42. Grlaf des Königs Friedrich IV. 
an die Commiſſion 
zur Scaueftrirung der Grafichaft Rautzau. 
18. 5. 1726. | 
Original. Acta B. XII. 1. N. 106. 


Friederid der Bierte, dv. G. ©. König zu Dänne: 
mard 20. Wohledle und Edler, Räthe, Liebe Getreue. 
Uns ift aus Gurer allerunterthänigiten Relation vom 
3.d. mit mehrem geziemend vorgetragen worden, welcher: 
geitalt die Gräfin zu Rantzau fi) der von Euch an- 
gefangenen Inventirung der auf denen dortigen herr: 
ſchaftlichen Gebäuden befindlichen Mobilien und Dioventien 
opponiret, und wie Ihr 3 große Kufferten, dem Ver— 
muthen nach, mit Zeinenzeug, da Ihr hierzu die Schlüffel 
nicht erlangen können, von denen beiden bei Such gehabten 
Notarien verfiegeln laffen, fodann wie Ihr Unfere aller- 
gnädigite Nefolution dahin allerunterthänigft ausgebeten, 
ob Ihr auch, im Fall die Gräfin zu Rankau Die 
Schlüffeln zu denen übrigen in Kiften und Kaſten jeien- 
den oder ſonſt verichluffenen Mobilgütern zu extradiren 
nicht follte zu bewegen fein, alles dasjenige, was ver: 
ſchloſſen vorgefunden würde, gehörig mittelft Adhibirung 
eines Klein Schmiedes öffnen laffen folltet, oder tie 
Wir es ſonſten allergnädigit damit verhalten Haben 
wollten? Wir Haben Euch nun hierauf zu Gurer Ber- 
haltung allergnädigjt anzeigen wollen, wie daß Ihr Die 
oberwehnte 3 verfiegelte KRufferten nur bis weiter unge- 
öffnet ftehen und die übrige verjchloffene Kiften und 
Kaften, falls die Gräfin zu Rankau auf Eure fernermweitige 
zu thuende Borftellungen die Schlüfjel dazu auszuliefern 
dennoch ſich wegern jolte, gleichfall3 von zweien Notarien 
berfiegeln, mithin auch jelbige bis weiter ſtehen zu laſſen, 
jonften aber vorhero in Unfern Namen bejagter Gräfin 
zu erfennen zu geben habt, daß diefe Euch von Uns aller: 
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gnädigſt anbefohlene Snventirung der aldort vorhandenen 
Mobilien und Moventien feinestvegs zu ihrem Schaden 
oder Nachtheil gereichen, fondern alle diejenige Mobilia 
und Moventia, jo fie als ihre eigene und, die ihr mit 
Recht zugehörten, Euch anzeigen würde, ihr gelaffen und 
nicht genommen werden follten, und fie aljo fich fothaner 
Inventirung nicht weiter widerjegen fondern fich zu allem 
demjenigen, jo bierunter von Euch auf Unſern allergnädig- 
ften Befehl vorgenommen und verlanget werden würde, 
willig verjtehen und nichts, jo bei Uns einiges Mißfallen 
eriveden könnte, unternehmen möchte, mit der Anzeige, 
daß auf den unvermutheten mwidrigen Fall Wir Uns ge 
müßiget jehen würden, folcherhalb andere ihr, der Gräfin, 
nicht angenehme Mejüres zu nehmen und die besfalls 
behufige Verfügungen ergehen zu Iafjen. Uebrigens habt 
Ihr auch auf mehrgedachter Gräfin Thun und Laſſen 
genau Acht zu haben, umb zu erfahren, ob diejelbe auch 
intendire, bei dem Kaiferl. Hufe und den Kreis» Directoribus 
mit einigen Beichtverden einzulommen oder fonften dorten 
etwas anzubringen, jo wider Unjer Allerhöchjites Inter: 
eſſe laufen könnte, ala wovon Ihr Uns dann allenfalls 
jogleich allerunterthänigft zu benachrichtigen nicht er- 
mangeln tverdet. Wornad Ihr Euch zu achten und Wir 
verbleiben Euch mit Königlichen Gnabden gewogen. Geben 
auf Unferm Schloß Friderichsberg, den 18. Maji Ao. 1726. 
Friderich R. 
bon Hagen. 


An die reſp. Conf.-Zand- u. Kanzelei-Räthe Hinrich 
Blome, Chriſtian von Ahlefeldt und Anthon Hildebrandt. 
Auf ihre Nelation vom 3. d. betreffend, daß fie die 
3 Kufferten ac. ıc. ıc. 
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43. Erlaß des KHönigd Friedrich IV. 
an den Steinburger Amtmann Heinrich Blome. 
11. 6. 1726. 


Original. Acta B. XI. 1.N. 106. 


Friederich der Bierte v. G. ©. König zu Dänne- 
mark 2c. Wohledler Rath, Lieber Getreuer. Uns ift aus 
Deinem an Unfern Ober-Secretaire don Hagen unterm 
31. Maji jüngjthin abgelaffenen particulier Schreiben ge- 
ziemend vorgetragen worden, twelchergeitalt Du die Vor— 
frage gethan, ob Wir nicht allergnädigft für gut befünden, 
nunmehr in der Grafichaft Ranbow für ung und Unjer 
Königliches Erbhaus auf die Art, wie in Unſeren übrigen 
Aemtern geichähe, bitten zu laffen. Wann Wir dann ein 
\olches bewandten der Sachen Umbſtänden nach allerdings 
billig und nöthig zu fein erachten, fo befehlen Wir Dir hie— 
mit alergnädigit, daß in Unjerm Namen Du durch den in 
befagter Grafſchaft Rantzow befindlichen Probſten Ehrn Jo⸗ 
hann Franciscum Müller die Anſtalt verfügen laſſeſt, damit 
von nun an und hinführo das allgemeine Kirchengebet 
und die ſpeciale Fürbitte für Uns und Unſer Königl. 
Erbhaus auf eben die Art und Weiſe, wie in Unſeren 
privative Holſteiniſchen Aembtern und Städten bishero 
gebräuchlich geweſen, in denen zur Grafſchaft Rantzow 
gehörigen Kirchen gleichfalls eingeführet und an denen 
Sonn⸗, Feſt- und wochentlichen PBredigt- Tagen jedesmal 
nad) der Predigt abgelejen werde. Wornach du dich zu 
achten, und Wir verbleiben dir mit Königlichen Gnaden 
gewogen. Geben auf Unjerm Scloffe Friederichaberg, 
den 11. Junii 1726. 

Friderich R. 


bon Hagen. 


An den Eonf.- u. Land-Rath Heinrich Blome, daß 
er die Anjtalt zu verfügen, damit von nun an und hin- 
füro das allgemeine Kirchengebet und die jpeciale Für— 


Beiticrilt, Vd. 32. 8 
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bitte für Ihre Königl. Mayt. und dero Königl. Erbhaus 
in denen zur Grafichaft Rantzow gehörigen Kirchen ein- 
geführet und an denen Predigt- Tagen abgelejen werde. 


44. Erlaßz de3 Königs Friedrich IV. 
an den Sonderburger Amtmann von Platen. 
18. 6. 1726. 
Original. Acta C. I. 1. N, 78. 


riederih der Vierte, von Gottes Gnaden König 
zu Dännemart — — — Wohlgeborner Raht, Lieber Ge- 
treuer. Wir haben aus Deinen an Uns abgeftatteten aller- 
unterthänigften Relationen vom 12. und 29. Martii auch 
3. Aprilig jüngfthin und deren Beilagen mit mehrem 
allergnädigft vernommen, wie daß die vermittibte rau 
Herzogin zu Auguftenburg auf Unfer durch dich an die 
jelbe beichehenes Verlangen e8 zwar an guten Ermah- 
nungen an die Gräfin zu Rantzau, daß felbige nach ab- 
geiprochener Urthel wider Ihren Eheherrn, den Grafen 
Wilhelm Adolph zu Rantzau nichtes, fo Uns mißfällig 
fein könnte, vornehmen, fondern fich Iediglich in Unfere 
Protection und Schuß tverfen möchte, nicht ermangeln 
laffen. Da aber alle ſolche Ermahnungen bei ermelter Gräfin 
zu Rankau noch nicht den verhofften Effect gethan, aller: 
maßen Diejelbe fich bishero ziemlich unruhig und in 
einigen Stüden fajt widerſpenſtig bezeiget, So haben Wir 
für gut gefunden, Dir hiermit allergnädigft aufzutragen, 
daß Du Dich abermalen nad) Auguftenburg verfügelt 
und in Unferm Namen obgedacdhter Frau Herzogin da 
jelbft geziemend anzeigejt, wie Wir allergnädigjt gerne 
jähen, daß Sie der Gräfin zu Rankau andertveit zufchriebe 
und Ddiejelbe als ihre nahe Anverwandtin durch alle er: 
finnliche Vorjtellungen und Bewegungs» Gründe dahin zu 
bereden und zu perjuadiren fuchte, damit fie, die Gräfin 
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zu Rankau, fi) je eher je lieber aus der Grafſchaft 
Rantau weg — und nach Augujtenburg, umb dajelbit 
fünftighin fich bejtändig aufzuhalten und zu verbleiben, 
begeben möchte, mit der Berficherung, daß, falls fie fich 
hierzu fogleich jolte entichließen und fich aller Unruhe 
und ihr zu nichts dienenden Weiterungen entichlagen 
wollen, ®ir Unjer Außerftes thun würden, umb derjelben 
eine zulängliche ihrem Stande proportionirliche Subfijtence 
zu verichaffen; daß aber auf den widrigen Fall, da mehr- 
erwehnte Gräfin fich nicht einreden lafjen, jondern zu 
Beitläufigkeiten und zu fernerer Unternehmung ein und 
anderer Uns misfälligen Dingen incliniren jolte, hieraus 
nur üble Suites entjtehen, und dieſelbe jodann den ihr 
dadurch zumachlenden Schaden obnfehlbar einzig und 
allein jelber zu danken haben würde. Du wirſt dem- 
nach von dem Erfolg Deinen allerunterthänigiten Bericht 
abzuftatten nicht ermangeln, und Wir verbleiben Dir mit 
Königlichen Gnaben gewogen. Geben auf Unferm Schloß 


Friederichsberg, den 18. Junii Anno 1726. 


Friderich R. 
bon Hagen. 

An den Geheimen Raht und Ambtmann H. Wilhelm 
Friderich von Platen, Ritter, zu Sonderburg. Daß er 
fid abermahlen nach Auguftenburg zu verfügen und der 
vertvittibten Herzogin daſelbſt anzuzeigen, wie Ihre 
Königl. Mayt. gerne jähe, daß Sie der Gräfin zu Rankau 
anderweit zufchriebe und dieſelbe dahin zu perjuadiren 
ſuchte, damit fie fich je eher je lieber aus ber Graf. 
ſchaft Rankau weg — und nad) Auguftenburg, umb da- 
telbft bejtändig zu verbleiben, begeben möchte. p. Auch 
dieſelbe dabei verficherte, daß ſolchenfalls Ihre Königl. 
Mayt. Ihr eine ftandesmäßige Subfiftence verichaffen, 
jonften aber fie fich felbiten der üblen Suites zu danken 
haben würbe. 


8" 
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45. Bericht 
des Steinburger Amtmanns Heinrich Blome 
an den Ober: Zecretair von Hagen. 
14, 1. 1727. 
Original. Acta A. XV. N. 1481. 


Hochwohlgeborner Höchftgeehrter Herr Ober-Secre- 
taire! Aus Ew. Hochmohlgeb. unterm 11. d. an mich ab- 
gelaffenen Höchitgeehrten Schreiben habe ich mit mehrerm 
erjehen, und fonjten ſchon von der Frau Gräfin von 
Saftel Rath Wiebel vernommen, daß er auf feiner 
Frauen Principalin Ordre die zur Guftentation ihres 
Brudern und deifen Gemahlin in Rüditand geweſene 
2000 Rthlr. Alimentationg- Gelder nunmehro an ben 
Kaiferl. Gejandten H. Grafen von Metich nach Hamburg 
überfandt Habe, um ſolche an die Frau Gräfin von 
Rantzau auszuzahlen. Wie nun Ew. Hochmwohlgeb. auf 
expreilen allergnädigften Befehl mir zugleich aufgetragen, 
mich bei der Frau Gräfin von Rankau, ob die Zahlung 
erfolget, forderjamft zu erkundigen, auch ihr dabei anzu- 
zeigen, wie fie jich von ſelbſten beicheiden würde, daß 
fie von fothanen Geldern 500 Rthlr. zu ihres Gemahls 
Alimentation an mich zurüd zu liefern Tchuldig wäre, 
Alfo werde nicht ermangeln, ſolches meiner Schuldigfeit 
nach zu bemerfitelligen, und der Frau Bräfin von Rangau, 
falß fie fi) zu Zurückgebung derer 500 Rthlr. gutiwillig 
nicht bequehmen jollte, zu declariren, daß jolche 500 Rthlr. 
ihr in ihren nächſtfälligen Alimentationg-Geldern wieder 
würden gefürzet und abgezogen werden. Ich muß aber 
Em. Hochtwohlgeb. Hiebei ganz dienftl. erjuchen, daß mir 
eine beliebige VBerhaltungs - Ordre beigeleget werden möge, 
ob der rau Gräfin von Rantzau ich dasjenige, was 
Ihr. KRönigl. Mayt. wegen deren Wegbegebung aus der 
Grafihaft mir unterm 4. d. allergn. anbefohlen, noch 
dabei intimiren folle oder nicht. Denn nachdem die Frau 
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Gräfin von Rantzau die 2000 Rthlr. von dem Herrn 
Graf Metich vermuthlich ſchon befommen, jo wird fie 
der Meinung fein, daß durch Aſſiſtence derer SKaiferl. 
Minifters, auf deren Protection fie fich jeder Zeit be- 
rufen, und auf vieles Sollicitiren ihres in Wien fubfi- 
itirenden Raths Stockmeyer fie obgemeldte 2000 Rthlr. 
erhalten habe, allermaßen fie von ihren bei fich haben- 
den Rath Paulli in dergleichen Gedanken, und daß fie 
noch ein weit mehreres erlangen würde, beitändig er- 
balten, und dem Vernehmen nad) von bejagtem Paulli 
jogar denen Unterthanen allerhand irrige Soncepten bei- 
gebracht werden. Weswegen ich dann bejorge, daß eine 
bloße Borftellung von feinem Effect fein, und die Frau 
Sräfin Rankauen in Güte wohl fchmwerlich rejolpiren 
dürfte, die Srafichaft zu räumen, indem fie nur noch 
fürzlich einige Zimmer neu meubliren lafjen. Sch Habe 
auch nicht umhin gefonnt, der Frau Gräfin von Caſtell 
Rath Wiebel gelegentlich zu veritehen zu geben, wie es 
mich ſehr befrembete, daß er von denen auf Ihr. Königl. 
Matt. allergn. Sutbefinden dem Grafen Rantzau und 
deilen Gemahlin zugeſtandenen 3000 Rthlr. Alimentations⸗ 
Geldern ohne Ihr. Königl. Mayt. Vorbewuſt an den 
Kaiferl. Minifter, den Herrn Graf Metich, 2000 Rthlr. 
bezahlet, maßen er nicht wiſſen können, wie Ihr. Königl. 
Mayt. ſolche Gelder repartiren tollen. Dahero es dann 
auch fast das Anfehen hätte, ala tvenn die Frau Gräfin 
von Caſtell nur allein vor fich durch die Kaiſerl. Mi- 
niiter8 die Frau Gräfin Ranpauen zu bejänftigen juchte, 
mb ihr wo nicht angenehm, doch auch nicht zutider 
wäre, Daß die Frau Gräfin Ranbau ihren Aufenthalt in 
der Grafſchaft beitändig behielte, und ich bejorgete, daß, 
wenn die Frau Gräfin Rantzauen die 500 Rthlr. nicht 
wieder herausgeben follte, die Frau Gräfin von Caſtell 
zu Unterhaltung ihres arretirten Bruders über Die be- 
reit8 bezahlte 3000 Rthlr. vielleicht noch 500 Rthlr. her- 
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ichießen müßte. Uebrigens überlafje Em. Hochwohlgeb. 
lediglich, tva8 Sie folcherhalb Ihr. Königl. Mayt. vor: 
zuftellen, und mir weiter aufzutragen für gut befinden 
werden. 

Der ich beitändigft verharre Emm. Hochwohlgeb. meines 
höchitgeehrten Herrn Ober: Secretaird ganz gehorſamſter 
ergebenfter Diener. 


Kiel, den 14. Ran. 1727. 


9. Blonte. 


—D—— nn ———2 


46. Erlah des Königs Friedrich IV. 
an den Steinburger Amtmann Heinrich Blome. 
1. 2. 1727. 
Original. Acta B. XII. 1.N. 106. 


stiderich der Vierte, vd. G. ©. König zu Dänne 
mard 2c. Wohledler Rath, Lieber Getreuer. Uns ift aus 
Deinen an Unjern Ober-Secretaire von Hagen abge 
Injjenen Antivortichreiben vom 14. v. M. geziemend vor: 
getragen worden, wie Du beordret zu werden verlangeft, 
ob Du der Frauen Gräfin zu Rantzau annoch dasjenige, 
mas wir Dir unterm 4. ej. wegen deren Wegbegebung 
aus ber Grafichaft nach Auguftenburg allergnädigit an- . 
befohlen, intimiren folleft oder nicht? Wir Haben Dir 
hierauf zu Deiner Verhaltung allergnädigft anzeigen 
wollen, daß Du gedachter Frauen Gräfin die Dir unterm 
4. Sanuarii jüngfthin anbefohlene Declaration, damit fie 
fid de bonne grace die Grafichaft zu quitiren und nad) 
Auguftenburg zu begeben entjchliegen möge, annoch, mie: 
wohl mit guter Manier und in höflichen Terminis thun, 
auch deren baldigite Hinmeg- Verfügung aus der Graf 
Ihaft äußerſten Fleißes zu befordern ſuchen jolleft, weiln 
wir Diejelbe darin (melches Wir Dir jedenñoch nur zu 
Deiner Nachricht vermelden) keinesweges länger dulden 
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wollen. Wornach Du Dich zu achten, und Wir ver- 
bleiben Dir mit Königlicheu Gnaden geivogen. Geben 
auf Unferm Schloß Friderichsberg, den 1. Sebruarii 


Anno 1727. 
Friderich R. 
bon Hagen. 


Ar den Eonf.-Rath und Gouverneur Heinrich Blome. 
Daß er der Gräfin zu Rankau die ihme unterm 4. Ja— 
nuarii jüngjthin anbefohlene Declaration, damit fie fich 
de bonne grace die Grafihaft zu quitiren und nad) 
Auguſtenburg zu begeben entfchließen möge, annoch wie— 
wohl mit guter Manier thun und deren Hintweg Ber: 
fügung zu befordern fuchen folle. 


47. Bericht des Steinburger Amtmanns 
Heinrich Blome an den König. 
4.2. 1727. 

Original. Acta A. XVII N. 1481. 


Allerdurchlauchtigiter — —. Ew. Königl. Mayt. iſt 
ſchon vorhin bekannt, wasgeſtalt der Frau Gräfin von 
Caſtell Inſpecteur Wiebel, ehe Em. Königl. Mayt. aller⸗ 
gnädigfte Ordre er erhalten, 2000 Rthlr. an den Kaiſerl. 
Geſandten, den Herrn Grafen Metſch ausgezahlet, und dieſer 
letztere beſagte Summe der Frau Gräfin zu Rankau 
wieder zugeftellet Habe. Weilen ich nun in fichere Er: 
fahrung gebracht, und ſowohl von dem Inſpecteur Wiebel 
vernommen, als auch aus einem bon der Frau Gräfin 
von Eaftell an den Fürftl. Juſtice-Rath und Uber: 
ſachwalter Creutz abgelafjenen eigenhändigen Schreiben 
eriehen, wie ermeldte Frau Gräfin von Gaftell auf Zu⸗ 
reden derer Kaiſerl. Miniftres endlich rejolviret Hätte, in 
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allen Bier Tauſend Rthlr. zufammen ihren inhaftirten 
Bruder und deilen Gemahlin und zwar der Frau Gräfin 
zu Rankau 2500 Rthlr. und dem inhaftirten Grafen 
1500 Rthlr. jährlich zu ihrem Unterhalt reichen zu Iaffen, 
So habe Em. Köntgl. Mayt. folches hierdurch allerunterth. 
berichten und denenfelben allergehorf. anheimftellen müſſen, 
ob, da von denen verfprochenen 4000 Rthlr. nur 3000 Rthlr. 
bezahlet find, und alfo noch 1000 Rthlr. darauf reftiren, 
ih dennoch von der Frau Gräfin zu Rankau 500 Rthlr. 
wieder zurüd fordern jolle, oder ob Ew. Königl. Matt. 
ettva allergn. für gut befinden, dem Inſpecteur Wiebel 
den Befehl beilegen zu laflen, daß er die nach obbejagter 
der Frau Gräfin von Caſtell Erklärung reitirende 1000 Rthlr. 
an niemand anders als an denjenigen, twelchen Ew. Königl. 
Mayt. dazu allergnädigft beordren würden, zu Em. Königl. 
Mayt. weitern allergnädigiten Dispofition abfolgen laſſen 
ſollte. Uebrigens werde auch nicht ermangeln, ſobald Ew. 
Kol. Mayt. weitere allergn. Berhaltungs - Ordre Hierauf 
erhalten, den von Ew. Königl. Mayt. unterm 4. des nächjft- 
abgewichenen Januarii Monats mir geivordenen aller: 
gnädigften Befehl wegen Wegbegebung der Frau Gräfin 
zu Rantau aus der Grafichaft, derjelben fofort anzu 
deuten, als welchen fie verhoffentlich um ſoviel mehr die 
allerichuldigite Parition leiften wird, als ihr nunmehro 
ſo confiderable Alimentations-Gelder accordiret worden. 
Der ich mit allertiefiter Submilfion Beitlebeng verharre 
Em. Königl. Mayt. allerunterthänigiter pflichtichuldigiter 
und treu gehorjamiter Diener und Unterthan. 


9. Blome. 
Itzehoe, den 4. Febr. 1727. 
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48. Bericht des Steinburger Amtmanns 
Heinrich Blome au den König. 
25. 2. 1727. 
Original. Acta A. XVII.N. 1481. 

Allerdurchlauchtigſter — Ew. Königl. Mayt. aller: 
gnädigiten Befehl zu allergehoriamiter Yolge babe der 
Frau Gräfin zu Rantzau dasjenige, was wegen beren 
Wegbegebung aus der Grafihaft Rantzau nach Auguften- 
burg mir unterm 4. Yan. und 1. h. allergnädigit auf: 
getragen worden, verorbnetermaßen angezeiget, und von 
jelbiger zur Antwort erhalten, dab fie die Grafichaft 
Rantzau nicht quittiren, vielmeniger ſich an einen Ew. 
Königl. Mayt. privative zugehörigen Ort verfügen könnte. 
Rachdem ich aber auf die beftmöglichite Art Durch aller- 
band dienliche Borjtellungen fie auf andere Gedanken zu 
bringen mich äußerſt bemühet, jo hat fie einen Aufichub 
bon einer halben Biertel Stunde, um in einem andern 
Zimmer mit ihrem Rath Paulli Rüdipradhe halten zu 
können, verlanget, nach ihrer Zurüdkunft aber mir nur 
die zweifelhafte Antwort ertheilet, mie fie bon der im 
Namen Ew. Königl. Mayt. ihr gethanen Declaration noth- 
wendig ihrem Bruder dem Kaijerl. Obriiten und Comman⸗ 
danten zu Kaiferslautern Grafen von Wittgenitein- Hom- 
burg Nachricht geben, und deſſen Sentiment zu ihrem 
erhalten einholen müßte, wozu, wie auch zu Ertheilung 
ihrer pofitiven Refolution wenigstens eine Zeit von zehn 
Wochen erforderlich fein würde Da ich nun bejagter 
Frau Gräfin mweiter vorftellete, wie fie um fo vielmehr Ur- 
lache Hätte, Em. Kgl. Mayt. allergn. Willen zu conformiren, 
al durch Ew. Kgl. Mayt. allergn. Vorſorge ihr von der 
grau Gräfin von Caſtell fo confiderable Alimentations- 
Gelder accordiret, und für das erfte Jahr jchon 2000 Rthlr. 
ausgezahlet worden wären, So wollte fie zwar anfänglich 
davon garnichts wiſſen, ſondern fuchte mich zu perfuadiren, 
daB fie Leine Gelder von dem Graf Metſch befommen 
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hätte, jedoch erflärte fie fich auf weiteres Zureden endlich 
dahin, wie jie zivar von dem Grafen Metſch 2000 Rthlr. 
empfangen, aber daß ſolche Gelder von der Frau Gräfin 
bon Caftell (als von welcher fie felbige nicht würde an- 
‚genommen haben) herrührten, niemals gewußt, ſondern 
vielmehr geglaubet hätte, baß bemeldte Gelder auf hr. 
Römiſch Kaijerl. Mayt. fpeciale Ordre und Berfügung 
ihr von dem Graf Metſch, melchen fie auch nur einen 
Schein über den Empfang gegeben, eingehändiget wären, 
dazumalen ſie fich nicht einbilden können, daß ihr Die 
Frau Gräfin von Caſtell zur Suftentation nur eine ſolche 
Kleinigkeit von etwa 2000 Rthlr. jährlich zudächte, als 
womit fie bei weitem nicht auszulommen vermögte. Ich 
überlaffe folcdemnah Ew. Königl. Mayt. allerhöchit- 
erlauchtem Ermeſſen was Sie weiter zu befehlen und zu 
verordnen allergnädigjt für gut befinden. Der ich mit 
allerunterthänigjtem Zele und tiefiter Submilfton Zeit 
Leben? verharre Em. Königl. Maht. allerunterthänig- 
ſter pflichtichuldigiter und treugehorfamfter Diener und 
Unterthan. 9. Blome. 
Glüditadt, den 25. Febr. 1727. 
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49. Erlah des Königs Friedrich IV. 

an den Steinburger Amtmann Heinrich Blome. 
25. 3. 1727. 
Original. Acta B. XII. 1. N. 106. 

Friderich der Vierte vd. ©. G. König zu Dennemark ıc. 
Wohledler Rath, Lieber Getreuer. Uns iſt aus Deinem 
allerunterthänigiten Bericht vom 25. jüngjtabgewichenen 
Monats Februarii mit mehrem geziemend vorgetragen 
worden, was Du zufolge Unferer Dir ertheilten aller 
gnädigften Ordres vom 4. Sanuarii und 1. ermelten 
Monats Yebruarii der Gräfin zu Rankau ſowohl tvegen 
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deren Wegbegebung aus der Grafſchaft Rankau nach 
Auguftenburg als auch wegen ber ihr von der Gräfin von. 
Saftell accordirten 2000 Rthlr. jährlicher Alimentation- 
Gelder angezeiget, und was jelbige Dir darauf geant- 
worte. Wann Uns nun die don ermelter Gräfin zu 
Rantzau Dir gegebene Antwort und ihre daraus abzu- 
nehmende beitändig' führende widrige Intention und Con- 
duite gar ſehr befrembdbet und zum bejonderen Misfallen 
gereichet, als haben Wir vor nöthig erachtet, Dir hiemit 
allergnädigft anzubefehlen, daß Bu Dich abermalen zu 
derjelben verfügeit und in Unferm Namen ihr wiederumb 
anzeigeft, wasmaßen e8 durch Unfere Vorforge und aller- 
gnädigfte Vermittelung geichehen, daß ihr von der Gräfin 
bon Caſtel obangeregte Summe der 2000 Rthlr. jähr: 
lichen Alimentatiorts-Gelder, als womit dieſelbe bollen- 
tommen zufrieden fein könnte, accordiret worden, und 
Wir dannenhero vermeineten, daß fie folches gegen Uns 
mit allerdbemüthigiten Dank zu erkennen Urfache hätte, 
mithin fich dermalen ohne meitere zu bezeigende ihr zu 
nichts dienende Opiniatrete ſich Unferm ihr jo oft decla- 
rirten allergnädigiten Willen allergehorfamft conformiren 
und jich mit dem allerehejten aus der Grafſchaft Rankau 
wegbegeben würde, mit dem dabeigefügten ernitlichen 
Bedeuten, daß, daferne diefelbe wider alles Verhoffen 
ih Hierzu nicht in der Güte bequehmen, fondern bei 
ihrer bisherigen Widerjeglichkeit in Misbrauchung Unferer 
ihr bishero erwieſenen bejonderen Gnade und Zangmuth 
noch ferner verbarren follte, Wir Uns obnfehlbar ge- 
müßiget jehen würden, nicht nur die mehrermehnte ihr 
accordirte 2000 Rthl. jährliche Suitentationsgelder, bis 
und fo lange fie auf andere Gedanken gekommen, ſequeſtriren 
zu laffen, fondern Diejelbe auch aus der Grafichaft Rantzau 
auf eine ihr ganz unangenehme Weife wegzuſchaffen, aller- 
maßen Wir fie darin nunmehro' länger zu dulden nicht 
gemeinet wären. Wornach Du Dich zu achten, und Wir 
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verbleiben Dir mit Königlichen Snaden gewogen. &eben 
auf Unſerm Schloffe Friderichsberg, den 25. Marti 


Anno 1727. 
Friderich R. 
bon Hagen. 

An den Conf.-Rath Henri Blome. Daß er ber 
Gräfin zu Rankau nochnalen zu bedeuten, daß, falls fie 
ſich nunmehro nicht bequehmen würde, die Grafſchaft 
Rankau zu quitiren, Ihro Königl. Matt. fi) gemüßiget 
jehen würden, nicht nur die ihr accordirte 2000 Rthlr. 
jährliche Alimentations-Gelder fequeftriren zu laſſen, 
fondern diejelbe auch auf eine ihr unangenehme Weile 
aus der Grafſchaft wegzuſchaffen. 


m . uUrmon run 


50. Bericht des Steinburger Amtmanns 
Heinrich Blome an den König. 
8. 4. 1727. 
Original. Acta A. XVII. N. 1481. 


Allerdurchlauchtigſter —. Em. Königl. Mayt. aller: 
gnädigiten Befehl vom 25. pass. zu allergehorfamiter Folge 
ih der Frau Gräfin zu Rantzau auf behörige Art und 
allergnädigft vorgejchriebenermaßen meitläuffig und beit 
möglichſt vorgeftellet und angezeiget, daß, falß fie fich 
nunmehro nicht bequemete, die Grafichaft Rankau zu 
quittiren, Ew. Königl. Mayt. fich gemüßiget fehen würden, 
nicht nur die ihr accordirte 2000 Rthlr. jährliche Ali- 
mentationg Gelder jequeitriren zu laſſen, ſondern diejelbe 
auch auf eine ihr unangenehme Weile aus der Grafichaft 
wegzuſchaffen. Sp Hat dennoch jolches bei befagter Gräfin 
nichts effectuiren wollen, maßen fie declariret, daß fie 
anjebo die Grafichaft weder räumen, noch desfalld eine 
pofitive Reſolution von fich geben könnte, und dabero 
eine vierwöchentliche Friſt zu Faſſung ihrer endlichen 
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Sntichließung fi) ausbitten müßte. ch ftelle Demnach 
Em. Königl. Mayt. allergnädigften Gutbefinden allerunter- 
thän. anheim, was Ste dieferhalben meiter verfügen zu 
laſſen gerugen wollen. Alß joniten Ew. Königl. Mayt. 
ſchon vorhin allergnädigit befohlen, daß von denen hier 
auf Rantau befindlichen theils inventirten und theils 
verfiegelten Meublen, woran die Frau Gräfin von Caſtell 
auch Prätenfion machet, nicht? von dem Hof Rantzau 
weggebracht werden mögte; Sp Wird von Ew. Königl. 
Mapt. weiterm allergn. Befehl dependiren, mie e3 mit 
ſolchen Meublen zu verhalten fei, wenn Ew. Königl. 
Mayht. die Frau Gräfin zu Rantzau etwa obligiren follten, 
die Srafichaft zu quittiren. Der ich übrigens mit aller 
tiefftem Reſpect Zeit Lebens verharre Em. Königl. Mayt. 
Alerunterthänigiter pflichtſchuldigſter und treugehorjamfter 
Diener und Unterthan. 
Rantzau, den 8. April 1727. 
9. Blome. 
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51. Erlaß des Königs Friedrih IV. 
an den Steinburger Amtmann Heinrich Blome. 
22. 4. 1727. 
Original. Acta B. XII. 1. N. 106. 


Friderich der Vierte v. G. G. König zu Dennemarf ıc. 
Hochedler Rath, Lieber Getreuer. Uns iſt aus Deinem 
allerunterthänigiten Bericht vom 8. d. M. geziemend vor- 
getragen worden, wie daß die von Dir zufolge Unfers an 
Dich unterm 25. v. M. Martii abgelafjenen allergnädigiten 
Reicripti der Gräfin zu Rankau wegen ihrer Wegbegebung 
aus der Grafſchaft Rankau gethane Vorftellungen bei der- 
jelben nichts effectuiren wollen, maßen fie declariret, daß 
fie anjebo bie Grafichaft weder räumen noch desfals eine 
pofitive Reſolution von fich geben fünnte, und dahero 
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eine vierwöchiche Friſt zu Faſſung ihrer endlichen Ent 
Ihließung ſich ausbitten müjte. Wir wollen nun hiemit 
allergnädigit, daß in Unjerm Namen Du bejagter Gräfin 
zu Rantzau wieder anzeigeit und bedeutet, wasgeſtalt 
Wir aus bejonderer Königlicher Gnade und in dem Ber: 
muthen, daß diejelbe fich endlich eines beſſern befinnen 
würde, ihr die obangeregte vierwöchige Frift, nemlich bis 
den 8. des inftehenden Monats Maji noch verftatten wollten, 
daß Wir aber nach Verfließung ſolcher Frift Diefelbe in ber 
Grafſchaft nicht langer dulden, fondern auf den un 
verhofften Fall, da fie aller bishero beichehenen gütlichen 
Borjtellungen ohngeachtet fich dennoch Unſerm allergnädig- 
ten Willen nicht conformiren und die Grafichaft räumen 
jollte, diejelbe fogleich ohne Die geringite weitere Dilation 
bon dannen wegbringen lafjen würden. Und da Wir nun 
auch allenfalls diejes letztere bewerkſtelligen zu laſſen 
ernſtlich gemeinet ſeind, ſo haſtu mit Unſerm Canzelei— 
Rath und Ambtsverwalter Anthon Hildebrand zu Itzehoe 
zu überlegen und zu concertiren, auf was Art mehr—⸗ 
bejagte Gräfin fambt ihren Domejtiquen am füglichiten 
aus der Srafichaft zu trangportiren jei, mithin alſo nad 
Verlauf der vorerwehnten ihr, der Gräfin, annoch pro 
ultimato verftatteten vierwöchigen Friſt, daferne fie fich 
alsdann noch nicht zu Räumung der Grafſchaft in der 
Güte rejolviren jollte, diejelbe ſogleich ſambt ihren 
Domeftiquen von dannen durch ermelten Unfern Cangelei- 
Rath und Ambtsperwalter Hildebrandt (als dem Wir bei 
heutiger Poſt allergnädigiten Befehl beigeleget, dasjenige 
fo Du mit ihme folcherhalb für gut finden und beichließen 
wirjt, ins Werk zu richten) wegbringen zu lafjen. Jedoch 
baftu ihr vorher anzudeuten, wie Wir es allergnädigit 
in ihren Willen ftelleten, ob fie fich nach Auguftenburg 
zu der Herzogin Lbd. dafelbjt begeben wollte. Da fie aber 
ſolches zu thun fich auch nicht entfchließen follte, jo Hat 
mehrgedachter Unfer Sanzelei-Rath und Ambtsverwalter 
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Hildebrand diejelbe nach Itzehoe zu bringen und fie da- 
jelbjt in ein Wirthshaus bis zu Unſerer weiteren aller- 
gnädigiten Reſolution einzulogiren. Inzwiſchen tollen 
Wir auch allergnädigit, dab Du nach Erhaltung diefer 
Unjerer allergnädigiten Ordre derielben keine meitere 
Deputaten an Holz, Wild und Filche oder, wie es Namen 
haben mag, fo fie bishero aus der Grafichaft genofjen, 
weiter reichen oder genießen laſſeſt. Was Du Tonften 
wegen ber auf Rankau theils inventirten und theils ver⸗ 
fiegelten Meublen, woran die Gräfin von Caftel auch 
Prätenfion machet, vorgeftellet, Darauf laſſen Wir Dir in 
Königlichen Gnaden ohnverhalten fein, daß, nachdem be» 
ſagte Gräfin von Caſtel ſich balde in dortiger Gegend 
wieder einfinden wird, Die vorerwehnte Meublen bis dahin, 
jo wie jelbige inventiret und verfiegelt feind, auf dem 
Hofe Rantzau beitehen bleiben müfjen, ba fodann jelbige 
in Beiſein beederſeits Hierzu Bevollmächtigten jepariret 
und ausgeliefert werden Lönnen. Wornach Du Dich zu 
achten, und Wir verbleiben Dir mit Königlichen Gnaden 
gewogen. Geben auf Unferem Schloffe Friderichsberg, 
den 22. April Anno 1727. 
Friderich R. 


von Hagen. 
An ben Confer.Rath Henri Blome, Rittern, 
betreffend ıc. 
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52. Bericht des Steinburger Amtmanns 
Heinrich Blome an den König. 
10. 6. 1727. 
Original. Acta A. XVII. N. 1481. 
Allerdurchlauchtigſter — Em. Königl. Mayt. wird 
anno in allergnäd. Andenken ruhen, wasgeſtalt Sie 
unterm 22. April a.c. an mich allergn. rejeribiret, daß 
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die zu Rantzau befindlide Meublen, jo mie jelbige in- 
benfiret und berfiegelt wären, auf dem Hofe Rantzau be 
jtehen bleiben müſten, und nachhero in Beilein der Frau 
Gräfin von Gaftel und der Frau Gräfin zu Rankau 
hierzu bevollmächtigten jepariret und ausgeliefert werden 
fönnten. Wann nun der Frau Gräfin von Cajtell Rath 
und Inſpector Wiebel dasjenige, was der originale An- 
ſchluß ergiebet, wegen Ablieferung gedachter Meublen an 
mich gelangen’ lafjen, und der Frau Gräfin zu Rantzau 
(weiche vor ihrer Abreile in Gegenwart des Cantzelei—⸗ 
Raths Hildebrandt alle verfiegelte Meublen und Sachen 
mit ihren eigenen Pitſchaft noch beftegelt) damit fie jemand 
zu Separirung und in Empfangnehmung derer Ihr bei- 
fommenden Meublen nad) obbejagten Em. Königl. Matt. 
allergn. Befehl committiren möge, davon Nachricht gegeben 
werden muß, ſolches aber nicht wohl fchriftlich geichehen 
fann, ermeldte Gräfin Rantzauen auch auf der Frau 
Gräfin von Caſtell Verlangen, wohl ſchwerlich jemand zu 
deren Empfang beordern wird; So habe Em. Köntgl. 
Mayt. allergeborf. anheimitellen müfjen, ob etwa der Frau 
Gräfin zu Rankau durch den Hausvoigt zu Barmitedt 
oder den Kirchipielvoigt zn Elmshorn mündlich fund zu 
thun ſei, daß fie jemand zu Separirung und Abholung 
derer Meublen quäft. bevollmächtigen mögte, wobei nur 
zu bejorgen, daß ein folcher, welchen die Frau Gräfin 
Rankau zu Abholung derer Meublen bevollmädhtigen 
wird, bei biefer Gelegenheit auf dem Hofe Rankau aller: 
band an fich zu nichts dienende PBroteitationes injinuiren 
und nieberlegen bürfe. Wannanhero über obiges alles, 
und ob beeden erwehnten Gräfinnen alle auf dem Sofe 
Rantzau befindliche Meublen ohne Unterfchied auszuant- 
worten, Em. Königl. Mayt. allergnädigiten Befehl, mir 
allerunterthänigft ausbitten wollen; imgleichen mie es 
zu verhalten jei, wenn die Frau Gräfin zu Rantzau Der 
ihr gefchehenen. Intimation ungeachtet feinen Gevoll⸗ 
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mächtigten wegen Separirung derer Meublen ſchicken würde, 
und ob ſolche fodann des Raths Wiebels Verlangen nad) 
geöffnet und demjelben abgefolget, oder bis meiter in 
Berwahrung behalten werben follen. Der ich übrigens 
mit allerunterthän. Zele und Devotion Zeit Lebens ver- 
barre Ew. Königl. Mayt. alleruntertgänigfter pflichtichuldig- 
jter und treugehorfamfter Diener und Unterthan. 


9. Blonıe. 
Neverſtorff, den 10. Juni 1727. 
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53. Crlaß des Königs Kriedrih IV. 
an den Steinburger Amtmann Heinrich Blome. 
30. 6. 1727. 
Original. Acta B. XII. 1. N. 106. 


Wir Friderich der Vierte v. G. G. König zu Dänne⸗ 
mark ꝛc. Hochedler Rath, Lieber Getreuer. Uns iſt aus 


Deiner allerunterthänigſten Relation vom 10. d. M. und 
deren Beilage mit mehrem geziemend vorgetragen worden, 
was an Dich der Gräfl. Caſtelliſche Rath und Inſpector 


Wibel wegen Separir- und Ablieferung der auf dem Hofe 


RKantzau befindlichen Meublen gelangen laſſen, und mas 


Du anbei folcherhalb zu Unferer allergnäbdigften Refolution 
allergehorſamſt vorgeitellet. Wir laſſen Dir nun Hierauf 
zufordriſt in Königl. Gnaden ohnverhalten fein, wasgeſtalt 


' zufolge des zwiſchen Uns und der Gräfin von Caſtell ge- 


ttoffenen Vergleichs alle und jede auf vorbefagtem Hofe 
zu Rankau befindliche Meublen ohne Unterfcheid aus— 
geanttoortet werden müjjen, und Wir dann bdiefemnecdhit 
Deinen gethanen allerunterthänigiten Vorſchlag nad) aller- 
gnädigft vor gut finden, daß Du der Gräfin zu Rantzau 
durch den Hausboigt zu Barmſtedt oder den Kirchipiel- 
boigt zu Elmshorn mündlich fund thun lafleit, daß fie 
jemand zu Separir- und Abholung der Meublen quaeftionis 
eitfcrift, Vd. 32. 9 
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bevollmächtigen möchte, mit der Anzeige, daß, wann ein 
jolches in einem zu dem Ende von Dir zu präfigirenden 
Termino nicht gebührend geishähe, Du ſothane Meublen 
eröffnen und diejenige, jo der Gräfin von Caſtell recht— 
mäßig zugehöreten, derjelben abfolgen, und diejenige, jo 
ihr, der Gräfin zu Rantzau, mit Recht zulämen, ihr nad) 
Hamburg zujenden laſſen würdeit. Gejtalt Du dann auch 
auf den Fall, daß die Gräfin zu Rantzau der ihr ge 
fchehenen Intimation ungeachtet feinen Gevollmächtigten 
wegen Separirung derer Meublen ſchicken wird, jelbige nach 
des Gräfl. Caſtelliſchen Raths und Inſpectoris MWiebels 
Verlangen eröffnen und demjelben diejenige, jo der Gräfin 
von Caſtell zugehören, abfolgen, diejenige aber, jo der 
Sräfin zu Rankau mit Recht zulommen können, derfelben 
durch einen fihern Menſchen nach Hamburg überbringen 
und gegen ihre Quittung ausliefern zu laſſen Haft, und 
da ſonſten derjenige, welchen etwa die Gräfin zu Rankau 
zu Abholung derer Meublen bevollmächtigen möchte, einige 
Proteftationes infinuiren und niederlegen würde, jo wollen 
Wir allergnädigjt, daß folcde nicht angenommen, ſondern 
jogleich zurüdgegeben werden jollen. Uebrigens wirjtu an 
Uns hievon Deinen allerunterthänigften Bericht abzuftatten 
nicht ermangeln. Wornach Du Dich zu achten, und Wir 
verbleiben Dir mit Königl. Gnaden getvogen. Geben auf 
Unferm Schlofje Friedensburg, den 30. Junit Anno 1727. 
Friderich R. 
bon Hagen. 


An den Eonferenz- und Land-Rath H. Hinrich Blome, 
Nittern, als Adminiftratorem der Grafſchaft Rantau. 
Auf defjen Relation vom 10. db. betreffend, was er Der 
Frau Gräfin zu Rantzau wegen Separir- und Ablieferung 
der auf dem Hofe Rankau befindlichen Meublen fund 
tun und anzeigen zu laffen. 
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54. Bericht des Steinburger Amtmauns 
Heinrich Blome an den König. 
31.7. 1727. 


Driginal. Acta A. XVILN. 1481. 


Allerdurchlauchtigſter —. Ew. Königl. Mayt. allergn. 
Befehl vom 30. des nächitabgetvichenen Junij Monats zu 
allergehorjamfter Folge Habe ich durch den Hausvoigt 
Rauterup der Frau Gräfin zu Rankau anzeigen lafjen, 
daß, nach Ew. Königl. Mayt. allergnädigiter Ordre, Die 
auf dem Hofe Rankau befindliche Meublen am 16. h. in 
Beilein eines Gevollmächtigten von der Frau Gräfin von 
Saftell und eines Gevollmächtigten von der Frau Gräfin 
Rantzauen jepariret, und einer jeben von ihnen Beeden, 
diejenigen Dteublen, welche einer jediweden zulämen, aus 
geanttoortet werden jollten, und dahero die Frau Gräfin 
Rangauen jemand zu Separir- und Abholung Derer 
Meublen quäjt. bevollmächtigen, und am bemeldten Tage 


nach Rankau jchiden mögte. Da dann die Frau Gräfin 


zu Rantzau durch ihren Rath Paulli dem Hausvoigt 


Lauterup declariren laſſen, daß fie der Frau Gräfin von 
| Caſtell, gleich ſie ſchon vorhin zum öftern gegen mich er- 
woaͤhnet, nichts gejtändig wäre, und fich mit derjelben, in 


— —- 


Anſehung ihr der Frau Gräfin Rankauen alle auf Rantzau 


inbentirte und verfiegelte Meublen insgelantt allein bei- 
men, in Ewigkeit nicht einlaffen, und ſolchemnach zu 
Separir- und Abholung derer Sachen einen Gevoll- 
mädhtigten ſchicken würde. Als nun der Hauspoigt Lauterup 
beingtem Paulli weiter eröffnet, daß, ohngeachtet die Frau 
Sräfin zu Rankau feinen zu Separir- und Abholung 
derer Meublen jchidete, die Separation dennoch vor- 
gnomnen und der Frau Gräfin von Caſtell diejenigen 
Meublen, welche ihr rechtmäßig zugehörten, abgefolget 
werden jollten, jo bat bemeldter Baulli fich abermals mit 
der Frau Gräfin Rankauen darüber beiprochen, und nad): 
9% 
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gehends die Antwort zurüdgebracdht, daß jebtgedachte Frau 
Gräfin dasjenige, was fie nicht zu wehren vermögte, ge 
ſchehen laſſen müjte, und Lönnte die Frau Gräfin von 
Saftell auf ſolche Weije fich alles zueignen. Worauf ich 
dann am 16. d. die Separirung derer Meublen in Beifein 
der Frau Gräfin von Caſtell Rath und Inſpector Wibel 
wirklich beiwerfftelligen und jebtbemeldten Wibel Die von 
ibm als der Frau Gräfin von Caſtell zuftändig verlangte 
und auf der sub Lit. A Hierbei?) kommenden copeilichen 
Defignation fpecificirte Meublen gegen der darunter ge 
ſchriebenen Quittung abfolgen, auch von denen übrigen 
Sachen die sub Lit. B angeichloffene?) Specification ver- 
fertigen, felbige der Frau Gräfin Rankauen durch den 
Hausvoigt Yauterup zuftellen, und ihr dabei wiſſen laſſen, 
daß fie zu Abholung diefer Sachen jemand nach) Rantzau 
ſchicken mögte. Nachdem aber der Rath Baulli noie Der 
Frau Gräfin geantwortet, daß, ohngeachtet der Frau 
Gräfin von Caſtell viele Sachen, welche die Frau Gräfin 
zu Rantzau mit von Auguftenburg gebracht, ausgeliefert 
wären, fie ſich folches dennod) gefallen laffen müfte, und 
wenn Die auf der überlieferten Defignation jpecificirte 
Saden nad) Hamburg gebradht würden, fie jelbige viel- 
leicht annehmen dürfe. So bat der Hausvoigt Zauterup 
ſothane Sachen am 26. d. der Frau Gräfin Rankauen 
nach einigen von derjelben wegen der Quitance gemachten 
Difficulteten gegen den von ihrem Zaffeldeder od unter 
die Defignation gejchriebenen Schein in Hamburg exrtra- 
diret. Wodurch dann verhoffentlich Ew. Königl. Maht. an 
mich ergangenen allergnädigiten Befehl in allen Stüden 
allerunterthänigit nachgelebet jein wird. Der ich übrigens 
in allertiefiter Submilfion Zeit Lebens verharre Em. 
Königl. Mayt. allerunterthänigjter pflichtichuldigfter und 
treugehorfamfter Diener und Untertfan. 9. Blome. 
Neverftorff, den 31. Julij 1727. 


v) Nicht mit abgedrudt. 
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55. Bericht des Pinneberger Landdroſten 
Graf Callenberg an den König. 
21. 11. 1727. 
Eigenhändiges Original. Acta A. XVII N. 1481. 


Allerdurchlauchtigſter Großmächtigſter Crbfönig, 
Allergnädigſter Erbkönig und Herr. Der theure Eid, 
womit ich Ew. Königliche Majeſtät allerunterthänigſt ver- 
pflichtet, und die große demüthigſte Liebe, ſo ich zu Ew. 
Königliche Majeſtät geheiligten Perſon und Dero be— 
ſtändigen Wohlfart und Hochergehen trage, verbindet 
mich, Ew. Königliche Majeſtät allerunterthänigſt zu be- 
richten, was ich zu Ew. Königliche Majeſtät Nachtheil 
vernehme. Dannenhero kan nicht umbhin, Ew. Königliche 
Majeſtät allerunterthänigſt zu vermelden, daß der Fran—⸗ 
zöfiſche und Engliſche Miniſter in Hamburg ſich vorgeſtern 
verlauten laſſen, daß der Kaiſer dem König von Preußen 
die Execution wegen Sequeſtration des Barmſtedtiſchen 
oder der Grafſchaft Rantzau aufgetragen, und daß der 
König von Preußen die Execution würklich angenommen 
haben ſolle; wie weit nun dieſes gehe, und ob es fundiret, 
werden Ew. Königliche Majeſtät gar leicht durch einen 
dahin abzufchidenden Habilen Menichen allergnädigit er- 
fahren können. Ich vermeine, meines Orts meinem Ge⸗ 
willen und meiner allerunterthänigiten Schuldigfeit ein 
Senügen gethan zu haben, wann ich dieſes, was zuber: 
läffig gehöret, Em. Königliche Majeftät in tieffter Unter: 
thänigfeit hinterbringe, und dadurch wie zu allen Zeiten 
mit dem ehrerbietigiten Reſpect und alleraufrichtigiten, 
allerunterthänigjten Treue mich erweiſe als Ew. König- 
liche Majeſtät, meines allergnädigiten Erbkönigs und 
Herrn allerunterthänigft=allergetreueit und allergehorjam- 
itecr Diener und Knecht. G. v. Callenberg. 


Pinneberg, den 21. Novembr. 1727. 
Au Roy, en mains propres. tr&s humblement. 
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Verzeichniſſe 
großfürſtl. Beamten in Holſtein. 


Von 


Dr. R. de Boor., 
Ardhivrat in Schleswig. 


3 orliegende Zufammenjtellung beruht auf den Notizen, 
welche ich mir im Laufe .meiner amtlichen Ord— 
nungsarbeiten gemacht habe. Sie kann feinen Anſpruch 
auf Vollſtändigkeit erheben, jondern giebt nur das, was 
mir eben bisher feitzuftellen möglich war. Grundſätzlich 
babe ich bei den Kollegialbehörden die Subalternbeamten 
weggelaſſen. Kommt doch ein folcher vor, jo liegt der 
Grund zu feiner Anführung entiveder für Jeden auf der 
Hand, oder es war mir beim Mangel jeglicher Vorarbeiten 
über Diefen Gegenstand nicht möglich feitzuftellen, zu welcher 
Kategorie von Beamten der Betreffende gehörte. Aus 
diefem Grunde ift e8 aud) möglich, daß eine zu den Ober- 
beamten gehörige Perjönlichkeit hier irrtümlich weggelaſſen 
worden ift. Zu den Oberbeamtenftellen habe ich auch die- 
jenigen gerechnet, welche als folche nicht von Oberbeamten 
befegt waren, deren Inhaber aber die Möglichkeit hatten, 
im Laufe der Zeit zu den höheren Stellungen aufzufteigen, 
aljo bei den Kollegialbehörden die Sekretäre. Hierbei ift 
zu bemerken, daß beim Regierungsconjeil nur der Geheim- 
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jelretäar und auch die wirklichen Conjeiljefretäre auf 
genommen find, nicht aber die Sekretäre, welche nur eine 
dienftältere Klaſſe der Geheimkopiſten repräfentierten. 





Snhalt. 


. General» Landes - Kommiifion. 

. Geheimes Regierungsconjeil. 

.Juſtizkanzlei. 

Oberſachwalter. 

Generalſuperintendenten. 

.Pröbſte in Norderdithmarſchen. 

. Ober: Konflitorialgericht. 

. Rentelammer. 

9. Forſt- und Baudepartement. 

10. Bauinfpeltoren und Landbaumeijter. 

11. General: Kriegsfommillariat. 

12. General» Landes- und Okonomie-Verbeſſerungs— 
Direktorium. 

13. Collegium medicum. 

14. Kommerztollegium. 

15. Bolizeilollegium. 

16. Forft: und Jagd -Bediente. 

17. Amtmänner. 

18. Amtjchreiber. 

19. Hausvögte. 

20. Alphabetifches Namensverzeichnis. 


It WN - 


joe) 


— — 


Berzeichniffe großfärftl. Beamten in Holfein. 139 


1. Generallandestommiffion. ') 


Matthias von Slaufenheim, 1725—1727. 
Joachim Otto von Baflewig, 1725 —1727. 
Claus von Ahlefeld, 1725 —1727. 

Georg von Holmer, 1725 — 1727. 
Zacharias Wolff, 1725 —1726. 

Johann Pechlin, 1725 — 1727. 

Detlef von Brodderff, 1726—1727. 


2. Geheimes Regierungsconteil.?) 


Henning Yriedrich, Graf von Baſſewitz, 1727— 1730. 
Joachim Dtto von Bafjewis, 1727—1729. 

Matthias von Slanfenheim, 1727—1733. 

Johann Hieronymus Negeleiu, 1727 — 1728, 1736 —17139.°) 
Heinrich Chriſtian Stryk, Hoffanzler, 1727—1732. 
Conrad Aulius Surlaud, 1727. *) 

Hans Thede, 1727—1739.°) 


?) Eingefegt ad interim in Kiel mit Defret d. d. St. Betersburg 
10.9. 1725. 

3) Trat an Stelle der Generallanbestommiffion durch Dekret 
vom 29./8. 1727 und fand fein Ende mit dem Webergang des groß- 
fürft!. Teil3 von Holftein an Dänemart; die lebte Sisung fand ftatt 
am 15./11. 1773. 

”) Danach ift die Anm. 1 auf Seite 320 meiner Arbeit über 
die großfürftl. Archive in Holftein (Bd. XXVI dieſer Zeitfchrift) zu be- 
richtigen. NRegelein, der nur Kammervizepräfident war, ſaß als folder 
nit im Confeil. Er wurde 1739 Amtmann von Oldenburg und ift 
mir jeitdem nicht wieder ald Mitglied des Conſeils vorgelommen. 

* Er war 1728 mit Baſſewitz auf dem Kongreß zu Soiſſons, 
wo er ftarb (Geſch. d. Bott. Hofes pag. 108). 

°) Seine Beitallung ald Kammerpräfident vom 28./4. 1739 be: 
hielt ihm feine Funktion im Conſeil vor, fo oft er erfcheinen könne, 
doch fcheint er nie wieder an eimer Sitzung desjelben Teil genommen 
zu baben. 
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Andreas rnit, Baron von Staubke, 1729 —1733. 

Johann Ludwig Muhlius, 1732 —1736. 

Baul Paulſen, 1732 — 1741, Hoflanzler von 1732 — 1736. 

Ernit Joachim vou Weftphalen, 1732 — 1752, 1756 — 1759, 
Hoflanzler von 1736 —1745.'!) 

Johann Matthias von Pfenningen, 1736— 1739. 

Georg von Holmer, 1736 —1744 (? 45). 

Magnus Friedrich von Holmer, 1736 — 1746, 1752 — 17 13.°) 

Johann Dietrich, Baron von Stard, 1147—17157. 

Gottfried Hinrich von Ellendsheim, 1747—56, 1769 —71.°) 

Friedrich von Buchwald, 1749 — 1756. 

Erih Nicolaus von Brodes, 1749 — 1764. 

Detlef Philipp, Freiherr von Behlin, 1749 —1772.*) 

Gottlieb Georg Hinrich, Baron von Stamible, 1758 — 1761. 

Detlef von Broddorff, 1758 —1762. 

Carl Friedrich Richardi, 1758(?)--1772. 

Caſpar von Saldern, 1762 —1769.°) 

Georg Ehriitian von Wolff, 1762 — 1773. 

Philipp Friedrich Haue, 1763 -1773. 


1) Seine Ernennung zum Geheimrat ift vom 29./12. 1745; er 
fam im Dez. 1750 in Arreſt, wurde durch Urtheil vom 2./12. 1752 
ſeines Amtes enthoben, dur Mejfript vom 6./7. 1756 aber wieder ein- 
geſetzt. 

2) Er wurde in Folge Befehls vom 24./5. 1746 verhaftet, durch 
Urtheil vom 2./12. 1752 freigeſprochen, durch Refkript d. d. St. Beters- 
burg 25./12. 1752 zum wirft. Geheimrat beftellt. Dies Neftript fam am 
13./1. 1753 im Conſeil zur Berlefung, und Holmer’s Snftallierung 
erfolgte dann am 16. d. Monats (W. XXI. 1252). 

3) Seine Dienftentfegung ift von 20./12. 1755 aus Petersburg, 
er wohnte aber noch am 7./l. 1756 einer Conſeilsſitzung bei. 

9) Bis 16./1. 1751 ohne Votum. — Ein Dekret von jenem 
Datum jagt von Johann, Freiheren von Bechlin, er jolle „abmwejend 
als gegenwärtig (d. h. im Kieler Eonjeil) angejehen werden”. Er 
war wirkt. Geheimrat in Petersburg und iſt de facto nie in Kieler 
Couſeil geweſen. 

9) Er wurde 1769 27. 6. von allen Bedienungen in Holſtein 
entbunden. 
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Sacques de Bruyder, 1763 — (1785). ') 

Friedrich Kevin von Holmer, 1764—1769. 

Jacob Ludwig Friedrich von Preußer, 1764 — 1709. 
Ernft Wilhelm von Brangen, 1764— 1773. 
Johann Martin Dalldorff, 1768 — 1773. 

Ludwig Bernhard Klind, 1768 —1773. 

Hinrich Detlev von Saldern, 1769 —1773.?) 
Henning Bendix von Rumohr, 1770-1773. 
Demetri Borifow, 1773. 

Johann Hinrich Huf, 1773.°) 


3. Die Juſtizkanzlei 


wurde durch Erlaß de d. Breslau 12. Dez. 1720 neu 
errichtet und 1774 von Dänemark aufgehoben. An ihren 
Situngen nahmen auch die Oberlachtvalter Zeil. 


Kanzleipräfidenten. 


Georg von Holmer, 1720 — 1144 (? 45). 
Magnus Hriedri von Holmer, 1753 — 1773. 


ı) Er muß ald Geheimardhivar wohl aufgenommen werden, da 
er im großfürfti. Kalender pro 1772 vor den wirft. Eonfeilfetretären 
rangiert. Das Lonfeilardiv blieb noch lange nach 1773 in Kiel. 
Sir. Bd. XXVI diefer Beitichrift pag. 347 ff. 

7), Zuerſt Bicegeheimjekretär, ſeit März 1771 wirkt. Geheim- 
jefretär. 


®) Lorentz Balter Hennig nennt fich im Jahre feines Todes 
+ Sımi oder Juli 1746), am 21./1. 1746 Sekretarius und Geheimer 
Kammerfchreiber, wird alſo nie zu den wirkl. Confeiljetretären gehört 
haben. Basjelbe dürfte von Hans (?) von der Bahlen gelten, welcher 
Hennig's Vorgänger bei Erhebung der Echreib- und Eopialgebühren 
der Subalternen war (A. XXI 178). Aehnlich fteht es wohl mit dem 
Sefretär Sronhelm, der unterm 21./3. 1732 angemwiefen wurde, unter 
dem Geheimfetretär Weftphalen zu arbeiten, fall® er nidyt mit dem 
Kanzlei- und Oberkonfiftorialafjefior des Namens identisch ift. 
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Kanzler und Bizelanzler. 


Chriftian Sandhagen, Kanzler, 1720—1738. 

Gerhard, Graf von Dernath, Vizekanzler, 1727—1736.!) 

Johann Pechlin, 1721—1746, PBizelanzler feit 1786, 
Kanzler jeit 1739. 

Johann Mathias von Pfenningen, 1722 — 1736, Vizekanzler 
jeit 1739, Kanzler ſeit 1746 —1753. 

Friedrich Gabriel Muhlins, 1733 — 1771, Vizekanzler 
jeit 1753. 

Johann Georg von Bfenningen, 1739—1773, Bizefanzler 
feit 1771. 

Johann Otto Niemanu, Vizekanzler und Direltor der 
Juſtizkanzlei, 1773 — 1774. 


Räthe, Alfelforen und Kanzleifelretäre. 


Chriſtian Mechelnburg, 1720 — 1725. 

Georg Hermann Praetorius, 1720--:1739 (?). 
Caſpar Arnold Mecheluburg, 1721—36 und 1739 —M (?). 
Sriedrich Chriſt. von Ahlefeld, 1722 —1739. 
Ehriftian Anton von Hedlan, 1724 — 1737.) 
... Adlerfeld, 1727. 

Juſtus Vollrath von Bode, 1727(?)— 1739. 
222. Fock, 1728. 

Bendix Broddorff, 1728—--1740. 

Friedrich Chriſtian Anderjen, 1728— 1750. 
0. . Marggraf, 1729.°) 

.... Baron von Hamilton, 1732. 


) Introduziert 1728 18./3. 
2) Er ift mir zuletzt am 18. Dez. 1736 als Mitglied ber 
Kanzlei vorgelommen, 1740 war er es ficher nicht mehr. 

®) Er kommt nur in den Sefltonsprotofollertralten der Kanzlei 
bei jeiner Introduftion am 5./5. 1729 (9. XXI Nr. 185) vor. — 
Nach dem Refolutionsprototol des Eonfeild vom 80./10. 1736 (A. XXI 
Nr. 1323) erhält der jebige medlenburgifche Hofgerichtsvizepräfident 
Marggraf feine Entlafjung aus jeinen bisherigen Dieniten. 
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Samuel Triewald, 17349) — 1743. 

3. von Preußer, 1735 — 1746. 

Ehriftian Hinrich Weftphalen, 1735 — 1752.) 
Detlef von Saldern, 1736 —1756. 

Friedrich Hinrich von Saldern, 1737— 1746. 
Johann Ludwig Mechelnburg, 1739 — 1751 (?). 
Lebrecht Chriſtian Scriver, 1741— 1763. 

Amand Chrijtian Dom, 1749 — 1765. 

Chriſtian Ludwig Nadel, 1752 — 1760. 

Friedrich Reyher, 1753 — 1764. 

Carl Heinrich d'Arbemont, 1753 — 1765. 

Georg Henrich Triller, 1755 —1763. 

Georg Guſtav, Baron von Maydel, 1756 — 1763. °) 
Friedrich Niffen, 1756 — 1764. °) 

C. %. Krüger, 1760. —1765. 

Carl Friedrich August Ziegler, 1761—64 und 1765--74. 
Ernſt Wilhelm von Brangen, 1763 — 1770. 

Elaus Chriſtoph, Baron von Rilieneren, 1763 —1771. 
Johann Adolf von der Wiefe, 1763 — 1773. 

Erich Nicolaus von Brodes, 1764— 1769. 
Aegidius Heinrich Thomfen, 1764— 1774. 

A. F. Hagedorn, 1765--1766. 

Hinrich Detlev von Saldern, 1766—1769. 

Carl Auguft von Bredal, 1769 —1772. 

Jacob Ludwig Friedrich von Breuer, 1769 —1774. 
Johann Chriſtian Sarauw, 1769 —1774. 

Gottfried Bröcking, 1770 —1773. 

Wilhelm Julius Luther, 1770—1774. 

Thomas Heinrich Dreyer, 1771— 1774. 


) Er wurde September 1750 arretiert and durch Urtheil vom 
2. Dez. 1752 jeiner Charge verluftig erklärt. 

2) Introduziert 1757. — Nach dem Eonfeilsprototoll vom 6./3. 
1764 (9. XXI Nr. 1263) ſoll jein Abſchied ansgefertigt werben; er 
erhält jeine Gage aber nur bis Ende 1763. 

2) 1758 legte er zu Kiel eine Fayencefabrik an. 


144 Verzeichniffe großfürftl. Beamten in Hoffteln. 


Chriltoph Hartwig von Lowtzow, 1771—1774. 
Ernſt Mathias Baulfen, 1771 — 1774. 
Heinrich Wilhelm Lawaetz, 1772 —1774. 

Karl Friedrich Randahl, 1773 — 1774. 1) 


4. Sherfachwalter. 
Friedrich Joachim von Creutz, 1719 —1729.?) 
Franz Ernit Vogt, 1729 — 1736. 
Johann Hinrich Degen, 1736 — 1746. 
Gottfried Hinrich Elend, 1746 -—1755.°) 
Johann Wilhelm Gadendam, 1748 —1755.*) 
Johann Racob Wegener, 1756— 1762. 
Johann Friedrich Jenſen, 1763 —1771. 
Johann Friedrich Prall, 1771—17(92).. 





5. Generaliuperintendenten. 
Heinrich Muhlius, (1698) — 1733. 
Georg Hinrich Reimarus, 1733 — 1735. 
Anton Caspar Engel, 1736 —1748. 
Guſtav Chriftoph Hosmann, 1749 — 1766. 
Friedrich Franz Haffelmann, 1766— (1784). 


6. Pröbfte in Rorderdithinarichen. ’) 
Martin Fiſcher, (1684) — 1723. 
Heinrich Engelbredt, 1724—1727. 


1) In der Liſte aller und jeder Zivilbedienten ꝛc. 1763 (N. XXI 
173) wird bei der Juſtizkanzlei aufgeführt der Kammerjunfer von 
Holmer, in Dienst getreten 1761. Dies kann nur Friedrich Kevin 
fein, der mir aber ſonſt nie alg Mitglied diejer Behörde vorgefommen iſt. 

2) Er wurde auch ſchon in Gottorper Zeit ald Anwalt in 
jisfal. Prozeſſen gebraucht, 3. B. gegen Wedderfop. 

) Seit 1747 unter Beibehaltung jeiner Funktion in's Conſeil 
depnutiert, 1749 geadelt ald von Ellendsheim. 

9) Adjunkt des Oberjachwalters und advocatus fisci. 

°) NorderdithHmarjchen ftand nicht unter dem Generalfitperinten- 
denten. Acta des St. Ur. A. XXI. N. 105. 
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Johannes Wilde, 1728— 1741. 
Georg Henrich Yreudel, 1142 — 1773. 
Georg Volquarts, 1773 — (1784). 


7. Ober: Konfijtorialgericht. 


Mit Erlaß vom 3. Dez. 1733 wurde ein eigenes 
Ober-Konfiitorialgericht eingeführt. Mir liegen drei Mit— 
gliederverzeichnifje desſelben vor.') 

Das erfte iſt vom 4. Dezember 1733: 


a) Latus ecclesiasticum: 
Vizepräfident und Generaljuperintendent: 
Hinricus Muhlins.) - 
Ober » Konfiftorial- und Kirchenräte: 


Georg Hinrich Reimarns. 

Guſtav Chriſtopher Hofemann. 

Anton Casper Engel. 
Ober⸗Konfſiſtorial⸗Aſſeſſores: 

Philipp Friedrich Hane. 

Johannes Wilde. 

Jacob Volckman. 

Joachim Operinus. 

Joh. Jacob Jenſen. 

Joh. Chriſtian Seelhorſt. 

Georg Hinrich Frenckel. 


b) Latus saeculare: 
Bizepräfident und Kabinetsrat: 
Ernſt Joachim Weftphalen. 


i)j Alten des Staatsarchivs A. XXI Nr. 274. 

) Nach dem Hintritt des Muhling wurden am 12. Dez. d. J. 
ernannt: zum Bizepräfidenten der unnmehrige Generaljuperintendent 
Reimarus; zum Oberkonfiftorial- und Kirchenrat der Affefjor Hane. 

Beitkärift, Bd. 32. 10 


nn 
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Juſtiz⸗, Ober - Konfijtorial- und Stirchenräte: 
Auftus Bollrath von Boden. 
Chriſtian Hinrich Paulſen. 

Friedrich Gabriel Muhlius. 
Friedrich Chriſtian Auderſen. 

Kanzlei- und Ober⸗-Konfiſtorial⸗-Aſſeſſores: 
Friedrich Detlev Carl von Cronhelm. 
Ehriftoph Hinrich Kayfer. 

Jacob Bußler. 


Das zweite iſt ein vom Herzog Carl Friedrich unter: 
Ichriebenes „ Schema” und ftammt aus dem Jahre 1736: 
Generalis: Ihro Kgl. Hoheit. 


a) Latus ecclesiasticum: 


PVizepräfident und Generalfuperintendent: 
Anton Casper Engel. 
Ober⸗Konfiſtorial- und Kirchenräte: 
Hof: und Garde: Prediger D. Guſtav Chriftoph 
Hofemann. 
D. Philipp Friedrich Hane, Profefior. 
Johannes Wilde, Probſt in Dithmarſchen und 
Paſtor zu Zellingitedt. 
Alfefioren: 
Joh. Chrijtian Seelenhorft, Paſtor zu Kiel. 
Gottlob Ingwann Ingwerſen, Hofkaplan. 
Joh. Jacob Jenſen, Paſtor in Neuſtadt. 
Georg Hinrich Freuckel, Paſtor zu Neuenkirchen 
in Dithmarſchen. 
Jacob Broderſen, Paſtor zu Trittau. 
Thomas Hinrich Dreyer, Paſtor zu Grömitz. 
Reinhold von Somm, Paſtor zu Weſſelburen. 
Philipp Hinrich Bruhn,!) Diakon zu Kiel. 


1) So! es ift der jpätere Kirhenrat Conrad Heinricd Bruns. 
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b) Latus saeculare: 
Hoflanzler und Bigepräfident: 
—Ernſt Joachim Weftphalen. 
Ober - Konfiitorialräte: 
Juſtus Bolrath von Bode. 
Chriſtian Hinrich Banlfen. 
Friedrich Gabriel Muhlins. 
Friedrich Chriſt. Anderſen. 
Aſſeſſores: 
J. Juhl. 
Chriſtoph Hinrich Kayſer, Amtsverwalter zu 
Trittau. 
Joachim Engel, Amtsverwalter zu Oldenburg. 
Hinrich Boigt, Kirchſpielvogt zu Hennſtedt in 
Dithmarſchen. 
Sekretär des Ober⸗-Konſiſtoriums: 
Fried. Chriſt. Fehring. 


Noch iſt aus dieſem Schema anzuführen das 
Ober⸗Konſ. Milit.: 
Präſes: Ihro Kgl. Hoheit. 
Latus eccles.: 
Dizepräfident Engel. 
Kirchenrat und Gardepaftor Hofeman. 
Feldprobſt Joh. Georg Bottider. 
Latus saecul.: 
Bizepräfident Weitphalen. 
Ober » Konfiftorialrat Muhlins. 

Bei diefem Schema liegt ein undatiertes Verzeichnis 
der Mitglieder des Ober -Konfiftoriums, welches nad) 
1733 und vor 1736 entitanden fein muß, da es Joachim 
Engel noch nicht ala Amtsvertvalter, fondern ala Sekretär 
der Stadt Oldenburg nennt. | 

Abweichungen vom Schema finden fich nur bei den 
Aſſeſſoren und im GSelretariat: 

10% 
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a) Latus ecclesiasticum: 

Aſſeſſores: 

Joh. Jacob Jenſen. 

Joh. Chriſtian Seelenhorſt. 

Georg Hinrich Frenckel. 

Jacob Broderſen. 

Thomas Hinrich Dreyer. 

Johann Reinhold von Somm. 

b) Latus saeculare: 

Aſſeſſores: 

Chriſtopher Hindrich Kayſer. 

Georg Juhl. 

Joachim Engel. 

Hinrich Voigt. 
Sekretäre des Ober - Konfiltoriums:') 

Carl Friedrich Opik. 

Friedrich Chriftian Fehring, secretarius provin- 

cialis Dithmarsiensis. | 
Unterm 16. Sept. 1747 wurde das Ober - Konfiltorial- 

gericht wieder aufgehoben, deſſen Geſchäfte die Aujtiz- 
fanzlei, unter Zuziehung des Generalfuperintendenten, 
des Kirchenrats und des Hofpredigers zu erledigen Hatte. 
Bon Kirchenräten finde ich aus dieſer |päteren Zeit: 


Guſtav Chriſtoph Hosmann, der 1749 Generaljuperinten- 
dent wird. 

Philipp Friedrich Hane, der mir zulegt 1772 begegnet 
ift (er ftarb 1774 27./9.).?) 

Johann Chriſtian Seelhorſt, der zulegt 1756 1./ö. vor- 
kommt und im felben Sabre ftarb.) 


) Bon 1742—46 war Friedrich Hinrich) von Saldern Ober- 
konſiſtorialſekretär. 

2) Friedrich Volbehr, Profeſſoren u. Dozenten der Univerſität 
Kiel. — Kiel 1887. 

9) Derſelbe, Kieler Prediger-Geſchichte ſeit der Rformation; Mit: 
theilungen der Geſellſchaft für Kieler Stadtgeſchichte, Heft 6, Kiel 1884. 
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Friedrich Franz Hafjelmann, feit 1764, der 1766 General» 
juperintendent wurde. 
Conrad Heinrich?) Bruns, 1766 — (77). 


8. Rentelammer. ’) 


PBräfidenten und Bizepräfidenten. 


Heinrich, Graf zu Reventlow, Präfident, (1708) —1718 (?).°) 

Joachim Otto von Bafjewis, Präfident, 1719— 1728. 

Johann von Klaufenheim, (1699—) Bizepräfident 
1719—1720. *) 

Matthias von Clanfenheim, Vizepräfident, 1720. 

Garl Breide von Reichel, PBräfident, 1728—1729 (?).°) 

Johann Hieronymus Negelein, Vizepräfident, 1728 —36. °) 

) So im Großfürftl. Kalender für 1772 und in den Alten des 
Staatsarhivg A. XXI Nr. 174; bei Volbehr, Kieler Prediger-Ge- 
ihichte, heißt er Konrad Chriftian, doc führt Volbehr ihn unter den 
Diakonen rihtig an. — 

2), Durch Erlaß von 3./9. 1778 wurde die Kieler Rentelammer 
zum 1. Oftober aufgehoben. — Durch Erlak vom 80./b. 1764 wurde 
beſtimmt, daß Landrentmeiſter Brauer, Oberinipettor Chriſtenſen und 
der zu ernennende Zandbaumeilter, wenn fie rat. officii zur Kammer 
verlangt würden, dort Sig und Stimme haben jollten. Bei den Yand- 
rentmeiftern war dies fein Novum, man muß fie überhaupt als Mit- 
glieder der Rentelammer rechnen. 

N Noch unterm 20./10. 1718 iſt im Kammerprotokoll ein 
Schreiben des Kanzleiſekretärs Mechlenburg an die Kammer cingerüdt, 
in welchem dieſe „Ew. Hochgräfl. Exzell.“ ꝛe. angeredet wird. Das 
fann nur auf NReventlow gehen (A. XXI Nr. 197). 

9 Er war von 1699—1705 Landrentmeiiter, dann gewöhnliches 
Kammermitglieb. 

) Er wurde aus Schweden, wo er Gejandter war, 1729 ab- 
berufen (Siche Geſch. d. Gott. Hofes pag. 111.) war ſchon 1733 
1.j4. arretiert; 1735 7./1. wurde Broddorff Kammerpräfident. 1737 
7.712. wurde R. durch rechtäträftiges Urteil aller feiner Aemter und 
Würden entjegt; übrigens ift er, foviel ich weiß, nie in der Kammer 
geweien. 

% Er war fchon 1719 zeitweilig in der Kammer bejchäftigt. 
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Gay von Broddorff, PBräfident, 1735 — 1736. 

Gerhard, Graf von Dernath, Präfident, 1736 —1739.') 

Johann Ludwig Muhlins, PVizepräfident 1736 —1746, 
Präfident 1763 — 1770. ?) 

Chriſtian Adolf Nadel, 1727 — 1730, Vizepräfident 1739.°) 

Hans Thede, Präfident, 1739 —1757.*) 

Detlev von VBroddorfi, Präfident, 1757— 1762.) 


Zandrentmeiiter und Kaffierer von Holftein. 


Matthias von Clauſenheim, (1706) —1720. 

Friedrich von Saldern, 1720—1738. 

Marz Friedrich Thomfen, 1738 —1758. 

Johann Ludwig Schmiedendorfi, 1757—, Landrentmeiiter 
1758 — 1761. 

Chriſtian Auguft Brauer, 1761—1768. 

Michael Gerhard Lobhauer, 1768— 1773. °) 

Philipp Friedrich Hane, 1773 —1778. 


Kammerräte, Kammeraffefforen, Kammer: 
und Revifiongjelretäre, Rentfchreiber. 


Daniel Bendir Kayjer, (1704) —1746. 
Carl Friedrich Opperman, (1708)— 1142. 
nen Röhling, 1717.7) 





) Introduziert 1737 8./2. 

1739 6./5 wurde er bei Hofe plaziert, trat aber 1739 4./7. 
in feine frühere Stelle zurüd. 

) Sntrodugiert 1739 5./5., wird Cherfriegsrat 1739 26./6. 

9 Er wurde 1719 28.:3. Kammerjefretär, dann Geheimfelretär. 

>) Wurde 1756 24./11. auf dieſe Stelle erpettiviert und follte 
bis zu Thede's Tode diejen vertreten. Rad ihm giebt es nur vor: 
figende Räte. 

9) Durch Erlaß vom 17./10. 1768 wurden Kriegs: und Kammer: 
kaſſe fombiniert, und Lobhauer Kajlierer des Herzogtums Holftein. 

1711 9./3. ift er noch Kammerjchreiber, 1720 27./1 ſchon in 
Eutiniihen Dienſten. 


Verzeichniſſe großfürjil. Beamten in Holftein. 151 


Chriſtian Albrecht Elafen, 171? —1727.') 

Aegidius Medlenburg, 1719(?)—1721 (P).?) 

Jochim Hinrich Ried, 1719—25, 1744—416, 1760 — 63. 
Hieronymus Wigand von Xaffert, 1721— 1736 °) 
Hans Chriſtian PBrenßer, 1721—?.') 

Johann Adolf Tronier, 1725 — 1755. 

Georg Ehrijtian Biethen, 1727— 17137. 

Eilhard Ehriftoph von Hedlan, 1728— 1731. 

Georg Henning Eckleff, 1728 —1732. 

Andreas Alfen, 1733 —1135. 

Hinrich Muhlins, 1734 — 1746. 

Yriedrih Johann Naſſer, 1738— 1749. 

Jacob Seriver, 1739 — 1153. 

Chriſtian Friedrich Müller, 1739 —1746, 1755 — 1157. 
Carl Friedrich von Pincier, 1740 — 1746. 

Detlev Yifcher, 1740, 1743 — 1748.) 

Matthiad Hinrich Opperman, 1741— 17142.) 

Caſpar von Saldern, 1741— 1744. 7) 


N Febr. 1713 war er noch nicht Mitglied, 1719 5./10. ift er 
mir zuerjt als folches vorgefommen. 

N Er war 1717 6./10. wahrfcheinlich noch nicht Mitglied (d. h. 
in großfärftlicher Zeit), 1719 5./10. dagegen jigt er in der Kammer. 

3) Seine Beftalluug vom 24./7. 1719 war nur eine foldhe in 
part. infid., jein Eintritt in die Kammer erfolgte 1721 26./3. 

) Introduziert 1721 26. /2. Er wohnte zulegt einer Sigung 
bei 1737 14.55. Auf jeine Bitte aus Schleswig wurde ihn ſeitens 
der Kammer 15./4. 1744 (U. XXII Nr. 470) atteftiert, er habe bie 
Erlaubniß, jeine Benfion in Ruhe zu genießen, oder die Kammer: 
bedienung dabei abzuwarten, ihm jei kein Abfchied ertheilt, Sig und 
Stimme habe er nicht verloren, er ſei alio noch wirkliches membrum 
camerae NIS joldhes wird er auch noch 1746 27./1. aufgeführt. 
A. XXI Nr. 172.) 

2) Ihm wurde 1740 befohlen, ſich 2 Jahre außerhalb Kiel anf- 
zubalten; 1743 3./4. erhielt er jeine Stelle zurid. 

5) Er war Adjunkt jeines obengenannten Vaters. 

?) Erhielt jeine Beitallung unter Beibehaltung der Amtjchreiber- 
funktion in Cismar unterm 29./4. 1739, jein Eintritt in die Kammer 
erfofgte aber erit am 20./1. 1741. 
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Carl Auguit Ovens, 1742 — 1746. 

Ludolf Hinrich Cordemann, 1743 — 1750. ') 
Friedrich Barthold Saraum, 1747 — 17173. 
Guſtav Johann von NRehbinder, 1748 — 17559. 
Chriſtian Friedrich Bodelmann, 1749 —1764. 
Hriedrich Peter Ipſen, 1752 —1764.?) 

Franz Adolf Nadel, 1757— 1760. 

Johann Leopold Nafjer, 1757 — 1778. 

Beter Friedrich von Kiöhling, 1763 — 1764. 
Georg Henrich Triller, 1763 — 1764. 
Lebrecht Chriftian Seriver, 1763 — 1773. 
Carl Friedrich Sarauw, 1763 — 1778. 
Chriſtian von Sigtel, 1763 —1778. 

Hinrih Werner Behneke, 1764 — 1768. 
Gottfried Hinrich von Ellendsheim, 1764—1769. 
Detlev Müller, 1764— 1769. 3) 

Severin von Breda, 1764— 1773. 

Henning Friedrich von Seelhorft, 1764— 1776. 
Joachim Otto Stahl, 1764— 1778. 

Detlev Gerhard Kannegieher, 1767 — 1778. 
Friedrich Lenin von Holmer, 1769 —1774. 


9. Forit: und Baudepartement. 


Diefe Behörde wurde erjft am 11. Oltober 1770 
gegründet. 
Ordentliche Mitglieder waren: 


Friedrich Levin von Holmer, 
Friedrich Barthold Saraum, 
Laß Chriftenfen. 


iy Er war jeit 1740 Kammerkopiſt nit dem Titel Sekretär. 

2 1764 entlaſſen, nachdem er ſchon am 8./1. 1763 ſuspendirt war. 

’), Seine Beftallung als Zandichreiber in Runden ift vom 5./11. 
1768, er trat den Dienft aber erit 1769 an. 
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Nach Bedürfnis zugezogen wurden: 
Forſtmeiſter Chriſtow Hartwig von Liuſtow, 
n Adolf Friedrichvon Aumohr (feit1771), 
Zandbaumeijter Johann Adam Rider. 
Sefretär der Behörde war der Rentjchreiber Johann 
Leopold Naſſer. Erwähnt wird fie nur noch im däniſchen 
Staatskalender pro 1774. 


10. Bauiuſpektoren und Landbaumeifter. 


Rudolf Matthias Dallin, 1721—1743. 

Johann Chriſtian Förſter, 1743 -1757. 
Johann Friedrich von Oettinger, 1745, 1746.') 
Johann Adam Richter, 1766— (1805). ?) 


11. General:Kiriegstommiflariat.’) 


Heinrih Müller, 1702--173U0. 

Johann Nicolas Koch, 1704—1739. 

Eilyard Chriffoph von Hecklau,? — 1728. 
Johann Ludwig Schmiedendorfi, 1717—1757. 
G. Bogislaus Staël von Holftein, 1724—1727. 





N) Dettinger jcheint wirkliche Dienfte nicht geleiftet zu haben, 
wenigſtens wurden die Bangeichäfte and) nach feiner Ernennung von 
Förſter mweitergeführt. 

*) Zulegt im Staatskalender von 1805 aufgeführt. 

3) Leider ift das mir für diefe Behörde zugängliche Material 
ſehr Tüdenhaft, die angegebenen Bahlen bezeichnen daher mur die— 
jenigen Jahre, in welchen die genannten Beamten ſicher nachweisbar 
find. — In einer Defignation der Driginalbeftallungen von 1746 24./1. 
(Alten des St. Ar. A. XXI Nr. 172) wird ſeit dem Jahre 1737 
Friedrich Chriftian de Bähr als Kriegsaſſeſſor aufgeführt, da er aber 
in den Kriegsetats nie als joldher vorkommt, wird es ſich wohl nur 
um eine Titulatur handeln. — Ein Petersburger Befehl vom 3. Wai 
1764 bewirkte die Aufhebung des Stommiljariats, deſſen Kafjen- 
geihäfte noch bis 1768 Oktober von einem Kriegszahlmeifter und 
jeinem Adjunkten weiter bejorgt wurbeıt. 
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Samuel Beuiſch, 1728 — 1734. 

J. C. Beterfon, 1723 — 1741. 

J. Hermann Middelbourg, 1729 —17T41. 
Chriſtian Adolf Rachel, 1730—1755. 

F. A. von Biſchwang, 1732. 

Chriftian Friedrich Müller, 1735-— 1736. 

Georg Henning von Saldern, 1737—1768. 
Friedrich Barthold Sarauw, 1739 — 1747. 
Chriſtoph Gottlieb Krug, 1739 — 1164. 

Franz Adolf Nadel, 1744—1757, 1760 — 1764. !) 
Paul von Weili, 1751 — 1760. 

Franz Wilhelm von Bleeken, 1755 — 1760. 
Henning Friedrich Seelhorft, 1757 — 1764. 
Henning Friedrich Mathias Böhndel, 1762 — 1763. 
Joachim Otto Stahl, 1763 —1764. 

Jacob Bernhard Banftian, 1763 — 1768. ?) 


12. General:Landes: und Oekonomie⸗ 
Verbeflerungd: Direktorium. 
Präſidenten, rejp. vorfigende Räte. 
Gaipar von Saldern, 1766—1769.°) 
Gottfried Hinrich von Ellendsheim, 1766 (1769) — 1771. 
Johann Otto Niemann, 1769 (1771)— (1774). 
Paul Eafpar von Saldern, 1772 (1774) — (1786). 
Laß Chriftenfen, 1766 (1786) — (1793) (?). 
Heinrich Ernſt Stahl, 1770 (1793?) — (1796). 
Mitglieder. 


Erih Nicolaus von Brodes, 1766 — 1169. 
Friedrich Levin von Holmer, 1766—1769. 


1757-1760 ift er Mitglied der Rentekammer; jpäter wurde 
ihm die Aufficht über die Kriegsregquifiten übertragen. — 

2) Er fcheint auch, während er Sekretär beim Generaldirektorium 
war, Adjunkt des Kriegszahlmeifters von Saldern geweſen zu jein. 

3) Wurde durch faijerl. Reſktript vom 27./6. 1769 aller Be- 
dienungen in Holitein enthoben. 
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Yacob Ludwig Friedrich von Preußer, 1766 — 1760. 
Detlef Müller, 1766 — 1769. 

Joachim Dietrih Schütt, 1767 — 1773. 

Jacob Dietrich Jahn, 1770 — (1782). 

Chriftoph Hartwig von Lowtzow, 1771— (1774). 


GSelretäre und Ardivare. 
Jacob Bernhard Pauſtian, 1766 — 1768. 
Wilhelm Aulius Luther, 1769.') 
Friedrich Bendix Vokelmaun, 1768— (178 ).?) 
Archivar. 
Johann Hinrich Lauge, 1770 - (1783) (?).] 


13. Collegium medicum. 


Nach dem Crrichtungserlaß vom 24./12. 1732 be» 
itand dasjelbe aus folgenden Mitgliedern: 
Präfident Carl Friedrich Luther. 
Johann Chriſtopher Liſchwitz. 
Johann Daniel Harms. 
Johann Ordorff. 

Gefretär Adam Bictor Stein. 

Aus dem erften Quartalbericht 1739 des Kollegs 
eriehen wir, daß Dasjelbe noch aus den vier Erjtgenannten 
gebildet wurde, wozu noch Ernſt Gotthold Struve als 
Aſſeſſor Hinzutritt. Aufgehoben wurde diefe Behörde im 
Auli 1739. 

14, Kommerzkollegium. 

Die Einjebung erfolgte am 11. November 1733, es | 
wurde aufgehoben am 26. Juni 1739. Von Mitgliedern 
find mir vorgelommen: 

Präfident Caspar Arnold Mechelnburg, 1736 — 1739. 
Vizepräfident König, 1737 —1739. 

1) Nur interimiitiich. 

2) Wird im däniſchen Staatskalender noch aufgeführt 1780, 
nicht mehr 1788. 
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Johann Martin Schumacher, ſeit Anfang 1737. 
Aſſeſſor Armbrecht, 1734. 
Sekretär Lempelius, 1739. 


15. Polizeikolleginm. 


Es muß ſchon 1729 exiſtiert haben. Seine Inſtruk— 
tion erhielt es am 14./2. 1730; aufgehoben wurde es am 
30. Zuni 1739. 

PVolizeimeijter: Andreas Lübfen, (1728) 1730. 
Joachim Aren, 1731—1739. 

Räte: Friedrich Gabriel Muhlins, 1730— 1733. 
Johann Martin Schumacher, 1734— 1737. 
Chriſtian Friedrich Müller, 1737— 1739. 

Aſſeſſoren: Franz Jacob Böttider, (1728) — 1734. 

Johann Ludwig Meceluburg, 1734—1739. 
J. Heydemann, 1739. 


16. Forit: und Jagd: Bediente. 
Oberjägermeifter. 


Elas von Ahlefeld, (1710)—1728. 
Arel Wilhelm, Graf von Wachtmeiſter, 1728—1738.') 
Beter von Bredal, 1738 — 1713. 


Oberforjtmeititer.?) 


Chriftian Hinrich Peehle, 1733 — 1740. 
Chriftian von Bergfeld, 1753 — 1764. 


n Wachtmeiſter's Beitallung ift vom 29./2. 1728, doch trat er 
feinen Dienft erit 1730 an; durch Reſkript vom 15./3. 1728 wurde 
dein Jägermeiſter v. Ahlefeld die Etellvertretung übertragen. 

2) 1719 wurde Franz Barthold von Schad zum Oberforjtmeijter 
angenommen, aber nie introduziert. Weit den hier aufgeführten Aus— 
nahmen waren die jedesmaligen Therjägermeifter auch zugleich Ober⸗ 
forjtmeilter. Bergfeld wurde 1754 als ſolcher introduziert. 
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Säger- und Forftmeifter. 
Joachim von Ahlefeld, 1728—1733 (?). 
Ehriftian Hinrich Peehle, 1733 —1738 (?). ') 
Ehriftian von Bergfeld, 1738 — 1764. 
Chriſtoph Hartwig von Linftew, 1764— (1784). 
Adolf Friedrih von Rumohr, 1771— 1787).?) 


Forftmeifter, Oberförfter, Oberjäger, 

Forſtſchreiber.?) 

Johann Hinrich Stempel, Wildinſpektor in N⸗Dithmarſchen, 

(1706) — 1730 (?). 

Peter Ipſen, (1710) —1749.9) 

Johann Friedrich Taube, 1728. 

Samuel Jacob Claußen, 1728 - 1752. 

Adolf Friedrich Thomſen, 1736 — 1745. 

Hans Timm, 1736(7) -1752. 

Cord Ludwig Baſtian, 1740 - 1756.) 

Marcus Ehriftoph Cartier, 1742 - 466) und 1752 - 57. 

Zacharias Carl Randahl, 1746 - 1754. 

Johann Adolf Thießen, 1754 -1759. 

Detlef Chriſtoph Schnepel, 1757— 1769. 


y Er ſcheint von 1738—1740 nur Oberforſtmeiſter geweſen 
zu ſein. 

) Er ift ſicher noch im Dienſt 1783, ſicher nicht mehr 1788 

”) Gerhard Niclas Beder wird in großfürftl. Zeit mur 
sub 1726 8./1. (A. XXII 250) als Oberförfter erwähnt, ohne daß eine 
zwingende Notwendigkeit vorläge, ihn noch für aktiv zu halten. Er 
war 1707 7./5. Oberförfter in Zrittau und Neinbet geworden, wo 
aber glei nad; der Reftitution Ipſen ala Oberförfter thätig ift. — 
Johann Daniel Harmilen), Chriſtian Albrecht Helberg, Johann Höden- 
fomp, Friedrich Barthold Sarauw und Marr Friedrich Thomfen find 
mohl nur Zitular-Forjtbediente geweſen. 

“1713 14./7. bradte er den Befehl an den Kommandanten 
Welff zu Tönning, Wedderkop zu töten. Geſch. d. Gottorper Hofes 
pag. 37. — Die Entlafjungsordre ift d. d. Moskau 1./12. 1749. 

5), Er erhielt 1754 1./10. den Titel Jägermeifter. 

° Dimiffionsordre d. d. Petersburg 28./12. 1745. 
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Ernft Heinrich Dohm, 1760—(1783).') 
Jacob Henning Broderfen, 1769 — (18110). 
Johann Chriſtoph Franck(e) 1771—1773.°) 
Hans Adolf Schneider, 1771—1779(?). 
Carl Hanffen, 1773 — (1815). 


17. Amtmänner. 
Bordesholm. 


Hans Blome, (1711) —1722. 

Joachim Otto von Bafjewig, 1722 —1729. 

Gerhard, Graf von Dernath, 1729-—1766. 

Garl Heinrich, Graf von Saldern-Günderoth, 1766 — (1788). 


Kiel. 
Wie Bordesholm. 
Cismar. 

Gregor Philipp von Negendanck, (1704)—1728. 
Guſtav Adolf von Negendand, 1728 —1742.°) 
Bernhard Ludwig von Platen, 1744 — 1749. 
Chriſtian Auguſt von Broddorff, 1750 —1762. *) 
David Reinhold von Sievers, 1762 — (1796). 

Cronshagen. 
Gottfried Hinrich von Ellendsheim, 1769 - 1771. 
Ernſt Wilhelm von Praugen, 1771 -1773. 
Friedrich Levin don Holmer, 1773 — (1774). 

Neumünſter. 
Hans Blome, (1711) - 1722. 
Joachim Otto von Baſſewitz, 1722 - 1729. 


p) Er trat ſeinen Dienſt erſt 1763 an. 

2) Er war urſprünglich Jäger Caſpar von Saldern's, wurde 
1740 Holzvogt zu Neumünſter, 1763 Hegereuter, 1769 Forſtverwalter. 

5) Bruder des Vorigen, 7 1./1. 1743. 

% Er wurde 1758 11./4. Direktor des Petersburger Geheimen 
Eonjeils. 
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Gerhard, Graf von Dernath, 1729 —1745.}) 


Carl Guſtav, Freiherr von Mardefeld, 1749 — 1173. 


Chriſtoph Hinrich von Lowtzow, 1773 — (1774). 


Norderdithmarſchen. 
(Landvögte.) 


Paul Paulſen, (1709) - 1732. 

Ernſt Mathias Paulſen, 1732 —1733.?) 
Chriſtian Hinrich Panlſen, 1733 —1762. 
Carl Friedrich von Lowtzow, 1763 — (1777). 


Oldenburg. 


Gay von Brodderff, (1710) —1735. 
Vakat, 1736—1739.°) 
Johann Hieronymus Negelein, 1739 — 1744. 
Bafat, 1744— 1750.) 
Chrijtian Auguſt von Broddorff, 1750 — 1762. 
David Reinhold von Sievers, 1762 —1769. 


l 


ie) | 


ı) Dernath wurde bag Amt Neumünſter durdy Dekret vom 
23.12. 1745 egizogen, und der Amtsverwvalter Caſpar von Saldern 
verwaltete e# ſeitdem felbftändig, bis er durch Erlaß aus St. Beters- 


burg im Oktober 1748 abgejegt wurde. 
2) Er war jeit 1726 Bizelandvogt. 


9) 1735 7./1. wurde Johann Dietrid, Baron von Stard zum 
Amtmann bejtellt, jcheint das Amt aber ausgeichlagen zu haben. 
Brockdorff führte die Funktion noch ein Jahr weiter, welche dann der 
Amtsverwalter Engel verwaltete. Ueber Henning Gether fiehe bei den 


Amtsichreibern. 


* Zwar Sprit E. J. von Weſtphalen in einem Bericht vom 
28./2 1746 davon, daB der Cismarer Amtmann von Blaten im neuen 
fammerftaat auch als Amtmann von Oldenburg aufgeführt jei, und 
in einem Petersburger Reftript vom 19./3. 1750 wird der verjtorbene 
Amtmann von Blaten zu Cismar und Oldenburg erwähnt (A. XXI 
Kr. 99 reſp. 107), Ddiejer jcheint aber nie zum Amtmann von Dlden- 
burg ernannt, die Funktion vielmehr wieder von Engel verwaltet 


zu fein. 
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Reinbelk. 


Johann Georg, Graf von Dernath, (1699) — 1724. 

Johann Adolf von Roepſtorff, 1724—1727. 

Henning Friedrich, Graf von Bafjewig, 1727—1730.') 

Andreas Ernit, Baron von Stambfe, 1732 —1733. 
Balat, 1733 —1739.?) 

Jacob Levin von Pleſſen, 1739 — 1740. 

Johann Hugo von Bndwald, 1740 —1745.°) 

Arel Wilhelm, Graf von Wachtmeiſter, 1746 — 1763.) 

Peter von Bredal, 1763— 17713. °) 


Trittau. 
Bis 1745 wie Neinbek.‘) Es folgte: 
Beter von Bredal, 1746 — 1764.) 
Chriſtian von Bergfeld, 1764 — 17173. 


Tremsbüttel. 


Friedrich Chriſtian von Wedderkop, 1719--1738. 

Chriſtian Hinrich Peehle, 1738 — 1747. 

Carl Guſtav, Freiherr von Mardefeld, 1747 - 1749. 

Johann Ludwig Muhlius, 1749 -1764. 

Axel Chriſtoph von Schildt, 1704 —17663. 

Sigismund Hinrich von Puttkammer, 1765 - 1767. 
Vakat, 1767—1769. 3) 

Adam Victor von der Kettenburg, 1769 —(1777). 


) Suspendiert am 12./10. 1730. 

2) Amtsſchreiber Lodde verwaltete dag Anıt als Amtsveriwalter. 

3, Dimittiert 16./12. 1745 (A. XXI Nr. 824); er lieferte Die 
Aemter Anfang 1746 ab. 

* Beitallung vom 1./8. 1746; introdnziert 20./6. 1747. 

8, Zuerſt interimiſtiſch, jeit 11./3. 1764 dauernd. 

e) Während der Vakanz von 1733—39 verwaltete der Amt: 
ichreiber Kayfer das Amt ala Amtsverwalter. 

7) Ernannt 1746 4./10., introduziert 1747 28./11. 

8) Amtmann von VBergfeld von Trittau, der ſchon nah Schildt's 
Tod furze Zeit die Amtmannsgeſchäfte von Tremsbüttel beforgt hatte, 
that dies wieder während der Vakanz. 
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18. Umtichreiber (Amtsverwalter). 
Bordesholm. 
Friedrich von Saldern, 1720— 1721. 
Henning Gether, 1721— 1725. 
Chriſtian Friedrich Stahl, 1725. ') 
Michael Goldbeck, 1725 — 1749. 
Friedrich Johann Raſſer, 1749 — (1795). 
Kiel. 


Friedrich Chriſtian de Bahr, 1719 — 1748. ?) 

Johann Paul Hübner, 1748 — (1781). 
&ismar. 

Nicolaus Friedrich Dreyer, 1719 —1726.°) 

Jacob Bingge, 1727— 1728. 

Caſpar von Saldern, 1728 — 1741. 

Bolycarpus Günther Urfinns, 1741—1750. *) 

Ehriftian August Brauer, 1750 — 1762. 

Garl Friedrich Saranw, 1762 — 1763. !) 

Hieronymus Johann Gleiß, 1763 — (1795). 


Sronshagen (Amtsinfpeftor). 
Laß Epriftenfen, 1769 —178?).°) 
NReumüniter. 


Friedrich von Saldern, 1720-—1722.°) 
Enipar Hinrich Mufaens, 1725 —1727. 


) Interimiſtiſch. 

% Seine Tochter Sophia Katharina behält den Dienſt kurze 
Zeit bei. Der Nachfolger murde am 16./11. 1748 ernannt, trat den 
Tienft aber erjt Neujahr 1749 an. 

® Seine Witwe Dorothen Johanna behielt den Dienft bei, die 
Hebung fogar noch längere Zeit nach Antritt des Nachfolgers. 

*) Seine Witwe Sophia Elijabeth behielt den Dienit in ber- 
jelben Weije wie die Amtfchreiberin Dreyer. 

1783 31./7. ift er noch im Dienſt nadjıweisbar, im bänijchen 
Staatslalender pro 1788 kommt er nicht mehr vor. 

®, Seine Bitwe Auna Waria führt das Anıt bis Ende 1724 fort. 


Beitfhrift, Vd. 32, 11 
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Joachim Schwers, 1727—1736. 

Caſpar von Saldern, 1736 —1748.}) 
Chriſtian Auguſt Brauer, 1748--1750. 
Ludolf Heinrich Gordemann, 1750 —(1778). 


Norderdithmarſchen. 
(Landichreiber.) 
a) in Heide: 
Johann Adolf Ovens, 1720—1733. 
Friedrich Barthold Saranm, 1733 —1739. 
Carl Friedrich Banlfen, 1739 — 1743. 
Johann Anton Bietben, 1743 —(178P). 2) 


b) in Zunden: 


Chriſtian Friedrich) Thomfen, (?)—1725.°) 
Friedrich Georg Langejahn, 1725 —1733. 
Auguſt Martfeldt, 1733 — 1755. 

Carl Martfeldt, 1755 — 1768. 

Detlev Müller, 1768 — (1781). *) 


Oldenburg.) 


Joachim Engel, 1736 —1760. 
Ehriftian Auguſt Brauer, 17601762. ®) 


ı) Beftallung vom 21./12. 1736, er trat fein von Schwers ge: 
fauftes Amt aber erit nach 1737 25./4., wo wir leßteren noch in 
Thätigkeit finden, an. 

2) Er war 1781 ficher noch im Dienft, 1788 nicht mehr. 

9) 1699 war fiher Gude noch Landſchreiber, 1707 Thomjen. 

*) Ernennung vom 5./11. 1768; er wohnte aber am 13./1. 1769 
zulegt einer Sitzung bes Generaldireltoriung bei. 

9) In den Hiefigen Alten B. VI 74 findet fich eine vidimierte 
Amtsvermwalterbeitallung für Henning Gether vom 1./11. 1736, er 
kommt aber in den Alten und Brotofollen, fo weit ich jehen fann, 
nie als joldyer vor. 


%) Interimiſtiſch. 
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Carl Friedrich Saranw, 1762 —1763.') 
Caſpar Arnold Engel, 1763 — 1769. 


Reinbel. 


Barthold Chriſtoph Lodde, (16937) -1722. 
Joachim Friedrich Lodde, 1722 -1750. 
Chriftian Albrecht Dreyer, 1750 - 1758. 
Carl Friedrich Thieſen, 1758 - 1768.) 
Hinrich Werner Behneke, 1768 — (1787).?) 


Tremsbüttel. 


Andreas Alſen, 1728.) 

Conrad Henrich König, 1728 — 1737. 

Lorentz Balger Hennig, 1137 — 1738. 

Johann Chriſtoph Schmidt, 1739 —1758.°) 
Andreas Hagert, 1760—1773. 

Johann Friedrich Auguft Büchner, 1773— (1787). ) 


Trittau. 


Burchard Camphövener, 1721(7) -1722.) 
Friedrich Georg Langejahn, 1722 -1725. 
Chriſtian Friedrich Stahl, 1725 — 1726.) 
Chriſtoph Hinrich Kayſer, 1726--1739. 


—— — — 





) Interimiſtiſch; nach Wet. d. St. Arch. B. VI 74 wurde der 
Cismarer Amtichreiber Gleiß beordert, das Amt Oldenburg nad) 
Saraum’3 Fortgang bis zum Antritt des Nachfolgerd mitzuvermalten. 

”) Beftallung vom 28./12. 1757, doch wurde Thiefen wegen 
mangelnder Kaution erſt im Dezember 1758 introdugziert. 

9) Er ift 1784 14./12. noch im Dienft, fehlt aber im Staats 
falender von 1788. 

9 Interimiſtiſch. 

) Seine Witwe Chriſtina Amalia behielt den Dienſt bei. 

°, Iſt fiher noch im Dienft 1780, nidyt mehr 1785 September. 

) Seine Wittwe Elifabeth Margaretha führte den Dienft fort 
bis 1724; bis zum Auguſt des Jahres war Langejahn ihr nur zur 
Aſſiſtenz beigegeben, dann wurde er jelbitändiger Amtsſchreiber. 


11* 
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Joachim Schwers, 1727—1736. 
Caſpar von Saldern, 1736 —1748.') ’ 
Chriſtian Auguft Brauer, 1748--1750. 

Ludolf Heinrich Eordemanu, 1750 —(1778), 


Norderdithmarſchen. 
(Zandfchreiber,) 
a) in Beide: 


Johann Adolf Ovens, 1720—1733. 
Friedrich Barthold Saranw, 1733 —1739. 
Carl Friedrich Baulfen, 1739 — 1743. 
Johann Anton Biethen, 1743 —(178?).?) 


b) in Zunden: 


Ehriftian Friedrich Thomfen, (?)—1725.°) 
Friedrich Georg Laugejahu, 1725 —1733. 
August Martfeldt, 1733 —1755. 

Carl Martfeldt, 1755 — 1768. 

Detlev Müller, 1768 — (1781). ?) 


Oldenburg.°) 


Soachim Engel, 1736 —1760. 
Chriſtian August Brauner, 1760 — 1762.) 


') Beftallung vom 21./12. 1736, er trat jein von Schwers ge 
fauftes Amt aber erft nach 1737 25./4., wo mir leßteren noch in 
Thätigleit finden, an. 

») Er war 1781 fiher Noch im Dienft, 1788 nicht mehr. 

2) 1699 war fiher Bude noch Zandfchreiber, 1707 Thomjen. 

*) Ernennung vom 5./11. 1768; er wohnte aber am 13./1. 1769 
zulegt einer Sigung des Generaldireltoriums bei. 

5, In den hiefigen Akten 8. VI 74 findet fi) eine vidimierte 
Amtsverwalterbeitallung für Henning Gether vom 1./11. 1738, er 
kommt aber in den Alten und Brotofollen, fo weit ich jehen kann, 
nie als foldyer vor. 


®, Interimiſtiſch. 
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Earl Friedrich Sarauw, 1762 —1763.') 
Caſpar Arnold Engel, 1763 —1769. 


Reinbel. 


Barthold Chriſtoph Lodde, (16937) - 1722. 
Joachim Friedrich Lodde, 1722 —1750. 
Chriſtian Albrecht Dreyer, 1750 - 1758. 
Carl Friedrich Thieſen, 1768 - 1768.) 
Hinrich Werner Behneke, 1768 — (1787).) 


Tremsbüttel. 


Andreas Alſen, 1728.) 

Conrad Henrich König, 1728 — 1737. 

Lorentz Baltzer Hennig, 1737 —1738. 

Johann Chriſtoph Schmidt, 1739 —1758.°) 
Andreas Hagert, 1760 —1773. 

Johann Friedrich Auguſt Büchner, 1773 — (1187). °) 


Trittau. 


Burchard Camphövener, 1721(?)—1722.°) 
Friedrich Georg Langejahn, 1722 -1725. 
Chriſtian Friedrich Stahl, 1725 — 1726.) 
Chriſtoph Hinrich Kayſer, 1726 1739. 


— — — — — 


1) Interimiſtiſch; nach Act. d. St. Arch. B. VI 74 wurde der 
Cismarer Amtjchreiber Gleiß beordert, das Amt Oldenburg nad 
Saraum’3 Fortgang bis zum Antritt des Nachfolgerd mitzuvermwalten. 

7), Beftallung vom 28./12. 1757, body wurde Thiefen wegen 
mangelnder Kaution erit im Dezember 1758 introduziert. 

Er ift 1784 14./12. noch im Dienft, fehlt aber im Staats. 
falender von 1788. 

9 Juterimiſtiſch. 

2) Seine Witwe Chriſtina Amalia behielt den Dienſt bei. 

o) Iſt ſicher noch im Dienſt 1780, nicht mehr 1785 September. 

!) Seine Wittwe Eliſabeth Margaretha führte den Dienſt fort 
bis 1724; bis zum Auguft des Jahres war Langejahn ihr nur zur 
Alfiftenz beigegeben, dann wurde er jelbjtändiger Amtsſchreiber. 

11* 
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Ehriitian Albrecht Dreyer, 1739 —1764. 
Michael Gerhard Lobhauer, 1764 —1768. 
Jacob Bernhard Pauftian, 1768—(1795).') 


19, Hausvögte. 
Bordesholm. 


Johann Friedrich Niffen sen., 1722.) 
Johann Friedrich Niffen iun., 1722(P)— 1740. 
Voß Siegfried Erhardi, 1740 — (1776). 


Kiel. 


Conrad Weihe, 1721 —1731. 
Johann Paul Hübner, 1738 —1751. | 
Sodann Adolf Ipfen, 1751 —(1797).°?) 


Cismar. 


Johann Peter Mündlein, 1729 —1760.*) 
Johann Friedrich Hagemeiſter, 1761—1764. 
Joachim Nicolaus Büſener, 1765 —1769. 
Peter Chriſtian Köper, 17690 - (1780). 


— 





iy Pauſtian ſteht wenigſtens noch im Staatskalender pro 179%. 

2) Er war ſchon zu gottorp'ſcher Zeit Hausvogt, wurde aber 
1711 entlaſſen (Alten des St. Ur. A. XX 1561); 1722 8./10. kommen 
%. F. Niffen sen. und iun. als Hausvögte zu Bordesholm vor (Alten 
des St.Ar. A. XXII 256). 

9) Dur Erlaß vom 8./10. 1731 wurde der Haußpogtdienft ein- 
gezogen und bis 1738 vom Amtjchreiber de Bähr mitverwaltet; SFpien 
wird noch im dän. Etaatslalender für 1798 aufgeführt. — Bon 1685 
bi8 1718 kommt in den Alten Hans Knuth ala Hausvogt vor; id 
fann aber nicht jagen, ob er noch nach der Neftitution im Amt war; 
wahricheinlich ift das nicht, da im Kammerprot. von 1721 ſich als 
Hausvogt Cavier oder Carier findet, der mir aber font nicht vor: 
gefommen iſt. 

9) Er wurde 1728 16./8. ernannt, trat aber erft 1729 an; feine 
Beitallung ift vom 26./2., jein Eid vom 2./3. 1729. — 1750 ward 
ihm fein Sohn Gerhard Friedrich adjungiert, der aber bald ftarb. 
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Cronshagen. 
Franz Willms, 1769 — (1801). 
Neumünſter. 


Johann Arnold, 1729 -1732. 

Philipp Matthias Bruhn, 1732 —1739. 

Friedrich Henning Klippe, 1739—1747. 

Carl Henrich Ebbecke, 1747—1750. 

Johann Adolf Thießen, 1750 -1754. 

Joachim Nicolaus Büfener, 1754 - 1764. 

Jacob Diederich Jahu!), 1765 - 1770. 

Carl Hinrich Jahn“), 1770—(1795). 
Oldenburg. 

Peter Chriſtian Köper, 1746-—1750, 1751 —1769.°) 

Reinbelk. 

Johann Mohr, (1709) - 1725. 

Claus Schröder, 1726. 

Chriſtian Albrecht Martfeldt 1725 - 1731. 

Cay Sieverts, 1731— 1756. 

Axel Wilhelm Ipſen, 1756 - 1757.) 

Johann Georg Riders, 1757—1770. 

Chrijtian Auguft Kirchhof, 1770 — (1790). 





1) Er war unter Caſpar von Saldern Gerichtsaktuar für Neu: 
mänjter und verwaltete ſchon in den letzten Zahren des kranken Klippe 
die Hausvogtei. 

) Er wurde 1769 6./10. feinem Vater adjungiert. 

*, Köper wurde 18./11. 1749 fuspendiert, 1750 .4./2. entlafjen, 
1751 12./7. wieder angeftellt; jeine Funktionen hatte ad interim ber 
Amtsverwalter Engel wahrzunehmen. — Dur Urkunde vom 4.14. 
1769 wurden die oldenburgifchen Güter der jüngeren Gottorper Linie 
zediert, womit das Amt Oldenburg einging. 

9 In den lebten Monaten feines Lebens bat Sieverts um 
einen Adjunkten. Ein Eonjeilerlaß vom 26./11. 1756 beftimmte dazu 
feinen Schwiegerfohn Ridere. Am 25. Nov. aber war Sieverts jchon 
geftorben, und nun wurde am 3. Dezember nicht Niders, jondern 
Ipſen zum Interimshausvogt beitellt. 
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Tremsbüttel. 
August Friedrich Ipfen, 1728—1731.}) 
Ernſt Dietrich Böhm, 1736—1739. 
Nicolaus Hinrich Peterfen, 1746 —1763. 
Johann Adolf Kayfer, 1763—(178.)?) 


Trittan. 
Georg Chriſtoph Sanrius, 1721 (?)— 1724. 
Elaus Schröder, 1724.°) 
Ehriftian Albrecht Martfeldt, 1724— 1725. 
Abraham Barttem, 1725 —1731. 
Auguft Friedrich Ipfen, 1731—1732(?). *) 
Johann Georg Walter, 1732 —1763. 
Hans Adolf Schneider, 1763 —1773. 
Carl Haufen, 1773 — (1815). 





ı) Ein Neftript vom 8./10. 1731 (Bgl. A. XXI, 455) beftimmte, 
dat Ipſen nach Trittau verfegt werde, der Tremsbütteler Hausvogts. 
dienft künftig vom Amtsverw. König mitverwaltet werden folle. Die 
Veröffentlichung des Nefktripts wurde aber bis zum 20. November 
1731 Hinansgefchoben. Bon 1739—1745 wurde die Hausvogtei dann 
wieder vom Amtjchreiber Schmidt mitverwaltet. 

) Kayfer kommt vor bis 1780, 1781 15./9. ift er fiher nidt 
mehr im Dienit. 

) Interimshausvogt. 

9) Er iſt mir nur 1731 begegnet, Walter wurde aber erſt am 
18./2. 1732 zum Hauspogt ernannt. 
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20. Alphabetifches Ramenverzeichnise. 


Adlerfed, . . ., 142. 
Ahlefeld, Claus von 139, 156. 
Friedrich Chrift. von, 142. 
Joachim von, 156, 157. 
Alfen, Andreas, 151, 163. 
Anderjen, Friedrich Ehriftian, 142, 146, 147. 
d’Arbemont, Carl Heinrih, 143. 
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ine geichichtliche Darſtellung des Helgoländer Lots— 
weſens fehlt bisher, wenn auch Einzelheiten fich in 
allen, über die Inſel berichtenden Büchern finden. 
In der Geichichte des Helgoländer Lotsweſens 
ipielen naturgemäß eine jehr wichtige Rolle die Beziehun- 
gen zu Hamburg und zu der hHamburgiichen Schiffahrt; 
die Helgoländer haben bis Anfang des 19. Rahrhunderts 
im Lotsweſen vor der Elbe eine hervorragende Stellung 
eingenommen. Während nun über die älteren Zeiten jener 
Beziehungen tvenig befannt ift, fehen wir feit dem 17. Jahr— 
Bundert hierüber etwas Flarer. 
Im Sabre 1639 erließ der hamburgiſche Rat zuerst 
ein „Mandat wegen der zu nehmenden Biloten”;') er 
führte Hierdurch den: Lotszwang für die an- und ab- 


— — 





) Blank, Sammlung hamburgiſcher Mandate (1763) IT, 42. 

Über „das Hamburgifche Lotsweſen auf der Unterelbe” vgl. das Pro- 

gramm ber höheren Staatsfchule in Cuxhaven von K. Ferber (1901). 
Beitichrift, Vd. 32, 12 
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gehenden Schiffe ein und jchrieb für den Fall, daß ein 
Lotſe nicht genommen werde, doch die Zahlung des Lots— 
geldes vor. Woher der Lotſe genommen werden ſollte, 
war damit noch freigeftellt; erjt in der PBilotageordnung 
bon 1656 wurde den Sciffern befohlen, einen Lotſen 
der Admiralität zu nehmen, falls nicht ſchon ein anderer 
Lotſe an Bord ſei; 1657 aber wurde bejtimmt, daß Die 
hamburgiſchen Schiffe, auch wenn fie ſchon andere 
Piloten an Bord hätten, troßdem einen Aömiralitäts- 
Lotſen nehmen und bezahlen follten, nur im Notfalle, 
wenn ein Admiralität3-Lotje nicht zu finden war, durften 
fie einen SHelgoländer nehmen und brauchten nur dieſem 
Lotsgeld zu entrichten. Auch wenn nachher noch ein 
Lotſe der Admiralität an Bord kam und der SHelgo- 
länder nicht freiwillig abtreten wollte, follte dieſer das 
Recht Haben, das Schiff aufzubringen.) Es ftand alſo 
nun Jedem frei, einen Selgoländer oder einen Admirali- 
täts-Lotſen zu nehmen. 

Über die Helgoländer Lotfen famen bann aber 
bald Klagen, an denen jene freilich unjchuldig waren. 
Die Schiffer zogen die Helgoländer Lotſen vor, weil das 
2otsgeld, das fie den Hamburger Lotſen zahlten, ihnen 
bon dem Kaufmann nicht zurüderjtattet wurde, wodurch 
ihnen die Gelegenheit, die Kaufleute zu überborteilen, 
entging, eine Gelegenheit, die fie in diefem Sinne aus- 
zunußen pflegten, wenn fie einen Helgoländer Lotſen ge- 
habt Hatten, da in diefem Falle die Höhe des Lotsgeldes 
jih nicht Eontrollieren ließ. Der Nat verordnete deshalb 
durch Mandat vom 16. März 1659, daß niemand Sciffern, 
die unter dein Vorwand „eingehabter Helgoländer Lotjen“ 
dem Kaufınann ein zu Hohes Lotsgeld abforderten, folches 
zahlen follten, eg habe denn der Schiffer vorher Tolches 
den Zollherren unter einem Eide erklärt. 


— — — 


1) vgl. Ferber ©. 24. 
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Sn der Admiralität ging man damals auch mit der Ab- 
jicht um, zu beftimmen, daß jedes mit einem Helgoländer Lot⸗ 
jen nerjehene Schiff die Hälfte des tarifmäßigen Lotsgeldes 
an die Admiralität zahlen müſſe, wenn die Admiralitäts- 
Iotjen ihr Beſtes gethan hätten, das Schiff zu bedienen; 
nähme der Schiffer aber außer dem SHelgoländer noch 
einen Admiralitätslotien oder weigere er fich, einen ſolchen 
zu nehmen, ohne einen Selgoländer an Bord zu Haben, 
ſo jollte er das volle Lotsgeld bezahlen. Zweifelhaft it 
aber, ob dieſe legteren Beitimmungen ausgeführt wor— 
den find.') 

Auch an Klagen anderer Art über die Helgoländer 
Lotſen fehlte es in der Folge nicht. Am November des 
Sahres 1677 Elagten die Rommerz-Deputierten in Ham⸗ 
burg,*) daß jene fürzlih ein Schiff mit der Ladung 
„liederlich umb den Hals gebracht” hätten; und im Jahre 
1698 abermals über die jchlechte Bedienung, Unaufmerk— 
ſamkeit der Helgoländer Lotſen, wie auch über ihre zu 
hoben Geldforderungen. Dieſe Beichwerden führten da- 
mals zu einer genauen Unterfuchung der Sade. Die 
Scifferalten in Hamburg hielten es für unthunlich, mit 
den Helgoländer Lotjen irgend etwas „vorzunehmen“, 
damit nichts geſchehe, was die Hamburger Lotſen prä- 
judiciren fönne; fie Ichlugen nur vor, daß, wenn fremde 
Schiffe fämen und Helgoländer Lotjen gebrauchen müßten, 
und dieſe ein allzu hohes Lotsgeld forderten, den Schiffer- 
alten dann die Enticheidung in dem GStreitfalle zuftehen 
müſſe; auch jei es ſehr wünſchenswert, vom Herzog von 
Holftein die Freiheit zu erhalten, daß die Hamburger 


1) Ferber, ©. 25, nimmt ed ohne weiteres als feftitehend 
an; veröffentlicht find jene Beſtimmungen aber nicht, und ein Beſchluß 
der Admiralität genügte allein nicht, um fie rechtskräftig und voll 
gültig zu machen. 

23 Dies und das Folgende, wo nicht andere Dnellen angegeben 
find, nad} den Protokollen und Alten der Kommerz: Deputierten. 
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Lotſen unter der Inſel ankern und dort liegen dürften, 
um ihnen die Möglichkeit zu gewähren, beifer auf Die 
Schiffe aufpafjen zu können. 

Dieje, ja ziemlich weitgehenden Wünfche von Seiten 
des berzoglichen Landesherrn und der SHelgoländer er- 
füllt zu fehen, jchien ausſichtslos; der Nat lehnte es 
fogar ab, mit dem Holfteinifchen Refidenten Wedderfop 
darüber zu verhandeln, weil dann „Gegen Prätenfionen “ 
zu erwarten wären. Im folgenden Jahre aber, 1699, 
jesten die Kommerz-Deputierten und ihre Alt-Adjungierten 
einige „Unvorgreifliche Vorſchläge zu Behuef einer mit 
den Heiligen: Ländern zu errichtenden PBiloten-Ordnung ” 
auf; dieſe Vorſchläge Tiefen auf drei Punkte hinaus: 

1. müfje ein Reglement über die Höhe des Lots— 
geldes im Sommer und Winter gemacht werden, dem 
fich die Lotſen ftreng zu unterwerfen hätten; 

2. dies Lotsgeld müſſe in einem gewilfen erbält- 
nis zu dem in der bamburgijchen Lotsordnung feit- 
geſetzten Lotsgeld ftehen; 

3. es müſſe, um dies zu erleichtern, verordnet 
werden: 

J. daß allen Helgoländer Booten, die an ein Schiff kämen, 
im Fall der Schiffer keinen Lotſen von ihnen nehmen 
wolle, doch ein Gewiſſes für ihre Mühe gegeben werde; 

II. daß der Schiffer, wenn er einen Lotſen übernehme, 
bei nachheriger Ankunft der Hamburger Lotsgalliote 
aus diefer einen anderen Lotſen annehmen müſſe, 
wohingegen 

II. der Schiffer den Helgoländer Lotſen wieder in Die 

Salliote fchaffen und ihm dag Lotsgeld nach Ber- 

hältnis der Hamburgiichen Lots-Ordnung zahlen 

müſſe, worauf dann der Galliotſchiffer den Helgo— 
länder Lotſen möglichſt entweder direkt oder bei 
beſter Gelegenheit durch ein anderes Fahrzeug nach 

Helgoland ſchaffen müſſe. 
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Auch diefe Vorfchläge aber blieben auf den: Papier; 
die alten Bedenlen des Rats und der Schifferalten mögen 
entgegengeitanden haben. 

Während der kriegerifchen Zeiten im Anfang des 
18. Jahrhunderts wurde arg über das Helgoländer %ot3- 
weſen geklagt; außer den Hamburgern waren die Miß- 
ſtände namentlich den Holländern empfindlich.') Wie die 
Stadt Hamburg fühlten die Generalitaaten das Bedürf- 
nis nach einer Ordnung der Helgoländer Lotsverhältniſſe. 
Die hohen Geldforderungen, die oft unfichere Navigierung 
der Helgoländer waren die Hauptbejchtverbepunfte. Im 
April 1716 baten die hamburgiſchen Rommerz-Depu- 
tierten den Rat, er möge der Zandesherrichaft - - feit 
1714 war die Inſel in dänifchem Beſitz — vorftellen, daß 
fünftig nur ſolche Leute zu Lotfen genommen würden, 
die das Fahrwaſſer volllommen fennten. Die Kopen: 
bagener Regierung verfchloß fich dieſen Beſchwerden 
nit; am 2. November 1716 gab der Landvogt Völſen 
den Helgoländer Lotſen im Auftrage feines Königs und 
mit ausdrüdlidem Hinweis auf die Klagen Hamburgs 
fund, „Daß fie bey Bedingung der Xoots-Häuren hin— 
fünftig die Billigleit beobachten und die Schiffere, wenn 
fie in Noth find, mit denen Loots-Geldern nicht zu ſehr 
überfjteigen” follten; auch ſtehe den Sciffern frei, ich 
einen Lotſen nach Belieben auszufuchen. — 

Erit in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
tritt innerhalb der Hamburg-Helgoländer Beziehungen 
das Lotsweſen wieder in den Vordergrund. 

Sm Sahre 1762 fand man hamburgiſcherſeits Ber: 
anlafjung, der Helgoländer Rot: Angelegenheit näher zu 
treten. 

In früheren Jahren hatten die Helgoländer Lotſen 


— — — — — — 


i) Berichte des Reſidenten Kuyſten in Hamburg vom 10. 31. 
August 1708 (Reichsarchiv im Hang). 
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die Gewohnheit, wen ein Schiff ſich der Inſel näherte, 
diefem fo geſchwind wie möglich entgegenzufahren. Alle 
Helgoländer, die eine Xotjenprüfung abgelegt hatten, aljo 
Lotſen waren, und die Neigung hatten, fich ein Lotsgeld 
zu verdienen, warfen fich in ihre Böte; ein jeder ſuchte 
den andern zu überholen. Diele „freie Jagd“ ober „freie 
Fahrt“ eritredte fich oft meilenweit ing Meer hinaus. 
In den fünfziger Jahren des Jahrhunderts nun, nad) 
einer Angabe!) im Sahre 1756, nahm diele „freie Jagd“ 
ein Ende; an ihre Stelle trat eine Neihe- oder Bört- 
fahrt. Es fuhr nun jedesmal, wenn eine Lotfung nötig 
war, nur eine Schaluppe Hinaus, deren Beſatzung nad) 
einer gewiſſen Reihenfolge (Bört) zufammengefebt war 
und die von einem Lot3- Offizier befehligt wurde. Diele 
Einrichtung beruhte nicht auf willfürlicher Laune oder 
Neuerungsfucht, fondern es lagen ihr nach einem Berichte 
der Helgoländer Rat- und Quartiergmänner vom 19. Of 
tober 1769 jehr triftige Motive zu Grunde. Den erften 
Anlaß, die freie Fahrt zu beichränten, gaben darnadh 
die um jene Zeit wiederholt ergangenen Löniglichen Be— 
fehle, Vorficht zu gebrauchen beim Verkehr mit den von 
inficierten Gegenden fommenden Sciffen. 

Bei der „freien Fahrt” ſchienen Vorfichtsmaßregeln 
in diefer Richtung volllommen unmöglid. Landvogt, 
Rat⸗ und Quartiergmänner hoben deshalb die „freie Fahrt“ 
auf. Es kamen noch andere Gründe Hinzu. Das gleich- 
zeitige Ausfahren mehrerer Schaluppen bei jeden Wind 
und Wetter, die übertriebenen Anstrengungen beim Rudern 
hatten nicht jelten jehr bedenkliche Folgen gehabt. Wenn 
"mehrere Schaluppen dann ein Schiff gleichzeitig erreichten, 
und feine der andern weichen wollte, fam es meijt zu 
Zänkerei und Uneinigfeit, wobei jchließlich das Gericht 
noch beläjtigt wurde, und das Endergebnis oft das war, 


1) Schlesw.-Holft. Prov.Ber. VI (1792) ©. 26. 
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daß das mühlam erlämpfte Lotsgeld den Armen zuer- 
fannt wurde. Konnte diefen Gründen und den iveiteren, 
daß die Gejundheit bei dDiefen wilden Fahrten meiſt ge- 
jchädigt tourde, die Zuftimmung nicht ganz verſagt werden, 
fo fcheint dagegen von geringerer Bedeutung der Hinweis 
auf die alten Leute, die bei der Neihefahrt zivar nicht 
mitfuhren, aber durch Auflegen der Hand auf die ab- 
fahrenden Schaluppen fich einen Anteil an den Lots— 
geldern ficherten, bei der freien Fahrt Hingegen meijt 
leer ausgingen. 

Was nun das Verhältnis der freien oder der Reihe: 
fahrt zu dem Lotſen begehrenden Schiffe betrifft, Jo 
fonnte man hierüber allerdings je nach dem Standpunfte 
verichiedener Anficht fein. 

Bon Hamburg aus wurde gegen die Reihefahrt und 
für die freie Jagd geltend gemadht, daß bei lebterer die 
Lotſen meift jchneller an das Schiff gefommen jeien, und 
ein paar Minuten oft für das Schickſal eines Schiffes 
entjcheidend fein Lönnten. Ferner gab die größere Aus: 
wahl unter den Lotjen, die bei der freien Fahrt gegeben 
war, den Sciffern die Möglichkeit, mit den Xotjen zu 
affordieren und auf ihre oft fehr Hohen Lohnan)prüche 
einen Drud auszuüben. Bei der neuen Einrichtung aber 
liegen, jo behaupteten die Hamburger, die Helgoländer 
Lotſen die Schiffe nahe an die Inſel herankommen, was 
für die Fahrzeuge oft jehr gefährlich ſei, warieten fogar 
ab, big fie Auker getvorfen, und dann mußten die Schiffer 
jehen, wie fie nıit dem Lotſen, der zu ihnen gelomnten, 
ich ins Einvernehmen jebten. 

Bei den Intereſſenten in Hamburg, Rhedern, Aſſe⸗ 
furadeuren, erregte die neue Einrichtung große Aufregung. 
„Eigennutz“ und „Habſucht“ ward den SHelgoländern 
vorgeworfen; abfichtlich erichwerten diefe das Lotjen in 
die Elbe, um den Berge und Aufbringelohn zu er: 
böhen, und wenn es dabei zum Kappen von teuren 


184 Hamburg und dad Helgoländer Lotsweſen. 


Anfertauen fomme, fo ſei auch dies von den Lotſen be 
abfichtigt, da die Zaue ihrem Strande zu Gute kämen. 
Sole Klagen wurden erhoben von Kaufleuten eriten 
Ranges, wie Berend Roojen, Nicolaus Schubad, Pieter 
Kramer. In einer Eingabe vom 30. Dezember 1768 legten 
fie den Kommerz: Deputierten die Sache ang Herz und 
baten dringend um Wiederherftellung des alten Modus, 
Abſchaffung der Reihefahrt. 

Dan benubte in Hamburg die Bermittelung des 
Altonaer Auftizrat Matthiejfen. Diejer wandte ſich im 
Frühjahr 1769 an den Minifter Grafen Bernftorff in 
Kopenhagen. Auch der Baron v. Schimmelmann fcheint 
jeine Hand im Spiel gehabt zu haben. Erfolg Hatte dies 
Alles aber nicht. Die Rat- und Duartiergmänner in 
Helgoland veritanden es, in der von Kopenhagen aus 
angeordneten Unterjuchung die Sache fo zu jchildern, daß 
faum etwas Dagegen zu machen war. Die Einrichtung 
der Reihefahrt, Jo legten fie in ihrem Berichte vom 
19. Oftober 1769 dar, ſei ebenfo vorteilhaft für Die 
Inſulaner wie für die große Schiffahrt. Der Endzweck 
des Lotjens, die Schiffe nach der Elbe zu bringen, werde 
mit einer Schaluppe jo gut erreicht wie mit mehreren; 
in diefer einen ſäßen zwölf bis ſechszehn Lotſen, aus denen 
der Schiffer eine Wahl treffen könne; es müßte ſeltſam 
zugehen, wenn der Schiffer feinem von fo vielen Lotſen 
fein Vertrauen zu jchenfen geneigt wäre. Mit Ent: 
rültung wurden die übrigen Beichuldigungen zurück— 
gewiefen und dagegen auf Die befannte „Teurigfeit und 
Hurtigfeit” der Lotſen verwielen; es fei notivendiger, 
„ihr Feuer etwas zu mäßigen”, als fie zu ihrer Ber: 
richtung anzufpornen. 

Auch der Vorwurf der Übervorteilung beim Lot8- 
gelde wurde abgelehnt. In Hamburg Hatte man unter 
andern behauptet, daß bei garnicht jo ſchlechtem Wetter 
die Lotjen 130 Thaler gefordert hätten. Die Helgoländer 
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beftritten dies und meinten, höchſtens 100 Thaler oder 
etwas mehr habe man wohl von einem Schiffer, der 
bei jchwerem Sturm drei bi3 vier Lotſen gebraucht habe, 
gefordert; und das fei billig, denn mit der Zahl der be- 
nutzten Lotſen fteige naturgemäß die Yohnforderung. Rat: 
und Quartiergmänner ſchoben alle diefe Beichuldigungen 
„boßbaft- und plauderhaftigen Leuten” zu, von denen 
die SHelgoländer beim Hamburger Rat „fälfchlicd ange: 
goffen” feien. 

Auch der Landvogt Bod jtellte fich im allgemeinen 
auf den Standpunkt der Inſulaner; er verteidigte Die 
Reihenfahrt und betonte vorzüglich, daß die pefuniären 
Borteile, die aus dem Lotsweſen den einzelnen Lotjen 
zu teil wurden, nicht zu Hoch feien. Won der ganzen 
Häuer entfiel nämlich der zehnte Pfennig an die könig— 
liche Kafje; die eine Hälfte der ganzen Häuer ftand den 
alten Leuten zu, Die bei der Abfahrt ihre Hände an die 
Schaluppe legten; und von dem, was dann noch übrig 
blieb, wurden durch Verzehrungsgelder, Gebühren an den 
Prediger für Gebet und Dank, an die Armen uſw. nod) 
allerlei Abzüge gemacht, jodaß, wie der Landvogt be- 
richtete, eg thatlächlich vorgelommen war, daß vier Lotſen 
bon einer gemeinfam verdienten Häuer von 80 Thalern 
jeder nicht mehr als 7 Thaler erhalten hatte. Anderer: 
jeit3 wies aber Bod Hin auf die Vorteile, die Hamburg 
bon Helgoland und feinem Lotsweſen Habe. Die Stadt, 
jo fchrieb er, „muß die Eonjerbation und das Wohl des 
biefigen Tleinen Züttel3 des Erdreich Helgoland mit Er- 
baltung und mit der Sicherheit ihrer Commerce und 
Schiffahrt fehr genau verbinden;” wenn Helgoland nicht 
mehr beitehe, würden wohl ſchwerlich im Herbit und 
Winter von hundert nach Hamburg beitimmten Schiffen 
zwei ihr Biel erreichen. Und dem Gewinn, den die Helgo- 
länder Lotſen von der Schiffahrt der Stadt und die 
Inſel durch die Verwertung der Fifchereiprodufte in Ham- 
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burg hätten, jeßte der Landvogt entgegen den Geminn, 
den Hamburg aus Helgoland zöge, indem dieſe Ariel 
Alles, was fie zur Kleidung, leiblicden Ernährung, Schiffs- 
materialien uſw. bedürfe, von Hamburg beziehe. 

Dabei gab Bod zu, daß der Helgoländer Lotjen- 

dienst für die Hamburger unter den früheren Berhält- 
nijfen, bei der freien Sagdfahrt billiger gewelen fei. Die 
: Wiedereinführung der leßteren aber werde, jo meinte er, 
zur Folge haben, daß die Inſel „durch den unerjeblichen 
und unausbleiblichen Menjchen-Berluft” in wenig Jahren 
„im Verderben liegen” würde. 
. Sn diefer Darlegung ift ohne Zweifel Manches 
übertrieben; die Gefahren der freien Fahrt find auf 
gebaufcht, die Unentbehrlichfeit des Helgoländer Lots— 
weſens ift überichägt. Aber die Helgoländer drangen doch 
durch mit ihrer Auffaffung; am 19. Dezember 1769 er: 
ging von Schloß Gottorp ein Eöniglicher Befehl an den 
Zandbogt, wonach die Aufhebung der Reihefahrt nicht 
Itatthaben jollte; gleichzeitig twurde aber den „in Reihe 
fahrenden Chaloup-Intereſſenten“ befohlen, fi in See 
zu begeben, fobald fie ein die Elbe herabfommendes 
Schiff gewahr würden, bei 10 Thaler Strafe; wenn bon 
einem Schiffer mit Recht über Saumfeligfeit der Lotſen 
geflagt würde, hätten diefe zu gewärtigen, in den Erſatz 
des Schadens verurteilt zu werden. 

Damit war formell die Sade vorläufig erledigt. 
In Hamburg war man natürlich von diefem Ausgang 
nicht befriedigt. Namentlich die Höhe des Lotsgeldes 
jpielt in den Verhandlungen der Kommerz: Deputierten 
noch lange eine Rolle. Während zur Zeit der freien Sagb- 
fahrt die Lotshäuer felten mehr ala 30 Thaler betragen 
hatte, wurden jet im Herbſt und Winter nicht felten 
125, 150, ja 200 Thaler gefordert; dabei waren Die 
Gefahren bei der Neihefahrt weit geringer alg bei Der 
freien Fahrt. 
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So fonnte es nicht bleiben, im Dezember 1772 
fchrieben die KRommerz-Deputierten privatim an den 
Landvogt Bod. Diefer gab ihnen den Rat, ſich amtlich 
an ihn und die Quartiermänner zu wenden und dabei 
bie Hoffnung auszufprechen, daß man „SHelgolanderfeits 
fi) mit dem Geiſte der Billigfeit belebt fühlen würde 
und eine ſolche Mittelitraße treffe, die der Religion und 
Gerechtigkeit angemefjen” fei. 


Diefen Rat befolgend fchrieben die Kommerz⸗Depu— 
tierten am 5. März 1773 an den Landvogt, fchilderten 
ihm die Unbilligfeit, die in der hohen Steigerung der 
2otshäuern liege, und die Gefahren, die eine folche 
Steigerung doch aud) für die Helgoländer mit fich bringe; 
durch fo übertriebene Koften werde der Handel geichädigt, 
die Schiffahrt und damit auch der Verdienft der Helgo- 
länder vermindert; viele auf Hamburg fahrende Schiffe 
jeien überdieg mit dem Fahrwaſſer fo wohl vertraut, 
dab fie, das Hohe Lotsgeld fcheuend, Lieber ohne Lotſen 
führen. Die Kommerz-Deputierten machten dann folgen- 
den Borjchlag: 


Es möchte die Lot3häuer in den ſechs Sommer: 
monaten vom 1. April bis ult. September auf 6 Marl, 
in den Wintermonaten auf 8 Mark für jeden Fuß des 
Ziefganges der Schiffe nad) Hamburger Maß bejtimmt 
werden. Dieſe Taxe richtete fich nach der für die ham- 
burgiſchen Admiralitätslotfen beitehenden, die 4 bezw. 6 
Mark für jeden Fuß der Tiefe betrug. Dieſer Modus 
des „Fußgeldes“ war alt und in Hamburg fchon in der 
Pilotage-Ordnung von 1656 eingeführt. 


Sn einem zweiten Schreiben, vom 6. Mai, wieder: 
holten dann die Kommerz-Deputierten das Argument, daB 
die Schiffer, wie es auf der Weſer meist geſchehe, fich ganz 
von den Lotſen frei machen würden, mobei fie gleich- 
zeitig hinwieſen auf die vor einigen Jahren hergeſtellte 
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neue Seekarte. Auch betonten die Deputierten, daß die 
Schiffer meiſt nur der Aſſekuradeure wegen Helgoländer 
Lotſen einnähmen und daß, ehe der Kaufmann ſich 
weiter dem hohen Lot3gelde unterwerfe, er lieber dem 
Affefuradeur Ys Prozent mehr Prämie dafür zahle, daß 
diefer das Riſiko auch ohne Verwendung eines Helgo— 
länder Lotſen auf ſich nähme. 

Inzwiſchen hatte man fich in Helgoland die Sache 
reiflich überlegt. Ein jehr trauriges Ereignis, das am 
12. Sanuar erfolgt war,, wird auf dag Tempo der Be 
ſchlußfaſſung nicht ohne Einfluß geweſen fein. An jenem 
Zage waren in einer Schnigge, die Lotſen von Cuxhaven 
zurüd auf die Inſel Holen jollte, nicht weniger als jechs- 
undzwanzig Männer ertrunfen. Dann aber hatte man 
die Sache eingehend beraten und fih, wie der Blüjen- 
meilter nach Hamburg berichtete, „ehr die Köpfe zer: 
brochen“. Die Antwort aber, die der Landbogt und bie 
Rat: und Quartierßmänner am 10. Mai nad) Hamburg 
jandten, war eine ablehnende; das Fußgeld von 6 bezw. 
8 Mark wurde ald zu niedrig bezeichnet, zumal da die 
Helgoländer feine Sicherheit Hätten, daß alle aus der 
See fommenden Schiffe ohne Ausnahme verbunden wären, 
dortige Lotjen zu nehmen, und es zweifelhaft erjchien, 
ob die Kommerz-Deputierten die Schiffer dazu ver- 
pflichten Tonnten. 

Man gab in Hamburg noch nicht alle Hoffnung 
auf, ein günftiges Reſultat zu erlangen. In einem 
Schreiben vom 22. Mai wies die Kommerz⸗Deputation 
nochmals auf die bedenflichen Folgen bin, die die Hart: 
nädigfeit der Helgoländer Haben könne; fie ftellten ihnen 
die Blankeneſer gegenüber, die gern an die Stelle der 
Helgoländer treten würben. Übrigens meinten die Depu- 
tierten, wenn die Helgoländer etwa eine dreiteilige Taxe 
(Mai bis Auguft 4 Markt; März, April, September, 
Dftober 7 Mark, Januar, Februar, November, Dezem- 
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ber 10 Mark) mwünfchten, jo wären fie auch damit ein- 
veritanden. 

Am meijten Schwierigkeit machte die von den Helgo- 
ländern aufgeworfene Frage, ob und wie man die Schiffer 
zu jener neuen Taxe verpflichten könnte. Die Kommerz 
Deputierten meinten allerdings es durchleten zu können, 
Dat big auf wenige Ausnahmen alle aus ber See fom- 
menden Schiffe, die Helgoländer Lotjen an Bord gehabt 
und bei denen jolche fich gemeldet, das volle Lotsgeld 
nach der neuen Taxe zahlen würden. Nur die Kobhlen- 
ihiffe („Kolljer”), die mit Ballaft beladenen und Die 
bom Robben: und Filchfang fommenden Sciffe, wenn 
fie nicht mehr al3 fünfzig Quardelen führten, würden 
auszunehmen fein; die Kohlenfchiffe müßten überhaupt 
bon der Vereinbarung ausgeſchloſſen werden, und die 
Lotſen Hätten fi ihnen gegenüber zu verhalten mie 
bisher; die Ballaftichiffe und die vom Robben» und Filch- 
fang fommenden Schiffe dürften, wenn Lotſen zu ihnen 
fümen und fie Ddieje nicht verlangten, nur dem halben 
Lotsgeld unterworfen fein. Im Übrigen verftand es fich 
nach Anficht der Kommerz-Deputierten von felbit, daß, 
wenn aus irgendwelchen Gründen Lotſen überhaupt nicht 
an Bord eines Schiffes gelommen jeien, für diejes auch 
der Zahlzwang nicht beitehe, und daß in dieſem alle 
von einer Verantwortung der Lotſen nicht die Rede ſein 
könne. Für außerordentliche Fälle aber, in denen Die 
Hülfeleiftung der Lotfen ganz beſonders wertvoll jein 
mußte, fei diejen ein dreifaches Lotsgeld, eventuell noc) 
ein von den hamburgiſchen Scifferalten feitzufegendes 
Zrinfgeld zuzugeitehen. 

Es iſt offenfichtlich, daß die Hamburger in dieſer 
Frage den Helgoländern weit entgegenfamen und bon 
unbilligen Zumutungen jehr entfernt waren. Auch der 
Landvogt Bod gab fich alle Mühe, in den Lotjen, tie 
er der Kommerz-Deputation jchrieb, „eine Denkart zu 
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eriweden, bie chriftlich, folglich billig und auf allen Seiten 
betrachtet annehmlich jey.” Aber die Aufgabe, mehr als 
250 Männer unter einen Hut zu bringen, war ſchwierig. 
Die Verhandlung blieb deshalb ergebnislos. 


Bon Hamburg aus fonnte vorläufig nichts anderes 
geichehen, als daß man einerjeit3? Material über Die 
Lotſenpraxis der Helgoländer fammelte und andererfeits 
die Beitrebungen unterftüßte, die geeignet waren, Die 
Helgoländer mürbe zu machen. Zu erfteren Zwecke diente 
die Thätigleit des in Helgoland mohnenden Johann 
Heinrih Müller, der feit dem Sabre 1773 dem 
Dispacheur und den Kommerz-Deputierten regelmäßige 
Berichte über die Helgoland paffierenden und Lotfen 
aufnehmenden Schiffe, die von diejen bezahlten Lotö- 
gelder, über Havarien und überhaupt alle Vorgänge in 
Helgoland, die die Schiffahrtsinterefjenten in Hamburg 
anging, eritattete!) und hierfür von der Deputation eine 
jährliche Remuneration empfing. 

Unter den Beltrebungen aber, die geeignet ivaren, 
auf die Helgoländer einen Drud im hamburgiſchen Inter⸗ 
eſſe auszuüben, iſt in eriter Linie zu nennen die Kon— 
furrenz der Blanfenefer. Wir jahen ſchon oben, daß die 
Hamburger den SHelgoländern mit diefer Konkurrenz 
drohten. Mit den Blankeneſer Lotjen ftanden die Helgo- 
länder fchon feit einiger Zeit in einem ſehr geipannten 
Verhältnis. Die ſehr rührigen Blanlenefer fuhren nicht 
jelten aus ber Elbe heraus und bedienten |chon weit 
draußen in der See auffommende Schiffe, ein Verfahren, 
das die Helgoländer als ungeſetzlich und unberechtigt be- 
zeichneten und zu hindern fuchten. Als nun im Sommer 
1774 wieder ein ſolcher Fall vorlam, und ein Blanfenejer 
Lotſe Schon zwiſchen Amrum und Sylt eine Tpanifche 


N Aus diefen zum Teil recht intereflanten Berichten behalte 
id) mir weitere Mitteilungen vor. 
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Brigantine bedient hatte und diefe Helgoland, ohne hier 
einen anderen Lotſen zu nehmen, zu pajfieren verfuchte, 
itellten die Helgoländer gegen die Blanfenejer eine lage an. 
In Hamburg aber, wohin Müller dies jogleich berichtete, 
fonnte man hierüber feine Freude nicht verbergen; Die 
Kommerz: Deputierten beſchloſſen am 21. September, 
„denen Blanfenefern allenfalls unter der Hand barinnen 
zu jecundiren, dab auch ihnen das Lootjen frey bleiben 
mögte, weil fie e8 dem Commercio vortheilbafter zu 
feyn erachteten, wenn viele Lootſen dba wären, indem 
jelbige fich alsdann mehr bemüheten, denen auflommen- 
den Schiffen weiter in der See entgegen zu fahren, um 
etwas zu verdienen, und das Lootsgeld natürlicher Weife 
alsdann auch nicht jo jehr übertrieben werden könnte.“ 
Sonjt war jchwer etwas zu machen. Wenn Be— 
ichwerden über die Helgoländer den gewöhnlichen Weg 
gingen und dieje ſtets das lebte Wort hatten, war ein 
anderes Rejultat kaum zu erivarten. Das war z. B. die 
Anficht Jachverjtändiger Männer, wie Matthieſſens in 
Altona und Müllers in Helgoland. Müller namentlich 
beurteilte die Helgoländer mit ebenjoviel Unbefangenheit 
wie genauer langjähriger Kenntnis. Die Antwort auf eine 
Anzahl Fragen, die man aus Hamburg im Oftober 1774 
an ihn richtete, giebt einen genauen Überblid über den 
damaligen Stand der Helgoländer Lotsverhältniſſe. 
Nah Müllers Anfiht war die Neihefahrt unter 
den damaligen Verhältniſſen, wo die Schiffe der Inſel 
viel näher zu kommen pflegten als früher, allerdings 
wohl weniger gefährlich als die freie Jagdfahrt. Doch 
wurde die Reihefahrt nicht aus diefem Grunde beibehalten, 
auch nicht wegen der Anitedungsgefahr, die jept nur 
noch jehr gering war, jondern aus anderen Gründen; 
nämlich erftens wegen der jogenannten Beiläufer, d. h. der 
alten, zur Seefahrt untauglichen Leute, Die bei der Reihe 
fahrt einen höheren Anteil an der Lotshäuer hatten als 
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bei der Sagdfahrt; und zweitens, wie Müller vertraulich 
mitteilte, weil auch die Rat- und Quartiermänner fich 
bei der Neihefahrt beiler jtanden,; da nämlich die ge 
möhnlichen 2otjen ausgeloft wurden und nur nach der 
Auslofung ausfahren durften, konnten die Rat- und 
Quartierdmänner als Offiziere ohne 208 in die Schaluppen 
jteigen und dadurch Anteil an der Häuer erhalten; ohne 
Offiziere durften die Schaluppen nicht ausfahren. 

Doch verfannte Müller nicht die Nachteile, die Die 
Reihefahrt für die Helgoländer mit fich bringe. Bei den 
meijten jungen Leuten, jo meinte er, verderbe fie Die 
Sitten; früher ſchifften fie fich in den von ihnen errichteten 
Gejellichaften ein, twidmeten fich neben dem Lotsweſen 
auch der Zilcherei, während fie jeßt ihr Brot bequemer 
fänden und durch das Händeauflegen weniger Arbeit 
hatten; dadurch fielen fie vielfach dem Müffiggang anheim. 
Das Land felbit freilich und die königliche Kaffe Hatte 
durch die Reihefahrt und die mit ihr erhöhten Lotshäuern 
große pefuniäre Vorteile, die felbit durch die ziffermäßige 
Abnahme der von den Helgoländern bedienten Schiffe zu: 
nächſt nicht aufgehoben wurden. Am meilten enthielten 
fi) die engliichen Schiffe der Helgoländer Lotſen. 

Da eine Änderung des beftehenden Zuftandes von 
Geiten der Helgoländer nicht zu erwarten war, ſuchte im 
Sabre 1775 der Hamburger Senat auf diplomatischen Wege 
ettvas zu erreichen. Sin dem im Jahre 1768 mit Dänemark ab- 
geichloffenen Sottorper Bertrage var im Art.10jeiteng Däne- 
marks zugeftanden, daß Hamburg „in Anjehung ihres Com- 
mercii den Amicissimis praesentibus et fuluris in allen Bor: 
fällen und auf alle Art und Weiſe“ gleichgeitellt werden jolle; 
wo das bisher nicht der Fall jei, folle die Sache unterjucht 
und abgeändert werden. Unter den Bunften, die in dieſer 
Beziehung feitens der Kommerz-Deputierten am 10. Fe 
bruar 1774 dem Senat ans Herz gelegt waren, befindet 
fi) auch) die Frage des Helgoländer Lotsweſens. Die 
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Deputierten juchten bier die der Wiedereinführung der 
freien Sagdfahrt entgegengehaltenen Gründe in der jchon 
oben dargelegten Weiſe zu entlräften, wobei die Schilde- 
rung Müllers offenbar benust worden iſt; feine ver- 
trauliche Bemerkung über das perjönliche Intereſſe der 
Rats und Quartiermänner an der Beibehaltung der Reihe⸗ 
fahrt wird auch angeführt, natürlich aber nicht als von 
Müller berrührend, jondern als Ergebnis der Erwägung 
der Kommerz: Deputierten, als ihre wohl die Wahrheit 
treffende Mutmaßung. Wenn aud, jo jchloß die Dar- 
legung der Kommerz-Deputierten, vielleicht die Wieder: 
einführung der freien Sagdfahrt auf Schwierigkeiten 
ftoßen Lönnte, jo hofften fie doch, daß wenigſtens erreicht 


werde, dab die Steigerung des Lotsgeldes aufhöre und 


die Schiffe Hinfichtlich der oft veripäteten Bedienung durch 
die Lotjen ficher geftellt würden. Auch baten die Depu- 
tierten, daß das Altonaer Kommerz-Kolleg, da Altona 
an der Sache dasjelbe Intereſſe habe wie Hamburg, 
gleichfalls befragt twerden möge. 

Auch diejer diplomatiſche Schritt blieb aber erfolg- 
08. Die Reihefahrt beitand meiter, die Lotshäuern ver- 
änderten fi) wenig. Müller gab fich redlich Mühe, bei 
den Helgoländern im Sinne Hamburgs etwas zu erreichen. 
Er Ichlug ihnen im Auguit 1775 drei Wege vor: ent- 
weder möge man die freie Jagdfahrt wieder Heritellen; 
oder das früher von Hamburg angeregte Fußgeld an- 
nehmen; oder endlich die Lotshäuern in billiger Weije 
regeln und den mitfahrenden Offizier für die Beobachtung 
berantivortlich. machen. Es mar Alles vergeblich; Die 
Helgoländer wollten ſich auf nichts einlajfen. 

Einen Umſchwung in diefer Angelegenheit jchien 
man erivarten zu können, als in der PBerfon des Major 
bon Zange die Inſel einen neuen Landvogt erhielt. 
Diefer eröffnete Ende des Jahres 1777 dem Müller, 
der jest eine wirkliche Vollmacht als Vertreter der Kom— 
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merz-Deputierten bejaß, er habe von dem Freiherrn 
bon Schimmelmann den Auftrag, die Lotſenſache ins 
Reine zu bringen. Das Intereffe Schimmelmanns an der 
Sade tar vielleicht neu gewedt durch die Erfahrung, 
die eins feiner Schiffe Fur, vorher mit Helgoländer Lotſen 
gemacht hatte; dieje hatten nämlich von jenem 70 Thaler 
verlangt, während der Schiffer nur 30 geben wollte; Der 
Vorfall endete damit, daß die Lotjen gezwungen wurden, 
das Schiff des einflußreichen Mannes für 30 Thaler zu 
bedienen. 

Zange plante nun die Ginführung eines feiten 
Winter- und Sommerlohng, forderte dagegen aber, daß 
jedes nach der Elbe gehende Schiff ohne Unterjchied, es 
möge wollen oder nicht, Lotſen nehmen müſſe; die 
Schiffe, die fih dem entzögen, müßten verpflichtet fein, 
das Lotsgeld nachträglich in Hamburg zu entrichten. Zu 
der Einführung eines folchden abfoluten Lotszwanges 
wollte man ſich in Hamburg aber nicht verftehen; Die 
Bahlung eines Lotögeldes, wenn es gar nicht einmal 
verdient war, konnte überdies nur die Folge haben, die 
Helgoländer in ihrer Pflicht nachläſſig und ſäumig zu 
machen. Die Kommerz-Deputation wünfchte nichts Anderes 
ala Heritellung der freien Jagdfahrt, die nach ihrer An— 
ſicht auch dem Intereſſe der Inſulaner am meiſten entſprach. 

Dabei blieb es denn; Lange leugnete zwar nicht 
die Vorteile der freien Jagdfahrt, meinte aber, fie werde 
die Inſel entvölkern. 

Allmählich aber wurde den Helgoländern die Kon- 
furrenz der Blanfenefer doch immer fühlbarer. Wie wohl: 
thätig für die Schiffahrt die letztere war und meld)’ 
bedenkliche Folgen andererjeit3 die hohen Selgoländer 
2otsgelder haben konnten, zeigt ein Fall, der im Sommer 
1783 vorfam. Damals konnte fich der Schiffer eines von 
Liffabon na Hamburg beitimmten Schiffes mit den 
Helgoländer Lotſen, die 72 Thaler gefordert, nicht 
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einigen; er fegelte deshalb ohne Lotjen der Elbe zu; das 
Schiff geriet auf Grund und wurde dann von einem 
Blankeneſer Lotſen, dem es nun natürlich eine anjehn- 
liche Summe zahlen mußte, auf die Elbe gebracht. 

Bon den Helgoländern wurden ſolche Eingriffe der 
Blanfenefer in ihren Lotsbereich mit wachſender Grbitte- 
rung betrachtet; den materiellen Abbruch empfanden fie 
von Sahr zu Jahr mehr.!) Wiederholt richteten fie Be- 
Schwerden an die Regierung. Und endlich hatten fie Er- 
folg. In dem vom König am 30. Mär; 1787 erlafjenen 
„NRegulativ zu Abitelung der Beichwerden der Helgo— 
länder über den Cintrag, den ihnen die Blanfenefer 
Filcher in ihrem Lotſen-Gewerbe thun“ tourde bejtätigt, 
daß die Helgoländer „find und bleiben in der Regel, 
wie die natürlichiten, jo auch die allein befugten Lotfen 
um und bey ihrer. Inſel in Anjehung aller nach der 
Meier, Elbe, Eider und Hever gehenden Schiffe.” Die 
Blankeneſer dürften in der offenen See nur Schiffe an- 
nehmen, um fie nach Helgoland zu bringen, wo fie einen 
dortigen Lotjen aufnehmen müßten. Doch veritand fich 
dies nur für Schiffe, die noch weſtlich von der Linie 
Wangeroog — Helgoland fich befanden ; Schiffe öftlich Diefer 
Linie durften nur, wenn feine Helgolander Schaluppe in 
der Nähe war, Blanfenefer Lotjen zur meiteren Bebie- 
nung annehmen; Verabredungen der Blankenefer, weſtlich 
jener Linie mit Schiffen getroffen, um fie dann öftlich 
zu bedienen, waren nicht zuläffig. Bei ftürmiichem Wetter 
aber, wenn jeder Helgoländer, auch der Nichtlotje, ge- 
führdeten Schiffen zu Hülfe fam, mar dies auch den 
Blankeneſern geftattet. 

Man fieht Hieraus, daß, wenn auch die Regierung 
bereit war, die Helgoländer in ihren alten Rechten zu 
ſchützen, ſie andererjeit8 doch den Bedürfniffen der Schiff- 
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fahrt und der Fremden Rechnung trug und Weit ent- 
fernt davon war, das Lotsweſen vollitändig in Die Hände 
der Helgoländer zu überliefern. 

Noch deutlicher ging dies hervor aus der Kund- 
gebung, die der Landvogt Halfelmann am 5. Mai 1781 
an die Helgoländer erließ; es wurde ihnen hierdurch er 
öffnet, dab die Notwendigkeit es erfordere, „dab Hiejelbit 
jolcde Anſtalten getroffen werden, daß auch nunmehro 
fremden Sciffern und Handelsleuten feine Beranlafjung 
zu gegründeten Klagen und Beichwerden über die Hiefigen 
Lotſen gegeben werben.” Zu diejem Zwecke ordnete der 
Landvogt an: 1.daß „um der ungerechten Unbilligfeit in 
Forberung des Lotsgeldes zu fteuern,” in Zukunft allein 
der Offizier oder deſſen Stellvertreter mit den beiden 
älteſten Lotſen in der Schaluppe den Akkord mit dem 
Schiffer jchließen und „dabey die Billigkeit vor Augen 
haben, mithin jedesmal die Jahreszeit, Witterung, Be- 
Ichaffenheit des Schiffes und der Ladung in Betrachtung 
ziehen jollen.“ 2. Die anderen Leute in der Schaluppe 
ſollen fich nicht in die Verhandlung über das Lot3geld 
miſchen, auch nicht nachher darüber ftreiten und jchelten, 
bei Berluft des Lotszeichens. 3. Nur die den Akkord ab» 
Ichließenden drei Helgoländer jollen für die Billigfeit 
oder Unbilligkeit des Akkords verantwortlich fein. Falls 
ein Schiff wegen zu hoher Zotögeldforderung ohne Lotjen 
fährt, Haben jene drei von je 10 Thalern des von dem 
Schiff gebotenen Lotsgeldes 1 Thaler in den „Nothbeutel “ 
zu zahlen und werden überdies nach Beichaffenheit der 
Umſtände mit Berluft des Offizierzettels oder Lotszeichens 
beitraft. 4. Die Lot3- Offiziere follen zwar in ihren Bor- 
zügen geihüßt werden; damit aber nicht durch ihre Ab— 
weſenheit Unordnungen entitehen oder gar Schiffe in 
Gefahr geraten, follte jeder Landesältefte mit einem 
DOffizierzettel verjehen werden und in ſolchen Fällen davon 
für ſich Gebrauch machen dürfen. 5. Die Offiziere oder 
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ihre Stellvertreter follen dafür jorgen, daß den Schiffen, 
ob groß oder Mein, e8 mag viel oder wenig Lotsgeld 
bon ihnen zu verdienen fein, rechtzeitig entgegengefahren 
werde. 6. Die Borjchrift, nach der Sonntags während 
der Predigt es nicht erlaubt tft, nach einem Schiffe aus- 
zufahren, bevor es auf dem lUinterlande beim Pfahl vor 
dem großen Wirtshaufe gejehen worden, wird infofern 
“abgeändert, als ein neuer Pfahl weiter hinausgeſetzt 
worden ift und in Zulunft als Merkzeichen dienen joll. 
7. Die Offiziere jollen, außer ihren fonftigen Pflichten, 
namentlih auch dafür forgen, daß nie ein Lotje, „der 
beioffen ift”, in eine Lotsjchaluppe fteige, wie auch daß 
feiner aus der Schaluppe gegen den Kapitän oder ſonſt 
Semand aus dem einlommenden Schiff „unnüß” jei oder 
ihn beichimpfe. 

Über dieſe Veröffentlichung war man in Hamburg 
jehr erfreut; die Kommerz: Deputierten machten dem 
Zandbogt ein Ehrengeſchenk. Dieſer erfannte in einem 
Schreiben vom 10. Juli 1788 die Klagen über die „Un- 
billigfeit mancher Biefigen Lotſen“ als gegründet an,) 
wenn er hingegen auch betonte, daß die Schiffer nicht 
jelten Schuld hätten. Hafjelmann fchlug vor, eine Ein- 
rihtung zu treffen, wodurch jede Unregelmäßigfeit jofort 
zur Kenntnis der Behörden gebracht würde, und meinte, 
der Schiffer müfje ſtets dem Lotſen ein Atteft übergeben, 
das von dieſem dann abzulichern wäre, oder e3 müßten 
auf der LotSgalliote oder in Cuxhaven oder Hamburg 
Lilten geführt und von Zeit zu Zeit revidiert werben. 
Diefer Vorſchlag Ichien den Kommerz-Deputierten be- 
denklich, da ein ſolches Atteft den vorher abzufchließenden 
Akkord erſchweren könne. 


Die Sache blieb dann auf ſich beruhen. Die Kon— 


ı) Auch der Verfaſſer des „Verſuch einer Beſchreibung der 
Inſel Helgoland " (Schlesw.Holſt. Brov.-Ber. 1792, &.21) giebt dies zu. 
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furrenz der Blanfenefer machte fih den SHelgoländern 
immer mehr bemerkbar; dag Regulativ von 1787 ſcheint 
wenig genüßt zu Haben.!) Die Schiffahrt ftand fich offen- 
bar hierbei nicht ſchlecht. So war es denn natürlich, daß 
der erite Schritt in der Richtung einer Abänderung der 
beitehenden Verhältniſſe von den Helgoländern ausging. 
In ihren billigen Anfprücdhen Hatten fie bei den Ham— 
burgern jtet3 da8 größte Entgegenfommen gefunden; ein 
zeitgenöffiicher Schriftiteller bringt das Verfahren ber 
Hamburger in diefer Beziehung jogar in einen borteil- 
haften Gegenjag gegenüber demjenigen der Bremer.?) 

So erſchien denn Ende DOftober 1796 der Landbogt 
Haafe mit drei Rats: und Quartiergmännern in Ham- 
burg; fie traten mit den Kommerz-Deputierten in Ver— 
bindung und fchlugen den Abſchluß einer Konvention der 
Stadt mit den Helgoländern vor, um „den Beeinträchti- 
gungen der Blanfenejer für die Zukunft ein Ziel zu 
jegen.” Die Vorjchläge der Helgoländer enthielten nun 
im wejentlichen Folgendes: 

1. Der bisherige freie Akkord des Lotsgeldes müſſe 
beibehalten werden, jedes in die Elbe fahrende Schiff, 
Das eines Lotſen bedürfe, lediglich einen Helgoländer und 
feinen Blanfenefer annehmen. 2. Jedem aus See kom— 
menden Schiff haben die Helgoländer mit einer Lots— 
ſchaluppe entgegenzufahren und es mit Lotſen zu be- 
dienen. Sie dürfen in den at Monaten vom 1. Sep- 
tember bis ult. April nicht mehr als 100, in den übrigen 
Monaten nicht mehr ala 60 Thaler von einem Kauffahrtei- 
Ichiff fordern und dem Schiffer, der ſich zur Bezahlung 
diefer Summe oder einer geringeren bereit erflärt, bie 
L%otjendienfte nicht verweigern und das Schiff nicht ohne 
Lotſen fahren laffen. 3. Ginzig die Unmöglichkeit, bei 


— — — 





1) vgl. Schlesw. Prov.-Ber. 1792, ©. 35. 
) Ebenda ©. 32. 
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Sturm mit der Schaluppe vom Lande zu fahren, foll 
die SHelgoländer von der Pflicht, dem Schiffer entgegen- 
zufabren, entbinden; diefe Unmöglichkeit ift eventuell zu 
beicheinigen. Um fie thunlichſt zu entfernen, müſſen die 
nach der Elbe wollenden Schiffe bei Sturm aus Süden 
auf Helgoland jegeln und dadurch den Lotjen dus Anbord- 
fonımen erleichtern. 4. Die in 2. angegebenen Summen 
find die Höchitzuläffigen, je nach der Jahreszeit und Ge- 
legenbeit find geringere Zotsgelder natürli, um jo mehr 
ala die Helgoländer für den Fall des Abichluffes der 
Konvention und der Verdrängung der Blanfenejer aus 
ihrem unerlaubten Handwerk gegen jedes aus See Tom- 
mende Schiff die größte Bereitwilligfeit zeigen erden. 
Nur in Hinficht der ſchadhaften Schiffe reguliert fich das 
2otögeld zwar nad) obiger Vorſchrift, Hinfichtlich des 
Arbeitsgeldes aber bleibt es, wie bisher bei dem für 
jeden Fall zu treffenden Akkord oder unterliegt der „Er- 
fenntnis guter Männer.” 5. Die Stadt Hamburg muß 
befannt machen und in der Folge darauf halten a) daß 
fein auf Hamburg fahrendes Schiff einen Blanfenefer 
Lotſen in der See an Borb nehmen und ihm dafür 
Geld verfprechen dürfe, vielmehr dies Geſchäft allein 
den SBelgoländern übertragen werde, da nun jeder 
Schiffer verfichert jein könne, ftet3 einen SHelgoländer 
Lotſen für billigen Lohn zu erhalten. Es dürfe des» 
balb kein Kaufmann, Makler ıc. Lotienhänern an 
andere als SHelgoländer Lotſen auszahlen, und jeder 
Schiffer, der demzumider fidh mit Blankeneſer oder andern 
nicht erlaubten Lotſen einlaffe, müſſe Diefe Lotshäuer 
aus eigener Zafche zahlen und den um die Häuer be- 
trogenen Selgoländeru den Schaden erjegen. b) Allen 
Kaufleuten, Mallern zc. jet die Zahlung von Lotshäuern 
an Zeute, die ſich nicht durch ein fchriftliches Certififat oder 
Zeugnis des Landvogts ausweilen können, zu unterfagen. 

Dieje Borfchläge waren natürlich nur zum Teil für 
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die Hamburger annehmbar; die Kommerz: Deputierten 
ſahen fie im allgemeinen als für die Stadt unvorteilhaft 
an. Die Antwort, die am 19. November den Helgoländern 
mitgeteilt wurde und auch die Zuftimmung der Aſſekura- 
deure gefunden hatte, enthält in der Hauptſache Folgen⸗ 
des: 1. Ehe man fich auf weiteres einlafje, müßten die 
Helgoländer Schniggen bauen und auf diefen die „NKreup- 
fahrten in der See nach dem Beilpiel der älteren Zeiten 
wiederhergeitellt werden.” 2. Der Borjchlag über Die 
Feitfebung des Lotsgeldes wird zurüdgewielen und der 
alte Hamburger Borjchlag, ein Fußgeld einzuführen, 
wiederholt, nämlih 5, 10 und 15 Mark für die drei 
viermonatlichen Perioden des Jahres. 3. Ausgenonrmen 
bon dieſem Vergleih müßten fein die Kohlen, Ballaft: 
Ichiffe 2c., entjprechend dem Vorfchlag von 1773. 4. Hin- 
fichtlich des Arbeitsgeldes ftimmten die Hamburger den 
Helgoländern bei. 5. Die Helgoländer müßten die ſchad— 
haften Schiffe thunlichit nicht nach ihrer Inſel oder Glüd- 
jtadt jchleppen, fondern nad) Hamburg, in melch’ letzterem 
Falle bei dem Erkenntnis der Schifferalten darauf Rüd: 
ficht zu nehmen fei. 6. Da es oft für die Schiffe jehr 
gefährlich jei, aus Süden nach Helgoland zu fahren, um 
bier Lotſen einzunehmen, jet ſchon aus diefem Grunde den 
Blanfenejern das Lotfen aus See nicht gänzlich zu ver— 
bieten; es bedürfe vielmehr nur einer genaueren Berein- 
barung mit den Blanfenejern, deren Anbahnung aber 
den Helgoländern obliege. 7. Es ſei jelbitverftändlich, daß 
eine Konvention mit den Helgoländern dem hamburgiſchen 
Lotsweſen nicht zum Nachteil gereichen dürfe und daß 
es bei der bisherigen Ordnung bleiben müſſe, nach der 
die Helgoländer die Schiffe nur bis zur Gegend der roten 
Tonne, wo die hamburgiſche Lot2-Galliote zu kreuzen 
pflege und dann ein Cuxhavener Lotſe an Bord komme, 
zu lotjen haben, es wäre denn, daß dieſe Galliote nicht 
da wäre oder aus anderen Urjachen fein &uxrhavener 
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Lotſe an Bord fommen Lönne; in diefem Falle müßten 
Die Helgoländer die Schiffe nach dem beitehenden Ver— 
gleich und ohne Mehrforderung nach Cuxhaven bringen. 
8. Einige man ſich über diefe Punkte, jo unterlägen fie 
Der Genehmigung des Senat? und des „Chrbaren 
Raufmann.” 

In dieſer Antwort iſt won befonderem Intereſſe der 
Wunſch nach Wiederherftelung ber freien Jagdfahrt. 
Die Helgoländer Hatten diefen Punkt nicht berührt; 
die Trage galt ihnen offenbar für erledigt. Daß Die 
Kommerz-Deputierten fie wieder aufwarfen, iſt um jo 
merfwürdiger, als fie erjt vor wenigen Jahren wenigſtens 
dem Senat gegenüber diefen alten Wunjch Hatten fallen 
laffen. In einer Denkſchrift vom 27. September 1790, 
in der allerlei die Handlung mit Dänemark betreffende 
Defiderien erörtert wurden, äußerten die Deputierten: 
„Die Zagdfahrt der Helgoländer Lotſen jtatt der Reihe- 
fahrt Icheint den Kommerz-Deputierten nicht ſehr münjchen®- 
würdig. Das Leben der Lotſen wird dadurch in viel größere 
Gefahr geiebt, das Lotsgeld muß deswegen theurer 
werden, und es wird fein Vorteil dadurch erreicht, der 
nicht auch bey der Reihefahrt durch vernünftige Verord- 
nungen erreicht werden fann.” 

Wenn jebt den Helgoländern gegenüber jener alte 
Wunſch wieder erneuert wurde, jo glaubten die Kommerz- 
Deputierten wohl ſchwerlich an feine Erfüllung; fie ftellten 
ihn auf, um für die weitere Verhandlung ein Kompen- 
jationgobjeft zu haben. Es fcheint überhaupt zweifelhaft, 
ob den Hamburgern viel daran lag, mit den Helgoländern 
zu einem Vergleich zu fommen. Die hHamburgiiche Schiff: 
fahrt ſtand ſich wahrjcheinlich beffer dabei, wenn zwiſchen 
den Helgoländern und Blankeneſern eine Konkurrenz be- 
ſtand. Aber auch die Helgoländer thaten nichts, um den 
von ihnen erjtrebten Vergleich zuitande zu bringen. 
Die „Berjchiedenheit der Meinung“ unter den SHelgo- 
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ländern verhinderte, wie Broder Friederichs im Fe 
bruar 1797 aus Helgoland berichtete, eine einheitliche 
Beichlußfaffung. Das Fußgeld wurde für zu niedrig ge 
halten; den Blantenejern das Kreuzen auch weftlich ber 
angejesten Linie einzuräumen, wollte den Helgoländern 
nicht in den Sinn. Ebenfo ſchien die Verpflichtung, ſchad 
hafte Schiffe nicht nah Glückſtadt zu bringen, bedenl: 
lih, während man in Hamburg darauf um fo mehr Wert 
legte, als bier wiederholt über Lotjen geklagt morden 
war, die havarierte Schiffe nicht nach Hamburg, Tondern 
nah Glückſtadt zur Ausbefferung gebracht Hatten. 

Thatfächlich blieb denn auch diefer Verſuch einer 
gemeinfamen Regelung des Helgoländer Lotsweſens, wie 
die früheren, ergebnislos. Das lebtere verfiel immer 
mehr.) Daran änderte auch der Übergang Helgoland 
in engliide Hände nichts. Sm Gegenteil: nun Hatte 
Dänemark fein Intereſſe mehr daran, die Blantenejer 
und anderen däniſchen Unterthanen in ihrer Lotienthätig- 
feit zu behindern. Die engliiche Regierung fümmerte fich 
wenig um Helgoland. 

Die Helgoländer fuchten fi) nun felbft zu Helfen. 
Einer der Verſtändigſten unter ihnen, Heifeng,?) ſchlug 
in der Landesverfammlung vor, das Fußgeld, mie es 
ſonſt bei der Berechnung der Lotshäuer üblich und von 
Hamburg wiederholt vorgeichlagen war, einzuführen und 
jeine Höhe nach zwei Jahresperioden zu berecjnen. Er 
hatte damit aber feinen Erfolge Dann wurde für kurze 
Zeit die freie Jagdfahrt wiederhergeftellt, 1826 aber 
aufgegeben.?) 

Geitdem blieb es wieder bei der alten Praxis. 
Während die Hamburger das im Allgemeinen einer 


vgl. Oetker, Helgolaud (Berl. 1855), ©. 379. 

2) vgl. feine von Ad. Stahr herausgegebenen „Memorabilien“ 
(Helgoland und die Helgolander, Oldenburg 1844), ©. 114 f. 

2) Detler, ©. 380. 





Hamburg und das Helgoländer Lotsweſen. 203 


Reform dringend bedürftige!) Lotsweſen vor der Elbe 
verbefjerten und auch Dänemark und Hannover Maf- 
regeln in dieſer Angelegenheit trafen, verfiel das Lots— 
mejen der Helgoländer infolge feiner Umjtändlichleit und 
der vielen mit ihm verbundenen Förmlichkeiten immer 
mehr; im Sabre 1855 fchrieb Detfer (©. 386) „das 
Helgoländer Lotsweſen wird bald auf nichts herabgefunfen 
fein. Um 1790 wurden gegen 400 Schiffe jährlich gelotiet; 
jest fommen feine 20 Fahrzeuge jährlich auf Helgoland.“ 
Heute ijt in Helgoland feine LZotien-Station. Die Helgo- 
länder verdienen fich ihren Unterhalt auf bequemere Weiſe 
durch ihr Bad und den Fremdenbeſuch. 

An dem Verfall ihres Lotsweſens aber trägt nicht 
am mwenigiten die Schuld das geringe Entgegenfommen, 
das fie den Wünjchen der Hamburger und den allge- 
meinen Bedürfniffen der Schiffahrt gezeigt haben. 





— 


3) vgal. z. B. Tonnies, Chronik des Hamb. See -Aflefuranz: 
Geſchäfts 1824 (Hamb. 1825), ©. 129 ff. 


2. 


Inm Landregifter 
und zur Lnndesmatrikel der Herzontümer. 


Bon P. v. Hedemann. 





efksandregiiter und Landesmatrifeln haben für die Er- 
=>. fenntnis der Landesgefchichte eine größere Bedeutung 
als die in ihrem nächiten Zweck begründete; die eriteren 
find Regiſter der roßdienftpflichtigen Landftände unter 
Angabe der Zahl der zu ftellenden Pferde, die letzteren 
find eine Art Grundfteuerfatafter, Liſten der fontribuablen 
Hufen uſw. nach Gütern, Ämtern uſw. geordnet für die 
Zwecke der Landbede, die nad) dem damaligen toben 
Steuerſyſtem ohne Rüdficht auf die Bonität alles Bauern- 
land nach Hufenzahl gleichmäßig belaitete. 

Es ift ohne weiteres Har, daß die Landesmatrikeln 
über die Entwidelung von Dörfern und Gütern die 
wichtigften Aufichlüfle geben; fie laſſen die Zahl der 
bäuerlichen Bevölkerung im Lande und ihre Verteilung 
bis in ſehr kleine Diſtrikte mit annäbernder Sicherheit 
abichägen, fie legen den Rüdgang des Bauernftandes, 
das Verichwinden ganzer Dörfer oder zahlreicher Hufen 
in ihnen bei Vergrößerung des Hoffeldes Mar, und fie 
geben im 16. Jahrhundert, To lange die Gutsbeſitzer in 
der Matrifel jedesmal genannt wurden, Auskunft über 
die zahllofen Beſitzwechſel jener Zeit, die eigentümlich 
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mit der heutigen Stabilität der Beſitzverhältniſſe des 
größeren Grundbefibes fontraitieren, umgelehrt wie eine 
oberflächliche Anschauung mitunter annimmt. Diejer Wert 
Der Landesmatrikel für die Geichichte Hört auf mit dem 
Sabre 1652, wo fie im Intereſſe der landesherrlichen 
Finanzen erjtarrte und der Wechlel der Hufenzahl feinen 
Einfluß mehr auf die der Kontributionspflüge hatte. 

Die ältefte annähernd vollitändige Yandesmatrifel ift 
bon 1543 und im Neuen Staatsbürg. Magazin VI, 252 ff. 
abgedrudt. Vorher find nur für 1506 und 1507 in Sej— 
delins Diplomatarium Flensburgense II 30 und Louis 
Bobé's Slegten Ahlefeldt3 Hiſtorie ©. 37 f. des An- 
fang 1901 erichienenen Bandes (Claus’ und Hang’ 
Ahlefeld Gejchlecht) Bruchitüde von Landesmatrifeln ent- 
halten. Reichlich find die Matrileln der 1540er Sabre 
und von 1560—1565 befannt getvorden;!) dann aber 
verjiegen die Veröffentlichungen für diejes Jahrhundert 
ganz, um mit 1626 wieder zu beginnen;?) über Die 
folgende Zeit big 1652, die gegen Dies Jahr wenig Neue— 
rungen brachte, iſt Handjchriftliches Material reichlich vor⸗ 
Banden und auch die Entmwidelungsgeichichte großenteils 
veröffentlicht worden. ®) 

Es märe überaus wünſchenswert, wenn ſich für 
die Zeit vor 1543 mehr und vollitändigeree Material 
finden ließe, das die Periode vor der Begründung der 
großen Gutswirtichaften heller erleuchtete als es noch 
möglich ift, und eg wäre ebenjo erwünicht, dag Material 
veröffentlicht zu jehen, dag die ganz außerordentliche Ver- 
Ichiebung der Pflugzahlen von 1565 bis 1626 im einzelnen 
verfolgen und erklären ließe; es ift die Zeit der großen 


2%) Zeitſchr. XXIV, 171 ff, XXV, 219 ff. und die Anführungen 
dajelbft. 

) Seeftern-PBauly: Beiträge IL, 99 ff. 

) val. Falck: Schlesw.-Holit. Privatrecht II, 2, ©. 571. Poſſelt: 
Dentichrift über Grunditenerentichädigung. 
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MWüjtelegungen. Leider haben die neueren ſpeziellen topo- 
graphiichen Arbeiten, jo wertvoll fie ſonſt find, auf dieſem 
Gebiete nicht die Beiträge gebracht, auf welche man zu 
hoffen verfucht war. Die Kirchenarchive müſſen noch viel 
hierüber enthalten, und ihre Aufzeichnungen find darum 
beſonders wertvoll, weil fie innerhalb der adeligen Güter 
oft auch) die Pflugzahl der einzelnen Dörfer ergeben, und 
weil die Kirche es länger ala die Landesherrichaft ver: 
ftanden bat, ihre Kontribution auch) von den wüſten 
Hufen zu verteidigen;'!) Die Erörterungen, die fih an 
diefen zähen Kampf fnüpfen, find für die engite Heimats— 
geichichte auch in diefem Punkte wertvoll genug, und es 
darf darauf gerechnet werden, daß die ſchon längft aus 
berufeniter Munde ausgeſprochene Mahnung, alles, was 
auf die Gefchichte der Pflugzahl Bezug Hat, zu ſammeln, 
bei den Topographen einzelner Kirchipiele und Kreiſe 
immer mehr Beachtung findet. 


Das Bauernland war fontributions-, das Hoffeld 
roßdienjtpflichtig, oder richtiger: der Roßdienft war bis 
in das 17. Jahrhundert eine perjönliche Laſt der an— 
gefeifenen und nichtangeſeſſenen Landitände, deren Schwere 
aber nach) der Bedeutung des Belibes, d. 5. nach dem 
Bauernreichtum des Gutes abgeituft war; tuenigitens 
Icheint eg jo, als fjei dies der Maßſtab geivejen.?), Die 
Aufzeichnung der pflichtigen Landſtände und der Leitung 
eines jeden heißt Zandregijter. Dieſe Landregifter find 
in ganz ähnlichen Beziehungen wie die Matrileln über 
ihren nächiten Zived hinaus interejjant, insbejondere aber 
auch dadurch, daß jie den Adel nicht nur auf dem Lande, 
jondern au in den Städten vollzählig aufführen. 


Bon ſolchen Landregiitern war bisher das ältefte 


iJ vgl. Beitichr. XXVIII, 37 ff. 
2) Falck: Schleswm.-Holft. Brivatreht IT, 2, ©. 351, für Die 
frühere Zeit abweichend Poſſelt a. a. DO. ©. 20 ff. 
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befannte von 1543,') dann von 1546 und weiter bis in 
die 1560er Sabre und dann erjt wieder im 17. Jahr⸗ 
hundert, aber mit einer wertvollen Unterbrechung dieſes 
Beitraums im Sabre 1588.?) Neuerdings ift nun eine be- 
deutſame Bereicherung des Beitandes an veröffentlichten 
Zandregiltern durch das von Bobé a.a.D. Anhang ©. 38 f. 
mitgeteilte von 1530 erfolgt. 

Die Landregifter verfolgten aber nicht allein ben 
Zweck, bie Überficht über die Roßdienftleiftung der Landes: 
berrichaft zu ermöglichen; fie ergaben auch die Zahl derer, 
die beit einem Thronfall dem Könige oder Herzoge zu 
buldigen,°) die ihre Lehen von ihm muten mußten; fie 
dienten Dazu, den Landes-Klöitern eine Schäßung der 
bevorftehenden Anwartichaften und den PBrälaten die Ein- 
berufung der Landtagsmitglieder zu ermöglichen. Schon 
1618, ala der Roßdienſt noch im militärischen Intereſſe 
begehrt wurde, findet fich ein Landregiſter aufgeftellt ohne 
Angabe der NRoßdienftleiftung; es ijt neuerdings von 
Bobe a. a. D. Anhang ©. 62 ff. veröffentlicht worden. Es 
unterjcheidet den Adel 1. auf den Gütern (alphabetijch 
nach diejen), 2. in den Städten, 3. „junge Gejellen“, 
4. adelige Witwen; letztere — nur 5 — können nur 
iolcde fein, die weder auf dem Gute noch in der Stadt 
einen eigenen Haushalt führten; denn dieſe beiden Kate- 
gorien finden fi) unter 1 und 2. Unter den „jungen 
Geſellen“ — über 50 — find ebenfalls jolche zu ver- 
jtehen, Die feinen eigenen Haushalt führten, aber jeden- 
falls wohl mündig waren. 

Welchen Ziveden dies Regiſter gedient Hat, ijt ſchwer 

') Neues Staat3b. Mag. III, 69 ff. 

®) Beitichr. IV, 189 ff. XXIV, 155 ff. (und die Anführungen 
dort), XXV, 229 ff. Seeftern- Pauly a. a. O. 11, 92 ff. 113 ff. 

9) pgl. die Huldigimgsverzeichniffe von 1564 und 1616. Staatsb. 


Mag. X, 962 ff. Zeitſchr. XXIV, 176 f. Bobé a. a. O. Anh. ©. 41 f., 
ach ©. 57 und die Anführung daſelbſt. 
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zu fagen, dem der Roßdienftleiftung nicht oder nur neben- 
ber, ebenjo wenig wie dasjenige, das hierunter zum Ab- 
drud gelangt, nachdem es der Graf v. Broddorff - Ahle 
feldt auf Wicheberg, mo es im Ardiv unter Jg Wr. 1 
verwahrt wird, der Leitung der Zeitichrift zur Ber 
öffentlichung mitgeteilt hat. Es tit in der That ein ganz 
eigenartiges Regifter. Es enthält den fchleswig- bolfteini- 
then Adel, aber nicht nur die Ritterfchaft und die Be 
figer der adeligen Güter, fondern am Schluſſe auch den 
fremden ſonſt in Holftein lebenden Adel und die höhere 
Hof- und Staatsdienerfchaft der Herzöge von Gottorff 
und Plön, einfchließlich bürgerlicher Perjonen, wie Der 
beiden Kielmann und Lüdert. Geordnet ift dies Land» 
regifter nach Familien: Rankaus, Ahlefelds uſw., inner- 
halb derjelben drei Kategorien nach dem Familienſtande: 
Rankaus „mit Frauen”, „ohne Frauen”, „Wittiben”; 
die jungen Gejellen von 1618 finden ſich alfo auch bier 
wieder, aber in einem anderen Sinne, in dem von Un- 
verheirateten, anfcheinend feine Hausſöhne, aber gleich 
viel ob fie poflejfioniert find oder nicht; und Dies gilt 
auch von den Wittiben. Erjt bei den Fremden wird Dies 
Einteilungsprinzip aufgegeben; aber fie erjcheinen auch 
mehr wie ein Anhang zu dem Berzeichnis der NRitter- 
Ihaft. Ein jolches Verzeichnis wie diefes kann, wie mir 
fcheint, faum einen anderen Zweck als dem einer Huldis- 
gung oder einer anderen Staatsaktion, großen Hoffeitlich- 
feit gedient haben, an der fich alle männlichen und mweib- 
lichen Haushaltungsvorſtände der Landitände beteiligten 
und bei denen fie Die Glieder ihres Haufes, wenn fie 
deren hatten, mit vertraten. 

Die Zeit der Abfaffung des Regiſters laßt fich 
einigermaßen genau feititelen. Nufgeführt wird Graf 
Detlev Rantau „ohne Frau”, fein Vater nicht mehr; 
der Reichsgraf Chriſtian aber jtarb am 8. November 1663; 
Asmus Rumohr von Düttebüll, der nach Bobe a. a. O. 
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©. 52 1666 heiratete, fteht im Regiſter noch ohne rau. 
Siegfried Wonsfletb auf Crifebuy, der 1664 ftarb, ') 
wird noch genannt, aber auch Bertram Wonsfleth, der 
1662 Espenis erwarb,*) und Ida Rankau, die 1663 
Kohöved kaufte. Der Statthalter Friedrich v. Ahlefeld, 
der 1665°) — wohl am 1. Januar‘) -- ftarb, wird noch 
aufgeführt. Die Angaben über Gramm und Barenfleth, 
die in diefen Jahren ihre Befiber mwechlelten,?) find nicht 
beftimmt genug, um-zur weiteren Einſchränkung des Beit- 
raums zu dienen, in den das Regiſter fallen muß. Übrig 
bleibt die Zeit zwiichen dem 8. November 1663 und 
1. Sanuar (?) 1665, und wenn Hans Rumohr auf Olpenitz, 
der nach Rod‘) 1662 Konkurs gemacht Haben fol, doc 
noch genannt wird, jo zeigt das gleichzeitige Vorkommen 
Graf Detlev Rankaug, der erſt nach dem 8. November 1663 
die Herrichaft antrat, im Regifter, daß Kods Mitteilung 
des Jahres irrig fein muß, oder doch, daß der Konkurs 
fich länger Hingezogen Hat. Genannt wird Slarelia Bud: 
wald bereits ala Witwe des 1661 F Paul zu Sierhagen‘) 
und Claus v. Buchwald, der 1662 oder 1663 Brunsholm 
kaufte,“) mit diefem Gute. 

Auch die Beitinmung der Sahreszahl ergiebt fein 
ficheres Anzeichen für den Zweck unferes Regifters; die 
Huldigung für Herzog Chrijtian Albrecht war fchon vor 
Jahren erfolgt;?) im königlichen Haufe war zwiſchen 16-48 
und 1670 fein Thronfall eingetreten. Man könnte an 


ı) Rod: Schwanfen, ©. 192. 

2) Ebenda, ©. 172. 

9 Matthießen: Seeftermühe, ©. 15. 

*) Heimat, X, 230. Das Jahr 1664 ift unrichtig. 

8) Erichjen: Kreis Hadersleben, ©. 56. Zeitſchr. XXVIII, 400. 

6) Schwanjen, ©. 208. 

) Beitfchr. IV, 276. 

9) Ebenda, ©. 278. 

9 vgl. das lediglich die männliche Ritterfchaft enthaltende Ber- 
zeichniS von 1661 bei Noodt I, 260 ff. 


Beitigrift, Wo. 82. 14 
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ein Zeilnehmerverzeichnis für die Einweihungsfeier der 
Chriftiana Albertina denken, die freilich erſt Anfang Dk 
tober 1665 ftattfand, aber doch längſt vorbereitet var. 
Daß nicht die Eöniglichen, wohl aber alle gottorffijchen 
Beamten und folche der Sonderburger Linie verzeichnet 
find, Spricht dafür. Die Ritterichaft beteiligte fi) zahl 
reihb an dem Feite, von der Teilnahme ihrer Damen 
babe ich freilich nichts überliefert gefunden. !) Frangipanis 
großes Werk giebt weder im Text noch in den vielen 
Bildern irgend eine Andeutung davon. 


Außer diefem Landregifter tft im Gräfl. Brockdorff⸗ 
Ahlefeldt'ſchen Archiv auf Aſcheberg eine Abjchrift der von 
Poſſelt in jetner Denkſchrift über die Grundfteuerentfchädi- 
gung S. 470. E. harafterijierten renovierten Yandes-Matrifel 
von 1634 vorhanden, von der Poſſelt nur die bemerfens» 
werten Angaben für die Gräflich Rantauifchen Güter 
und für Bürau bei den einzelnen Gütern (S. 91 ff.) mit- 
teilt. Die übrigen Abweichungen von der Yandes- Mlatrifel 
bon 1652 find die folgenden: 


1. Für Auenbüllgaard, Boelſchubygaard, Drage, Heiligen- 
jtedten, Wedeldorf, Bronsdorf, Wandsbed, die Amter 
Kiel, Neumünfter, Bordesholm, Trittau, Reinbed, 
Cismar, Yügumllofter, Apenrade, Sonderburg, Nor- 
burg und die Landichaft Fehmarn, jowie die Städte 
Rendsburg, Oldesloe, Kiel, Oldenburg, Plön, Schles- 
wig, Edernförde und Tondern enthält die Meatrifel 
die Pflugzahlen von 1626 nach der Angabe in See— 
tern -Bauly’3 Beiträgen II, 99 ff. 

2. Aſchau wird mit 3, Bienebed mit 13, Gramm mit 
44 (einichl. 2 von Nübel), Nübel (Herzog Philipp 
zuftändig) mit 21, Seegaard (einichl. Gravenſtein) mit 
75, Stoltelund mit 25, Schirnau und Hohenlied mit 


vgl. Eckhardt: Ait- Kiel, S. 163 ff. 
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18, Sahrnens (?) mit 1 Pfluge angeführt. Es ent- 
halten 


da8 Domkapitel zu Lübed 221 Pflüge 


St. Johanniskloſter dort 109 
Heil. Geilt- Dörfer „ 2 , 
der Caland n 2] „ 
das Stift Eutin 80 ,„ 


das Domkapitel zu Schleswig 356 
das St. Kohannisklofter dort 83 
GSatrupholm und Vollrott 317'/ 
Herzog Philipps Güter 104 ,„ 
Die Amter Rendsburg, Segeberg, Flensburg, Got: 
torff, Huſum und Mohrficchen find mit 530, 494, 
907/3, 1005'/s, 212 und 84, die Stadt Flensburg 
mit 500 Pflügen angeſetzt. 
. Auf Schreibfehlern beruhen anfcheinend, wenn man- 
die Matrikeln von 1626 und 1652 vergleicht, folgende 
Angaben von Bflugzahlen: Krempe 66'/, Wiliter 30, 
Sartorf mit Rögen 59, Segeberger Amtspflüge bei 
Bramitebt 1, Lammershagen 36 (Wittenberg iſt zwar 
nicht genannt, fommt aber fonft nicht vor), ferner 
die Angabe, daß Gerebuy durch Damper (Dörfer!) 
Pflüge vergrößert jei. 
. &3 fehlen Arroestjöbing, die St. Nicolai-Lanjten in 
Flensburg, das Collmarſche Campen, die Pflugzahl 
bei Ohe, Stellau und alle mit einem 9. beginnende 
Güter in Schleswig. Seeftermühe Hat noch feine 
Hafelauer, Futterlamp noch feine Neversdorfer Pflüge. 
. Bei Schlamin iſt vor Anfegung der Pflugzahl ocu— 
läre Inſpektion vorbehalten (vgl. Poſſelt a. a. O. 
©. 51 bei Aſchau und Bee), und Norditrand, Das 
gerade in dieſem Jahre faft ganz in den “Fluten der 
Nordjee verfunfen var, ift ohne Anjab. 
Ich laſſe nun das Landregiiter von c. 1664 folgen: 
14* 
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Sandt: Regifter 
Der Sleßwig: vnd Hollfteinifchen Ritterſchafft 
vnd Wittfrawen. 


Rantzowen mitt Frawen. 
Hr. Hanß Generall Wachtmeiſter, 
Hr. Frantz zu Raſtorff, 
Hr. Bartram zu Aſcheberg, 
Hr. Paull zu Plöen, 
Hr. Hinrich zu Tralow, 
Hr. Tönnies zu Emckendorff, 
Hr. Melchior zu Ahrenßburg,) 
Hr. Dettleff Obriſter, 
Hr. Hieronimus zu Hemmelmark. 


Rantzowen ohne Frawen. 


Hr. Dettleff Graff zu Rantzow, 

Hr. Chriſtoff Graff zu Rantzow, 

Hr. Paull Ambtman zum Kiell, 

Hr. Siegfried Rantzow vom Koldenhoffe, 
Hr. Moritz auff Nöher (Nöer). 


Rantzowen Wittiben. 


Fr. Ida Sehl. Dettleffs zum Koldenhoffe,?) 

Fr. Magdalena Sehl. Adolff Friederichß, 

Fr. Margareta Sehl. Keyen, 

Fr. Anna Sehl. Detleffs von Helmſtorff, 

Fr. Hedewig Sehl. Jochims zu Pottloß, 

Fr. Margareta Sehl. Benedix zu Ahrensblurg], 

Fr. Catharina Sehl. Otten zu Prodow (ſetzt 

Brodau), 

Wird in Rahlf und Zieſe: Geſchichte Ahrensburgs, ©. 21 
nicht erwähnt. v. 9. 

*) Soll wohl Kohöved heißen, vgl. Kod: Schwanien, S. 198. v. 9. 
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. Ida Sehl. Hanfen zum Nemwenhaufe, 

. Mette Sehl. Daniels zu Troyburg, 

. Augufta Sehl. Hinrichß Obrift- Wacht : 
. Abel Sehl. Yofiad Breiden, 

. Abdelheit Sehl. Dtten zu Damp. 


Ablefelder mitt Frawen. 


. Sriederich Stadthalter, . 

. Keye Ambtman zu Hadersleben, 
. Hinrich zur Lehmkuhlen, 

. Dettleff Ambtman zu Flenkburg, 
. Dettleff Ambiman zu Gottorff, 

. &lauß Generall zum Kleinen Nordfee, 
. Hank Generall-Lieut. zu Glarup (ob Flarup?), 
. Sürgen zum Kiel, 

. Han von Sehegarden, 

. Benedir von Maaßleben, 

. Mori zu Grünholg, 

. Gertt Philip zu Bodhagen, 

. Elauß zu Gelting, 

. Hinrich zu Öfterrade, 

. Elauß zu Nützſchow, 

. Key zu Aſchow, 

. Key zu Elleritorff, 

. Dettleff zur Frefenhagen, 

. Thomas zu Flenkburg, 

. Henderich zur Lindotve, 

. Dettleff zum Kiell, 

. Wulff zum Königkförde, 

. Sriederich General Major, 

. Hinrich zur Öbe, 

. Benediz zum Nemenboffe, 

. Burchardt auff Sarftorff. 


Ahlefelder ohne Frawen. 


. Benedig Obrijter Lieutnant, 
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. Baltar Hinrichß Sohn, 

. Mori Hironimus, Rittmetiter, 

. Wulff Sehl. Aßmus Sohn, 

. Ehriftian zu Blumendorff Rittmeifter, 
. Benedir von Stubbe. 


. Graffin, !) 

. Margaretha Sehl. Kürgens zum Quarnbed, 
. Apollonia Sehl. Detleffs zur Lindow, | 
. Anna Sehl. Frantzen zu Königsförde, | 
. Margaretha Sehl. Jürgens zu Wißelb. (?)°) 

. Anna Sehl. Diederihß zum Kiel, 

. Anna Sehl. Dieterichß zum Kiell,°) 

. Anna Catharina Sehl. 9. Fried. Stadthalt : 
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Ahlefelder Wittiben. 





Buchwolden mitt Frawen. 


.Caspar Ambtman zu Segeberg, 

.Otte Probſt zu Pretz, 

. Sriederich Generall Major, 

. Hinrich Obrijter, 

. Daniel zum Schierenjee, 

. Saspar zu Schübülgaard, 

. Hang Adolff zum Sirdsbed, 

.Oſewaldt zu Hodyerbüttel, 

. DVettleff zu Proyenſtorff, 

. Goſche Landt Rath Vorbitter vnnd Probft zu 


Itzehoe vnnd Üterfen, 


. Clauß zu Brunßholm, 
. Keye zu Travenordt, 
. Hank Adolff zum Boritel, 


) Friedrich von Ahlefeldt zu Rixingen ıc. wurde am 14. Dezember 
1665 in den deutſchen Reichägrafenitand aufgenommen; vergl. Dau- 
marks Adels Aarbog unter Ahlefeldt. 


5 Ob verlefen aus Hafelburg ? 


3) Vermutlich eine verfehentliche Wiederholung. 
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Hr. Clauß zu Glaſaw, 
Hr. Kaspar Sehl. Tönnies Sohn, 
Hr. Wulff zu Bülde, 
Hr. Hank von Buchtwaldt zu .. oyl:,') 
Hr. Jochim zu Helmitorff. 
Buchwolden ohne Frawen. 


Hr. Jaspar Hr. Otten Sohn, 
Hr. Hencke Hr. Jaspers Söhne. 


Buchwolden Wittiben. 
Fr. Anna Sehl. Jaspers zum Jircksbeck, 
Fr. Emarentz Sehl. Jürgens zum Kiell, 
Fr. Florentie Sehl. Keyen zur Freſenb:, 
Fr. Clarelia Sehl. Pauls zum Sierhagen. 


Brocktorffen mit Frawen. 
.Hr. Hinrich Ambtman zu Apenrade, 
Hr. Joachim zur Wenſinen, 
Hr. Iven zu Oldenſchloe, 
Hr. Dettleff Obriſter zu Rixtorff, 
Hr. Dettleff Obriſter in Norwegen,. 
Hr. Adolff Joſias zum Großen Nordſee, 
Hr. Paull zum Roſenhaffe, 
\ mM Marquardt Wulff zu Hornſtorff. 


Brodtorffen ohne Frawen. 


Hr. Theodoftus zu Windebüy, 

Hr. Key Bartram zu Kledtlampff, 

Hr. Marquart Hinrich Otto 

Hr. Chriftian Friederich Exnft | 9-Pinrichh Sohnß, 
Hr. Dettleff 

Hr. Joſias | Jachims Sohns. 


1) Der erſte Buchſtabe iſt wohl ein M; dann würde man an 
Mühlenkamp denken können, das damals im Beſitze der Buchwaldts 
war; vergl. Dandwerih, Landesbeichreibung, ©. 246. 
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Brodtorffen Wittiben. 
Fr. Margareta Sehl. Keyen zum Kiel, 
Fr. Lucia Sehl. Marquarts zu Edernfr: 
Pogwiſchen mit Frawen. 
Hr. Dieterich zu Sonderburg, 
Hr. Benedix, Rittmeiſter, 
Hr. Otto Rittmeiſter zu Bentz. 
Pogwiſchen ohne Frawen. 
Hr. Bartram, Hofmeiſter bey Hertzog Augus: 


Friedrich, 

Hr. Clauß 

Hr. Wulff | Sehl. Henningß zu Grünholtz Sohnß. 
Hr. Dettleff 


Pogwiſchen Wittiben. 

Fr. Drude Sehl. Benedir zu Sleßwig, 
Fr. Dorothea Sehl. Wulffs zur Farbe, 
Fr. ........ Sehl. Benedix zu Flenßb: 

Von der Wiſchen mit Frawen. 
Hr. Wulff zu Lütckehorn, 
Hr. Hinrih zu Wittmoldt. 

Bon der Wilchen ohne Frawen. 


Hr. Abdolff Philip zu Plöen, 

Hr. Zohann zum Poelſee (Bohliee), 
Hr. Dito 

Hr. Johan Wulff Söhns. 


Von der Wiſchen Wittiben. 
Fr. Margaretha Sehl. Johans zu Eckenförde. 


Hr. 
.Diederich zu Zeitorff, 


Hr. 


Hr. 
Hr. 
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Blumen mit Fratven. 
Hinrich Gouverneur zu Rendehburg, 


Benedix zum Newenhoffe. 


Blumen ohne Frawen. 


. Wulff Ambtman zu Zundern, 
- Hank Ambtman zu Schwabjitedt. 


Blumen Wittiben. 


. Anna Sehl. Dieterih& zu Obbendorff. 


Sebeftetten mitt Frawen. 


. Hinrich zur Bed, Obrifter, 
. Sinti zum Kiel. 


Seheſtetten ohne Frawen. 


. Seronimug zu Ottenbüttel Obriftl., 

. Hinrich zum Kiel, 

. Oßewalt zu Belemünde, 

. Chriftoff Sehl. Keygen Sohn Ihr König. Maytt. 


Hoffmarſchall. 


Seheſtetten Wittiben. 


. Margaretha Sehl. Keyen zu Rendesb., 
. Catharina Sehl. Jacobs zu Preb. 


Rumohren mit Frawen. 


Hanß von Olpeniß, 
Wilhelm zur Lindow. 
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Rumohren ohne Frawen. 
Hr. Aßmus zu Eckernförde, 
Hr. Hanß zu Rundthoff, 
Hr. Aßmus zu Düttebüll, 
Hr. Dettleff 
Hr. Key 
Dr. Theodoſius Sehl. Hinrichß Söhns. 
Hr. Otto 
Hr. Friederich 


Rumohren Wittiben. 
Fr. Ida Sehl. Hinrichß zu Röſte, 
Fr. Emarentz Sehl. Dettleffs zu Schwensbüy. 


Von Thienen mit Frawen. 


Hr. Hans zu Wahlſtorff, 
Hr. Hinrich zur Schmalſtede. 


Von Thienen ohne Frawen. 


Hr. Goſche zu Kühren, 
Hr. Woldemars Sehl. Siegfrieds Sohn, 
Hr. Hank Sehl. Clauß Sohnß. 


Von Thienen Wittiben. 


Fr. Margaretha Sehl. Hinrichs zu Plöen, 
Fr. Madalena Sehl. Hencken zu Wahlſtorff, 
Fr. Bartie Sehl. Siegfried zu Eckernförde, 
Fr. Magdalena Sehl. Hinrichß zu Neembte. 


Von Qualen mit Frawen. 


Hr. Clauß Ambtman zum Zißmar, 
Hr. Hinrich zum Kiell, 

Hr. Hanß zu Oſtergahrde, 

Hr. Otte Hinrichß Sohn ohne Fraw. 
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Neventlowen mit Frawen. 


. Bartramb zum Lammershagen, 
. Otto Rittmeifter zum Kiell. 


Reventlowen ohne Frawen. 


Hr. Hinrich 


Hencke Sehl. Hr. Dettleffs Söhns. 
Cordt 


Reventlowen Wittiben. 


.Chriſtina Sehl. Hr. Dettleffs zum Futterkampf. 


Rathlowen mitt Frawen. 


.Aßmus zur Klincke v. Blomendorf. 


Rathlowen ohne Frawen. 


. Siegfried Rittm. 

. Wulff Rittm. Sehl. Dettleffs zur Lenſahn 
Gregorius Söhns. 
.Jochim Rittm. 


Rathlowen Wittiben. 


.Bartie Catharina Sehl. Wulff Siegfrieds zu 


Gerbüy. 
Wenfihnen. 


. Goſche zu Flenßburg ohne Fraw. 


Wonsflethen mit Frawen. 


. Siegfried zu Krießburg (Krieſebye), 
. Key Bartram zu Espeniß, 
. Goſche zu Mühlhorit. 


Wonsflethen Wittiben. 


. Birgitta Sehl. Wulffes. 


Höeden. 


Friederich Dieterich | Wulffes Sohns ohne 
Hr. 


Hanf Frawen. 
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Hr. 
Hr. 
Hr. 
Hr. 
Hr. 
Hr. 
Hr. 
Hr. 
Hr. 


Hr. 
Hr. 
Hr. 
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Bon WRulfframftorffen. 


. Hank Hinrich ohne Fraw, 
. Margaretha Sehl. Hinrich von Lundesgarde. 


Schwaben. 


. Marquart zu Süder Brarup ohne Tram, 
. Mangnus Rittmeijter mit der ram, 

. Marquart zu Gottorff, | 
. Dve zu Üterfen, 


[ Marquarts Söhns. 


Schacken. 


.Hanß Feldtherr, 

. Hartwig zu Stubbe, 

. Dettleff Sehl. Hr. Hartiwig Aſchen 
. Hartwig Aſchen | Obriiten Söhns ohne Fraw. 


Schaden Wittiben. 


. Dorothea Hedewig Sehl. Obriften Hartwig 


Alchen,') 


. Anna Sehl. Hartwig zu Stubbe, 


Johann Friederih von Winterfeldtt Thumb- 

Jochim von Dam, Probſt zu Lübeck, 

Chriſtoff Meinſtorff, 

Siegfried Pleße, 

Hinrich Günther von Baudißen, 

Friederich von Günterodt, 

Emanuel de lamar, 

Andreas von Schelding, 

Sohim Shad Major zu Hamburg Alle mit 
Fraws, 

Jürgen von Bützow 

Henning Dalldorff ohne Frawen, 

Chriſtian Preen. 


Geſchrieben war: Hatwig Achen. 
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Etliche Wittfrawen. 


. Katharina Hedewig Sehl. Hr. Dionifio von . 
PBodumelg, 

. Margaretha Sehl. Paul Magnus zu Flenkburg, 

. Anna Sehl. Hank Manteuffels zu Flenkburg, 

. Satharina Sehl. Johann Philip von Hartigß- 

haufen, 
Anna Sehl. Siegfried Schaden zu Edernförde, 
Katharina Sehl. Joſua von Bützowen fürftl. 
Hofmeiſter, 

. Dorothea Sehl. Paull Wittorffſen, 

. Mette Sehl. Valentin Dalldorffen zu Flügge 
auf Fehmarn, 

. Anna Sehl. Johann von der Decke, 

.Margareta Sehl. Herrn Chriſtoff Hank von 
Bülowen, 

. Margaretha Sehl. Hr. Otten Röden zu Lübeck, 

. Benedicta Sehl. Chüne Wülff (Künewulf) von 
Baßewitzen zur Newſtadt, 

.Hedewig von Günterotts Sehl. Hr.Ernit Chriſtoff 
von Günterots Hofmarſchall. 


* 


ET EFT 


F FR FT FE 


Ihr Hochfürſtl. Durchl. Bediente 
zu Gottorf. 


Hr. Präfident Johan Adolff Kiellman, Hoff Marſchall 
mit d. Frawen, 

Hr. Hanß Hinrich Kiellman, Cammer Rath vnnd 
Probſt zu St. Johannis Cloſter. 

Hr. Hanß Chriſtof von Ichtritz Cammer Juncker, 

Hr. Hanß Georg von Oſterhauſen Küchenmeiſter 
mit d. Frawe, 

Hr. Egidius Wittorf, Jägermeiſter mit der Frawen, 
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Hr. 


Hr. 
Dr. 


Hr. 
Hr. 


Hr. 
Hr. 


Hr. 
Hr. 


Mons. 


Hr. 


Hr. 
Hr. 


Johann Georg von Korbit, Lieutenant vnnd 
Hofjunder, 

Siegmund Hinri von Tettow, Stallmeifter, 

Hank Willhelm von Kannenwurff der Herkog- 
innen Cammer⸗J., 

Gebalt von Hartivig Major, 

Ludewig von der Aicheburg, Fürftl. Rath vnnd 
Ambtman zu Hufum, 

Curd Chriſtoff von Neeftorff der Fürftl. Fraw 
Wittiben Hoffmeiiter, 

Hank Willhelm von Reichel, Cammer⸗J. 

Johan Adolff KHiellman Cammer⸗J., 

Hartwig von Levetzow Hoff⸗-Juncker, 

Johan Amproni (od. Amoroni) Hoff-%., 

Friederich Chrijtian Kiellman, Herb. Aug. 
Friederichen Cammer⸗J., 

Lüdertz, deßen Hertzog Aug. Friedr. Hoff⸗-J., 

Hanß Werner von Lützenberg, der Hertzogin 
Hoff⸗Junckern. 


Fürſtl. Plöniſche Bediente. 


Georg von der Goltz, Rath, Hoff-Meifter vnnd 
Ambtman zum Reinfelde, 
Hinrih Ernſt von Cramm, Jäger⸗Meiſter, 
Johan Friederich Marſchalck, Thumherr zu 
| Lübeck. 











Wehrkirchen 
in den Elbherzogtümern. 


Bon Rich. Haupt. 





Sy der Zeitfchrift für chriftliche Kunft (1901, ©. 206 ff.) 
giebt der befannte Forſcher Heinrich Bergner eine 
zufammenfaffende und reiche Überficht über das, mas wir 
über befeftigte Kirchen willen. Er hebt jedoch bedauernd 
hervor, daß es an genügender Vorarbeit fehle. Snsbejondere 
wenbdeten die Verzeichner der Baw- und Kunftdentmäler 
dem Gegenftande feine oder nur ganz flüchtige Aufmerk— 
ſamkeit zu. 

Für die Provinz Schleswig: Holitein trifft dies kaum 
zu. In dem Inventar der Baudenkmäler ijt dem Gegen- 
ſtande nicht nur an den betreffenden Stellen jtet3 fein 
Recht geworden, ſondern es iſt auch für jeden, der Ges 
brauch davon machen will und Tann, in den Regiſtern 
der Stoff bequem und zuborfommend zujammengefaßt 
(f. Bau- und Kunftdentmäler 3, 54, vgl. 224). Bei Be 
nußung deren hätte wenigſtens das, was Herr Bergner 
©. 222 über „Friesland und Schleswig“ bietet, fich doch 
genauer und auch richtiger fallen laſſen. 

Es iſt indes nicht zweifelhaft, daß die Verfalfer der 
Snventarientverfe gar nicht im Stande find, im Rahmen 
ihrer Darbietungen den Gegenjtand fo zu behandeln, daß 
er für die Verwertung in einer abjchließenden und überficht- 
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lihen Darſtellung bereit wäre. Herr Bergner jagt bies 
auch jelbft: eine endgültige Klärung ber ganzen Frage 
müfje erit das Ergebnis eingehender Arbeit vieler Sad 
kenner fein. 

Im Sinne diefer Worte will ich nun verfahren, in- 
dem ich die Verarbeitung bes in den Bau- und Sumit- 
denfmälern gebotenen Stoffes, zu dem natürlich noch, 
nach inzwiſchen gewonnener Kenntnis, möglichjt viele 
und reiche Ergänzungen fommen, übernehme Zur Be 
quemlichleit der Lejer und geringeren Beſchwerung des 
Textes jebe ich im Folgenden ftetS die Stelle bei, wo 
fi) der Gegenstand in jenem Buche berührt findet. 


— — — — — 


Es iſt ſcherzhaft zu ſehen, wie verſchieden ſich die 
Forſcher in die Betrachtung dieſes Stoffes einführen. 
Herr Pfarrer Bergner bedauert, daß über den an- 
ziehenden Gegenftand jo wenig gejchrieben, daß er jo 
wenig beachtet fei. Herr Oberft Otto Blom dagegen 
findet es auffällig zu ſehen, wie oft bei der Betrachtung 
der oder jener Kirche die Vermutung auftritt, es Hätte 
beim Bau nicht nur der eigentliche Hauptzweck vorgelegen, 
ſondern ein militärifcher Nebenziwed ihn mitbeitimmt. Er 
meint vielleicht, neben Anderen, befonders Xöffler, den 
Verfaſſer des unſchätzbaren Werkes über die frühmittel- 
alterlide Baukunſt Dänemarks (Udfigt over Danmarks 
Kirlebygninger, Kjobenhavn 1883); doch find Andere, 3.8. 
der Schreiber diejer Zeilen, ebenfo ſchuldig und Haben dem⸗ 
nad allen Anlaß, nachzuprüfen und, mas von Dem 
erniten Forſcher als leichtfertig ausgeiprochen angejehen 
ward, zu erhärten oder zurüdzunehmen. 

Alle bislang im Allgemeinen fejtgeftellten Ergebnifje 
zunächſt bei Seite ftehen laſſend, will ich im Folgenden 
nichts thun, als prüfen, was über unfere Wehrlirchen 
herauszubringen ift — dies aber jo vollftändig als irgend 


| 
| 
| 
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möglich, als Darbietung für den künftigen Forſcher und 
Dariteller des Ganzen. 

Da die Wehrlirchen im Herzogtum Schlestwig, etwa 
mit Ausnahme ber friefiichen, zunächſt ihre Stelle im 
Rahmen nicht der deutichen, fondern der dänifchen Kunft- 
geichichte haben, fo habe ich zuerit kurz den Anhalt jener 
Schrift des Oberjten Otto Blom über die däniſchen 
Feſtungskirchen (Befäftede Kirker i Danmark, Aarb. for 
nord. Dldfynd. og Hift., 1895, 1—86) mitzuteilen. 

Der Oberſt Blom giebt ſich nicht als Sachver- 
itändigen, ſondern als ſog. „Laien“. Er ift jedoch völlig 
zuftändig, und bringt zur Betrachtung und Prüfung der 
Sache eine Reihe von höchſt ſchätzenswerten Kenntniſſen 
mit. Er giebt ſich auch nicht als unbefangenen Prüfer, 
fondern es iſt das beiwußte Ziel der Unterjuchung, die 
gewonnene Überzeugung mitzuteilen, daß der Zweck von 
Kirchenanlagen in jeinem Bereiche kaum jemals ein friege- 
riſcher Zweck geweſen fei. Ihm auf dem Wege zu folgen, 
den er einichlägt, um die Wahrheit ans Licht zu legen, 
iſt höchſt anziehend. Er jucht feinen Beweis jelbit bei 
Prüfung der Bornholmer Kirchen zu führen. Und in der 
hat, wenn er 3. B. den Umgang um den Chor ber 
Kirche zu Groß: Hedingen (Store Hedinge) prüft, Der als 
ein Wehrgang ericheint und dafür gehalten wird, und 
nun einwendet, daß der Gang einerfeits viel zu fchmal 
it, um überhaupt den Gebrauch der Waffen zu geitatten, 
anderjeit3, Daß er von Anfang Her große dreifache Fenſter 
hatte, mit freijtehenden Säulchen, aljo eine Art Ziverg- 
galerie war, was den Gedanken an Wehrzivede geradezu 
lächerlich mat!) — fo iſt es ſchon ſchwer, dagegen 
etwas zu erimwidern. 


ı) Wenn v. Cohauſen, „VBefeftigungsweilen der Borzeit und 
des Mittelalters,” Wiesbad. 1898, ©. 245, ſich zu ganz anderen Schlüſſen 
Sinreißen läßt, und die Biverggalerien der romanischen Kirchen aus 
einem Wehrzweck erflären will, fo ift das ein Überfchwang ber 
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Natürlich fallt es Herrn Blom nicht bei, zu leug— 
nen, daß Kirchen zur Verteidigung und anderen Krieg‘ 
aweden gedient haben. Er erzählt jelbit, daß er in jeinen 
Kriegsiahren ſolche Benutung geübt, bei der zum Pulver- 
magazin eingerichteten Kirche zu Hörup auf Allen Wache 
geitanden Hat, daß die Kirche zu Allen als Zazaret, die 
zu Odenſe als Magazin gebraucht worden ijt. 

Daran, daß in den Beichreibungen von Kirchen in 
einem fort von dem Wehrzweck die Rede jei, ſei Schuld 
die pridelnde Sucht, das Unerwartete und eigentlich Un- 
gereimte zu erweiſen, das begrifflich Widerjtrebende als 
thatſächlich aufzuführen, und die romantilche Vorftellung 
zu nähren, die das Kreuz und das Schwert überall ver: 
einigt fehen möchte (vgl. Sohaufen 244). 

Wäre es der Zweck dieſer geilen, bie Verhältnifie 
Dänemarks mit zu behandeln, jo müßten wir jest dem 
nachgehen, was Herr Blom von den Bornholmijchen 
Kirchen jagt, und gerade von ihnen ausgehend, macht 
Herr Bergner feine Darlegungen. — Herr Blom beut 
nämlich hier ganz andere Ergebnifje als der Beweisſtoff 
iit, auf den Herr Bergner baut. Sch könnte dann nicht 
umhin, manchen feiner Ausführungen, als zu weit gehend, 
einiges entgegen zu fegen. Auf einzelnes werden wir denn 
auch im Verlaufe diefer Unterſuchung zu kommen Haben. 
Hier genügt e3 aber, ſein jchließliches Ergebnis auf- 
zuführen. Der Ausdrud davon iſt an fich ebenjo wegen 
der fchlichten Beicheidenheit der Darlegung wie wegen 
der Feftigfeit der Überzeugung anziehend. 

„&3 muß hervorgehoben twerden, daß ich, wenig. 
ſtens nach dem, was ich aus Beichreibungen und Zeidh- 


Einbildungsfraft und ein Auswuchs, der in dem pofthumen Werfe wohl 
erfärbar ift, bei den man aber denken möchte, der Verfaſſer würde 
ihn ſelbſt abgeschnitten haben, wenn er bei ruhiger Betrachtung dazn 
zurücgefehrt wäre. Herr Bergner, der doch weit gebt, folgt Herrn 
v. Cohauſen auf diefem Wege nicht. 
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nungen über die dänischen Kirchen des 12. und 13. Jahr— 
hunderts weiß, durchaus fein Anzeichen Habe finden 
fönnen, als jollten fie mit kriegeriſcher Nebenabficht auf: 
geführt fein. Keine einzige tweift davon Spuren auf, daß 
man bei der Erbauung die Abficht gehabt und berüd- 
fichtigt habe, welche zu berüdfichtigen doch bei einem ab- 
gejonderten Verteidigungsbau im Mittelalter bei weitem 
das Wichtigite war: den Fuß der Mauer überhaupt, und 
dann Die Eingänge beſonders zu deden. Die Einzelheiten, 
die auf Triegerifchen Zwed deuten, ala Umgang und Bruft- 
wehr, Zinnen und Scießicharten, laſſen fich bei einer 
einzigen Kirche, der zu Neu Lars (Nylars) auf Bornholm 
nachweijen — aber das nur als Hinzufügung zum älteren 
Bau, der vermutlich in unruhigen Zeiten einmal zur Feſte 
umgebaut und eingerichtet ijt, wozu fich diefe Kirche 
auch wirklich jehr wohl eignete. 

„Es iſt anzunehnten, daß die Kirchſpielskirchen durch- 
weg für die Kirchipielleute errichtet find; find fie nun 
als Feitungen, ja auch nur als Zufluchtsftätten errichtet, 
dann müſſen fie den Eingepfarrten dazu brauchbar ge- 
weſen fein, und mußten diefen mit ihrem Cigentum, 
ihrem Vieh einen Zufluchtsort bieten. Man betrachte aber 
nur dieſe engen, angeblich höchſte Sicherheit bietenden 
Treppen daraufhin. Und waren bie firchlichen Bauwerke 
doch Feitungen, wo waren die Vorräte? wo das Brenn 
holz, die Feuerftätten, die Abtritte? 

„Soviel ich weiß, ift es auch erſt in den unruhigen 
Zeiten des 14. Jahrhunderts geichehen, daß Kirchen be» 
lagert und Schaupläßge Friegerifcher Greigniffe geworden 
find, und daß die Geiftlichkeit über ſolche Entmweihung 
von Kirchen klagt und fie mit dem Bannfluche bedroht. 
Aber auch da fpricht fie nicht den Bann über die Er— 
bauer fejter Gotteshäufer, ſondern über die, welche die 
Sotteshäufer zu Feten machten.” 

Wir wollen ung im Folgenden auf unfer Land, auf 
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das jegige Schleswig: Holftein!) beſchränken; dafür aber 
nicht nur das frühe Mittelalter behandeln, jondern über- 
haupt, was fich irgend zur Frage an Stoff bietet, aud 
die in die Breite verlaufenden und im Einzelnen 
faum berbortretenden Ericheinungen, in aller Bollitändig: 
feit fo darlegen, daß für ein abfjchließendes Urteil der 
ganze Stoff geboten werde. Wird durch diefe Abficht eine 
Ausführlichfeit unbedingt gefordert, die im Verhältnis zum 
Ergebnis groß erjcheinen mag, fo wird fie dadurch doch 
auch gerechtfertigt. | 

1. Haben unjere Kirchen nachweislich ala Feſtungen 
gedient? Welche? Welche auf diefe Verwendung Deutende 
Eigentümlichkeiten lafjen fich an diefen beobachten ? 

2. Welche Kirchen ftellen fich außerdem durch ihre 
Beichaffenheit als folche dar, die von Anfang oder durd) 
nachträgliche Einrichtung als Wehrkirchen gedient haben 
mögen? 


Erſter Abfchnitt. 


Die Landichaft Ditnarichen Hatte ein ausgedehntes, 
bi3 zum Berlujte der Freiheit (1559) ſtets verbeffertes 
Befeitigungsiyftem an ihren Grenzen (1,54), und weiter 
ins Innere hinein zahlreiche Stützpunkte der Verteidigung. 
Wir find darüber gut unterrichtet. In diefe Grenzlinien 
find auch zwei Kirchen eingezogen worden, zu Albers 
dorf (1, 109), an ber Einbrudiftelle von Holitein ber, und 
zu Delve (1, 72), hart an der Eider, ſchräg gegenüber von 
Süderftapel (2, 239). Weiter zurüd MWeddingjtedt (1, 101). 


!) Über das Herzogtum Lauenburg ift Nichts beizubringen, als 
die für unfere Arbeit völlig nebenfädhlichen Notizen, die man im nv. 
d. Baudenkmäler von Lauenburg (Xeipzig, Strand), ©. 74 und 112 
nachjehen Tann. 
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Der Kirchhof zu Hemme (1,83) Hat 1508 in innerem 
Kampfe als Feite eine Rolle geipielt (Bolten, Ditm. 
Geſch. 3, 195). Die Friedensbedingungen von 1559 aber, 
die Die Entfeitigung des Landes beitimmten, enthielten 
zwar die Auflage, daß die Schanzen und Landiwehren 
zeritört, feine neue gebaut, und das Hammholz (Gebüd) 
abçgehauen werden jollte, und zugleich fand die Ablieferung 
bon 108 Geſchützen jtatt; Kirchen jedoch werden nicht 
einmal erwähnt. Die zu Zunden (1,91) allerdings, bei 
der ein erit 1550 mit großen Aufwande frei auf den 
Kirchhof gebauter Turm jtand, und die zu Weddingftedt 
(1, 102) waren in Flammen aufgegangen. In der Auf- 
zählung der feiten Pläbe, die Neocorus giebt (Ditm. 
Geich. 1,168): Hammhaus, Schwinge, Zielenbrüde, Aus- 
brüde, Delver Kirchhof, und in den anderen Ermwähnun- 
gen, in denen hunderte von befejtigten Anlagen genannt 
werden, ſpielen die Kirchen jo gut wie feine Rolle. Auch 
Delvde war erit in jpäter Zeit zum Stüßpunft gewählt 
worden, was auffällig ift; denn man konnte wirklich von 
vornherein feinen bejjeren Bla finden. Der Kirchhof 
bildet eine Erhöhung in der jumpfigen Niederung; ihn 
umgiebt die noch heute ftattliche und feſte Feldſteinmauer, 
und der Graben zeichnet fich auch noch heute ab, nach— 
dent ſich doch Schon 1710 die Bauern den Stoff der 
(Ziegel) Mauer des Kirchhofs geteilt Haben. Am Rande 
des Kirchhofs erhob ſich jeit 1500, alfo feit der Zeit, da 
da8 Verteidigungsſyſtem des Landes alljeitig . verftärkt 
und ergänzt war, abjeit der Kirche ganz frei ein großer 
runder Feſtungsturm, mit Wendeljtiege und Schießicharten. 
Auch die Kirche (d. i. der Kirchhof) ward damals durd) 
Schießfcharten in der Mauer und den „gewaltigen, tiefen “ 
Sraben gefichert. Der Turm hat die Yandesfreiheit über- 
lebt; er mußte aber 1563 auf ernitliches Verlangen Des 
Herzogs als „Grauen der Vorzeit erregend” abgebrochen 
werden. Noch aber fieht die Kirche, in ihrem Kirchhofe, 
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mit der ftarfen, von hohen Bäumen beitandenen Mauer, 
bon Norden gejehen, wie eine Feſte aus. 


Nicht von gleicher Sunft, aber von weit größerer 
MWichtigleit der Lage war ber Albersdorfer Kirchhof; ähn— 
liches aber wie für den Delver gilt für den zu Lunden. 
Diefer erhielt im 15. und 16. Jahrhundert ebenfalls einen 
freiftehenden Turm. Der Kirchhof zu Albersdorf und der 
zu Weddingftedt, auf dem fich je ein an die Kirche Telbit 
anjtoßender, zu ihr gehörender uralter Zurm befand — 
im Innern des Weddingftedter dag Gefängnis und Archiv 
des Landes, — waren freilich tveit weniger berteidigungs- 
fähig, da zwei Zugänge zu jedem aus der Kirche jelbit 
und von ihrem Dachboden aus führten. Dejto mehr mußte 
man fich zu Weddingjtedt auf die große und ſtarke Mauer 
verlaffen, mit der man auch diefen Kirchhof umgab. Der 
Zurm ging 1559 mit der Kirche zu Grunde und liegt 
jeitdem in Trümmern; doch blieb dag Gewölbe im Unter: 
geſchoß erhalten. Nachdem viele Steine weggeholt find, 
jieht der Stumpf wie ein regellofer Steinhaufe aus. Ein 
‚gleiches aber größeres Gewölbe war auch an der Kirche 
zu Albersdorf unter einem getvaltigen Steinhaufen als 
Reit des alten Turmes vorhanden und ijt erit 1866 zer: 
jtört worden. !) 


Aus der Betrachtung diefer Ditmarfiichden Kirchen 
ift es Klar, daß von ihnen feine als Feitung gebaut, und 
daß auch Feine als folche, ja felbft nicht alg Kernwerk 
einer Burganlage brauchbar geweſen ift, vielleicht mit 
Ausnahme des Weddingitedter und Albersdorfer Turmes; 
ſonſt hätte man nicht zu einer Seit, wo man gerade an 
den betreffenden Stellen des feſten Rückhalts gar nicht 
mehr entraten fonnte, bei ihnen Bergfriede angelegt. 





1) Ein abgejonderter Turm war zu Albersdorf, was hier ent- 
gegen dem in den Bau- und Kunſtdenkmälern Mitgeteilten berichtigend 
zu bemerken ift, nicht vorhanden. 
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An fih ift es natürlich, daß in Kriegsumſtänden 
Kirchen als Stüß- und Berteidigungspunfte eine Rolle 
Ipielen können. Denn fie find in der Regel feite Gebäude, 
find, jamt einem Hofe von genügender Weite, von einer 
ſchützenden Einfriedigung umgeben, liegen an Orten, die 
ſtets von einiger Wichtigfeit find, oft genug auf Höhen, 
an Frirten, an Straßen, und fie enthalten und find jelbit 
faft immer wertvolle, oder wenigfteng der Verteidigung 
bis aufs Äußerfte würdige Gegenftände. Die Düppeler 
Kirche, eine ganze Strede vor den Schanzen gelegen, hat 
1864 in den der Einfchließung vorhergehenden Kämpfen 
eine gar nicht unwichtige Rolle geipielt, und ift wütend 
umftritten worden. Hätte fie gar auf der Höhe, etwa bei 
der Mühle, gelegen, jo wäre um den Blag und die 
Kirche ficherlich nicht weniger Heiß gerungen worden, alg 
um den Pla ohne eine Kirche; der Gedanke aber gölte 
dann wohl manchem für unabweisbar, daß die Düppeler 
Kirche eine wahre Feftungs- Kirche ſei. Zur Zeit jenes 
Kampfes war auch die wirklich Hoch gelegene Kirche zu 
Hörup auf Alfen (2,400 vgl. 2,391) ein hochwichtiger 
Punkt, und als Oberſt Blom bei ihr Wacht hielt, ftieg 
ihm wohl die Frage auf, ob vielleicht einft das meithin 
Ichauende Gotteshaus dazu angelegt fein follte, um nach 
febenhundert Jahren als Feite zu dienen. | 

Es wird mehrfach bezeugt, daß Kirchen als Ver—⸗ 
teidigungspläße gedient und auch Belagerungen aus: 
gehalten haben. 

Aus der älteften Zeit wiſſen mir freilich) nur bon 
den Süſeler Einwanderern aus Friesland, daß fie fich 
1147 gegen die Wenden unter Führung ihres Prieſters 
in ihrer Heinen Fefte verteidigt haben;') es liegt fein 


©. Haupt, Bizelindfirchen, Kiel, 1884; N. Ausg. Plön 1888, 
&. 118, 136. Schröder und Biernatzki, Topogr. von Holftein unter Süſel. 
Kühn, in Kollmanns ftatift. Bejchrb. des Fürftt. Lübeck, Oldenburg 1901, 
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Grund vor, zu denfen, daß das anderwo als hinter dem 
Walle des mitten im Dorfe ſelbſt erhöht liegenden Fried- 
hofes gejchehen fein werde. Gerade bie riefen haben in 
ihrer Heimat auffällig oft Gelegenheit gehabt, fich der 
Kirchen als kriegeriſchen Rückhaltes zu bedienen.!) Es fonnte 
in der Marich ſchon jedes Dorf, jede Anfiedlung, auf 
erhöhter Wurt gelegen und von tiefen Gräben umzogen, 
mit nur einem Zugang oder höchſtens ziveien, als Feſte 
dienen; am beiten natürlich die Kirchhöfe, die man immer, 
wenn irgend möglich, wenigſtens fo Hoch legt, daß Die 
Toten nicht in? Waſſer zu liegen kommen. In der Kirche 
zu Vollerwiek (1,244) an der Eidermündung bielt fich 
1463 Poppe Schweins drei Tage gegen die Belagerer; 
in der Bellmormer Alten Kirche (1,491) Sort Wiedrichs, 
ein Ditmarje, lange Zeit und brandichagte die Gegend. 
Auch die Kirche felbft ward von diefem Pitalienbruder 
nicht begabt, fondern geplündert. Zu Morjum auf Sylt 
bat man (2, 609) die Kirche und den Kirchhof 1628 in 
Berteidigungsitand geſetzt und einen Wall gejchüttet. Der 
um die Grundhofer Kirche (in Angeln 1,310) gelegene 
große, von feiter Mauer umzogene Friedhof Hat im Po— 
ladenfriege 1658/59 den Bauern als Feitung gedient. 
Das bedeutjamfte Beilpiel befiben wir zu MWöhrden in 
Ditmarjchen (1, 149), einem Dorfe, das noch heute ganz 
wie eine Feſtung auf jeiner Wurt thront, von Waſſer 
weithin umgeben. Bier ftaute ſich das Volk 1322, von 
den Holiten bedrängt, zuſammen, und zulekt war Die 





) Sohaufen, ©. 243, jagt fogar, wofür wir allerdings gern 
den Beweis angetreten jähen, die Wurten und ihre Kirchen waren 
auch die YZufluchtsorte der Seeräuber, die dort ihren Raub uuter- 
brachten und verteidigten. Daher (!) gaben die Bitalienbrüder oft große 
Beifteuern zu ben Kirchenbauten, 3. B. zu Marienhafe, nörblid von 
Emden, wo fih im Qurne ein gemölbter Raum, die Störtebeders: 
Kammer, befindet. Vorher weiß er von einer Berteidigungsfirche zu 
„Sand“ (Sande bei ever) zu berichten, welcher Bericht auch einer 
genaueren Prüfung bedurft hätte. 


Wehrkirchen in den Eibherzogtümern. 233 


Kirche der Raum, der die lebte Zuflucht bot. Aber Die 
Stürmenden ftedten das Dach in Brand, und das Blei 
floß fiedend den Eingeiperrten auf die Köpfe. Ein ver- 
zweifelter Ausfall wandte dag Kriegsglüd. Der Ort galt 
auch jpäter für vorzüglich feit, für das Herz des Landes, 
und in der Kirche bewahrte man die Siegeszeichen. 

Es muß auffallen, daß fait alle dieje Beifpiele aus 
Friesland ftammen. Das Land hatte, wie Ditmarjchen, 
feine Städte und war von den Einfällen ausmwärtiger 
Eroberer jtet8 bedroht. Auch die Kirche zu Mildftedt 
und die zu Breklum erfuhren im Kriege, wo fie geflüch- 
teten Zandbeivohnern als Zufluchtsort dienten, das Schid- 
al, abgebrannt zu werden, jene 1413 durch die Dit 
marjen, diefe 1399 durch die Dänen. 

Da die SKirchipiele die Einheiten im Frieden und 
Kriege bildeten, auch für Wehr und Angriff, mochte man 
auch wohl Waffen und Striegsgerät in oder bei ihnen 
verwahren, wenn Blat dafür war, und es durften ſelbſt 
die in ihnen als Andenken aufgehängten Waffen für Beiten 
der Not neue Dienfte thun. Ausdrüdlich wird gemeldet, 
daß das ditmarftiche Kirchipiel Weilelburen (1, 105), und 
das friefiiche (eiderjtedtiiche) Oldenstvort (1, 213) ihr Ge» 
Ihüß in der Kirche Hatten.!) Doch waren diefe Kirchen 
vor jo und jo viel Jahren „ebenjo wenig mit Rüdficht 
auf ſolche Ausrüstung gebaut, wie die Kirchen, bei oder 
in denen jest die Kirchſpielſpritzen ſtehen, in der Abficht 
gebaut waren, als Spribenhäufer zu dienen” — jagt 
Blom. — 

Aus der vorftehenden Aufführung aller befannten 
Borlommnifje geht hervor, daß wirklich Kirchen und Kirch: 
böfe im Kriege den Eingepfarrten, und auch wohl ein- 


) Bu Oldenswort waren zwei, noch 1780, die 1500 im Kriege 
gegen die Ditmarfen gebraucht waren. 1858 ward eines davon, ein 
Einpfünder, dem Könige gefchentt, und tft ſeitdem zu Kopenhagen im 
Beughaufe. 
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zelnen Anderen, zu Stüßpunften und Zufluchtsorten ge- 
dient haben. Das Hat freilich noch Feiner bezweifelt. Es 
beweift aber auch beitimmt, daß die Kirchen weder im 
Allgemeinen, noch überhaupt in beträchtlidem Umfange 
als feite Plätze errichtet find, und daß fie nur ganz felten, 
und ausnahms- oder mißbräuchlicher Weiſe eine folche 
ihrem Zwecke widerjprechende Benußung gefunden haben. 
Denn in den zahlreichen Kriegszügen, die fich über das 
Zand ergoffen Haben, ift ja, wie die Aufzählung auf 
weift, nur ein verſchwindend geringer Gebrauch von 
ihnen gemacht worden. 

Menden wir nun den Blid zurüd auf die zur Er» 
wähnung gelommenen und fragen, worin fich denn etiva 
doch ihr Weſen ala Wehrkirchen ausgedrüdt finde, was 
an ihnen ſolchen Zweck berrate, oder was an ihnen ihm 
dienlich getvejen fein möge, fo iſt allerdings die zu Hörup, 
die einen gejonderten Holzturın neben fich Hat, von Dem 
aus die Südthür gefichert werden kann (jo lang wenig: 
tens, als man ihn nicht ſelbſt angreift und etwa in 
Brand ftedt) von herrſchender und mweitgebietender Wichtig- 
feit; der Düppeler Kirchhof iſt ein vorgeſchobener Poſten 
bor der Düppelftellung Die Süfeler und die Wöhrder 
Kirche liegen in erhöhtem Kicchhofe im Dorfe. Der Kirch 
hof von Grundhof Hat noch faſt ganz feine große, ſtarke, 
3 m Hohe, über 1 m dide, auf granitenem Unterjaß 
ruhende Ziegelmauer um fi}, und diefe ftammt aus dem 
Mittelalter. Won einer ähnlichen, die den Weddingjtedter 
Kirchhof umgeben Hat, war vor nicht langer Zeit noch 
ein Reſt erhalten. Runde, hohe Kirchtürme waren an 
denen zu Süſel, zu Albersdorf (?) und zu Weddingitedt. 
Teitungstürme auf den Friedhöfen zu Yunden und Delve. 
Letztere kämen jedoch, auch wenn bon ihnen was erhalten 
wäre, nicht in Betracht, meil fie die Kirchen als folche, 
die bei ihrer Errichtung ſchon ihre 300 Jahre geitanden 
hatten, gar nichts angingen, und teil ihre Anlegung viel 
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mehr gegen die Annahme der Feitigleit der Kirchen ſpricht 
als für Diele. 

Bon Schießfcharten, Zinnen, Überhängen, aktiver 
Sicherung der Pforten und Eingänge, und was fonjt er: 
dacht ift als zum Zwecke dienend, ift an allen diejen 
Kirchen und fogar an ihren Friedhöfen, wie dieſe jebt 
find, feine Spur. Kann man daraus entnehmen, daß die 
durch Thatfachen nachgewiejene Berteidigungsfähigfeit einer 
Kirche, oder wenigfteng ihr Gebrauch als Zufluchtsort, gar 
nicht abhängig ift von derartigen Einrichtungen, fo ift 
das Ergebnis das fümmerliche, daß jede Kirche aller- 
dings als Verteidigungd- und Zufluchtsort angelehen 
werden kann, jo gut und injoferne fie ja auch Aſyl ift. 
Und noch im Chriftmonde 1901 Tiefen auf der Norbjee- 
infel Sfye die von der Menge bedrängten Polizeibeamten 
in die Kirche und verteidigten fich dajelbit ſechs Stunden, 
. bis fie fi) auf Abzug ergaben und die Inſel räumten. 

Nach der Beichreibung der PVerteidigungsanitalten 
von 1500 möchte man glauben, daß die Delver Kirche 
damals in ihren Wänden Schießicharten erhalten hätte. 
Der Augenschein beweiſt aber, daß fie nie welche gehabt 
bat, daß diefe alſo, was wir oben ſchon als ausgemacht 
vorweg genommen haben, in der Kirchhofmauer waren. 
Übrigens brauchte eine Kirche felbft, fogar wenn der 
Kirchhof eine Feitung wäre, ebenfo wenig Schießfcharten, 
ala die einzelnen im Beringe einer Burg gelegenen Haus: 
bauten fie brauchen und aufweiſen. — 


Vom Süfeler Kirchturme ift beſtimmt zu jagen, Daß | 
er einer Anzahl anderer gleich war, die wir fennen und 
die feinerlei Anzeichen des Verteidigungsztvedes an fich 
tragen. 


Der Webdingitedbter aber hat einiges an fich, was 
nicht auf einen firchlichen, jondern auf den Profanzweck 
deutet. Unten bat er ein mwohlverwahrtes Gewölbe, das 
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als Landesarchiv!) und Gefängnis gedient Hat; es war 
fein Zeil der Kirche und durch eine Mauer in zwei Ge- 
laffe geteilt, deren borderes, mit Der zuverläſfig zu ber- 
rammelnden Thür von der Kirche her, ein £leines Fenſter 
hatte (das jedoch ala Schießjcharte unbrauchbar war) und 
den Zugang zur Treppe bot. Über den Oberbau weiß 
man nichtd. Auch in der Zwiſchenwand ift, Durch Aus 
ſparung einer fieben Fuß langen Höhle für das Riegel— 
holz, für einen bejonders widerftandsfähigen Verſchluß 
geforgt. Daß vom Dachboden der Kirche ein Zugang in 
den Turm führte, widerſprach jedem eigentlichen Feſtungs— 
zweck des Turmes ziemlich entfchieden und deutet darauf, 
daß er nur als ficherer Aufbewahrungsort dienen follte. 


Die Verwendung des Kirchenbodens und des Turmes, 
oder auch nur des lebteren, als Unterkunfts:, Vorrats⸗ 
und Waffenraumes muß auch in vielen anderen Fällen 
nahe gelegen haben. Sie nachzumweilen oder die Annahme 
abzuweiſen ift freilich jehr jchwer. In den Bornholmifchen 
Kirchen find ſolche Räume freilih zum Teile unzweifel— 
Haft vorhanden. Ferner weiſt Wald. Koch, Aarböger 1899, 
©. 188 ff., eine Gruppe von Kirchen in Schonen auf, die 
anı Meere liegen, und in denen ebenfalls über dem Schiffe 
für Vorräte viel Pla vorhanden ift. Für unjere Betradh- 
tung wird es darauf anfommen, zu fragen, ob die Räume 
auch für Menjchen einen einigermaßen zwedmäßigen Auf- 
enthalt boten und dazu irgend eingerichtet waren. Es 
wird ſich dies nach der Geftaltung der Yugänge beur- 
teilen lafjjfen. Schlagen die Thüren nach außen, jo iſt der 
innere Raum als Zufluchtsort unbrauchbar; find fie ledig: 
lich von innen verwahrt und zu öffnen, fo liegt der ©e- 
danke nahe, daß fie jolchen, die fich darein flüchteten, Schuß 
gewähren follten. Da fast inınter die Thüren zu den Zurm- 


— — — — — 


1) Auch anderswo waren Kirchen Archivorte, jo Landkirchen 
auf Fehmarn, 2,87. 
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treppen bon außen verichließ- und verjperrbar find, ift 
meistens der Gedanke an einen Berteidigungsg- oder Zufluchts- 
zweck ausgeichloffen. Das entgegengelehte finden wir — 
ich weiß aber nur das eine Beijpiel zu nennen — in der 
Kirche zu Brellum in Nordfriesland. Weſtlich von dem 
umgemwölbten Schiffe fteht ein ebenfo breiter Turmbau; 
der Zurm von quadratifchem Grundriffe hat unten neben 
fich zwei jchmale ebenfalls gewölbte Nebengelaſſe. Sein 
eigenes Untergeſchoß ift nach der Kirche zu offen. Das 
Geſchoß über den Gewölben dieſes Erdgeſchoſſes zerfällt 
in drei getrennte Räume. In den nördlichen führt, von 
der Kirche aus, alſo durch eine Treppe oder Leiter von 
da zugänglich, denn im Turm iſt keine Treppe, eine von 
innen zu verrammelnde Thür; eine gleiche auch von dieſem 
in den Turmraum, der ebenfalls eine Thür von dem 
Kirchenſchiffe her hat. Beide Thüren des Turmraumes 
find für den verſchließbar, der im Turme iſt. Aus dieſem 
geht wieder eine Thür in den ſüdlichen Seitenraum, der 
ſomit den letzten, wiederum von innen verſperrbaren 
Raum enthält. Bon ihn aus gelangt man auf den Kirchen⸗ 
boden; doch kann früher eine Scheidung beitanden haben, 
und dieſer Ießte Seitenraum ganz für ſich abgeichieden 
gewejen fein. An aktiver Verteidigungsfähigkeit fehlt es 
auch bier ganz. Zwar find im Turme zwei Seitenöffnun- 
gen, die man als Schießfcharten anfprechen fünnte, aber 
fie liegen drei Meter über dem Fußboden des betreffen- 
den Gemaches, find alſo gar nicht erreichbar und be- 
ftreichen nur Dachflächen. 

Übrigens ift ber Breflumer Turm der einzige aus 
frühem Mittelalter in ganz Friesland, abgejehen von dem 
faft zerjtörten auf Pellworm, und dem zu St. Zohann 
auf Föhr. 

Türme aus |pätgotiicher Zeit dagegen giebt es im 
Weiten Schleswigs, auch in Friesland, genug. Auch bei 
ihnen begegnen wir auffälliger Weife der Neigung, Turm- 


238 Wehrkirchen in deu Elbherzogtümern. 


treppen zu eriparen; ftatt folcher dient eine gewöhnliche 
Leiter, die zur Grreichung der hoch gelegenen Thür außen 
an der Nordwand angelegt wird. So iſt es zu Mildftedt 
und an anderen Orten. Ob diefe Einrichtung nur aus 
Sparjamfeit getroffen ift, weil eine gemauerte Treppe 
teuer und ſchwer anzulegen iſt, oder ob die Abficht, im 
Zurme für den Notfall einen ficheren Zufluchtsort zu ge 
winnen, mitwirfte, das läßt fich nicht ganz ficher ent- 
jcheiden. Wir werden an geeigneter Stelle auf diefe Ein- 
richtung zurüdzulommen haben. 


Das Ergebnis iſt: unter den Kirchen diefer Lande, 
die im Kriege eine Rolle gefpielt haben, ift feine, Die 
als Balıtverk irgend welche Anzeichen davon trüge, Daß fie 
foldem Zweck Hat dienen follen, außer daß man etwa 
hineinflüchten fonnte, wir können aljo von ihnen Die 
Kennzeichen von Feitungsfirchen nicht gewinnen. 


Zweiter Abfchnitt. 


So bliebe zu betrachten die Frage, welche Kirchen 
unter der großen Anzahl der übrigen ettva nach äußeren 
Anzeichen ala Wehrkirchen gebaut oder zu ſolchen ein- 
gerichtet geweſen jind. 

Die Frage iſt nicht leichthin zu beanmworten, wenn 
man fich einerjeit® Kar macht, daß, wie foeben dargelegt, 
die Srmittelung thatfächlicher Kennzeichen von Wehrkirchen 
fein Ergebnis findet und anderjeits, daß das gewöhn⸗ 
lih angewandte Kriteriun der äußeren Kennzeichen dazu 
geführt Hat, eine ganze Menge von Kirchen, ja jchlechthin 
die meilten und jede beliebige, in den Geruch zu bringen, 
daß fie Feftungen Hätten vorftellen jollen, während man 
fich doch jagen mußte: find die Kirchen zu einem jo großen 
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Zeil als Wehrlirchen und Stüben der Verteidigung ge: 
baut, fo beruäte die Verteidigung des Landes auf ihnen, 
und fie müſſen in der Geichichte des Landes in diefer 
Hinficht eine unverfennbare Rolle geipielt haben. Das 
Haben fie nicht. 

Wenn man Die wunderherrlichen Leitungen mittel- 
alterlicher Befeitigungstunft in anderen Ländern vergleicht, 
erjcheint das, was in Nordelbingen geleiitet ift, Doppelt 
ärmlich. Es Hat bier offenbar fo gut wie fein Bedürfnis 
für fefte Orte und Bläbe beitanden und fein Sinn für 
die künſtleriſche und geiftreiche Ausbildung der daraus 
und daran erwacdhlenden Anlagen: es bat fich nicht3 von 
Feſtungsarchitektur entmwidelt. Selbit die Städte Hatten 
nur ganz ausnahmsweiſe ordentliche Umwehrung mit 
Mauern, Türmen und Thoren; überhaupt genügten in 
der Regel, und zwar mehr zur Umſchließung und NAb- 
jonderung als zu Schuß und Trug, Heden, Zäune, Erd- 
wälle, Gräben und Waſſerumgebungen. Da nun jeglicher 
Friedhof auch jo umfriedet ijt, Hat er allerdings wie Die 
Städte ein Merkmal von jcheinbar friegerifcher Bedeytung 
an fi), aber ob zu Schuß und Trutz und nicht vielmehr 
lediglich zur Abjonderung und Umfchließung, das unter- 
liegt bier faum irgend welchem Zweifel. 

Bedarf an wirklichen feiten Anlagen zeigte fich in 
diefen Landen da, mo bie Völkerſtämme aneinander prallten 
oder fich aneinander rieben. So hat das Dänentum feine 
Südgrenzen mit großer Arbeit durch meilenlange ge: 
waltige Wälle befeitigt, und Ditmarſchen war ringsum 
durch ein Shitem von Hölzernen Blodhäufern, Gebüden, 
Wällen, Gräben, Mooren, Sümpfen und Wäldern um- 
wehrt. — 

Die Burgen, die wir fennen, haben fajt regelmäßig 
aus Ringwall und Graben beftanden; im Innern ftanden 
die hölzernen Gebäude. Sie lagen fait ſtets in der Niede- 
rung, durch natürliche Hinderniffe gegen den Angriff ge- 
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fichert, und fo blieb es big in Die Neuzeit herein. Auf 
der Sicherheit der Lage beruhte im Weſentlichen die 
Sicherheit überhaupt, und nicht auf Wal und Mauer. 
Eine Sicherheit der Lage ſcheint nun wirklich bei 
vielen Kirchen vorhanden zu fein. Ihre Lage auf Der 
Höhe erregt ung fehr oft die Vorftellung, als fei Die 
Wahl der Höhe in Rüdficht auf Verteidigungszwecke ge 
fchehen. Aber wir müſſen eingedenf fein, daß man bier 
nicht, wie in Sübdeutjchland und am Rheine, die Burgen 
auf Berge legte, fondern in Sumpf und Waller. Es ijt 
darum im Gegenteil der Gedanke berechtigt, daß man 
für die Kirchen die Lage auf der Höhe wählte, gerade 
teil fie nicht Wehrzmweden dienten, ſondern ganz anderen; 
daß man fie wählte, nicht nur um des guten Ausjehens 
willen, fondern auch wegen der leichten Zugänglichkeit. 
Denn die Straßen meiden das Waſſer, außer wo Brüden 
und Furten aufzujuchen find. Erhöht liegen auf diefe Weile 
manche der von Vizelin (nad) 1126 und bejonders zwiſchen 
1149 und 54) angelegten Kirchen. Ihre Anlegung geichab 
mitten im Wendenlande, in fehr unrubiger und unficherer 
geit, in der es nicht an Kämpfen fehlte, die auch dem 
Chrijtentum galten. Wenn je, jo wäre Damals ſcheinbar 
Anlaß geivejen, die Kirchen im MWendenlande als Feſten 
anzulegen, oder "wenigitens zum Teile als Zufluchtsorte 
für die neu angezogenen Anftedler zu geitalten. War doc) 
erft 1066 das Chriftentum Hier vollftändig zuſammen⸗ 
gebrochen und alles ausgerottet worden, mas das Kreuz 
anbetete. Aber nicht? davon, im Gegenteil! die Vizelini— 
ſchen Kirchen liegen bequem zugänglich, und tragen als 
Bauwerke nicht das geringjte erfennbare Merkmal des 
MWehrbaues. Im Einzelnen iſt freilich Bier faum weitere 
Bemweisführung möglich; aber das jteht feit und ift wohl 
abfchließend: zu Oldenburg in der rings durch die Niede- 
rung geficherten alten, aber in Berfall geratenen Haupt- 
itadt des Wagerlandes, die fich in ziemlich großer Aus- 


Wehrkirchen in den Elbherzogtümern. 241 


dehnung um die von mächtigen Wällen noch heut um- 
gebenen und durchichnittenen Hochflächen des Schloß- und 
Burgberges lagert, legte Bizelin den Dombau nicht in 
diefen Wällen an, jondern frei am Marfte, wo fchon der 
alte gelegen Hatte, gänzlich ungeſchützt, am Fuße der 
Wälle. !) 

An manden Orten, als Hfortlund bei Ripen (jebt 
jütiſch), Nüchel, (Biz. Kirchen 156), Biöl (1,516), Prong» 
torf (2, 366) mag die Erjebung eines beidnijchen Heilig- 
tums?) die Wahl des Plabes beitimmt haben. Auch Die 
Kirche zu Herreftedt (Herthaftedt) lag (1,424) zwiſchen 
zivei großen Hügeln, ähnlich der zu Gellerup in Jütland. 
Hochgelegen ift, wie Hörup und andere Kirchen auf Aljen 
(2,391), au Hoirup in Rordſchleswig (1,405), Burg 
in Ditmarjchen (1,113) und jo manche andere Kirche. In 
der Marſch Liegen diefe wichtigen Gebäude natürlich auf 
möglichft hohen Warfen (1,433), aber doch in niedriger 
Umgebung — je geivaltiger der Aufwurf, deſto niedriger 
da3 Umland — und aud) fonit ergiebt fich öfters, be- 
ſonders bei Thalfreuzungen und Flußübergängen, ſchwach 
erhöhte Lage in feuchter Umgebung, jo zu Bredebro 
(2,561), Buhrlall (2,562), Medolden (2,59:), Randrup 
(2,598), ähnlich Lunden in Ditmarſchen (1,91), Alten» 
frempe in Wagrien (2,6). An allen diefen Bauwerken, von 
denen nur das zu Mltenfrempe einen urjprünglich zu- 
gehörigen Turm bat, deutet Nichts auf einen Wehrzived. 


) Wohl begründet dies einzige Beijpiel feine Regel. Es kann 
auch mitwirfend der Umftand geweſen fein, daß die Burg zu Olden— 
burg dem Landesherrn gehört haben mag. Aber auch die Kirchenanlagen 
an anderen Orten find derart, daß offenbar dem Wehrzweck abſichtlich 
ausgewichen ift. Die Kirche zu Burg i. D. (1,113) lag nicht in dem 
großen Ringwall, der noch heut erhalten ift, die zu Plön (2, 154), 
Oldesloe (2, 536), Itzehſde (2,477), außerhalb ber Burg oder der Etadt, 
auch die von Borby (1, 158) abfeit der dortigen Burgen. 

?) Bergi. 8,53 das Megifter. 


geirichrift, Vd. 82. 16 


242 Wehrkirchen in den EldHerzogtümern. 


Von al diefen abweichend liegt die St. Michaelis 
firche vor Schleswig (2,312) auf einer Höhe, burgähn- 
fich fchroff, nach der Überlieferung auf der Stelle eines 
alten SHeidentempels, oder jelbft urjprünglich als heid— 
niiches Heiligtum oder als Wartturm, als Seite, gebaut; 
fie war, tie jede Kirche, durch eigenen Wall und Graben 
gefichert, und bildete jedesfall3 auch ſelbſt den Eckpunkt, 
wo die alten Wälle von Süden und bon ODſten ber zu- 
fammentrafen, die die ftädtiiche Niederlafjung nördlich 
der Schlei umzogen. Der Bau jelbjt unterjchied ſich, als 
Dider runder Turm geftaltet, von allen anderen Kirchen 
des Herzogtums. Wir werden ihn jpäter genauer zu be 
trachten haben. 

Daß der Friedhof, der geweihte Raum um eine 
Kirche, öfters mit möglichjt geſchickter Benutzung der Boden- 
beichaffenheit, von Graben und Wal oder Trodenmauer 
umſchloſſen und aljo gegen das Unbeilige gefichert  ift, 
ift von alters ber dag Regelmäßige, und fällt noch heut, 
wo doch die Rahrhunderte Zeit gehabt haben, das Un— 
ebene eben zu machen, vielfach ſtark in die Augen. “Bei 
den ſtädtiſchen Kirchen ift allerdings faft durchweg vie 
Abſchließung befeitigt, weil der Kirchhof felbit befeitigt 
ift. Seine Eingänge waren ftet3 durch Drehkreuze, Pforten, 
Thore (fo zu Kiel) und dergleichen gebildet, deren fich 
die heute Lebenden noch vielfach erinnern. Zu Apenrade 
ward noch 1793 die überbaute Kirchhofpforte abgebrochen 
und 1795 für 674 X 1. eine neue gebaut. Die Kirche (1,11) 
lag außerhalb der Stadt, und war natürlich von alters 
ber, was fait überflüjfiger Weiſe bemerkt wird, bon 
Graben und Wal umgeben. Dasſelbe wird von Der 
Lyſabbeler Kirche (2,407) berichtet, 1841 ward bier Die 
Umtwallung eingeebnet. Die Lyſabbler Kirche, im 15. Jahr⸗ 
hundert ein lebhafter Wallfahrtsort, aber angelegt in früh. 
mittelalterlicher Zeit, fam wohl erjt durch jenen Wall 
in den Ruf, in längjt vergangenen Zeiten eine Burg oder 
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Burgfapelle geweſen zu fein. Das ift fie ganz gewiß nicht 
geweſen. Hat aber die Sage einen befjeren Grund, foll 
3. B. der Kirchhof die Stelle einer Älteren Burg einge 
nommen haben, was ja, fo jehr es, wie oben dargelegt, 
der Regel wideripricht, nicht undenkbar ift, fo tft darum 
die Kirche ſelbſt doch keine Wehrkirche. 

Die zu Warnig') (1,51) und noch deutlicher Die zu 
Wonsbed (1,385), lebtere fiher an Stelle eines heid— 
niſchen SHeiligtums, find in heute noch fehr Tenntlicher 
Weile als feite oder abgejonderte Punkte gefichert, Won» 
bed Hat fogar doppelten Graben. Man denkt aber getvik 
mit Recht daran, daß diefe Träftige Abſchließung bier 
nicht nur urfprünglihe Eigenichaft der Kirche geweſen 
ift, jodaß wir es aljo Hier wirklich mit einer Art von 
Wehranlage aus urälteiter Zeit zu thun hätten, fondern 
daß fie fogar vor die Erbauungäzeit des chriftlichen Gottes⸗ 
hauſes zurüdreicht. Eine Beweiskraft dafür, daß dieſe Kirchen 
als feite Plätze und Feftungen errichtet worden find, wohnt 
daher auch diefen Beifpielen nicht bei, mögen immerhin 
diefe Kirchhöfe — der Wonsbeder hat auch eine hübſche 
gemauerte Pforte — zur Zuflucht ungewöhnlich gut geeignet 
geweſen fein. Ähnliches zeigt fich zu Schiwefing (1,512), 
Ulsby (2,274); auch bei Wittſtedt (1,384) liegt der Ge 
danfe an dasſelbe Verhältnis nahe. Teils tft da eine tiefe 
Schlucht, die der Bach durdhftrömt, ein Abhang, unter 
dem der See jteht, und der Kirchenhügel erhebt fich ſchroff 
Darüber, teils fteigt diefer aus breiter Niederung an, und 
eine Felſenmauer, felbft wohl noch mit Spuren des Ge» 
büdes, hindert den Aufſtieg. 

Daß man den geweihten Bezirk nicht nur, welcher 
Gebrauch Schon aus dem Heidentum herüber genommen 

N Bei diefer ein Hl. Waſſer. Auch ift eine Neihe Befeftigungen 
zu beobachten, von hier ausgehend, und fich jo von der Apenrader 
Föhrde nach Weften Hin ing Kirchfpiel Uk und Tingleff erjtredend. 

16° 
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werden fonnte, durch den Graben und etivaigen Wall, 
fondern im Innern der Dörfer oder auf freiem Felde 
durch eine feite Ziegelmauer mit verteidbigungsmäßigen 
Pforten jchüste, muß um fo jeltener geichehen jein, da 
man ja der Mauern die Städte jelbit nur ganz au& 
nahmsweiſe genießen ließ. Refte ſolcher Mauern find nur 
zu Grundhof (1,308) und Lunden (1,93); ein mittelalter- 
licher Uriprung und friegerifcher Zived muß dafelbft Wohl 
anerlannt werden. Deſto häufiger find dagegen, bejon- 
ders in den weſtlichen Gegenden, ordentlich aufgemauerte 
Eingangspforten, meift mit Bogenthor für Wagen und 
Durchgang für Menfchen. Aber lediglich von einer Pforte 
zu Grundhof ift anzunehmen, daß fie ing Mittelalter 
reichen könne; die große Menge der anderen ftammt aus 
dem 18. Jahrhundert, mas jchon allein beieift, daß fie 
aus Schönheit?- und Anjtandsrüdfichten, und nicht in 
friegerifcher Abficht erbaut find. So auch das hübſche 
Kirchhofthor in der Stadt Beiligenhafen. Es öffnet ſich 
auffallender Weile nach der Stadtfeite Hin, was fchon 
allein jeden Gedanken an Wehrhaftigleit des Kirchhofes 
zu Nichte macht. 

Anders fteht es natürlich mit den Klöftern. Dieſe 
bedurften einer ficheren Ummauerung; ja die Herrentlöjter 
zeigten oft bedeutende Befeitigungen. Wir haben jekt 
leider nur geringe Reſte meiſt unbejtimmter Zeiten, zu 
Bordesholm (1,521), Reinfeld (2,451 aus dem Mittel- 
alter), Zügumtflofter (2,582). Zu Cismar (2, 18) begrenzt 
ein ftarter Wal und Graben feitungsmäßig den Bereich, 
ift aber erft aus der Zeit nach der Aufhebung des 
Klofters und nach feiner Einrichtung zum Schloffe. Anders 
wieder bei Stiftsfirden und Domen, too es gelten konnte, 
dem Bilchof und Kapitel in den nicht feltenen Fällen 
von Meinungsverichiedenhbeiten zwiſchen Stift und Bürgern 
Sicherheit zu gewähren. Den Schleswiger Domkirchhof 
umfaßte im Süden und Weiten (nach den Ergebniſſen 
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der Ausgrabungen) eine ſtarke Ziegelmauer mit Heinen 
Wichhãäuſern und ficherte zugleich den Bereich des Biſchofs— 
bofes (doch nicht der Eurien). Der alte Glodenturm des 
Domes, 1894 zeritört, kann mit Wahricheinlichkeit für 
einen zur Verteidigung des Dombezirkes errichteten Wehr: 
turm angejehen werden. Sein nächſter Zweck war freilich 
der, den Mantel für den uralten Glockenſtuhl zu bilden. 
Übrigens war der Turm im 13. Jahrhundert errichtet 
und die Mauer mit den Wichhäufern erſt um 1470. 

Der Dom zu Schleswig kann hiernach keineswegs 
als Beilpiel einer Wehrkirche gelten. Die Befeitigung war 
auch nicht zum Schuße ber Beinohner des Kirchipiels er- 
richtet, jondern allenfalls zum Schuße gegen fie. 

So gut und zweckmäßig nun aud die Benubung 
eines Kirchhofes fein konnte, — ob er nun Hoch oder 
niedrig lag — der der Gemeinde gut zugänglich war 
und eine gute Einfafjung hatte, einen Graben, eine Mauer, 
einen Wall, ein Gebüd, nid oder Hede, und wenige 
Eingänge — wenn es den Bewohnern galt, ſich und die 
Ihren, ihr Hab und Gut und bejonders ihr Vieh ge- 
meinſam zu ſchützen, und jo fehr fich der Gedanke im Augen- 
blit der Gefahr auf den Ort wandte, der der Gemeinde 
ein Mittelpunkt und Des göttlichen Schußes am ficherften 
teilhaft war, jo ungeeignet zur Verteidigung war das 
Stirchengebäude. 

Wir haben nur zwei Typen: rechtediges Schiff mit 
niedrigem quadratiichem Chor, daran die noch niedrigere 
balbrunde Apfis, und dasjelbe ohne Apfis. Sm 13. Sahr- 
hundert tritt im Holfteinifchen der chorlofe, einfach recht- 
edige Srundriß dazu. Die Portale liegen ſtets im Nor- 
den und Süden am Schiffe, nahe dem Weſtende, ge- 
wöhnlich noch eines am Chor. Die Fenſter find oben, 
von innen unzugänglich, alſo zur Verteidigung jchon des- 
halb unbrauchbar; im Dache keine Öffnungen. Segliche 
Beftreichung der Seiten, Schub des Mauerfußes und. 
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der Mauern, ber Zugänge, iſt für den Eingejchlofienen 
unmöglich; das einzige, was er thun kann und aus 
Angit thun Wird, iſt, daß er die Thüren zubält oder 
berrammelt, wenn er von außen bedrängt wird. 

Ein fteinerner Turm fehlte gewöhnlich. Es giebt 
heute in den Herzogtümern und dem Füritentum Lübeck 
im Ganzen fiebzehn aus frühem Mittelalter, dag macht 
aufs Dubend uralter Kirchen noch nicht eine mit Turm. 
Da aber ein Turm oder Slodenhaus unentbehrlid) war, 
weil man von Anfang an Gloden hatte und ihrer be- 
durfte (Viz.Kirchen 130; Kornerup, om vore äldeite Kirke⸗ 
floffer, Aarb. 1902, 85 ff.), fo brauchte man wenigſtens 
hölzerne; man feste fie irgendwo auf den Kirchhof, bis 
mweilen auch Hart an die Weſtwand der Kirche. War ein 
folder Turm geeignet gejtellt, jo Eonnte er wohl zur 
Verteidigung der Kirchenthür Dienfte leiten. Manche 
biefer Türme, mit Falläden oben verjehen, bieten einen 
ganz wehrhaften Anblid. Es ift jedoch nur Schein; der 
Feind braucht nur, fobald er will, die Bretter durch 
zuftoßen, die die Umſchließung ausmachen, oder ein Feuer 
daran anzuzünden; inzwilchen, bis die Inſaſſen genug: 
ſam geräuchert oder gebraten find, mag er die Kirche 
bon der anderen Seite angreifen. 

Smmerhin kann zunächſt von einem joldden Turm 
aus von denen, die Hinaufgellettert find, noch einiges 
zur Abwehr geichegen. reift der Feind aber die Kirche 
jelbit an, 3. B. Apfis, oder Chor, jo kann ihn kein Menſch 
bon innen ber hindern, das Bleidach abzureißen und 
Pechkränze aufzuwerfen. Mehr braucht es nicht; alles 
Andere macht fich von jelbit. Wäre die Kirche ein Wehr- 
bau, jo Hätte fie mindeſtens Schießicharten; von Guß- 
erfern, Laufgängen und den Anftalten, die fonjt Das 
Mittelalter zur Verteidigung unerläßlih fand, zu ge 
ſchweigen. 

Nun findet fi in manchen Kirchen des Nordens 
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in der Chorwand, nach Süden hin, in halber Körperhöhe 
ein niedriges Loch, welches die Wand durchdringt (f. Helms, 
om et par Enteltheder.... Yarb. 1895, 218 — 228). Im 
Zande Schleswig find folche nur in vierediger Form befannt 
geworden und borgelommen. Man Hat wohl gemeint, 
fie könnten als Schießicharten gedient haben, aber mas 
follte eine einzige ſolche Schießfcharte nüben — in Form 
eines Loches von 20 bis 30 cm Breite und Höhe, und 
1,10 biß 1,0 m Länge? Es beberricht fein Schußfeld, 
und der Feind fann nad) Belieben einen Stein oder ein 
Holz hineinklemmen oder dagegenjtemmen, dann iſt's zu. 
Die Löcher diejer Art, die mir vorgelommen find, gehen 
übrigens gar nicht ganz durch die Wand hindurch, und 
find vielleicht ſtets ſo geweſen. Der Zweck folder Öffnungen 
mag verichiedener Art fein; man kann in ihnen Gucklöcher 
erbliden, trok ihrer unbequem tiefen Zage, oder Ausguß- 
Löcher rohefter Art; es könnten auch einfach Behälter 
fein für Geräte, die zur Seite liegen und doch zur Hand 
fein jollten, oder fie können für die unentbehrlichen 
glühenden Kohlen eine feuerfichere Verwahrung bieten — 
zu jeder Art der Verteidigung find fie nicht zu brauchen 
und Lönnten höchſtens dem Gingefperrten gefährlich 
werden. | 

Um die Feftungseigenfchaft der Kirchen zu ermeifen, 
bat man aber fogar Spuren der Hängegalerien entdedt 
— freilich twieder nur in gewiſſen Gegenden, da man fie 
doch allenthalben nötig gehabt Hätte. — Wenn die Kirche 
zum Kriege zugerüftet werden follte, wurden nach diejer 
Meinung aus vieredigen, in der Mitte der Höhe am Zurme, 
oder ganz oben unter dem Dache, befonders des Turmes, 
vorhandenen Zöchern ſtarke Hölzer herausgeitredt, Bretter 
aufgelegt, Bruftwehren angebracht, und eine furchtbare 
Berteidigungsanjtalt war fertig, von der aus man, wenn 
man erst bineingellettert var, den Feind bejchießen, be- 
werfen und begießen konnte. (Für gewöhnlich muß das 


248 Wehrkirchen in den Elbherzogtümern. 


dafür in großer Menge erforderliche Holzwerk irgendwo 
aufbewahrt worden fein!) Solche Löcher, die in einem 
Falle faft genau fo angeordnet find, wie es fich auf Bipers 
Figur 61, Burgenfunde ©. 167 zeigt, und von ihn als 
die Zager verrotteter Hölzer erklärt werden, die als Rüſt⸗ 
hölzer oder geradezu als Maueranker mit vermauert waren, 
findet der Vertreter diefer Theorie, Dr. Emil Eckhoff,) 
ein Schwede, in der Betersfircde zu Sigtuna im Vierungs⸗ 
turm — too freilich die Gußeinrichtung recht überflüffig 
tjt, denn der Turm, unten auf Stüßen, fteht nur fcheinbar 
mitten auf dem platten Dache der Kirche. In vielen anderen 
Kirchen fieht Dr. Eckhoff Ähnliches. Auch wir haben Bei- 
ſpiele. Das Holitenthor zu Lübeck 3. B. (1477) zeigt folcher 
Löcher eine lange Reihe, oder vielmehr ſogar zivei, eine 
mitten, eine oben. Aber — bejonders auch der Stadtjeite ent- 
lang, wo doch wirklich fein Bedarf tit. Die Löcher find 
in der That nichts als große NRüftlöcher, die man ziwed- 
mäßiger Weile offen gelajjen Hat und Heute noch, nicht 
ganz unähnlic) zwar der von Dr. Eckhoff geichilderten 
Verwendung, im Bedarfafalle benugt, um Galerien und 
Zaufgänge herzuftellen, doch nicht zur Verteidigung, jondern 
bei ©elegenbeit von Arbeiten an der Mauer und bejonders 
am Dache. 

Bon anderen Beilpielen iſt mir bejonders eines zur 
Hand, nämlich der Bredlumer Turm. An ihm gehen, wie 
auch an andern romaniſchen Kirchen, 3.8. der in Oldenburg, 
die NRüftlöcher, 12 cm im Geviert meſſend, durch Die 
ganze Wand Hindurch; fie wiederholen fich, wie überall, 
in jeder elften Schicht, was ſchon allein den Gedanken an 
Hängegalerien völlig ausfchließt. Die, welche den Eden 
zunächſt find, find auch Hier zweckmäßiger Weile fchräg 
hinaus gerichtet. Es ijt das gewiß überall der über- 
lieferte Handwerksgebrauch geweſen, ehe man fich der 


1) &. Warbeger for nord. Oldk. 1899, 19 — 80. 
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ftehenden Baugerüſte bediente, die übrigens bier jpäteftens 
zu Anfang des 13. Jahrhunderts in allgemeinen Gebrauch 
gelommen find. Ganz ähnlich wieder am Zurm der 1238 
gebauten Kirche zu Neukirchen im Lande Oldenburg. 
Doch find die Löcher bier, über 20 cm im Gebiert, viel 
jtärfer berbortretend; es haben ſchwere ſtarke Hölzer darin 
Pla, weshalb die Reihen in viel weiteren Bwilchen- 
räumen angeordnet find. 

Ähnliche Löcher kann man auch wieder an Kirch 
türmen Nordſchleswigs fehen; fie find nötig und werden ge- 
braucht, wenn das Bleidach des Turmes von außen ge- 
befjert werden muß und find auch bet Herftellung der Be- 
dachung aus anderen Stoffen nützlich. 

Da imfder Burg der Turm den Kern der ganzen 
Anlage ausmacht und den legten Widerſtand ermöglicht, 
bat man fich mit fcheinbar einfachem Übergang, aber 
thatfächlich Fühnem Sprunge dahin entjchieden: es hätten 
auch bei den Kirchen die Türme den Kern und das Haupt- 
ſtück der Verteidigungsanlage gebildet; ja ihr Vorkommen 
bilde jchon für uns den Beweis der Wehrhaftigkeit der 
ganzen Anlage; denn die Kirchen hätten ihre Türme zu: 
. nächit lediglich zu Wehrzwecken und mit Rüdficht auf ihre 
eigene Berteidigungsfähigkeit erhalten. 

Wenn nun aber die Kirchen an fich feine Feſtungen 
find, Sondern dag Gegenteil, fo find ihre Türme an fi} 
feine Feitungs, jondern Kirchtürme. 

Daß ſolche den Kirchen notwendig find, zeigt eben 
der Umftand, daß man fich, wofern fein fteinerner Kirch: 
turm erbaut werden konnte, gewöhnlich ohne Bedenken einen 
aus Holz errichtete, der doch beim Feitungsgebrauch der 
Kirche Ichlimmer als unnüg war, dagegen recht brauch- 
bar, um die Glocken aufzuhängen; auch war er, wenn 
man ihn ordentlich gejtaltete, ſelbſt für die Schönheit der 
Kirche einigermaßen zuträglich. 

Daß ſolche Zürme gleich von Anfang an vorgejehen 
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wurden, zeigt u. U. das Beifpiel zu Großenbrode (2,22) 
— Unfang des 13. Sahrhunderts. Diefe Kirche Bat noch 
heutige Tages einen an ihr Weſtende anftoßenden Holz- 
turm. Er dedt faft die ganze Weftjeite, die deshalb ſehr 
einfach geftaltet if. Er bietet auch den Aufgang zum 
Dachboden durch eine oben im MWeftgiebel von Anfang 
ber angeordnete Thüre.) 

Gelbverftändlicher Weiſe ift eg nicht ausgefchloffen, 
daß man neben eine Kirche einen Feſtungsturm ftellen, 
ja, jo wenig da3 eigentlich) Hug iſt, an fie anbauen Tann. 
Rebteres ift bequem und verlodend, weil man anſcheinend 
Kaum gewinnt, nämlich vor allem den Kirchenboden zur 
Berfügung bat, und weil man Treppen fpart. Jedesfalls 
fann man ſolche Zufügungen machen; kann man doch 
auch ein Materialhaus, eine Schule, und anderes ſonſt, 
an oder neben die Kirche bauen. Die Kirche ſelbſt wird 
durch ſolche Hingufügungen weder Schulhaus — noch 
Feſtung. 

Der Turm muß, wenn er ein Bergfried ſein ſoll, 
als ſolcher beſchaffen ſein. So hat man auf Gothland 
die Kaſtaler, eine Art wehrhafter Warttürme, rund oder 
eckig, mit dem Eingange hoch oben, neben manche Kirchen 
gepflanzt,?) und in Delve und Lunden jene Türme. Das— 
felbe war, wie es fcheint, zu Schwabſtedt (1,505) der Fall, 


1) Es findet ſich auch wohl, daß der Turm ober das Gloden- 
haus etwad vom Weitgiebel abgerüdt erfcheint (Sande bei Wilhelms- 
Haven; Süderbrarup vor 1890, Hamberge urjprünglich), jei e3 aus 
Rückſicht anf die Fundamente, ſei es aus anderen Rückſichten. Dann 
muß die Nerbindung mit Hilfe einer Brüde, oder vielmehr eines 
übergelegten Brettes, bergeftellt werden, und der oberflächliche Be 
trachter ſieht vielleicht in diefem ganz zufälligen Anklang an die Ein- 
richtung von Bergfrieden wieder einen Beweis für die Wehrfähigfeit. 

2) Dr. Eckhoff, S. 43 ff., beipricht dieje und fommt dabei zu der 
jeltfamen Bemerkung, daß unzweifelhaft anch die Kirche, in deren Näbe 
man ein Kaſtal gebaut, feft geweſen fein müſſe: jonft wäre fie ja dem 
Kaſtal eine Gefahr gewefen | 
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wo der Turm auf dem Glockenberg errichtet ward. An 
dieſen Orten war man klug genug, den Turm nicht mit 
der zur Verteidigung doch nicht brauchbaren Kirche in 
Verbindung zu bringen. Es galt hier den bitteren Ernſt 
der Landesverteidigung, und nicht eine Spielerei. 


Kühn ſteht freilich auch zu Ulsnis in Angeln der 
viereckige hölzerne Turm auf einem ganz erheblichen Hügel, 
öftlich des heute noch teiliweife ummauerten und mit Thoren 
derfehenen Kirchhofes — doch er iſt aus Holz und liefert 
dadurch den beftimmten Beweis, daß diefe Kirche, 
auf deren Wehrhaftigfeit man fonft jo ficher ſchließen 
müßte, wie auf die bon irgend einer im Lande, nicht 
webrhaft war noch fein jollte. 

Und dasjelbe wird man jagen, wenn man eine zur 
Verteidigung unbrauchbare, nur um fich bineinfperren zu 
laſſen, mäßig verwendbare Kirche mit einem zugehörigen, 
gleichzeitig angelegten, ebenſo bejchaffenen Turme verjehen 
antrifft. Der Zurm dient der Kirche zur Schönheit; und 
zu einer ordentlichen, unverfümmerten Kirche gehört bon 
Rechts wegen einer, das lehrten alle, von deren Kennt- 
niffen man Gebraudy machen mußte, wenn man den 
Kirchenbau betreiben wollte.!) Hatten doch die weit- und 
füdländifchen Kirchen ihre Türme regelmäßig bei ſich. 


N Der Zweck diefer Studie verbietet es, daß auf Seeſſelbergs 
Anfichten hier eingegangen werde. Es muß genügen, darauf hinzu—⸗ 
weilen, daß jeine Darlegungen von Grund aus in entichiedenen 
Begenjate zu dem ftehen, was man hier ausgeführt findet. Wer 
alfo die Frage nach den Feſtungskirchen in Standinavien eingehend 
verfolgen will, muß fidh, wenn er es möglich machen kann, mit Seeſſel— 
berg3 mertwürbigem Buche „Über die frühmittelalterliche Kunft der 
germanifchen Völker“, Berlin 1897, befannt machen. &3 behandelt 
in ausgezeichneter Weife vorzugsweije den Dom zu Lund; über Gegen- 
ftände, die das Herzogtum Schleöwig angehen, enthält es feine Aud- 
führungen und nur einige aus Löfflers Werte genommene Angaben. 
Diefer Umstand muß es vollends rechtfertigen, wenn wir und auf Diele 
Bemerkung und einige gelegentliche Beziige befchränten. 
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Wir jehen diefen Gedanken in Vizelins Kirchen ver- 
förpert. &3 find ſchön gegliederte, einfache Sotteshäufer, 
in kühner Weiſe jchnell nach dem gleichen Schema errichtet 
— aus Turm, Schiff, Chor und Apfis beitehend. Das 
quadratiſche Turmgemach ift ein Zeil der Kirche, der Dach» 
boden iſt vom Turm aus zugänglich, alſo Alles ein ein- 
beitliher Bau; und jo wenig Schiff und Chor ein Webr- 
bau ift, fo wenig ift c8 der Turm. Er kann auch nicht 
wohl als letzter Zufluchtsort dienen: fein Unterteil liegt 
offen und die große runde Trommel des Uberteils ift 
lediglich Gehäufe des Glodenftuhls, Hat weder Licht noch 
Zuft, jegliche Öffnung fehlt big faft ans Dach. Die Thür 
bom Dache ber aber bietet in den Turm dem Freunde 
und dem Feinde einen zweiten Zugang, und auch dem 
Teuer, das etwa den Dachſtuhl verzehrt. Unten aus 
dem Turme herauszufommen, iſt gegen den Willen des 
Einfchließenden jchlechterdings unmöglich, ja jogar auch 
fonft, wenn nur die Öffnung, welche in bie Kirche 
jelbjt mündet, gefiperrt if. Erjt unter dem Helme hat 
der Turm weitere Öffnungen, aber bon der für die Ber 
teidigung ungeeignetiten Form: Doppelfenfter mit zwifchen- 
geitellter fchiwacher Säule, aljo richtige Schallöcher. 

Daß diefe Türme außen rund find, verdanken fie 
allerdings, auch unferer Erkenntnis nach,!) der Abficht, 
ihnen Feitigfeit zu verleihen und dem Beritand ihrer 
Erbauer; aber diefe Feftigfeit hat feine Beziehung auf 
Krieg und Angriff. Die runde Form iſt nämlich für einen 
Zurm aus rohen eldjteinen ebenjo die natürliche wie 
die edige für einen aus Ziegeln oder Quadern. Dies 
war aud) die Einrichtung der Süjeler Kirche. Aber Die 
400 Friefen, denen mit ihrer Habe die dortige Kirche, 
d. 5. der Kirchhof, die Zuflucht geboten haben wird, 


N) Anders Seefjelberg: Nach feinen Darlegungen find runde 
Türme rund, weil germanifche NRingburgen rund waren. 
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brauchten fid auf den Turm nicht zu verlaffen ; der hätte 
ihnen nicht geholfen und faßte auch nur wenig Menſchen. 
Viele Kirchen haben nachträglich, als fie ſchon Jahr⸗ 
Bunderte alt waren, Türme erhalten; ſolchen Türmen 
dürfte doch gewiß niemand eine Beweiskraft zutrauen 
dafür, daß die Kirchen als Feitungen angelegt geweſen 
wären. Dieſe meiftenteils in jpätgotifcher Zeit angebauten 
Türme Haben faft durchweg, wenn fie am Weſtende 
jtehen, ein nach der Kirche offenes Turmgemach, dienen 
alſo zunächſt zur Erweiterung des Kirchenraumes; find 
fie anders geitellt, jo enthalten fie Kapellen oder Safti- 
fteien. Die größte Schwierigfeit beitand immer in der 
Anlegung der Treppe. Bald liegt fie nördlich, bald ſüd— 
lich, bald in der Wanddide, bald in beionderem Ein- 
oder Ausbau, und iſt bald von innen, bald von außen 
zugänglich, bisweilen auch vom Kirchenraume aus. Hier 
ift auch jene Gruppe zu erwähnen, die beſonders im Weiten 
Schleswigs vertreten ift, bei der jich die Baumetjter, um 
die Loftipielige und jchwierige Anlage der Treppe zu 
fparen, begnügten, den Eingang zum Turm über dem 
Gewölbe in der Nordwand anzubringen, und es dem, der 
binauf will, überlafien haben, daß er, wie in die Dach— 
Iufen der friefiichen Käufer derjelben Gegenden, die als 
Vorbild gedient haben mögen, mit einer Leiter von außen 
binaufllettere. Daß dadurch das Befteigen eines folchen 
Zurmes, der aber dann auch ſtets möglichht Armlich und 
Iparfam angelegt ift, nicht bequem gemacht wird, iſt nicht 
zu leugnen; aber einen Berteidigungszived dabei zu ber- 
muten, iſt big jebt noch niemandem beigefallen. So fünnen 
wir dieſen Punkt verlafien, ohne etwas dazu zu fagen. 
Mittelalterliche runde Türme!) gab es, außer in 
wenigſtens fieben wagriſchen Orten,?) auch in Holitein 
%) [ber runde Türme |. Haupt, Bizelinskirchen, S. 86 ff. 


2) Neukirchen, Süſel, Bofau, Bronftorf, Warder, Curau, Ratekan. 
Davon liegt nur PBronitorf (2,366) im jegigen Holftein. 
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und Stormarn: zu Kaltenkirchen (2,364), Rellingen (2, 109) 
und Wilfter (2, 519), wahrjcheinlich zu Schenefeld (2, 217), 
Itzehoe (2,477) und Kellinghufen (2,491). In Dit- 
marjchen find bejonders die fchon angeführten zu Delve, 
Zunden, Albersdorf und Weddingitedt, und außerdem 
einer zu Weſſelburen zu nennen. Nur die Drei legten 
find frühmittelalterlid. Nördlich der Eider, längs der 
Südgrenze des Dänentums, in der füdlichiten Reihe (Eider): 
Schwabſtedt, Süderjtapel, Kampen; in der zweiten (Schlet, 
Oſterwall): Haddeby, Kojel; in der dritten (an ber 
Treene und am Ende ber erjten und ziveiten Zinie): 
Schwabftedt, und am Treenenpaß: OÄwerſee. 

Diefe däniſchen find in Erſcheinung und Anlage 
ganz anderer Art als die fächfiichen. Und merkwürdig, 
daß Sich diefelbe Erjcheinung an der alten Nordgrenze 
des Dänentums wiederholt: auch in Schonen fteht eine 
Anzahl rund getürmter Kirchen (ſ. Löffler, 151), die den 
runden Turm in ähnlicher Weile angebaut aufteilen. 
Ihr Untergefchoß, nach der Kirche nur mit Thür, it 
gewölbt, die oberen, flach gebedt, ſcheinen mit einigen 
Scligen verjehen. Zu oberft find ringsum Rundbogen- 
fenſter. 

Sowohl die ditmarſiſchen als auch die ſüddäniſchen 
Türme, die ich aufgeführt habe, ſind, ſoweit man urteilen 
kann, unter hauptſächlicher oder ausſchließlicher abſichtlicher 
Verwendung des beſondere Feſtigkeit verſprechenden Ma- 
terials aus Feldſteinen errichtet, zu Zeiten und an Orten, 
wo der Gebrauch von Ziegeln oder auch wohl die Auf- 
führung von Granittürmen mit behauenen Kanten zu 
erivarten geweſen wäre — aljo nicht um des Materials 
willen durch ihre Rundgeſtalt abweichend von der ton- 
ftigen Form der Kirchtürme, jondern aus andern Gründen. 
Soweit wir fie kennen, find fie auch in ihrer Beichaffen- 
heit und Einrichtung ganz verjchieden von eigentlichen 
Kirchtürmen, beſonders auch von den oben geichilderten 
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runden im Holfteiniichen. Im einzelnen wiſſen wir fol- 
gendes mitzuteilen: Der Turm zu Weflelburen, in der 
allermeift geficherten Gegend Ditmarjcheng, ift unıgebaut, 
war aber jtet3 von der Kirche als nur anitoßender 
Bau geichieden. Der zu Lunden, 1454 auf dem Gloden- 
berg, alſo an Stelle des Glodenhaufes errichtet, ward 
1550 neu aufgeführt, erhielt 3 m hohen Sranitjodel und 
Darüber 23 m hohe (Biegel-) Mauern. — Zu Albersdorf 
war, ans MWeitende der Kirche anjtoßend, der Zurm, 
deſſen Reſte 1866 dem jegigen weichen mußten, nach Der 
Beichreibung der Überbleibfel dem Weddingitedter gleich- 
artig. Sie enthielten in einem wüſten Hügel ein Ruppel- 
gewölbe von 7 m Durchmeſſer; Die Thür führte von der 
Kirche her Hinein. Über das Alter des Turmes an der 
Weddingitedter Kirche, der zum Zeil erhalten iſt, iſt zu 
jagen, daß er gleichzeitig mit der Kirche, die 1142 erwähnt 
wird, nicht lange vor diefem Jahre gebaut fein muß. 

Der Zurm zu Süderftapel (2, 239) liegt nahe einem 
jehr wichtigen Giderübergange nach Ditmarfchen. Er 
ſtößt an die romaniiche Kirche weitlih an, ſteht unten 
durch eine Thür mit ihr in Verbindung und bildet einen 
durch Ballendeden teilbaren Cylinder. Der innere Durch⸗ 
mefler beträgt gegen 6 m, die Mauerdide 2 m. Einige 
Öffnungen könnten als Schießfcharten oder eher als 
Lichtichlike gelten. Das Glodenhaus fteht abjeit und 
läßt den Zurm feinen bejonderen Zwecken gewidmet fein 
(er ift übrigens 1876 umgebaut und hat jest, um recht 
wehrmäßig auszuſehen, ftatt des Beltdaches einen maſſiven 
Biegelhelm und Wehrgang). Der Kirchhof liegt fait hart 
über dem Ufer der Eider. 

Der runde Turm zu Kampen lag mit der Kirche 
nahe dem Rendsburger Eiderübergange (2, 195). 

Nicht weit von Süderjtapel, an fehr wichtiger Stelle 
nahe bei der Treenenmündung, iſt Schwabftedt (1, 505). 
Am Treenenübergange lag bier das Schloß der Bilchöfe 


256 Wehrkirchen in den Eibherzogtümern. 


bon Schlesiwig, gefondert davon auf der Höhe die Kirche. 
Der von ihr getrennte Turm wieder auf einem erheb- 
lichen‘ Hügel, dem Glodenberge. Nach alter Zeichnung 
wäre er rund gewejen, und aus Stein. Der Kirchhof 
hat noch ein Thor von 1615. 

Außer dem Schwabftedter Übergange über die Treene, 
einen Fluß, der das füdliche Schleswig aufs Entjchiebenite 
und Wirkſamſte in zwei Teile jcheidet, giebt eg noch einen 
zweiten, nach der Zage ſowie gejchichtlich weit wichtigeren, 
an der Scheide von Süd- und Nordichlesiwig, 2 Stumden 
ſüdlich von Flensburg. Ba liegt Äwerſee (1,291. An 
die romaniſche Kirche ift weſtlich ein runder, ſehr ſtarker 
Zurm angebaut; aus Granit, wie die Kirche jelbft, und 
möglicherweije in diejelbe Zeit reichend. Er bat einen 
Südeingang von ziweifelhafter Echtheit, und eine Thür 
nach der Kirche Hin. Seine Mauern find gegen 2 m ftarf 
und 7 m hoc), können aber höher gemwejen fein. Der 
lichte Durchmefjer beträgt 6,50 m. Das Untergeſchoß hat 
2,80 m, das nächite 3,50 m Höhe, das oberite (jet) nur 
0,0 m. Keine Gewölbe, dagegen Ballendeden, für welche 
die Mauer jedesmal einen Fuß (O,so m) abſetzt. 

Der Zurm bat in Höhen, die den Ballenfußböden 
entiprechen, einige Schlißicharten mit nur nad) innen er 
weiterten Gemwänden, innen hoch 80 cm, breit 90 cm; 
der Sclig ſelbſt Hoch 80 cm, breit 25 cm. 

Da dieje Schlite ohne innere Blenden find, jo taugen 
jte, befonders auch bei der großen Dide der Dauer, für 
Verteidigung nur wenig und find jelbit für den Bogen- 
ſchuß faft unbrauchbar (ſ. Piper ©.355); fie jcheinen wie 
ähnliche Schlige in vielen Bergfrieden, auch wie die in den 
meisten Wendeltreppen unjerer Kirchtürme, lediglich geeig- 
net, etwas Licht und Luft zu liefern und thun eg, ohne der . 
Berteidigungsfähigfeit irgend abzubrechen oder zu nüßen.') 

y Ich muß übrigens erwähnen, daß im ganzen Lande feine 
Schießſcharte fich hat nachweisen laſſen (nur zu Mölln im Lauenburgifchen 
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Der geichichtlich wichtigfte Srenzabjchnitt Itegt jedoch 
zwiſchen den beiden Linien, dem Eider⸗ und dem Treene⸗ 
laufe: es ift die Scheide, welche, mit breitem, volksloſem 
Grenzgürtel vor fich, die eigentliche Südlinie des däniſchen 
Volkstums bezeichnete: Danewerk, Schlei, Oftertvall.') 

Zwei Straßen gehen Hindurdh: die eine ift der 
Dchjenweg, durchs Danewerk nad) Öwwerfee hinlenkend, 
eine zweite führt durch den Ofterwall über Miffunde und 
den dortigen Schletübergang demielben Ziele zu. Mitten 
dazwiſchen liegt an der Sclet die wichtigite Stadt des 
Zandes, Schleswig. Die beiden Enden der Linien waren 
durch Schanzen, Wälle und Waflerzüge beſonders gut 
geſchützt; Die nahe liegenden Kirchen Hollingitedt (2,237) 
und Borby (1,158) find dagegen nie in den Verdacht ge- 
kommen, al3 Feitungen angelegt oder nachträglich be- 
feftigt worden zu fein. 

Dagegen Hatte die Kirche zu Haddeby (2,233), *) 
binter dem Oſtflügel des Danewerls und nahe den Stellen, 
von wo der Übergang zu ben nördlich gelegenen Teilen 
des Schlesiviger Stadtgebiet3 und ſeit ziemlich früher 
Zeit überhaupt nach der Stadt Schleswig geichehen konnte, 
wieder einen runden Zurm.’) Kofel (1,180), ganz ebenſo 


— 


giebt es etwas derartiges in einer jüngeren Stadtmauer), es fehlte 
daher denen, die etwa Schießicharten anlegen follten, an aller Über- 
lieferung. Es ift am wahrfcheinlicdhiten, daß man Hier nicht nur feine 
Typen von Schießicharten entwidelt hat, jondern fie auch nicht für 
nötig hielt und fih auf die Verteidigung über die Bank und von oben 
herab befchräntte. Die Reſte der Kieler Stadtmauer, freilich falt ganz 
nadhmittelafterlich, beftehen auch lediglich in einer Mauer ohne Scharten 
und fogar ohne jegliche fonitige erfennbare Einrichtung zur aftiven 
Berteidigung. Dagegen find allerdings zu Kübel Schießfcharten genug 
zu finden. 

1) Der DOfterwall begann an ber großen Breite der Schlei und 
zog nach dem Windebyer Noor, auf Edernförbe zu. 

7 Sichtbar auf Brauns Bilde 2,282. 

2, Er ift ſpurlos verſchwunden, was leichter erffärlich ift, wenn 
er nachträglich an die Kirche angebaut mar. 


Beitichrift, Banb 22. 17 
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hinter dem Oſterwall und vor Miſſunde gelegen, Hat 
feinen noch. Er und der Kirchhof beherrichten den Zugang 
nah Miſſunde vollitändig. Der Turm iſt wohl nicht viel 
jünger als die (romaniſche) Kirche, von Anfang an aus 
lauter Felditeinen, jedoch jet außen zum Teil aus 
Biegeln. Die Eingänge liegen wie zu Owerſee, desgleichen 
ift die innere Stockwerk⸗Einrichtung gleich. Doc fehlt 
alles Schießfchartenähnliche. Durchmeſſer (licht) etiva 5 m, 
Mauerſtärke etwa 1'/s, Höhe der Mauern gut 10 m. 

Das Charakteriftiiche diefer Türme, die wir gar 
nicht für Kirchtürme anjehen, ift folgendes: Sie find 
rund. Sie Haben fein Turmgemach, das mit der Kirche 
in Verbindung ftünde, fondern nur eine Thür von dieler 
ber. Keine gemauerte Treppe. innere Einrichtung für 
Ballenlagen in verichiedenen Stodiwerfen. Obgleich einige 
jebt die Gloden in fich bergen, iſt das doch nicht ihre 
Beitimmung, fondern ſie jollen einen möglichit großen 
Raum im Inneren bieten, der zunächſt für Aufnahme 
bon Borräten und Gegenjtänden der verſchiedenſten Art 
geeignet, aber zum Bewohnen und zur Berteidigung 
weiter nicht eingerichtet iit. Nur Leitern vermitteln den 
Aufſtieg. Wahrſcheinlich Teine Verbindung mit dem 
Kirchen » Dachboden. 

Bet diefen Grenzkirchen alſo laßt fich, inden man 
einerjeit3 auf die Beichaffenheit der angebauten Türme 
und anderjeit3 darauf fieht, daß dieſe, nach ihrer Lage 
in diefer Landichaft, augenscheinlich Zeile eines Ver— 
teidigungsſyſtems bilden, mit faft vollitändiger Sicherheit 
lagen, daß ihre Kirchhöfe, und fo vielleicht auch die 
gemauerten Kirchen jelbit, in irgend welcher Weiſe der 
Zandesverteidigung Stüßpunfte zu fein verjprachen. Da 
die Kirchengebäude dafür nicht genügten, fo bat man 
dieſe eigentümlichen Türme an fie gebaut; fie find für 
die Kirchen nebenjächlich. Freilich find fie, wenn fie über- 
haupt Feitungstürme waren, als jolche, wie jo viele 
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mittelalterliche Wehranſtalten, in der Hauptſache gewiſſer⸗ 
maßen ſymboliſch, zur Außerlicden Belräftigung des 
Wehrzivedes angelegt. Sie teilen dies Merkmal im Wejent- 
lien mit den meiſten Bergfrieden. Ihre Verteidigungs- 
fähigkeit, auf die übrigens, ſobald erſt der Kirchhof in 
den Händen der Feinde ift, faum mehr viel anfommen 
wird, befchräntt fi) auf etwaige Würfe und Schüffe von 
oben, wenn fie oben Fenſter haben, ihre Widerjtands- 
fähigleit auf die Dide der Mauern. Die Beichaffenheit 
des Zu- und Ausganges würde auch hier eine entjcheidende 
Schwäche bieten und ſteht in ſchroffem Gegenſatz zu der 
bon Bergfrieden. Es war gut, wenn man fich auf folchen 
Schuß nicht zu verlaffen brauchte. Über ben oberen Ab- 
ſchluß willen wir leider nichts; alles deutet darauf, auch 
die älteiten Bilder, daß ſtets SKegeldächer vorhanden 
waren, niemals aber dedende Gewölbe, majfive Helme, 
Umgänge, Binnen, wie man fie 3. B. dem Süderſtapeler 
Kirchturm angefälicht Hat. 

Wenn wir nun, angefichts dieſes eigentümlichen 
Umftandes, daß dieje Kriegstürme doch eigentlich für den 
Krieg gar feinen Wert haben, !) daß fie, von außen wehr- 
haft anzufehen, immer nur einen faft bunfeln öden Raum 
bieten, und daß die Thür ins Schiff der Abficht, fie 
als eigentliche Wehrbauten zu gebrauchen, in entjchiedener 
Meile widerſpricht, eine Erklärung fuchen, jo ergiebt fi 
dieſe Erflärung mit ziemlicher Sicherheit darin, daß bie 
Zürme Zeughäuſer waren, Magazine fürs Sriegsgerät 
und Zorräte, deren man ja bei der Verteidigung der 
Srenzlinien nicht entbehren konnte. In diejer Weiſe ge- 

eraucht, boten fie die genügende Sicherheit. 

Und dabei kommt folgender Gedanke Hinzu. Auch 


ı) Das ift denn aud) Bloms ©. 53 ff. entwidelte, allerdings 
viel entjchiedener ausgeſprochene Anficht: er Spricht allen diefen Türmen, 
in Folge ihrer Beichaffenheit, jegliche Bedeutung und Brauchbarkeit 
für kriegeriſche Bwede ab. 

17° 
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in der Stadt Schleswig jtand, noch am Ende des 16. Jahr: 
bundert?, ein großer runder Turm; das Bild bei Brau- 
nius zeigt ihn ung jo, wie wir uns wahrſcheinlich alle 
diefe zu denken haben. Diefer Turm wird ausdrücklich 
als „Badhaus” bezeichnet! Daran knüpft fich freilich To- 
gleich die Erklärung, er fei von den engliichen Kaufleuten 
erbaut, welche Erklärung unzweifelhaft nicht richtig ift. 
Das Wort „Padhaus” muß erſt dazu verleitet Haben. 
„Stapelhaus” wäre etwas weniger irreführend geweſen. 
Der Turm zu (Süder-)Stapel Tönnte recht wohl daher 
den Namen haben. Stapel Tann ſich in Süderftapel und 
Norderitapel gejpalten haben. Boch erflärte fi) der Name 
Süderjtapel, wenn er urfprünglich fein jollte, auch im 
Gegenjage zu einem anderen Stapelplage, von dem Die 
Sage viel zu fabeln weiß: nämlich zu dem Hollingftebter 
Stapelhaufe. Die jebige Kirche dafelbft foll früher eben- 
falls „englifches Packhaus“ geweſen fein, was irrtümlich 
iſt. Jedesfalls aber war Hollingitedt ein Außerft wichtiger 
Pla, vor dem Weſtende des Danewerks, das hier eines 
feiten Rüdhaltes jo gut bedurfte wie bei Haddeby am 
Dftende des Shitems. Eine Bereithaltung von allerhand 
Borräten für den Fall der kriegsmäßigen Befegung der 
Danewerkslinie würde aljo bier dem Bedürfnis fojehr 
ent|prochen haben, wie an irgend einem der anderen 
Orte. Dann hat man auch in der Thhyraburg, die am 
Danewverler See und am Dftende des großen Walles, 
nahe dem Shore liegt, das durch den Wall ging, einen 
ähnlichen Stüßpunft zu jehen, und findet darin die jeit- 
ber vermißte Erklärung ihrer Exiſtenz. Und nun haben 
wir au die Erklärung für den rätfelhaften Umftand, 
daß die füdlich gelegene Kirche zu Flemhude ein Badhaus 
geweſen fein joll. Sie iſt erft am Anfang des 13. Jahr⸗ 
hunderts angelegt, two der ganze Landſtrich zwilchen Kiel 
und Rendsburg feine Kirchen erhielt. Aber ſchon Früher 
wird bier oder in der Nähe ein Stapelhaus geweſen fein. 
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Bon Flemhude nach Weiten fließt die Eider, nach Oſten 
aber, zur LZevensau, ging ein Berteidigungsiverl, Land- 
wehr oder Klein⸗Danewerk genannt. 


&3 ergaben fich demnach folgende Punkte als Waffen- 
pläge, angelegt oder eingerichtet für die Verteidigung 
der Südgrenzen der däniſchen Lande: Schwabſtedt (?), 
Süderftapel, Rampen, Landwehr, Hollingſtedt, Thyra- 
burg, Haddeby, Kofel (wozu man vermutungsweiſe Borby 
fügen möchte) und Öwerſee. Der wichtigfte Punkt, in 
alter Zeit überhaupt die einzige Stadt des Herzogtums, 
Schleswig, iſt ebenfalls mit dem Kennzeichen der meiften 
diefer Waffenpläße, dem Hohen runden Zurm oder „Pad 
haus”, bedacht und bildet Kern und Rüdhalt des Ganzen. 


Da aber die Kirchen fogar an Dielen kriegeriſch 
wichtigen Stellen, deren Bedeutung durch diefe Türme 
befräftigt wird, wiederum feinerlei Kennzeichen davon 
tragen, daß fie ſelbſt zur Verteidigung gebaut, dafür 
eingerichtet oder auch nur dazu irgend gut geeignet 
gewefen wäre, jo find wir auch für Dielen Zeil 
ımjerer Unterſuchung zu dem Crgebnis gefommen, daß 
e8 bei uns überhaupt feine Wehrlirchen giebt, ſondern 
lediglich Kirchen. 

Die Theje, als Hätten fich unfere nordiſchen chrift- 
lichen Kirchen aus Verteidigungs⸗ und Opferjtätten der 
beidnifchen Vorzeit, aus Tempeln und Burgen heraus 
entwickelt, findet dabei gar feine Stüße, vielmehr, da 
fie fich hier durchaus betätigen müßte, wenn fie richtig 
wäre, Widerfpruch, um nicht zu jagen Widerlegung. 

Die Einrichtung unferer dem chriſtlichen Gottes⸗ 
dienste beitimmten Gebäude iſt von Anfang an, im Gegen- 
fage zu anderer Verwendung, lediglich auf diefen ihren 
Zweck gerichtet. Dem Zwecke Triegeriicher Verwendung 
wiberjtreitet fie entichieden; und auch Die Lage wird jo ge- 
wählt, daß jolcher Verwendung möglichit aus dem Wege 
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gegangen wird. Die Landesperteidigung allerdings ver 
ſchmäht es ihrerſeits nicht, fi auf alle ihr paſſende 
Punkte zu ftügen, auch wenn an ihnen Kirchen liegen. 


Wenn es nun aber bei ung feine Kirchen giebt, Die 
Feitungen find, fo bleibt noch zu fragen, ob es vielleicht 
Seftungen giebt, die auch ala Kirchen dienen oder ſolche 
enthalten. Das ift ja doch an vielen Orten ſonſt der Fall 
geweſen. 

Sind jene Bornholmer Kirchen wirklich aus Ver— 
teidigungsrückſichten gebaut und ſo eingerichtet worden 
wie man fie eingerichtet Hat, jo müſſen fie als Kaſtelle 
bezeichnet werden, die einen gottesdienftlichen Raum in 
fid mit enthalten, grade wie fo viele andere Burgen und 
auch wohl manche Burgtürme. Wie denn fogar auch das 
Klingenthor zu Rotenburg ob d. %. die Wolfgangsfapelle 
in ſich bat. Allerdings kann dadurch ein Zwitterding ent- 
itehen, das weder für den einen noch für den anderen 
Zweck gut taugt. So macht Dr. Edhoff aus der verfallenen 
Persfirche zu Sigtuna einen Bau zurecht, der im Weit- 
teile, fajt fenfter- und thürlos, mit lauter platten Dächern 
und Binnen, ausfieht wie ein Sarazenenfaftell, und im 
Dftteile wieder, mit den niederen Chorteilen, ganz ver- 
teidigungsunfähig ift, jodaß Hier eine bejondere Mauer 
herumgezogen oder der Angriff ſonſt verboten werden 
müßte. Freilich ift das doch auch twieder überflüffig, denn 
dieſe Kirche liegt ja ganz gefichert im Innern der Stabt.!) 


) Ganz gefihert in der Stadt und in der Nähe einer Burg 
liegt auch die Kallundborger Kirche auf Seeland (2. H. des 12. Jahrh.) 
bon der Seefjelberg ©. 1 eine fo jchöne, aber ganz phantaftifche An- 
ſchauung giebt. ©. Löffler 238. Blom 71 ff. Am neueften Bande der 
Aarboger zerftört Übrigens Köffler, mit Madeprang zuſammen, end» 
gältig jede Borftelung vom Feitungswert der Kallundborger Kirche 
und jagt fich felbft davon los. 
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Aber zwei folcher Kaftelle, freilich von zwedmäßigerer 
Form, ſahen unjere Urväter leibhaftig an den wichtigiten 
Stellen des Herzogtums: an der Mündung der Schlei 
und auf dem Michaelsberge zu Schleswig. Der Schlei- 
münder Turm, zu deutfch Oldenburg genannt, von den 
Dänen Gammelborg (1,187), ein Rundbau von 21 m 
Durchmefjer, tft bei niedrigem Waller 1815 noch 1,40 m 
hoch befunden, aber bis jebt noch nicht ordentlich unter- 
fucht worden. Es war dies ohne Zweifel diefelbe Burg, 
in der 1132 Chr. Spendfön gefangen ſaß. Südöſtlich der 
Burg, an einer jebt vom Meere bededten Stelle, fand 
ich ein Kirchhof. Alfo war bier auch eine Kirche. Mehr 
wiffen wir leider davon nicht. 


Das ziveite Beifpiel (2,312) Haben wir ſchon oben 
furz beiprochen.!) Auf Brauns Bilde Schleswigs (2,279) 
zeigt fich (1584) der furze?) dide Turm mit Kegeldach. 
Heinrich Ranzaus und der Zeitgenofjen an die Erjchei- 
nungen mittelalterlicher Befejtigungsfunft völlig gewöhnte 
Augen erblidten. darin, obwohl er eine Kirche in ſich 
enthielt, nichts anderes denn eine Meine Seitung,?) oder 
auch, etwas romantilch, einen SHeidentempel: vetus de- 
lubrum, nunc D. Michaeli diecatum — olim templum 
Martis (de3 Donars). 


Daran, daß einft auf dem Berge ein heidnijcher 
Tempel geivefen, braucht man nicht zu ziveifeln, da Die 
Tempel doch irgendwo gemejen fein müſſen, und ihre 
Plätze nachher vorzugsweiſe den heiligen Brachenüber- 


') Ausgezeichnete, abſchließende Behandlung dieſes Baues nun 
bei Helms, Tufſteenskirker, Kjobenhavn 1894, ©. 60 ff. 

2) Helms fieht den Umgang zweiftödig und nimmt an, daß die 
Cffnungen einem Obergejhoß angehören. 


5) Nach) Eypräus hat Svend Grathe Died propugnaculum auf- 
geführt; jpäter erit ift es Kirche geworden. 
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windern, St. Michael und St. Georg, geivibmet wurden, 
was bier zutrifft.') 

Die uralte Befeitigung des Stadtbezirkd, Die den 
nördlichen Teil davon umgab,?) eritieg von Süden ber 
diefe Höhe und ſchoß von bier jäh nad Südoften bin 
ab. Die Michaelisfirche, in 17. Sahrhundert zum Zeil 
umgebaut, 1870 zu Grunde gegangen, war ein Rundbbau, 
die Mauer nicht hoch aber ſehr feit, im Unterteile Granit. 
Die drei öſtlichen Apfiden, der Angriffieite abgewandt, 
waren eng an und in den Körper des Baues geichmiegt, 
ſodaß fie kaum eine Schtwäche boten, zumal da es auf 
der Oſtſeite fteil Hinabgeht. Die Geftalt der urjprüng- 
lichen Öffnungen ift unbefannt; ein außen erfennbares 
Obergeichoß fehlte zulegt, aber im Innern ging unter 
dem Kegeldache die Umfaſſungswand des Mittelteil Hoch 
hinauf. Das Licht kann in den Unterraum jehr mohl 
bon oben hereingefallen fein, da ihm felbft, wie es fcheint, 
genügende Senfter fehlten. Er diente, genau mie Der 


1) Ausführlich darüber, wie über die Feſtungseigenſchaft der 
Kirche, Helms. Darin allerdings möchte ich der landläufigen Annahme 
widerfprehen, daß fte es für ausgemacht annimmt, dieſe Kirche fei 
zugleich Klofterfirche des großen und mächtigen Benedictinerklofters 
St. Michaelis geweſen. Helms erklärt die Rundform und die An- 
ordnung der Arkaden aus dem Bedürfnifje des Kloſters, das Mönche 
und Nonnen enthielt, und bie Feitungseigenfchaft aus dem Umiftande, 
daß das Klofter feft und verteidigungsfähig geweſen fei. Es ift jedoch 
nicht zu bezweifeln, daß das Kirchſpiel, alfo die Anlage der Kirche, 
älter war als die des Klofters, ferner, daß das Klofter nicht auf 
dem Berge, jondern Öftlich in der Niederung lag, wo noch der große 
Teich) und die Mühle, und am unteren Abſchluß die Mönchenbrüde, 
und am Bereiche entlang die Michaelisitraße daran erinnert, und da 
e3 in feinem weiten Bereiche feine bejondere Kloiterfirche gehabt Hat. 


) Die alten Beichreibungen Schleswigs geben ung über die 
zu ihrer Seit noch erhaltenen Befeitigungen nördlih und ſüdlich der 
Schlei einigermaßen genügende Auskunft, der wir vertrauen dürfen, 
da wir die Richtigkeit an dem fehr bedeutenden, heute noch erhaltenen 
Beitande im Eüden prüfen und erweifen können. 
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Unterteil in anderen derartigen Rundbauten, als Kirche, 
und zwar für ein fehr großes, doch vollsarmes Kirchipiel 
— ob man fagen fol, er war dazu eingerichtet, das jteht 
dahin. Zehn Pfeiler trugen die Trommel des Oberbaues 
und fchieden von der Mitte den Umgang ab. So un 
geichlacht, wenn auch in ſauberer Quaderarbeit aufgeführt, 
das Äußere und das Ganze erfchien, außer in der Dft- 
partie, deren Apfis Halbjäulen zeigten (alfo der Söruper 
Kirche vergleichbar), jo fein und edel war, wie kaum 
irgendwo im Lande, das nmere.') 

Im Innern var, wie im Oberteil bes Äußern, deh. 
wenigitens in dem der Apſis und in der Trommel über 
den Arkaden, auch rheinländilcher Tuff gebraucht. Hierin 
zeigt fich eine wichtige Abweichung des Baues von den 
jonftigen Zuffbauten, deren Mlauerbelleidungen ganz aus 
Zuff beftehen, und dies giebt eine freilich ſchwache Hand- 
babe für die Annahme, die Einrichtung des Baues zur 
Kirche könnte nachträglich gejchehen jein. An Bezug auf 
die Urſprungszeit kann man kaum irren in der Annahme, 
daß, wenn wirklich nicht das Ganze, fo doch diefe Um- 
änderung der erjten Hälfte des. 12. Jahrhunderts zu- 
zuweilen ift.?2) Aus jenen Zeiten jteht zu Schleswig, 
abgejehen vom Dome, an dem jeboch vieles dunkel tft, nur 
noch die jetige Kloſterkirche St. Johann (2, 321), einjt 
Pfarrkirche wahrſcheinlich St. Dlaus, ein Tuffbau, an 
deffen früherem Turme fi ein Portal mit einer ge- 
ſchmückten SKämpferleifte befindet, Die den ornamentalen 
Arbeiten in St. Michaelis ganz gleichartig ift. Ferner 


) Die VBeichreibung der ausgezeichneten Granitarbeit, in den 
fauberften Quadern, erinnert einzig an die Beichaffenheit gewiſſer 
älteiter Teile im Schleäwiger Dome, zu denen außer Hiefigen Find— 
lingen prächtiger, anjcheinend in Steinbruch gebrocdhener ſchwediſcher 
Granit gebraudt ift. 

) Helms nimmt die zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts an 
wegen der Kapitälform, die aber doch auch fchon früher vorkommt. 
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tft an demfelben Bau noch ein jehr altertümliches Portal 
im Süden, deſſen Knäufe von primitiver Form aus Stud 
(Segeberger Gips) beitehen.. &3 war dies eine Technik, 
die zwar im Anfang und in der Mitte des 12. Jahr⸗ 
bundert3 in Wagrien in hoher Blüte und ausgedehnter 
Übung ftand und die fich nachher von da aus, doch nur 
für die Herftelung einiger architektoniſcher Glieder, ein 
weites Verwendungsgebiet eroberte, die fih aber im 
Schleswig eben nur, von ein paar Knäufen und 
fleineren Arbeiten des gotifchen und Übergangsitils ab- 
gejehen, in jenem Portal der Kloſterkirche zeigt (und in 
ein paar Ausgrabungftüden vom Dome). AU diejes dient 
wechſelweiſe der Datierung in die erite Hälfte des 12. Jahr 
bundert3 bei beiden Baumwerlen zur Stüße. 

&3 ift aber nun auch noch ein Blid nad Holitein 
zu werfen, und zivar in jene Gegend, woher der Gips 
fam. Der Schlesiwiger Herzog Knud Laward war einige 
Jahre — bi8 zu feinem Tode 1131 — auch König Der 
Wenden und hatte fich auf dem Gipsberge feitgefebt. An 
der MWeftgrenze Wagriens nun, am Wege von Norden 
ber nach Segeberg, ftand (bis 1870) zu Schlamersdorf 
(2, 369) ein im Kleineren möglichjt getreue® Cbenbild 
jener Michaelistirche. Die Schlamersdorfer Kirche jtammte, 
nach guter Überlieferung, aus der Zeit von Vizelins 
Wirkſamkeit (1126 —1154). Leider haben wir nur |par- 
ſame Nachrichten über ſie (von Milde 1859). Sie Hatte 
Zurmgeftalt, Zeltdach, innen vier Säulen, der Mittelteil 
war innen nicht erhöht, fondern mit dem Umgange gleich Hoch 
überwölbt. Die Herftellung aus rohem Feldftein, in Sege— 
berger Gips gemauert. In Holitein giebt e8 nichts Ahn- 
liches, fein Vorbild, dagegen kommt ihr im Pänifchen 
die freilich jüngerer Bernder Kirche (Bjernede auf Seeland) 
recht nahe.') Über den Chor ift nicht? befannt, ebenfo 


y Sie iſt gebaut von Sune Ebbeſen (f 1186), und zwar nad) 
Löffler S. 250 nicht als Kirchfpielstirche, fondern ald Hof- oder 
Burglapelle eines reichen und mächtigen Gutöherrn. 
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über den Oberbau, und diefer Mangel fchließt eine völlige 
Sicherheit de3 Urteils aus. 

Der Schluß, daß diefe Schlamer Kirche in der- 
felben Weile, wie die zu Gt. Michaelis gebaut war, 
von Knud während feiner kurzen Herrichaft in Wagrien 
angelegt fein müſſe (Bizelinsfichen ©. 137), dürfte 
ziemlich unwiderſprechlich ſein,) zumal da anderfeits 
wieder in gleicher Zeit die Tünftleriiche Verbindung 
Schleswig mit der GSegeberger Gipsgegend durch jene 
Studarbeit in der Schleswiger Kloiterfirche belegt wird. 
Iſt es aber der Fall, jo erllärt ſich ihre eigentümliche 
Geftaltung ale Form eines runden Wartturms oder Waffen: 
raumes, der im lUintergefchoß eine Kapelle hat, einiger- 
maßen natürlih, und wir erbliden in dem merkwürdigen, 
zur Aufnahme einer Heinen Bejabung im Oberbau geeigneten 
Bau ein Denkmal jener eriten kurzen dänischen chriftlichen 
Herrichaft in diefen Landen, das inmitten einer heidnifchen 
und feindjeligen Bevölkerung annähernd oder völlig burg- 
artig errichtet ift nach dem Vorbilde jo mancher andern 
nordiihen Bauwerke. 

Unfer Ergebnis ift demnach folgendes : 

1. Die Kirchen in Schleswig und in Holitein, ob fie nun 
Zürme haben oder nicht, find durchweg nicht als Wehr: 


ı Der Annahme, daß die Schlamer Kirche einen weit älteren 
Urfprung habe, und zwar, daß der Turm ein an der Sachfengrenze 
noch in der Karolingerzeit von Slaomir dem Wendenfürften errichtetes 
Verteidigungswerk gemejen fei, welche Aufitellung v. Warnftedts bejonders - 
von Baftor Bruhn verteidigt und mit Gründen unterjtügt wird, Tann 
id fein genügendes Gewicht beilegen, weil fid) die etwaige Befeftigung 
der Sachſengrenze auf der Sadjienfeite des unbemohnten Grenzgürtels 
und nicht auf der wendifchen befunden haben müßte und weil es durd)- 
aus unwahrſcheinlich ift, daß ein Bau wie die Schlamer Kirche, wenn 
er wirklich zu Beiten Karl3 oder Nudwigs errichtet wäre, fich unzer- 
fallen, unzerftört und völlig unbeichrieen durch die Sahrhunderte er- 
halten haben würde. Daß das Kirchſpiel aus Vizelins Zeit jtammt, 
wird Dagegen ausdrüdlich beftätigt. 
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firchen angelegt, noch auch dafür eingerichtet geweſen. 
Sie waren jedoch mit ihren Friedhöfen zu Zufluchts⸗ 
orten und Aufbevahrungsräumen geeignet und haben 
auch unter Umftänden als folche gedient, und zwar 
ganz bejonders die in Friesland; die zu Bredlum 
trägt unverlennbare Zeichen davon, daß fie mit Hin- 
fiht auf ſolchen Zweck errichtet ift. 

2. Sn den Berteidigungslinten der Grenzen Ditmarſchens 
und Dänemarks bat man auch Kirchhöfe, fofern fie fich 
zu dem Zwecke gut eigneten, benußt und. braudybar 
gemadt. An eine ganze Anzahl Kirchen find runde 
Zürme angebaut worden, deren Zweck unzweifelhaft 
ein Kriegszweck war. Sie ivaren aber ebenfalls nicht 

ſowohl Wehrbauten als Stapelräume und Beugbäufer. 

3. Sn den beiden untergegangenen Rundlirchen St. Michae⸗ 
lis zu Schleswig und St. Georg zu Schlamersborf Hat 
man mit größter Wahricheinlichkeit wirkliche Wehrbauten 
mit eingebauter Kapelle zu erfennen. 


— — 
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Die Hanſeſtädte 
und der Krieg um Schleswig. 


Bon Dr. &. Daenell, 
Privatdozenten der Geſchichte an der Univerfität Kiel. 





I. Dänemark und Holftein. 1386—1410. 


Wibrend Königin Margrethe, die Beherrſcherin der 

drei ſtandinaviſchen Reiche, noch damit beſchäftigt 
war, die vom deutſchen Ritterorden 1398 beſetzte Inſel 
Gotland wieder zu gewinnen, bot ſich ihr die Möglich— 
keit, auch die letzte von ihrem Vater Waldemar Atterdag 
ihr hinterlaſſene Aufgabe zu erfüllen: die Rückerwerbung 
des Herzogtums Schleswig. 

Als die mecklenburgiſche Herrſchaft in Schweden in 
den 8SOer Jahren des 14. Jahrhunderts immer offenbarer 
einer Katajtrophe enigegenging, wünfchte Margrethe fich 
für ein Eingreifen in bie ſchwediſchen Angelegenheiten 
den Rüden zu fichern. Sie beitättgte daher die Holiteiner 
Grafen im Befite des Herzogtums Schlesivig, das fie 
nah Waldemars Tode 1375 zum größten Teile zurüd- 
erobert Hatten. Im Juli 1386 fand in Lübeck zwiſchen 
ihr und den Grafen eine perſönliche Verjtändigung ftatt. 
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diefe mit Graf Adolf von Schauenburg und Herzog Hein- 
rih von Lüneburg, Eliſabeths Bruder, Hülfsverträge 
und fandten ihre Abjagebriefe an König Erich. 

So entbrannte 1410 der Krieg um Schlestvig zwiſchen 
Holftein und Dänemark, ein Krieg, den Dänemark durd 
Unrecht hervorrief und der aus den anfänglich Kleinen, 
Iofalen Berhältniffen ſich auswuchs zu einem großen all- 
gemeinen Wiberjtreit der Gegenjäte, die die Politik und 
den Handel der nördlichen Mächte insgeſamt beitimmtten. 


I. Der däniſch-holſteiniſche Streit 
und der Verfaſſungskampf in Lübeck und feinen 
Nachbarſtädten. 1410 —1416. 


In zivei Heerjäulen, längs der DOft- und Weſtküſte 
der Halbinfel, brachen im Sommer 1410 die dänijchen 
Streitfräfte plündernd gegen Süden vor. Jedoch bei 
Eggebeck auf der Sollerupper Heide brachte Graf Adolf 
bon Schauenburg mit friefiicher Hülfe am 12. August 1410 
dem weit überlegenen däniſchen Heere eine ſchwere Nieder- 
lage bei. Die Folge war, daß auch an der Oſtküſte, wo der 
König felbft befehligte, die Fortichritte der Dänen ins Stoden 
gerieten. Bei den Holſten aber erivedte der Sieg kriege— 
riſche Begeijterung. ?) 

Sedo) der Ausbruch des Krieges ließ auch Die 
Hanſeſtädte wieder in die nordilche Politik eintreten. 
Folgenjchwere Veränderungen hatten fich im reife dieſer 
während der lebten Jahre ereignet. In Lübeck hatte fich 
im Frühjahr 1408 die nad) Ämtern organifierte Bevölfe- 
rung, die Gemeinde, unzufrieden über den feit lange 
wachlenden Drud der Stadtichulden, erhoben, die arifto- 
fratiiche Ratsverfaſſung befeitigt und ſelbſt die Leitung 
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der inneren Verwaltung und ber politifchen Angelegen- 
beiten der Stadt an fich geriffen. Aus ihrer Mitte hatte 
fie einen neuen Nat erwählt.e Bon den 23 Mitgliedern 
des alten aber gingen 15 mit den Ihrigen in felbitgetwählte 
Verbannung zu den politiichen Freunden, die in Ham- 
burg und Lüneburg regierten. &3 waren unter ihnen die 
beiten Staatsmänner Lübeds und der Hanfe, voran Die 
bier Bürgermeifter, an ihrer Spite Heinrich Weithof 
und Sordan Pleskow, und unter den Ratsherrn aud) 
der künftige Erbe von Pleskows überlegenem Anfehen 
innerhalb der Hanſe wie im Auslande, Heinrich Rape- 
julver.'°) 

Während diefe Männer bei den Hanjeitädten, den 
deutichen Königen Ruprecht von der Pfalz und hernach 
Sigmund ſowie beim Neichdhofgericht fich eifrig um die 
Wiederheritelung der alten Berfaffung in Lübed be 
mübten, juchte der neue lübiſche Rat jeine auswärtigen 
Helfer in den Amtern ber benachbarten Hanſeſtädte. Der 
Erfolg war groß. In Wismar und Roſtock führte die 
Gemeinde im Frühjahr 1410 eine dem Vorgehen der 
lübiſchen entiprechdende Umgeftaltung des Rats und der 
Ratsverfaffung herbei. Schon am 20. April 1410 fchloffen 
Lübeck, Wismar und Noftod ein Bündnis zu gegenfeitiger 
Hilfe auf fünf Sabre.) In Hamburg nötigte Die Ge- 
meinde am 9. Auguft 1410 dem Rate einen Sechziger: 
ausſchuß auf und erlangte dadurch Einfluß auf die Rats— 
gefchäfte, den fie alsbald dazu benubte, ihren Rat zur 
Ausweifung der in Hamburg ſich aufhaltenden Mitglieder 
des alten lübiſchen zu veranlafjen.'?), In Stralfund war 
der entſchiedenſte Bertreter felbitherrlicher Ratsgewalt, 
der mächtige Bürgermeifter Wulf Wulflam, im Spätherbit 
1409 ala Opfer der Blutrache zu Tode gelommen.'!?) Den 
deutichen Ritterorden in Preußen aber wußte fich Der neue 
lübiſche Rat dadurch geneigt zu machen, daß er ihn in 
jeinem Kriege mit Polen, in dem der Orden 1410 bie 

18° 
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furchtbare Niederlage bei TZannenberg erlitten hatte, durch 
Zruppenfendungen unterftüßte.!*) 

Sm Hinblid auf die Beziehungen der Städte zur 
nordifhen Monarchie war es von größter Bedeutung, 
dab in Lübeck, Wismar und NRoftod infolge der inneren 
Umwälgungen, in Hamburg vermöge feines territorialen 
Bufammenhangs mit Holitein die traditionelle Dänenfreund- 
liche Ratspolitik zugleich mit ihren größten Vertretern das 
Feld geräumt Hatte und eine immer entichiedener twerdende 
Abneigung gegen jeden Fortichritt der däniſchen Macht 
Platz griff. Schon 1409 verbandelten Lübeck und Ham- 
burg mit Graf Heinrich von Holitein in Oldesloe.) Am 
22. Juli 1410 tagten die Boten der genannten vier Städte 
und Straljunds in Wismar und beichloffen, um Schädi- 
gungen ihrer Kaufleute und ihres Handels, womit der 
Krieg fie bedrohte, vorzubeugen, ungejäumt eine Gefandt- 
Ihaft zum Zivede der Vermittelung an König Erich zu 
ſchicken.i) Im Feldlager vor Sonderburg ſuchte diefe ihn 
auf. Aber nicht ihr, fondern Margrethes Berdienit war 
ed, daß ſchon am 16. September die Streitenden einen 
Stillſtand in Flensburg abſchloſſen, der den Austrag 
ihrer Zititigfeiten einem Schtedsgerichte übertwies, in dem 
Margrethe felbit Sit und Stimme erhielt.'') Die frifchen 
Siegeshoffnungen der Holften wurden dadurch verfümmert. 
Die Königin ertvarb Apenrade pfandweiſe von Erich von 
Zauenburg. Ste vermittelte am 24. März 1411 zwiſchen 
den Holiten und Erich den PBertrag von Kolding, ber 
die däniſche Macht im Herzogtum im vollen Umfange 
mie vor 1410 miederheritellte, einen Stillitand auf fünf 
Sahre bi8 zum 24. Juni 1416 verfügte, für das geplante 
Schiedsgericht, das in Nyborg ftattfinden follte, die Ur- 
tetlsfällung nach däniſchem Rechte und als lebten Obmann 
König Erichs Better, den deutichen König Sigmund, be- 
timmte. !®) 

Es waren unerhörte Erfolge der däniſchen Diplo- 
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matie. Die öffentlide Meinung in Holſtein jedoch ſah 
darin nicht mit Unrecht die Wirkung von Margrethes 
gutem Gelde auf diejenigen, in Deren Händen bie Ber: 
teidigung der Rechte von Gerhards Kindern lag, bejon- 
ders auf Herzog Heinrich von Lüneburg.'?) Die Befefti- 
gung von Flensburg wurde zuwider dem eben geichlofienen 
Vertrage vom Könige nach erweitertem Plane fortgejeßt. 
Die Dänen ſchienen fich Häuslich in Stadt und Land ein- 
richten zu wollen. 

Nicht um für den König Partei zu nehmen, jondern 
um feine Fortſchritte zum Stillftehen zu bringen, waren 
die Boten der Städte nad) Sonderburg gezogen. Die 
Verſtärkung Flensburgs vermehrte die ohnehin regen Be- 
fürchtungen der Gemeinden, daß die politifchen Pläne bes 
Könige noch über Holitein Hinausfchauten. Im Herbite 
1411 konnte ein Bote des Ordens aus Lübeck erregte 
Beratungen der Bertreter von Lübeck, Wismar und 
Roftod feinem Herrn, dem SHochmeijter, berichten und 
dabei die Überzeugung äußern, daß fi) das Verhältnis 
zwifchen Erich und diefen Städten zum Kriege zufpiße.) 
Sein Urteil war ficherlich richtig, ftanden doch die Ge- 
meinden fchon längjt, ala noch die dDänenfreundliche Herr- 
Ichaft ihrer alten Räte beitand, in tiefer Abneigung Däne- 
mark gegenüber. Wie jchnell mußte diefe in der Hand 
der neuen Bolitifer, die fich in jeder Hinficht fo unge: 
Ichicht zeigten und von der Stimmung der Menge ab- 
Bingen, zu Serausforderungen führen. Aber felbit abge- 
jeden Hiervon mußte der Sturz feiner politifchen Freunde 
in den Städten Dänemar! von vornherein gegen Die 
Politik ihrer Nachfolger mißtrauiſch machen.?!) Dagegen 
beitand zwiſchen Stralfund und dem Könige das alte 
freundfchaftliche Verhältnis auch nach dem Zode feines 
Hauptträgers Wulf Wulflam fort, weil die NRatsgewalt 
dort feinen Störungen unterlag. Nachdrücklich ſprach fich 
diefe Stadt jogar im fchärfiten Gegenjage zu ihren wen— 
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diichen Genoffinnen für ein Bündnis mit dem Könige 
gegen feine Feinde aus und hielt damit die alte Tradition 
aufrecht. | 

König Erich fühlte das Bedürfnis, für alle Fälle 
jeine Kräfte zu verjtärfen. In Kalmar jammelte er im 
Herbitanfang 1411 die Füriten und die Vertreter ber 
Städte Bommerns um fi. Ein enges Hilfsbündnis wurde 
vereinbart. Auch mit den medlenburgiichen Herzögen 
Ulrich und Johann Schloß er Soldverträge ab.??) Den 
Bau der fejten Wisborg, die Wisby beherrichte, vollendete 
er. Der König und die wendiſchen Städte fammelten 
Waffenvorräte im großen Maßftabe an. Beide bemühten 
fi) um ein Bündnis mit dem Orden, obwohl diejer erjt vor 
Jahresfriſt von Polen die vernichtende Niederlage erlitten 
hatte und fich auch Damals noch in ſchwerſter Bedrängnis 
befand. Aber der Orden wies alle Möglichkeiten kriegeriſcher 
Bertvidelungen weit von fich; jelbit Margrethes Bitte um 
Überfendung einer Ranone und Pulvers lehnte er ab. *?) 

Die Eroberung der Stadt Flensburg durch eine 
Schar Holfteinifcher Ritter unter Führung Erich Krumme- 
dieks — in der Burg behaupteten fich die Dänen — be- 
drohte 1412 ernitlich die Fortdauer des Stillſtands. Eine 
däniſche Flotte mit Truppen an Bord erjchien vor Flens— 
burg, aber auch die SHoliten erhielten Zuzug, jo von 
Herzog Heinrich von Lüneburg.” Der Tüneburger Hanfe- 
tag Dachte an ein vermittelndes Eingreifen, lehnte jedoch 
die Ausrüftung einer Seewehr in Verbindung mit Lübeck 
zum Schube der hanſiſchen Kauffahrer ab. Lübeck ſandte 
allein Friedeſchiffe zum Schube der Seinen in See. Das⸗ 
jelbe that auch Stralfund, gejtattete aber zugleich der 
Königin, Schiffe feiner Bürger für die Zwecke der däni- 
ſchen Kriegführung anzumerben.?5) Unter den Zruppen in 
und um Flensburg brach die Peit aus. Da errang Mar: 
grethes Diplomatie einen legten Erfolg in der Schleswiger 
Sache. Es gelang ihr, auch bei den Holiten die Aner- 
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fennung des Herzogs Ulrich von Medlenburg ala Un- 
parteiiſcher zu erwirken, troßdem er Sahrgelder von Dänes 
mark bezog. Dieſer füllte am 5. Oftober 1412 einen Schieds- 
ſpruch, der den Holjten Die fofortige Räumung Flensburgs 
auferlegte und als Zeitpunft des geplanten Schiedsgerichts 
den Sommer 1413 beitimmte. Am 24. Oftober nahm bie 
Königin die Huldigung der Bürgerichaft entgegen, ein 
furchtbares Strafgericht erging über die ihr als Hol- 
ſteiniſch geſinnt verdächtigten Bürger.?°) Brei Tage dar- 
nach, in der Nacht vom 27. zum 28. Oftober, erlag fie 
jelbft im Flensburger Hafen auf ihrem Schiff einem Peft- 
anfall „und fand in ihren meiten Reichen fein Fleckchen 
Erde, ruhig darauf zu fterben”. ?”) 

Bi eren tiden was jo grot vrede to water unde to 
lande, dat en jewelik fchipper mochte ſegelen wor he wolde 
ungehindert. Wrede belt je myt ben fteden, Den loben 
belt je ungebrafen — fo urteilt ehrend über Margrethes 
Regierung im Hinblid auf die große Friedensperiode von 
1398 — 1412 die Chronik der nordelvifchen Safjen,?®) Die 
freilich lange nachher und in einer Zeit abgefaßt ift, als 
die alte Lübifch-dänifche Freundſchaft ſich völlig ins Gegen- 
teil verfehrt hatte. Und wenn dem Berfafler auch die 
damaligen Zuftände ſchöner erichienen, als jie in Wirk. 
lichleit waren, Unrecht hatte er darum nicht, auf Diefe 
Beit wie auf ein goldenes Zeitalter zurüdzubliden. Denn 
die Sicherung des allgemeinen Friedens ihrer Reiche war 
der Königin eine der mwichtigiten Sorgen.”) Dem han: 
fichen Kaufmann war fie wohlgefinnt vor allen Fremden, 
die ihre Reiche bejuchten.”) Damit hing es wohl zu 
ſammen, daß fie für die Hebung von Handel und Wandel 
ihrer Unterthanen und des nordilchen Städteweſens nichts 
leiitete. In dem Hanfiichen Händler jah fie gemwiljermaßen 
das geeignetite Schwungrad der nordischen Volkswirtſchaft, 
den gegebenen Träger des nordifchen Außenhandels. Ihre 
Ziele lagen auf ftaat3politiichen Gebiete, waren die Er— 
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höhung der Staatsmacht im allgemeinen, insbejondere 
der monardifchen Gewalt.) Diefen Beitrebungen ent- 
Iprangen auch die einzigen ernfteren Streitpunfte, die im 
biefer Periode zwiſchen der Königin und den Städten 
beitanden, Münzweſen und Strandredit. Seit 1396 hatte 
Margrethe die lange vernachläjfigt gewejene Münzprägung 
unter Einordnung der neuen Münze ins lübiſche Münz- 
ſyſtem wieder aufgenommen. Nur erregte es fchnell 
wachlende Abneigung bei den Hanfeitädten, daß der wahre 
Wert diefer Münze Hinter dem Nenntverte, zu dem Dar: 
gretbe fie ausgab, um ein Drittel zurüdblieb, daß auch 
die Nordländer fie zum Nennwerte nicht wieder annehnten 
wollten.) Blanten die Städte, ihrerjeit3 die däniſche 
Münze bei fich zu verbieten, die Königin um Einftellung 
der Ausmünzung, um „Niederlegung des Hammers“, zu 
erjuchen, fo drohte die Königin, alle nichtdäniiche Münze 
auf Schonen zu unterjagen.?) Die lübiſche Bürgerichaft 
aber wurde erbittert, daß das gute Lübifche Geld nad) 
Schonen abftrömte und jchlechtes dänifches wieder in Die 
Stadt hereinfam, auch auf ihren Nat, meil er keinen 
Wandel fchuf.*) Als fie ſelbſt aber die Leitung der Stabt- 
politit in die Hand nahm, leiftete auch fie nichts, und Die 
böfen Münz⸗- und Zahlungsverhältniffe, die am empfind- 
lichſten von dem regen ſchoniſchen Handel der wendiſchen 
Städte vermerkt werden mußten, blieben beſtehen.“) Auch 
die oft vergeblich erörterte Feſtſetzung eines angemefjenen 
Bergelohnes für jchiffbrüchige Güter in den nordilchen 
Reichen blieb dem neuen Herrjcher überlaffen. Hier beitand 
eine Unklarheit in den hanſiſchen Privilegien, die fich die 
Königin und ihre Untertfanen zu Nutze zu machen 
mwußten.? In allem, was ſonſt die hanfiſchen Freiheiten 
betraf, ftellte jich die Königin auf den Boden der ge 
ſchloſſenen Verträge. Verhältnismäßig jelten verlauteten 
Klagen über Gewalt oder Zollerhöhungen, zeigten fich 
ernfte Mahnungen der Städte an die Königin notwendig. 
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Zeit ihres Lebens blieb Margrethe, auch als Erich 
mündig geworden war, der eigentliche Herrſcher; der 
König war neben ihr nur der politiiche Lehrling.?”) Der 
Schwerpunft der Union blieb Dänemark; mehr und mehr 
befeste die Königin aus dem Sreife ihrer däniichen und 
deutſchen Adligen in Norwegen und Schweden zum ge 
rechten Mißvergnügen der Bevölkerung beider Länder 
Zeben und Bogteien und auch bei der Vergebung der 
hohen geiftlicden Würden beider Reiche bevorzugte fie 
Yrembe.??a) 

König Erich erfreute fich, wie es Scheint, allgemeiner 
Beliebtheit. Der Adel erwartete, durch feinen Regierungs- 
antritt des übermächtigen Drudes, den Margrethes Auto- 
rität auf ihn ausübte, ledig zu werden. Des jungen 
Königs enge verwandtichaftlicde Verbindungen mit Llein- 
fürstliden Häufern Niederdeutſchlands, feine Kenntnis der 
deutſchen jtändiichen Verhältniſſe, des deutichen Städte- 
weſens, der Kräfte und der ſchwachen Seiten desfelben, das 
find ebenjo wichtige Momente zum Verſtändnis Erichs, wie 
die dauernde Erziehung, die Margrethe ihm bis zum 
legten Augenblid erteilte, um ihn zu einem würdigen und 


‚geichidten Geben ihrer Grundfäge und Biele heranzu- 


bilden. Sie Tonnte denn auch in dem Bewußtſein ent- 
Ihlafen, der Union einen in jeder Beziehung borbereiteten 
Nachfolger zu Hinterlaffen.?®) Und getreulich hat Erich 
ihren Abfichten gerecht zu werden verfucht, bis fich ihm 
Kräfte in den Weg ftellten, an deren Überwindung er 
verzieifeln mußte. Denn dag eben ward fein Unglüd, 
daß die Löfung der ihm von Margrethe geitellten Auf: 
gaben unmöglich war. Am Kampf um Schleswig richtete 
er fih und die Union der drei nordiichen Reiche zu 
Srunde.°®?) 

Glatt vollzog fi) nad) Margrethes Tode der Über- 
gang der Regierung an Erich. Erwartungsvoll und fampf- 
Iuftig fcharte fich der jüngere dänische Abel um den neuen 
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Herrn, der damals 30 Jahre zählte. Auch in Schweden 
fnüpfte man an feinen Regierungsantritt hochgeſpannte 
Erwartungen auf eine gerechtere Behandlung der national- 
ſchwediſchen Forderungen.*) Nicht in den Zielen, aber 
in dem Tempo und in den Mitteln der nordiichen Politik 
trat ein bedenklicher Wandel ein.) Das zeigte fich gleich 
im Streit um Schleswig. 

Als im Juli 1413 zu NYyborg angeficht? einer 
glänzenden Berjammlung geiftlicher und tveltlider Großen 
der drei Reiche und verichiedener niederdeuticher Fürften 
eine Einigung mit den Holiten über die Beifißer des ge 
planten Schiedsgerichts nicht erzielt werden konnte und 
die Holften eg ablehnten, auf die von Erich mit Geſchick 
aufgerollte Lehnsfrage einzugehen, beitellte Erich das 
däniihe Parlament als Lehnsgericht und diejes ſprach 
die Herzogin und ihre Kinder wegen Felonie des Herzog: 
tums und die Adligen ihrer Lehen verluftig. Ohne 
Schwierigfeit erlangte Erich während des SKonftanzer 
Konzils im Sommer 1415 die Beftätigung diefes Urteils 
durch feinen Vetter, den deutſchen König Sigmund.*?) 

Als Vorbedingung für jede Berjtändigung begehrte 
der König von den Holiten die Auslieferung des ganzen 
Herzogtums mit allen Städten und Schlöffern. Und als 
bald begann unter den Holfteinifchen Adligen in Schles- 
wig der Abfall, voran des mächtigften von ihnen, Erich 
Krummediel, der fortan der erbittertite Verfechter der 
föniglichen Anfprüche anf Schleswig blieb. Auch Herzog 
Heinrich von Lüneburg ging, nicht ohne als reis 
für feine Uinterftüßung die Summe von 60.000 # lübiſch 
in Rechnung zu ftellen und dafür Gottorp und Plön als 
Pfand zu nehmen.) Die mit Dänemark verbündeten 
Dithmarſchen brachen über die Grenzen herein. Der König 
befeitigte feine Stellung im Herzogtum, vor allem in 
Flensburg, wo er eine ftarfe Burg anlegen ließ, aber 
au durch den Bau von Schanzen und Burgen an wid) 


und der Krieg um Schleswig. 283 


tigen anderen Stellen des Landes. Nur noch die Stadt 
Schleswig befand fich 1415 in Händen der Holften.*) 

Die Hanfeftädte waren in Nyborg durch eine ftatt- 
liche Gefandtichaft aller vier hanfeftädtiichen Gruppen unter 
Führung Stralfunds vertreten. Wahrfcheinlich wollten 
fie einem offenen Bruche zwifchen dem Könige und ben 
drei wendiſchen Städten vorbeugen. Ihre und ihrer nor- 
diichen Niederlaffungen zu Bergen und Opslo Beichwerden 
über mannigfache Berlebungen der Privilegien aber waren 
erfolglos. Erich vertröftete fie auf die Zukunft und ver- 
hieß, nicht ohne deutliche Anspielung auf die feindjelige 
Haltung Lübecks und feines Anhangs, den Städten gnädiger 
al3 irgend einer feiner Vorfahren in allen feinen Reichen 
fein zu wollen, wenn fie ihm nur Recht und Herrlichkeit 
in Denfelben nicht verfümmern mwürden.*) 

&3 war die drohende Haltung der drei wendiſchen 
Städte, die des Königs weitere Fortfchritte im Herzog- 
tum bemmte. Auch nit Hamburg fchloß Lübeck Oftern 
1414 ein bretjährigee Bündnis zu gegenfeitiger SHilfe- 
leiftung ab, dem fich die Erneuerung des alten Land- 
friedens zwiſchen Sachſen-Lauenburg, Schleswig-Holitein, 
Hamburg und Lübed für den gleichen Zeitraum anreihte.*®) 
So wurde der Wunſch des Königs nach Wiederein- 
jegung der alten befreundeten Politiker in Yübed immer 
lebendiger. 

Mutmaßungen und Gerüchte, daß der däniſche König 
nicht nur nach der Herrichaft über Schleswig, jondern 
nach der über Lübeck felbft trachte, waren in den acht 
Sahren des Berfaffungsfampfes in Lübeck oft vorgebracht 
worden und hatten durch die zunehmende Verfchlechterung 
des politifchen Verhältniſſes zwilchen beiden Mächten 
immer wieder Nahrung empfangen. Aber aufs höchſte 
wurde des Königs Born gegen den neuen lübiſchen Rat 
erregt, ala deſſen Mitglieder ihn in Konſtanz vor Gig: 
mund und feinen Räten jelbjtjüchtiger Abfichten in Bezug 
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auf Lübeck befchuldigten.*) Grade als der König Die 
Kunde hiervon erhielt, waren Abgeordnete des alten Rats 
bei ihm, um feine Hilfe zur Wieberherjtellung ihrer alten 
Macht in Anſpruch zu nehmen.) Ihre Werbung fiel 
unter den vorliegenden Umjtänden auf günitigiten Boden. 
Mitte September 1415 ließ der König plößlich die Tübi- 
ichen Bürger, die wie alljährlich des Herings wegen in 
aroßer Zahl auf Schonen ſich eingefunden hatten, aber 
auch diejenigen, die in andern Handelspläßen feines Reichs 
fi) aufhielten, zum mindeften in Bergen, nebit ihren 
Gütern arreftiren und fagte der Stadt Lübeck ab.*°) 
Ungeheuer war das Aufiehen, das diefer Friedens⸗ 
bruch des Königs machte; anfangs jchien ein Krieg un- 
vermeidlich.“a) Doch gelang es den Städten Hamburg, 
Roſtock, Wismar, Lüneburg, Greifswald und Stettin, Die 
angefichts dieſer großen Gefahr fich bald zu gemeinjamem 
Handeln zujammenfanden, Berhandlungen zwiſchen dem 
König und dem neuen Rate Anfang April 1416 in Kopen- 
bagen zuftande zu bringen. Auch Mitglieder des alten 
Katz, unter ihnen Jordan Pleskow, waren dort aniwejend. 
Zur Vorbedingung für jeden weiteren Vergleich machte 
der König die Wiederheritellung der alten Berfaljung in 
2übed. Aber der neue Rat verhielt fich volllommen ab- 
lehnend. Erſt als König Sigmund gegen ihn Partei 
ergriff, jah er ein, daß feine Stellung unhaltbar geworden 
fei. Auch die Agitation der Bürger, die der König zu 
diefem Zwecke für eine Zeit wieder freigelaffen hatte, trug 
zur Erſchütterung derjelben bei.) Als fid am 24. Mai 
1416 die Boten von Hamburg und Lüneburg, jowie der 
wendiſch⸗pommerſchen Genojfinnen Wismar, Roſtock, Stral- 
ſund, Greifswald und Stettin in Lübeck verſammelten, 
ſtand die Wiedereinführung des alten Rats von vorn⸗ 
herein feit. Der neue Rat unterwarf ſich nach langem 
Sträuben bedingungslos den Anordnungen der Städte, 
nicht ohne daß die Kaufleute und ihr Anhang durch 
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drohende Zufammenrottung auf feine Entichließungen ein- 
gewirkt Hatten. Die ſchwächliche Gegenbewegung einer 
Anzahl Handwerker wurde jchnell unterdrüädt.°') Am 
16. Suni 1416 erfolgte durch Gejandte Sigmunds und 
die Boten der Städte die feierliche Wiedereinführung des 
alten Rats in die Stadt und den Ratsſtuhl. Die ver- 
jöhnende Milde und Freundlichkeit, mit der Jordan Ples- 
kow zur Bürgerichaft ſprach, der feine Takt, mit dem Der 
alte Rat darauf ausging, eine allgemeine Verföhnung inner- 
halb der Stadt berzuftellen und zu feitigen, machten auf 
die Gemeinde bedeutenden Eindrud und trugen gute Früchte 
in der Zulunft.?) 

Sp brauchte die ſtarke däntiche Flotte, die vor der 
wendifchen Küfte freuzte, gegen Lübed nicht erſt in Thätig⸗ 
feit zu treten.) In den Verhandlungen zu Laalands 
Ellbogen bejänftigten die wiedereingefeßten Räte Lübecks 
mit Hilfe der Boten der andern Hanfeitädte im Juli des 
Königs Zorn auf Stadt und Bürgerſchaft. Man ſchied 
‚voneinander mit Verficherungen der Freundfchaft, dem 
nordilch = hanfifchen Verkehr fchien die alte Sicherheit 
wiedergegeben. 

Nah dem Vorgange in Lübeck veranlaßten die 
medlenburgifchen Herzöge am 1. Zuli 1416 in Wismar 
die Wiedereinführung der alten Verfafjung.*) In Roftod 
. wurde fie durch die vereinigten Bemühungen der Herzöge 
und einer unter Jordan Pleskows Führung jtehenden 
ftädtifchen Geſandtſchaft im Dezember erreicht.) 

So waren die Städte der wendiſchen Gruppe wieder 
unter den Staat3männern geeint, die im Befitze der 
Seichäftskunde und der hanfiſchen Traditionen auch in ihrer 
politiichen Haltung dem Norden gegenüber alter Über- 
lieferung folgend von im wefentlichen gleichartigen Geſichts⸗ 
punkten geleitet wurden. Lübeck übernahm wieder Die 
Führung innerhalb der engeren landichaftlichen Städte- 
gruppe und innerhalb der ganzen Hanje. Mit neuer 
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Kraft Eonnte das lange fo geſchwächt geweſene Gemein 
ihaft2gefühl der Städte und das Anfehen der Hanſe im 
Auslande wieder gehoben werden. Aber fofort trat auch 
die Notwendigkeit an die twieberhergeitellte Ratsariſtokratie 
Lübecks heran, zur ſchleswiger Frage Stellung zu nehmen. 


III. Kämpfe und Verhandlungen 
um Schleswig bis zum Ausbrud des Krieges 
zwiſchen König Erid) 
und den wendiihen Städten 1426. 


Die fichere Ausfiht auf die Wiederheritellung der 
alten lübilchen Verfaſſung nahm eine Feſſel von dem 
Könige. Noch vor Ablauf des Koldinger Stillitandes 
Ichlug er Io. Am 6. Juni 1416 zwang er mit ftarfer 
Flotte Fehmarn und fein Schloß Slambed zur Unter 
werfung. Die Bewohner der Inſel lauften die drohende 
Plünderung durch dag Gelöbnis ab, dem Könige 20.000 X 
lübiſch zu zahlen.) Dann wandte fih der König gegen 
die Stadt Schleswig. 

Großes erivartete er für feinen wirkſamen Eingriff in 
den Berfafjungslampf Lübecks von der Dankbarleit des 
wiebereingefegten Rats, nicht allein eine wohlwollende Hal- 
tung gegen feine Pläne auf das Herzogtum, jondern eine 
nachdrüdliche Förderung derjelben.’’) Diefer Hoffnung gab 
er jchon gegenüber der erjten Gejandtichaft der fünf 
wendilchen Städte, Hamburgs und Gtettins, die unter 
Sordan Pleskows Führung ihn im Juli 1416 nach längerm 
Suchen bei Laalands Ellbogen erreichte, unzmweideutigen 
Ausdrud. Als ihm dieje ihre VBermittelung in feinem 
Streite mit Holitein anbot, wies er fie mit der Erklärung 
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zurüd, daß er den ſchon felbjt erledigen wolle. Jedoch 
bot er den Städten ein Bündnis gegen Die Seeräuber 
an, die von Holſtein aus die weſtliche Oſtſee unficher zu 
machen begannen, d. 5.: während er jelbit zu Lande die 
ganze Macht feiner Reiche gegen Holitein führen wollte, 
jollten die Städte als feine Bundesgenoffen mit ihren 
ichlagfertigen Flotten die holſteiniſchen Seeftreitfräfte für 
ihn vernichten. Darin follte der Dank Lübecks für des 
Königs Hilfe beftehen. Die Städteboten erklärten jich 
mit einem derartigen Bündnilfe perjönlid volllommen 
einveritanden, die Verhandlungen Darüber jedoch ablehnen 
zu müſſen, weil fie dazu feinen Auftrag von den Städten 
bejäßen. Dagegen erreichten fie Ichließlich durch die Er- 
Härung, derjenigen Partei, welcher der Schiedsſpruch 
Recht gebe, Beiftand leiſten zu wollen, falls die andere 
feine Annahme verweigere, dab der König in einen Ber- 
mittlungsverjuch, der von zwei Fürften und vier Städten 
unternommen werden jollte, tilligte.°®) 

&3 galt nun für die Städte, auch die Holiten der 
Annahme eines folchen geneigt zu machen. Dreimal in 
furzen Ziwijchenräumen tagten die Städteboten im Auguft 
mit ihnen in Reinfeld, Eutin und Plön. In der Eutiner 
Kirche erflärte Jordan Pleskow vor aller Berfammlung, 
daß der König mit feiner Forderung auf Auslieferung 
des Herzogtums Schleswig im Rechte fei und daß die 
Hanfeftädte Helfer des im Recht befindlichen Teils fein 
würden, allerdings nicht um Schleswigs willen, jondern 
wegen des unerträglichen Holjteinifchen Seeraubes.??) Diele 
entjchiedene Sprache ſchüchterte die Holiten ein, aber über 
den Termin des Schiedsſpruchs konnten fie ſich mit dem 
Könige nicht einigen. So Hatten die wendiſchen Städte 
freie Hand und tiefen mit vollem Rechte des Königs 
dringliche Bündnigwerbungen zurüd.) Jedoch legten fie 
zum Schuße ihres Handels nach dem Norden Friedeichiffe 
in See, eine Maßregel, durch die fie auch für das Bahr 
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1417 den König zu beichwichtigen gedachten.) Dieſer 
empfand die Schlappe ſehr wohl, hielt es aber ſchließlich 
für notivendig, fich die Städte nicht zu entfremden. Kur 
in der Münzfrage lehnte er ihre Einwirkung kurzweg ab. 
Ebenſowenig willigte er in eine längere Ausjebung Jeiner 
Feindjeligfeiten gegen Holjtein und in die Einftellung der 
Befeitigungs-Arbeiten im Herzogtum; er werde, erklärte 
er, fo bauen, daß er das Gewonnene dauernd feinem 
Reiche zu erhalten und auf Kindeskind zu vererben boffe.“) 

Sp gefährlich fah eg nun freilich für die Sache ber 
Schauenburger in Schleswig noch nicht aus. Auch während 
der Verhandlungen Hatte der Krieg fortgedauert. Im 
Weiten der Halbinfel erfochten die Eiderfriefen im Juli 
1416 Erfolge über die Dänen. Im September etwa 
mußten dieſe die Belagerung Schleswigs aufgeben und 
nach Norden zurücdweichen.?) Auch zur See waren die 
Holiten glüdlih. Als der Wiederauspruch des Krieges 
1416 drohte, griffen fte nach dem Vorbilde Medlenburgs 
in feinem Kampf für Schweden vom Jahre 1390 zu dem 
verzweifelten Mittel privilegierter Kaperei. Aus dem 
jeeräuber- und fehdeerfüllten Oftfriesland kam ihnen ſtarker 
Zuzug; auch der Name „Bitalienbrüder”, den fich Die 
medlenburgiichen Kaper durch die Verpropiantierung des 
bon den Dänen belagerten Stodholm verdient Hatten, 
ftellte fich fofort wieder ein. Eckernförde und Kiel, in 
jpäterer Zeit noch mehr Neuftadt, wurden Hauptfite Des 
Unmejens. Schon 1416 fielen ihnen 16 dänifche Schiffe 
in bie Hände. Aber jchnell wurden diefe Seeräuber auch 
vom friedlichen hanſiſchen Kaufmann und Schiffer als 
eine unerträgliche Blage empfunden. Die Mahnungen der 
Städte an die Holiten um Schadenerſatz und Einjtellung 
des Seeraubs nahmen einen drohenden Ton an. Doch 
wollten die Holiten ebenfowenig wie jeinerzeit die Mecklen⸗ 
burger auf die wirkſame Waffe verzichten.®*) 

Gegen den Herbſt richteten fie ihr Hauptaugenmert 
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auf die Wiedergewinnung der ftrategiich für einen Feind 
Holfteing jo wichtigen Inſel Fehmarn. Aus Rittern, 
Bürgern und Bauern zogen fie ein buntes Heer zujammen. 
Ein Einfall Herzog Erich von Lauenburg, bei dem 
Oldesloe am 22. September 1416 in Flammen aufging, 
vermochte fie nicht abzulenken.) Am 23. Oftober 
waren fie auf Fehmarn, bis zum 13. Dezember hielt fich 
das von König Erich ſtark befeftigte Slambed, endlich 
wurde es mit Sturm genommen. Bon holfteinifcher Seite 
wurde behauptet, daß der lübiſche Bürgermeifter Heinrich 
Rapejulver und ihm Naheſtehende von Travemünde eine 
Barke mit Schießgerät und Pulver für die däniſche Be— 
ſatzung gelandt und mit dem Schiffe deren Hauptmann zur 
Flucht verholfen hätten. Wie dem ſei, e8 geht daraus 
hervor, daß man auf Holjteinifcher Seite ben führenden 
lũbiſchen Politikern Hinneigung zu Dänemark zutraute.‘‘) 

Die zuverfichtlichere Stimmung der Holften äußerte 
ih in einer nachdrüdlichen Fortſetzung des Krieges jelbft 
während des Winters. Aus dem Meedlenburgijchen, Lüne- 
burgifchen u. |. w. fam ihnen von Friegslujtigen Herren 
und Nittern Zuzug. Sie eroberten Tondern, die riefen 
warfen ein däniſches Heer zurüd.?) Am 28. März 1417 
ichloß der junge Herzog Albrecht von Medlenburg, der. 
Sohn des ehemaligen Schwedenkönigs, mit Graf Heinrich 
von Holitein und dem eben mündig gewordenen Herzog 
Heinrich IV. von Schleswig, Gerhards Sohn, ein Bündnis 
gegen den gemeinfamen däniſchen Erbfeind.°) Nicht un- 
günftig begann ſo das neue Jahr für die Holiten. 

In den Soliten lebte troß eines gewiſſen Miß— 
trauens die hoffnungsvolle Überzeugung, daß Lübed fehr 
wohl den Wert eines jelbftändigen und befreundeten Hol- 
jteins für feine Zerritorialpolitif zu ſchätzen wiſſen werde, *®) 
daß die Bürgerichaft ihnen mwohlgefinnt jei und die Rats 
politif erforderlicdenfalls hemmend beeinflufjen werde. Den 
König aber trieben fein ungebuldiger Eifer und jeine 
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neuen Räte vorwärts. Das waren die holjteinifchen 
Adligen, die 1413 ihr Vaterland verlaffen Hatten, in 
erfter Linie Erich Krummebdiel.”) Es bedeutete einen 
ſchweren Berluft für das gute Verhältnis zwiſchen König 
und Städten, daß Bilchof Peter von Roeskilde, der ſeit 
1375 der Königin Margrethe als Diplomat und Berater 
zur Seite geitanden hatte, am 21. Oftober 1416 jtarb, 
„ein Vater und Förderer der deutichen Kaufleute.“ 7") 
Auch der Lübiiche Rat führte die bald nach 1416 ein- 
tretende Berftimmung des Königs gegen die Städte nicht 
in erfter Linie auf ihn ſelbſt, fondern auf den Eim- 
fluß jener aufreizgenden Ratgeber zurüd.?) In der 
ſelben Weife foll fich Bilchof Peter 1416 geäußert Haben. 
Er und feine alten politiichen Freunde waren der Anficht, 
daß der König die Städte und dad Herzogtum in Ruhe 
laſſen und lieber im fernften Often auf Eroberungen aus- 
gehen folle. Ginen Kampf Dänemarks mit dem beutichen 
Drden hielten fie für minder gefährlich und hofften davon 
eine Wiedererwerbung ECitlands, das 1346 von König 
Waldemar an den Orden verkauft worden war. Lange 
ſchon war das Verhältnis zwiſchen Dänemark und dem 
Orden gejpannt und voll gehäffigen gegenjeitigen Miß— 
trauens.?a) Es ift, ala habe man beim Ausbruche des 
ſchleswiger Krieges 1410 in übel geahnt, daß er die 
Freundfchaft beider Mächte zum Opfer fordern werde. 
Die fpätere lübiſche Chronik meinte, daß dies Beginnen 
der Königin „tomale munderlif unde bvorferet” ganz im 
Gegenſatze zu all ihrem jonjtigen Thun geweſen fei.’°) 
Die Verhandlungen während der ziveiten Hälfte des 
Sahres 1416 laſſen bereit3 alle die Züge Herbortreten, 
die während des folgenden Jahrzehnts bald fchärfer, bald 
abgefchwächter immer wiederfehren. Beide Gegner, Däne: 
marf und SHolitein, jchauten in diefem Hinundher der 
Kämpfe und Verhandlungen auf Lübeck. Bon diefer Stadt, 
das ſchien von vornherein fejtitehend, war die Entjchei- 
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dung zu erwarten. Die Stellung bes lübilchen Rats aber 
war dadurch höchſt Ichwierig. Die Freundichaft mit dem 
Norden, die der große Grundjak feiner Politif geweſen 
war,?*) Hatte ihm zur Wiedererlangung der alten Macht 
verholfen. Hter ſtand der König und begehrte feinen 
Lohn, das Bündnis, den Krieg gegen die Holiten, dort 
die lübiſche Bürgerfchaft, mißtrauifch gegen den Rat ob 
feiner Dänenfreundlichkeit ”**) und jeit 1415 feindjeliger 
als früher gegen den König geitimmt. Was jollte der Rat 
tbun, da das eben wiederhergeitellte Einvernehmen mit 
feiner Bürgerichaft die Worbedingung feiner Herrichaft 
war? Das war das große politifche Problem, das Jordan 
Pleskow 10 Jahre lang bis an jenen Tod mit einer 
bevunderungswürdigen Meijterichaft zu behandeln ver- 
itanden bat. 

Sp war bie Lage des lübilchen Rats von den ern» 
iteften Verwidlungen bedroht, er ſah ficy nach Verſtärkung 
um. Am 25.Sanuar 1417 fchloß er mit Wismar, Rojtod, 
Stralfund, Greifswald und Lüneburg ein fünfjähriges 
Bündnis.) Damit ſah Lübel wieder die alten, ihm 
engſt verbundenen Genofjinnen feiner nordiſchen Politik 
um fich geſchart. Hamburgs Beitritt aber, auf den die 
Städte Gewicht legten, unterblieb, weil die Stadt 1417 
ala Bundesgenofje ihres Holfteiniichen Herrn in den Krieg 
gegen König Erich eintrat. Überhaupt gelang erjt im 
Dezember 1417 den wendiſchen Städten nad) langen 
Mühen die Wieberheritellung der vollmäcdhtigen Rats- 
gewalt in Hamburg.’®) Sodann aber verjuchte der lübiſche 
Rat auf dem großen Hanjetage des Jahres 1418 mit 
Erfolg, auch die ganze Hanfe zu vertraggmäßigem Bei- 
ftande für alle Maßregeln feiner Politik zu verpflichten.) 
So gededt trat er an bie ſchweren Aufgaben heran, die 
ihn in Schleswig und im Norden riefen. 

Ein Bündnis mit Lübeck und den wendiſchen Städten, 
das Diefe zu Helfern feiner Politik machte, blieb der Angel- 
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punkt in des Königs Plänen „um Beftändniffes der Städte 
und feiner Reiche willen.” Als die Boten der ſechs Städte 
des wendiſchen Bündniſſes im April 1417 zu Kopenhagen 
fein erneutes Begehren Hinhaltend beantiworteten, Drobten 
die Föniglicden Räte mit der Auffündigung der gelamten 
hanfifchen Privilegien und wollten die Giltigleitsdauer 
derjelben überhaupt abhängig gemacht fehen von der Dauer 
de3 gewünjchten Bündniffes. Das war etwas ganz Un- 
erhörtes für die Städter. Erſt nachdem der König beruhi— 
gende Verſicherungen wegen ihrer Privilegien gegeben 
hatte, über deren Verlegung durch jeine Unterthanen und 
Beamten die Boten mannigfadye Klagen borbrachten, 
ließen fie die Ausmwechjelung von Entwürfen zu, um fie 
dem SKanjetage, der im Sommer jtattfinden follte, vor: 
zulegen.) Nach wie vor aber betonten fie, daß nur die 
Sorge um den friedliden Handel und Wandel des Kauf: 
mannes fie zur Übernahme des Mittleramt3 im Streit um 
Schleswig beimogen habe.) Die Schlichtung des Streits 
zwiſchen SHoljtein und Dänemark war denn auch Der 
Hauptzweck der langen Zagfahrt, die vom Mai bis Ende 
Suli 1417 die Vertreter vieler Hanjeitädte erſt in Roſtock, 
dann in Lübeck vereinigte.) Der König wurde von 
ihnen damit vertröftet, daß vor allen weiteren Schritten 
der jtädtilchen Politif der vereinbarte Schiedsipruch gefällt 
fein müſſe. 

Nun aber glaubten die Holften, die ja mit Recht 
den Ratskollegien der mwendilchen Städte geringes ober 
gar fein Yutrauen entgegenbringen fonnten und ihrer ver- 
mittelnden Thätigfeit durchaus abgeneigt waren,®') ihnen 
eine empfindliche Warnung geben zu dürfen. Mitten in der 
Beit der Hanjetagsverhandlungen wandten fie fich an bie 
Bürgerfchaften der Städte, ließen an ben Kirchenthüren 
Berichte anfchlagen, die die öffentliche Meinung zu ihren 
Gunften in Bewegung ſetzen, die ftädtifchen Räte als das 
wahre Hindernis der PBarteinahme für die Holiten dar: 
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ſtellen ſollten. Dieſe Verfuche allerdings mißglüdten.??) 
Und die Stimmung der Städteboten erhielt dadurch eine 
ſolche Verſchärfung gegen Holitein, daß fie dem Könige 
ihre Kriegshilfe in Augficht ftellten für den Tall, daß der 
Sciedstag am 15. Auguſt von den Holften nicht befandt 
werde. Mit diefem Beichluffe beichwichtigten fie auch Die 
Forderung der Vertreter von Stralfund und Greifswald, 
Die auf jofortigen Abſchluß des Bündniffes mit Erich für 
eine beitimmte Anzahl von Jahren Hindrängten.°?) 
Inzwiſchen warf fi König Erih, nachdem er im 
Frühjahr 1417 einheimiſche und hanſiſche Schiffe requi- 
riert, für Ausrüftung und Verproviantierung feines Heeres 
Durch ein Ausfuhrverbot von Pferden und Korn Sorge 
getragen hatte und mit großer Flotte in See gegangen 
war, unvermutet am 15. Juli auf die Stadt Schleswig. 
Schon nad) drei Tagen fapitulierte Herzog Albrecht von 
Medlenburg, der erft im Juni mit 400 Rittern nach 
Holitein gefommen war, mit der ganzen Bejagung; es 
mar der größte Erfolg, den der König bisher errungen 
Batte.**) Gottorp war bedroht. In diefem trüben Augen- 
blick erjcehien der lahme Graf Heinrich, Hilfe erbittend, in 
Hamburg. Die Bürgerjchaft zwang den wideritrebenden 
Kat am 20. Juli zum Abfchluffe eines Bündniffes mit 
Holitein, zur Kriegserflärung an den König. Sechshundert 
hamburger Schüben wurden nach Gottorp geworfen. Die 
Züneburger Herzöge und Graf Otto von Hoya kamen 
mit Hilfstruppen ins Land. Des Königs Fortichritte 
famen bier zum Stehen.) Doch fiel er im Auguft über 
die Eiderfriefen ber, und die Dithmarſchen thaten im 
September dasfelbe. Für lange wurde die friefilche Kraft 
gebrochen und damit den Holſten eine wertvolle Hilfe 
entzogen.®®) i 
Inzwiſchen war der Schiedstag im Auguſt 1417, 
wie zu erwarten, ergebnislogs geblieben, doch Hatten Die 
anmwejenden Städteboten verjucht, einen Stillfiand zu ver- 
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mitteln. Ihre Bemühungen aber waren troß der weit— 
gehenden Anerbietungen, die der König im Vertrauen auf 
die Geneigtheit der Städte that, geicheitert, denn den 
Holften mußte es natürlich widerftreben, die ausfchlag- 
gebende Enticheidung in die Hand der Städte gelegt zu 
fehen. Darauf gab die wendiſche Städteverfammlung, 
die Anfang Oktober 1417 in Wismar tagte und neue 
Verhandlungen zwilchen den Gegnern herbeizuführen fuchte, 
dem Könige die Verficherung, unweigerlich bei jeinem 
Rechte bleiben zu wollen, wenn, wie Die Städte hofften, 
die Schiedsrichter fich für feine Anſprüche erflärten."”) 
Und dag Drängen des Königs vermochte fie jchließlich zu 
dem größeren Zugejtändnifie, auf dem nächſten Verhand— 
Iungstage fich derjenigen Partei anzufchließen, die fich am 
weiteſten zu Recht erbiete.®*) Neue Verhandlungen wurden 
bon den Städten mit beiden Gegnern vereinbart und 
fanden Mitte November 1417 in Schleswig im Beilein 
des Königs und des Herzogs fowie der berborragenditen 
Unterhändler der ſechs verbündeten Städte ſtatt. Hier 
fam es im Weſentlichen zur Annahme des merkwürdigen 
Vorſchlags durch die Holiten, für den die Städte jchon 
im Sommer den König gewonnen hatten. Der König über: 
gab feine Eroberung, Schleswig mit Angeln und den 
friefifchen Harden, die Holiten die ihrige, Tondern mit 
Zandgebiet, den Städten ala Unterpfand eines bis zum 
29. September 1418 vereinbarten Gtillftands, in deijen 
Biwifchenzeit am 24. Juni ein neuer Schiedstag von je 
zwei Herren und vier Hanſeſtädten in Gegenwart bes 
Königs und Herzogs in Schleötwig ftattfinden und einen 
Spruch über da8 Herzogtum abgeben ſollte. Obmänner 
auf beiden Seiten follten fein Herzog Bernhard von 
Lüneburg für die Holiten, Herzog Bogislaw von PBom- 
mern für die Dänen. Die etwa nötige Wahl eines oberiten 
Obmanns blieb dem Zuſammenwirken der Schiedsrichter 
überlafjen. Beide Teile entließen ihre Truppen, die Holiten 
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entzogen den Bitalienbrüdern das Geleit in ihren Häfen 
und verpflichteten fich, ihnen den Wegzug nur auf dem 
Zandivege zu geitatten. Der König zeigte ſich durchaus 
zufrieden mit der Thätigleit der Städteboten. Er ver- 
zichtete daher darauf, jeine Bündniswerbungen jeßt zu 
erneuern. Wenn, wie er anjcheinend nicht zweifelte, Die 
Schiedsrichter feine Anfprüche als gerecht und billig an» 
erfannten, die Holiten aber die Annahme ihrer Ent- 
ſcheidung vermweigerten, waren die Städte verpflichtet, 
ibm zur Erlangung feines Eigentums behilflich zu jein.®°) 

Rechtzeitig zum 24. Juni 1418 war eine zahlreiche 
jtädtifche Gefandtichaft, der fich Boten Sigmunds ange- 
\hloffen hatten, von dem großen Hanfetage, der gerade 
in Zübed ftattfand, nach Schleswig gejegelt. Rechtzeitig 
waren auch die Holiten mit ihren Schiedsherrn zur Stelle. 
Nur Hatten fie feine Hanfeftädte finden können, die auf 
ihrer Seite das Schiedsrichteramt annehmen mollten.’®) 
Jedoch aus dem Schiedstage wurde nichts, denn den 
König erivartete man vergebens. Er blieb ohne Entichul- 
digung aus, wenigſtens wirkten die von Erich Krummediel 
borgebrachten, der nebſt anderen föniglichen Räten und 
verſchiedenen Fürften in Schleswig erichien, auf niemand 
überzeugend. Die Verfammelten mußten jchließlich wieder 
unverrichteter Dinge nach Lübeck zurüdtehren.’') 

Was den König zu diejer verlegenden Nichtachtung 
der Gegner und der Vermittler bewogen haben nıochte, 
iit unbelannt. Noch im Frühjahr Hatte er ſelbſt die preußi- 
ſchen und livländifchen Städte zur Teilnahme an diejem 
Schiedstage eingeladen, damit fie fich überzeugten, wer 
bon den GStreitenden Recht oder Unrecht habe.??) Jedoch 
beitand fchon vor dem Schiedstage für tiefer Gingeiveihte 
zwiichen Lübeck und dem Könige ein auffallender Gegen: 
ja, an dem man in Lübeck die Schuld nicht in erfter 
Linie dem Könige, fondern feinen Ratgebern beimaß.’?) 
Möglicherweije empfanden die Heißſporne in des Königs 
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nächiter Umgebung das Verhältnis Dänemarks zu Lübeck 
in der fchlesiwiger Frage mehr und mehr al3 eine un- 
würdige Abhängigkeit und mußten durch ihre Borftellun- 
gen auch ihren Herrn zu beeinfluflen. Vielleicht auch ge 
wann diefer felbft mehr und mehr die Überzeugung, daß 
feine weitgehenden Hoffnungen auf eine Parteinahme der 
Städte für ihn nicht gerechtfertigt jeien. Jedenfall3 waren 
es feine Ratgeber, die ihn vom Erſcheinen in Schleswig 
abhielten.?*) Nichts aber fonnte den Städten willlommener 
jein, als diejer Verſtoß des Königs gegen den Bertrag, 
denn er überhob fie der Berlegenheit, in die des Königs 
dringende Bündniswerbungen fie zu bringen drobten. 
Beide Teile, merfwürdiger Weile auch Erich, erhoben 
ben Anſpruch, dem Recht am vollitändigften Genüge ge 
than zu haben. Die Städte ließen ſich von beiden die 
Buficherung geben, während der Dauer des Stillftands 
feinerlei Feindjeligfeiten zu unternehmen.) Aber nad) 
feinem Ablauf drohte neuer Krieg. Daher fandten Die 
wendiſchen Städte bevollmäcdhtigte Boten Lübeds nad) 
Schleswig und Tondern, um beide Pläße, die fie jeiner- 
zeit je zwei Nittern beider Parteien übertragen hatten, 
mit Ausgang des Stillitands wieder in eigene Verwahrung 
zu nehmen.?®) 

Doch unterließen die wendifchen Städte nicht einen 
legten Berjuch, den Frieden zu erhalten. Cine Gejandt- 
fchaft, beitehend aus Heinrich Rapefulver und Dietrich 
Morterfe von Zübed und Johann Burow von Stralfund, 
fuchte den König in Roeskilde, vermutlich im Herbſt 1418, 
auf und bejtimmte ihn durch die Verficherung, daß Die 
Städte dann um fo eifriger ihm Recht von den Holſten 
verichaffen und daß auch die Holſten gegen ihn Frieden 
bewahren würden, in eine Verlängerung des Stillitands 
um zwei Sabre big zum 29. September 1420 zu willigen. 
Es war ein diplomatiicher Erfolg des Bürgermeiſters 
Rapejulver, der allgemeine Freude bei nah und fern 
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hervorrief.“) Ganz ungejtört aber blieb der Friede nicht. 
Die Holiten ließen fi) mancherlei Verletzungen desjelben 
zu Schulden fommen, wodurd die Befiverhältnijje im 
Herzogtum zu Ungunſten des Königs verichoben wurden, 
und riefen dadurch bei diefem ſtarke Erbitterung hervor. 
Ganz ſchuldlos jedoch waren wohl auch die Dänen nicht, 
denn Lübed mußte in anfcheinend jehr eindringlichen 
Zone bem Könige fchreiben, falls dänifcherjeits nicht 
Friede gehalten und von ihm, dem Könige, eine Tagfahrt 
feftgejegt werde, jo müſſe man ihn für denjenigen Halten, 
der dem Rechte nicht Beiftand leifte.”?) 

Ende uni 1419 finden wir plößlich die Boten der 
Städte Lübeck, Wismar, Roftod und Stralfund in 2er: 
bandlungen mit dem Könige zu Bordingborg. Auch Herzog 
Johann von Medlenburg war anmefend, von deſſen 
Zeilnahme die Städte eine Förderung ihrer Zwecke er- 
warteten.?) Vielleicht aber war noch von anderer Seite 
ber ein Anſtoß zu dieſen Verhandlungen gefommen. König 
Sigmund beabfichtigte eine Reife nach Norddeutichland 
und zu jeinem Better König Erich, möglicherweile um 
jelbjt den Streit um das Herzogtum, das er bereits 1415 
in SKonftanz feierlich ihm zugeiprochen hatte, beizulegen. 
Sein Gelandter, ein Ritter Trulle, der auch beauftragt 
war, dem Dänenkönige den von Sigmund geitifteten 
Lindwurm⸗Orden in koſtbarer Ausführung zu überreichen, 
erhielt im März 1419 in Wittenberg von dem lübijchen 
Protonotar Hermann von Hagen, der gerade zu Sig— 
mund unterwegs war, den Rat, auch mit Jordan Ples— 
tom eine Unterredung zu ſuchen. Lübeck ſelbſt zu betreten 
war ihm nämlid von Sigmund verboten, der aus ver- 
Idiedenen Gründen gegen die Stabt ſehr ungnädig ge- 
ftimmt war und daher ihm den Weg nad) Dänemarf 
über Mecklenburg vorgeichrieben Hatte.!%%) Die Botichaft 
Sigmunds, deren Überbringer Trulle war, wirkte aber 
in bejonderer Weife auf die diplomatifche Lage ein. Sie 
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veranlaßte die Städte, fortan eine beobachtende und ab 
wartende Haltung anzunehmen. Sie veränderte auch die 
Stellung König Erich zu den Städten.) Der Haupt: 
zweck der angedeuteten Vordingborger Verhandlungen war 
für die Städte wohl der, Erichs Erregung über die Bol: 
jteinifchen Friedbrüche zu beichwichtigen und ihn zur Ein- 
willigung in einen neuen Schiedbstag zu beivegen. Der 


Zuſtimmung des Herzog Heinrich dazu Hatten fie ſich 


bereits verfichert; er hatte fich auch bereit erflärt, fich wegen 
der vorgefallenen riedbrüche der Enticheidung der Städte 
zu unterwerfen, und fie erjucht, mit dem Könige des— 
wegen einen Verhandlungstag zu vereinbaren. 1%) Als 
die Boten dies dem Könige vortrugen, geriet der ohnehin 
ſchon erzürnte in eine Erregung, die fi im Fortgange 
der Beiprechungen immer mehr jteigerte, er wolle mit 
den SHoliten feine foftenreichen Tage mehr Halten, Die 
Städte und bejonders Lübeck mache er verantivortlich für 
die sriedbrüche, denn fie hätten ihm Frieden von Seiten 
der Holiten gelobt. Er ließ fich jomweit hinreißen, daß er 
die Lübecker Geſandten Rapefulver, Steen und Morkerke 
ala Berräter bezeichnete und ihnen, als fie fich verant- 
worten wollten, den Mund verbot. Dem beichwichtigen- 
den Eingreifen Herzog Johanns gelang es endlich, daß 
der König in die von den Städten vorgejchlagenen Ber: 
Handlungen twilligte, die Mitte Auguft in Schleswig 
ftattfinden follten. Auch machte er den Städten beruhigende 
Bujagen wegen der Schonenfahrt ihrer Bürger.!’) An 
Schleswig jedoch kam es zu feiner Urteilsfällung der 
Städte, weil Holfteinifcherfeit3 anjcheinend fiy niemand 
einfand. Dafür erlangten die Städteboten auf der Rüd- 
reife die Zuftimmung der Holiten und durch fchriftliche 
Werbungen jpäter auch die des Königs zu einem neuen 
Berhandlungstage, der auf den 2. Juni 1420 angeſetzt 
mwurde.!'%) 

Dennoch jah es ſeit dem Herbſt 1419 zu Wajler 
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unD zu Zande recht unfriedlich aus. Zahlreich zogen Pitalien- 
britder auch in däniſche Dienfte. Der Sund war der Herd 
Des Übels. Schnell beunrubigten fie die große Oſtſeeſtraße 
von der Newa bi3 zur Trave.! Ruſſiſche und deutjche 
Kaufleute wurden von ihnen im finnijchen Bufen beraubt, 
und unangenehme Weiterungen nach verichiedenen Rich- 
tungen, auch mit den Ruffen, erwuchien daraus den 
Danjejtädten. In der Verfolgung von Bitalienbrüdern, 
Die auf der Elbe hamburgiſche mit Bier geladene Schiffe 
weggenommen hatten, eroberten die Hamburger in Ber- 
bindung mit Herzog Heinrich im Frühjahr 1420 Schwab- 
ftedt. Die Holiten legten entgegen dem Stillftandsvertrage 
bei Gdernförde ein neues Schloß an.!) 

Die mwendiichen Städte aber wurden durch um- 
Taflende Kriegsrüftungen, die der König im Frühjahr 1420 
traf, und durch feine wiederholten dringenden Forderun- 
gen, die Stadt Schleswig ihm in fo wehrbaften Zuftande 
zurüdzugeben, als er fie ihnen einft ausgeliefert habe, in 
lebhafte Unruhe verjegt.!) Mitte April beichloß eine 
Berfammlung der beiten wenbijchen Bolitifer in Wismar, 
Jordan Pleskow, Heinrich Rapelulver, Tidemann Steen 
(Zübed), Heinrich vom Berge (Hamburg), Ulrich Grulle 
(Roftod), Simon von Urden, Johann Burow (Stralfund), 
Johann Bantzekow (Wismar), eine Geſandtſchaft an den 
König, die Aufllärung wegen feiner neuen Kriegsrüftungen 
und wegen eines neuen Ausfuhrverbots fordern, für 
Beobachtung des Stillitandes forgen, den Beſuch des Nor: 
dens durch die Hanfiihen Kaufleute ficherftellen follte.1®) 
Zugleich legten die Städte Friedeichiffe in See, Die wegen 
der holſteiniſchen Seeräuber an der Weit- und Oſtküſte 
der Halbinfel nicht minder notivendig waren und dort 
ertappte Räuber unnachfichtig richteten.!"?) Aber von der 
ſtädtiſchen Gejandtichaft, die der König fich bereit erklärt 
hatte, in Kopenhagen zu empfangen, famen nur die Boten 
von Straljund und Roftod an ihr Reijeziel, die Lübecker 
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auf Lübeck beichuldigten.?) Grade als der König Die 
Kunde hiervon erhielt, waren Abgeordnete des alten Rats 
bei ihm, um feine Hilfe zur Wiederheritellung ihrer alten 
Macht in Anſpruch zu nehmen.) Ihre Werbung fiel 
unter den vorliegenden Umſtänden auf günitigiten Boden. 
Mitte September 1415 ließ der König plößlich die Lübi- 
ichen Bürger, die wie alljährlich des Herings wegen in 
großer Zahl auf Schonen fich eingefunden Hatten, aber 
auch diejenigen, die in andern Handelspläßen feines Reichs 
fi) aufhielten, zum mindeften in Bergen, nebit ihren 
Gütern arrejtiren und fagte der Stadt Lübed ab.*°) 
Ungeheuer war das Auffehen, das diefer Friedens- 
bruch des Königs machte, anfangs ſchien ein Krieg un- 
vermeidlich.*??) Doch gelang es den Städten Hamburg, 
Roſtock, Wismar, Lüneburg, Greifswald und Stettin, Die 
angeficht3 diefer großen Gefahr fich bald zu gemeinfamem 
Handeln zufammenfanden, Berhandlungen zwilchen dem 
König und dem neuen Rate Anfang April 1416 in Kopen- 
hagen zuitande zu bringen. Auch Mitglieder des alten 
Rats, unter ihnen Jordan Pleskow, waren dort anweſend. 
Zur Vorbedingung für jeden Weiteren Bergleich machte 
der König die Wiederherftellung der alten Verfaſſung in 
Zübed. Aber der neue Rat verhielt fich volllommen ab- 
lehnend. Erſt ale König Sigmund gegen ihn Partei 
ergriff, ſah er ein, daß feine Stellung unhaltbar geworden 
fei. Auch die Agitation der Bürger, die der König zu 
dieſem Zwecke für eine Beit wieder freigelafien Hatte, trug 
zur Erſchütterung derjelben bei.) Als fi am 24. Mai 
1416 die Boten von Hamburg und Lüneburg, fowie der 
wendiſch⸗pommerſchen Genoffinnen Wismar, Roftod, Stral- 
jund, Greifswald und Stettin in Lübeck verjammelten, 
ſtand die Wiedereinführung des alten Rats von born 
herein feft. Der neue Rat unteriwarf fich nach langem 
Sträuben bedingungslos den Anordnungen der Städte, 
nicht ohne dab die Kaufleute und ihr Anhang durd) 
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drohende Zuſammenrottung auf jeine Entichließungen ein- 
gewirkt Hatten. Die ſchwächliche Gegenbewegung einer 
Anzahl Handwerker wurde fchnell unterdrüdt.°') Am 
16. Xuni 1416 erfolgte durch Geſandte "Sigmunds und 
die Boten der Städte die feierliche Wiedereinführung des 
alten Rats in die Stadt und den Ratsjtuhl. Die ver- 
ſöhnende Milde und Freundlichkeit, mit der Jordan Ble3- 
kow zur Bürgerfchaft |prach, der feine Takt, mit dem der 
alte Rat darauf ausging, eine allgemeine Verſöhnung inner- 
halb der Stadt berzuitellen und zu feitigen, machten auf 
die Gemeinde bedeutenden Eindrud und trugen gute Früchte 
in der YZulunft.’®) 

Co braudte die flarfe däniſche Flotte, die vor der 
wendiſchen Küfte freuzte, gegen Lübeck nicht erft in Thätig- 
feit zu treten.) In den Berhandlungen zu Laalands 
Ellbogen befänftigten die miedereingejegten Räte Lübecks 
mit Hilfe der Boten ber andern Hanfeftädte im Juli des 
Könige Zorn auf Stabt und Bürgerſchaft. Man fchied 
voneinander mit Berficherungen Ber Freundſchaft; dem 
nordilch » Hanfiihen Verkehr jchien Die alte Sicherheit 
wiedergegeben. 

Nach dem Vorgange in Lübed veranlaßten die 
medlenburgiichen Herzöge am 1. Juli 1416 in Wismar 
die Wiedereinführung der alten Berfaffung.*) In Roftod 
. wurde fie durch die vereinigten Bemühungen der Herzöge 
und einer unter Jordan Pleskows Führung ftehenden 
ſtädtiſchen Gejandtichaft im Dezember erreicht.?S) 

So waren die Städte der wendiſchen Gruppe wieder 
unter den Staatsmännern geeint, die im Beſitze der 
Geſchäftskunde und der hanfiichen Traditionen auch in ihrer 
poltttichen Haltung dem Norden gegenüber alter Über- 
lieferung folgend von im wejentlichen gleichartigen Geſichts⸗ 
punkten geleitet wurden. Lübed übernahm tvieder Die 
Führung innerhalb der engeren Iandjchaftlichen Städte- 
gruppe und innerhalb der ganzen Hanje. Mit neuer 
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auf Lübed beichuldigten.*”) Grade als der König bie 
Kunde hiervon erhielt, waren Abgeordnete des alten Rats 
bei ihm, um feine Hilfe zur Wiederherftellung ihrer alten 
Macht in Anfpruch zu nehmen.) Ihre Werbung fiel 
unter den vorliegenden Umftänden auf günitigiten Boden. 
Mitte September 1415 ließ der König plößlich die lübi⸗ 
ichen Bürger, bie wie alljährlich des Herings wegen in 
großer Zahl auf Schonen ſich eingefunden Hatten, aber 
auch diejenigen, die in andern Handelspläten feines Reichs 
fih aufhielten, zum mindeiten in Bergen, nebjt ihren 
Gütern arreitiren und fagte der Stadt Lübeck ab.‘) 
Ungeheuer war das Auffehen, das biefer Friedens- 
bruch des Königs machte, anfangs fchien ein Krieg un— 
vermeidlich.*??) Doch gelang es den Städten Hamburg, 
Noftod, Wismar, Lüneburg, Greifswald und Stettin, die 
angeficht8 dieſer großen Gefahr fich bald zu gemeinfamem 
Handeln zufammenfanden, Verhandlungen zwilchen dem 
König und dem neuen Rate Anfang April 1416 in Kopen- 
bagen zujtande zu bringen. Auch Mitglieder des alten 
Rats, unter ihnen Jordan Pleskow, waren dort anweſend. 
Zur Borbedingung für jeden weiteren Bergleich machte 
ber König die Wiederherftellung der alten Berfalfung in 
Zübed. Aber der neue Rat verhielt fi volllommen ab- 
lehnend. Erſt als König Sigmund gegen ihn Partei 
ergriff, ſah er ein, daß feine Stellung unbaltbar geworden 
ſei. Auch die Agitation der Bürger, die der König zu 
dieſem Zwecke für eine Zeit wieder freigelaſſen Hatte, trug 
zur Erſchütterung derſelben bei.) Als fih am 24. Mai 
1416 die Boten von Hamburg und Lüneburg, fowie der 
wendiſch⸗pommerſchen Genoffinnen Wismar, Roftod, Stral- 
fund, Greifswald und Stettin in Lübeck verfammelten, 
ſtand die Wiedereinführung des alten Rats von vorn: 
herein feft. Der neue Rat unterwarf fich nach langem 
Sträuben bedingungslos den Anordnungen der Städte, 
nicht ohne daß die Kaufleute und ihr Anhang durd) 
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drohende Zulammenrottung auf feine Entichließungen ein- 
gewirkt Hatten. Die ſchwächliche Gegenbewegung einer 
Anzahl Handwerker wurde jchnell unterdrüdt.°‘) Am 
16. Juni 1416 erfolgte durch Gejandte Sigmunds und 
die Boten der Städte die feierliche Wiedereinführung des 
alten Rats in die Stadt und den Ratsſtuhl. Die ver: 
jöhnende Milde und Freundlichkeit, mit der Jordan Ples- 
kow zur Bürgerjchaft fprach, der feine Takt, mit dem der 
alte Rat darauf ausging, eine allgemeine Verſöhnung inner- 
halb der Stadt herzuftellen und zu feitigen, machten auf 
die Gemeinde bedeutenden Eindrud und trugen gute Früchte 
in der BZulunft.??) 

So braudte die ſiarke däntiche Flotte, die vor der 
wendiſchen Küfte kreuzte, gegen Lübeck nicht erft in Thätig- 
feit zu treten.) In den Verhandlungen zu Zaalands 
Ellbogen befänftigten die wiebereingejegten Räte Lübecks 
mit Hilfe der Boten der andern Hanfejtädte im Juli des 
Königs Zorn auf Stadt und Bürgerſchaft. Man ſchied 
voneinander mit Berjicherungen Ber Freundfchaft,; dem 
nordifch =» hanftihen Verkehr ſchien die alte Sicherheit 
wiedergegeben. 

Nah dem Borgange in Lübeck veranlaßten die 
medlenburgiichen Herzöge am 1. Juli 1416 in Wismar 
die Wiedereinführung der alten Verfafjung.*) In Rojtod 
wurde fie durch Die vereinigten Bemühungen der Herzöge 
und einer unter Jordan Pleskows Führung ftehenden 
jtädtifchen Gejandtichaft im Dezember erreicht.’?) 

So waren die Städte der wendilchen Gruppe wieder 
unter den Staatsmännern geeint, die im Beſitze der 
Geſchäftskunde und der hanfiichen Traditionen auch in ihrer 
politifchen Haltung dem Norden gegenüber alter Über- 
lieferung folgend von im twejentlichen gleichartigen Gefichts- 
punkten geleitet wurden. Lübed übernahm wieder Die 
Führung innerhalb der engeren Iandfchaftlichen Stäbdte- 
gruppe und innerhalb der ganzen Hanſe. Mit neuer 
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auf Lübeck beichuldigten.*”) Grade als der König bie 
Kunde Hiervon erhielt, twaren Abgeordnete des alten Rats 
bei ihm, um feine Hilfe zur Wiederberftellung ihrer alten 
Macht in Anſpruch zu nehmen.) Ihre Werbung fiel 
unter den vorliegenden Umſtänden auf günitigiten Boden. 
Mitte September 1415 ließ der König plößlich die [übi- 
ſchen Bürger, die wie alljährlich des Herings wegen in 
großer Zahl auf Schonen ſich eingefunben Hatten, aber 
auch diejenigen, die in andern Handelsplägen feines Reichs 
fich aufbielten, zum mindejten in Bergen, nebft ihren 
Gütern arreitiren und fagte der Stadt Lübeck ab.*?) 
Ungeheuer war das Auffehen, das diefer Friedens 
bruch des Königs machte; anfangs fchien ein Krieg un- 
bermeidlich.*”?) Doch gelang es den Städten Hamburg, 
Roſtock, Wismar, Lüneburg, Greifswald und Stettin, Die 
angefichts diefer großen Gefahr fich bald zu gemeinfamem 
Handeln zufammenfanden, Berhandlungen zwiichen dem 
König und dem neuen Rate Anfang April 1416 in Kopen⸗ 
bagen zuftande zu bringen. Auch Mitglieder des alten 
Rats, unter ihnen Rordan Pleskow, waren dort anweſend. 
Zur Borbedingung für jeden weiteren Vergleich machte 
ber König die Wiederherftellung der alten Berfaflung in 
Zübed. Aber der neue Rat verhielt fich volllommen ab- 
lehnend. Erſt als König Sigmund gegen ihn Bartei 
ergriff, ſah er ein, daß feine Stellung unbaltbar geworden 
fei. Auch die Agitation der Bürger, die der König zu 
diefem Zwecke für eine Zeit wieder freigelaffen hatte, trug 
zur Erſchütterung derjelben bei.) Als fi) am 24. Mai 
1416 die Boten von Hamburg und Lüneburg, ſowie der 
mwendifch-pommerjchen Senoffinnen Wismar, Roſtock, Stral- 
fund, Greifswald und Stettin in Lübed verfammelten, 
itand die Wiedereinführung des alten Rats von vorn- 
herein feit. Der neue Rat unterwarf ſich nach langem 
Sträuben bedingungslos den Anordnungen der Städte, 
nicht ohne daß die Kaufleute und ihr Anhang durch 
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drohende Zuſammenrottung auf feine Entichließungen ein- 
gewirlt Hatten. Die ſchwächliche Gegenbewegung einer 
Anzahl Handwerker wurde jchnell unterdrädt.°') Am 
16. Zuni 1416 erfolgte durch Geſandte "Sigmunds und 
die Boten der Städte die feierliche Wiedereinführung des 
alten Rats in die Stadt und den Ratsſtuhl. Die ver- 
jöhnende Milde und Freundlichkeit, mit der Jordan Ples- 
kow zur Bürgerjchaft ſprach, der feine Takt, mit dem der 
alte Rat darauf ausging, eine allgemeine Berjöhnung inner- 
balb der Stadt berzuftellen und zu fejtigen, machten auf 
Die Gemeinde bedeutenden Eindrud und trugen gute Früchte 
in der Zufunft.°®) 

So brauchte die flarke däniſche Flotte, die vor der 
wendifchen Küfte kreuzte, gegen Lübeck nicht erjt in Thätig- 
feit zu treten.) In den Verhandlungen zu Laalands 
Ellbogen bejänftigten die wiedereingeſetzten Räte Lübecks 
mit Hilfe der Boten der andern Hanfejtädte im Juli des 
Königs Zorn auf Stadt und Bürgerſchaft. Man fchied 
‚voneinander mit Berficherungen Ber Freundichaft,; dem 
nordiich - hanfiichen Verkehr jchien die alte Sicherheit 
wiedergegeben. 

Nach dem Borgange in Lübeck veranlaßten die 
medlenburgifchen Herzöge am 1. Zuli 1416 in Wismar 
die Wiedereinführung der alten Berfaffung.) In Roftod 
. wurde fie durch die vereinigten Bemühungen der Herzöge 
und einer unter Jordan Pleslows Führung ftehenden 
tädtifchen Geſandtſchaft im Dezember erreicht.) 

So waren die Städte der wendifchen Gruppe wieder 
unter den StaatSmännern geeint, die im Beſitze der 
Geſchäftskunde und der hanfiſchen Traditionen auch in ihrer 
politifefen Haltung dem Norden gegenüber alter Über: 
lieferung folgend von im wejentlichen gleichartigen Gefichts- 
punkten geleitet wurden. Lübeck übernahm wieder die 
Führung innerhalb der engeren landjchaftlicden Städte: 
gruppe und innerhalb der ganzen Hanſe. Mit neuer 
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auf Lübed beichuldigten.‘”) Grade ald der König bie 
Kunde hiervon erhielt, waren Abgeordnete des alten Rats 
bei ihm, um feine Hilfe zur Wiederberftellung ihrer alten 
Macht in Anfpruch zu nehmen.) Ihre Werbung fiel 
unter den vorliegenden Umſtänden auf günitigiten Boden. 
Mitte September 1415 ließ der König plößlich die lübi— 
Ichen Bürger, die wie alljährlich des Herings wegen in 
großer Zahl auf Schonen ſich eingefunden hatten, aber 
auch diejenigen, die in andern Handelspläßen feines Reichs 
fi) aufbielten, zum mindeften in Bergen, nebft ihren 
Gütern arreftiren und ſagte der Stabt Lübeck ab.*?) 
Ungeheuer war das Auffehen, das dieſer Friedens- 
bruch des Königs machte, anfangs fchien ein Krieg un- 
vermeidlich.““a) Doch gelang es den Städten Hamburg, 
Roſtock, Wismar, Lüneburg, Greifstwald und Stettin, Die 
angefichts dieſer großen Gefahr fi bald zu gemeinfamem 
Handeln zufammenfanden, Verhandlungen zwiichen dem 
König und dem neuen Rate Anfang April 1416 in Kopen- 
bagen zuftande zu bringen. Auch Mitglieder des alten 
Rats, unter ihnen Jordan Pleskow, waren dort anweſend. 
Zur Borbedingung für jeden weiteren Vergleich machte 
der König die Wiederherftellung der alten Berfaffung in 
Zübed. Uber der neue Rat verhielt fich volllommen ab- 
lehnend. Erſt als König Sigmund gegen ihn Partei 
ergriff, jah er ein, daß feine Stellung unbaltbar geworden 
jei. Auch die Agitation der Bürger, die der König zu 
diefem Zwecke für eine Zeit wieder freigelafien hatte, trug 
zur Erſchütterung derjelben bei.) Als fih am 24. Mai 
1416 die Boten von Hamburg und Lüneburg, ſowie der 
wendiſch-pommerſchen Genoſſinnen Bismar, Roftod, Stral- 
fund, Greifswald und Stettin in Lübeck verjammelten, 
itand die Wiedereinführung bes alten Rats von vorn- 
berein feſt. Der neue Rat unterwarf fich nach langem 
Sträuben bedingungslos den Anordnungen der Städte, 
nicht ohne daß die Kaufleute und ihr Anhang durd) 
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drohende Zufammenrottung auf feine Entichließungen ein- 
gewirkt Hatten. Die ſchwächliche Gegenbeivegung einer 
Anzahl Handwerker wurde fchnell unterdrüdt.°) Am 
16. Suni 1416 erfolgte durch Geſandte Sigmunds und 
die Boten der Städte die feierliche Wiedereinführung des 
alten Rats in die Stadt und den Ratsſtuhl. Die ver- 
föhnende Milde und Freundlichkeit, mit der Jordan Ples⸗ 
kow zur Bürgerichaft ſprach, der feine Takt, mit dem der 
alte Rat darauf ausging, eine allgemeine Verſöhnung inner- 
balb der Stadt Herzuitellen und zu feitigen, machten auf 
die Gemeinde bedeutenden Eindrud und trugen gute Früchte 
in der Zulunft.’®) 

Co braudte die fiarke däniſche Flotte, die vor der 
wendiſchen Küjte kreuzte, gegen Lübed nicht erft in Thätig- 
feit zu treten.) In den Verhandlungen zu Laalands 
Ellbogen befänftigten die wiebereingejebten Räte Lübecks 
mit Hilfe der Boten der andern Hanfeftädte im Juli bes 
Königs Zorn auf Stadt und Bürgerihaft. Man jchied 
boneinander mit Berficherungen der Freundichaft,; dem 
nordiſch⸗hanfiſchen Verkehr jchien die alte Sicherheit 
wiedergegeben. 

Nach dem VBorgange in Lübeck veranlaßten die 
mecklenburgifchen Herzöge am 1. Juli 1416 in Wismar 
die Wiedereinführung der alten Berfaffung.* In Roftod 
wurde fie durch die vereinigten Bemühungen Der Herzöge 
ımd einer unter Jordan Pleskows Führung ftehenden 
ſtädtiſchen Geſandtſchaft im Dezember erreicht.5®) 

So waren die Städte der wendiſchen Gruppe wieder 
unter den StaatSmännern geeint, Die im Beſitze der 
Geſchäftskunde und der hanfiſchen Traditionen auch in ihrer 
politifchen Haltung dem Norben gegenüber alter Über- 
lieferung folgend von im weſentlichen gleichartigen Gefichts- 
punkten geleitet wurden. Lübeck übernahm wieder Die 
Führung innerhalb der engeren landfchaftlichen Städte- 
gruppe und innerhalb der ganzen Hanje. Mit neuer 
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Kraft Eonnte das lange fo geſchwächt gewejene Gemein- 
ichaftsgefühl der Städte und das Anjehen der Hanje im 
Auslande wieder gehoben werden. Aber jofort trat auch 
die Notivendigkeit an die wiederhergeitellte Ratsartitofratie 
Lübecks heran, zur ſchleswiger Frage Stellung zu nehmen. 


III. Kämpfe und Verhandlungen 
um Schleswig bis zum Ausbrud) des Krieges 
zwiſchen König Erich 
und den wendiſchen Städten 1426. 


Die ſichere Ausſicht auf die Wiederherſtellung der 
alten Tübifchen Verfaſſung nahm eine Feſſel von dem 
Könige. Noch vor Ablauf des Koldinger Stillſtandes 
ichlug er log. Am 6. Quni 1416 zwang er mit ftarler 
Flotte Feymarn und jein Schloß Glambed zur Unter- 
werfung. Die Bewohner der Inſel fauften die drohende 
Plünderung durd) dag Gelöbnis ab, dem Könige 20.000 X 
lübiſch zu zahlen.“s) Dann wandte fich der König gegen 
die Stadt Schlestvig. - \ 

Großes erwartete er für feinen wirkſamen Eingriff in 
den Berfaffungsfampf Lübecks von der Dankbarkeit des 
mwiedereingejegten Rats, nicht allein eine wohlwollende Hal- 
tung gegen feine Pläne auf das Herzogtum, ſondern eine 
nachdrüdliche Förderung derjelben.5”) Diefer Hoffnung gab 
er jchon gegenüber der eriten Gefandtichaft der fünf 
wendiſchen Städte, Hamburgs und Stetting, die unter 
Sordan Pleskows Führung ihn im Juli 1416 nach längerm 
Suden bei Laalands Ellbogen erreichte, unzweideutigen 
Ausdrud. Als ihm dieſe ihre Wermittelung in feinem 
Streite mit Holftein anbot, wies er fie mit der Erklärung 
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zurüd, daß er den fchon jelbjt erledigen wolle. Jedoch 
bot er den Städten ein Bündnis gegen die Seeräuber 
an, die von Holitein aus die weſtliche Oſtſee unficher zu 
machen begannen, d. h.: während er felbit zu Zande bie 
ganze Macht jeiner Reiche gegen Holitein führen wollte, 
jollten die Städte als feine Bundesgenofjen mit ihren 
ichlagfertigen Flotten die Holfteinischen Seeftreitfräfte für 
ihn vernichten. Darin jollte der Dank Lübecks für des 
Königs Hilfe beitehen. Die Städteboten erflärten fich 
mit einem derartigen Bündniffe perſönlich volllommen 
einverftanden, die Verhandlungen darüber jedoch ablehnen 
zu müſſen, weil fie dazu feinen Auftrag von den Städten 
befäßen. Dagegen erreichten fie jchließlich durch die Er- 
Härung, derjenigen Partei, welcher der Schiedsſpruch 
Recht gebe, Beiſtand leiften zu wollen, falls die andere 
feine Annahme veriweigere, daß der König in einen Ber- 
mittlungsverjuch, der von zwei Fürften und vier Städten 
unternommen werden follte, willigte.°®) 

&3 galt num für die Städte, auch die Holiten der 
Annahme eines ſolchen geneigt zu machen. Dreimal in 
furzen Zwiſchenräumen tagten die Städteboten im Auguft 
mit ihnen in Reinfeld, Eutin und Plön. In der Eutiner 
Kirche erklärte Jordan Pleskow vor aller Verfammlung, 
daß der König mit feiner Forderung auf Auslieferung 
des Herzogtums Schleswig im Rechte ſei und daß bie 
Hanfeftädte Helfer des im Recht befindlichen Teils fein 
würden, allerdings nicht um Schleswigs twillen, fondern 
wegen des unerträglichen holſteiniſchen Seeraubes.“) Dieje 
entichtedene Sprache ſchüchterte die Holiten ein, aber über 
den Zermin des Schiedsipruchs konnten fie fich mit dem 
Könige nicht einigen. So Hatten die wendifchen Städte 
freie Hand und Miefen mit vollem Rechte des Königs 
dringliche Bündniswerbungen zurüd.‘) Jedoch legten fie 
zum Schube ihres Handels nach dem Norden Friedeſchiffe 
in See, eine Maßregel, durch bie fie auch für das Jahr 


288 Die Hanfeftäbte 


1417 den König zu beichiwichtigen gedachten.) Dieſer 
empfand die Schlappe jehr wohl, hielt es aber ſchließlich 
für notwendig, fich die Städte nicht zu entfremden. ur 
in der Münzfrage lehnte er ihre Einwirkung kurzweg ab. 
Ebenjowenig willigte er in eine längere Ausfeßung jeiner 
Feinbjeligleiten gegen Holitein und in die Einftellung der 
Befeitigungs-Arbeiten im Herzogtum; er werde, erflärte 
er, fo bauen, daß er das Gewonnene dauernd feinem 
Reiche zu erhalten und auf Kindeskind zu vererben Hoffe.°*) 

So gefährlich ſah es nun freilich für die Sache ber 
Schauenburger in Schleswig noch nicht aus. Auch während 
der Verhandlungen Hatte der Krieg fortgedauert. Im 
Meiten der Halbinfel erfochten die Eiderfriefen im Juli 
1416 Grfolge über die Dänen. Im September etiva 
mußten diefe die Belagerung Schleswigs aufgeben und 
nach Norden zurüctveichen.*) Auch zur See waren bie 
Holiten glüdlih. Als der Wiederausbruch des Krieges 
1416 drohte, griffen fie nach dem Borbilde Medlenburgs 
in feinem Kampf für Schweden vom Sabre 1390 zu dem 
verzweifelten Mittel privilegierter Kaperei. Aus dem 
jeeräuber- und fehdeerfüllten Oftfriesland fam ihnen ftarfer 
Zuzug; auch der Name „Bitalienbrüder”, den fich Die 
medlenburgifchen Kaper durch die Verpropiantierung des 
bon den Dänen belagerten Stodholm verdient Hatten, 
jtellte fich jofort wieder ein. Eckernförde und Kiel, in 
jpäterer Beit noch mehr Neujtadt, wurden Hauptfige des 
Unweſens. Schon 1416 fielen ihnen 16 däniſche Schiffe 
in die Hände. Aber jchnell wurden diefe Seeräuber auch 
bom friedlichen Hanfiichen Kaufmann und Schiffer als 
eine unerträgliche Plage empfunden. Die Mahnungen der 
Städte an die Holften um Schadenerja und Einjtellung 
Des Seeraubs nahmen einen drohenden Ton an. Doch 
wollten die Holſten ebenſowenig wie jeinerzeit die Mecklen⸗ 
burger auf die wirkſame Waffe verzichten.**) 

Gegen den Herbit richteten fie ihr Hauptaugenmerf 


und der Krieg um Schleswig. 289 


auf die Wiedergetvinnung der ftrategiich für einen Feind 
Holfteinz jo wichtigen Inſel Fehmarn. Aus NRittern, 
Bürgern und Bauern zogen fie ein buntes Heer zufammen. 
Ein Einfall Herzog Erichs von Lauenburg, bei dem 
Oldesloe am 22. September 1416 in Flammen aufging, 
vermochte fie nicht abzulenten.®) Am 23. Oftober 
waren fie auf Fehmarn, bis zum 13. Dezember hielt fich 
das von König Erich ſtark befeitigte Glambed, endlich 
twurde es mit Sturm genommen. Von boljteinifcher Seite 
wurde behauptet, daß der lübiſche Bürgermeilter Heinrich 
Rapelulver und ihm Nabejtehende von Travemünde eine 
Barle mit Schießgerät und Pulver für die däniſche Be— 
jagung gelandt und mit dem Schiffe deren Hauptmann zur 
Flucht verholfen hätten. Wie dem fei, es geht daraus 
hervor, daß man auf holjteinifcher Seite den führenden 
Lübifchen Bolitilern Hinneigung zu Dänemark zutraute.‘®) 

Die zuverfichtlichere Stimmung der Holſten äußerte 
fi in einer nachdrüdlichen Fortſetzung des Krieges felbit 
während des Winterd. Aus dem Medlenburgifchen, Züne- 
burgiichen u. |. iv. fam ihnen von Friegsluftigen Herren 
und Rittern Zuzug. Sie eroberten Tondern, die riefen 
warfen ein dänijches Heer zurüd.‘) Am 28. März 1417 
ſchloß der junge Herzog Albrecht von Medlenburg, der 
Sohn des ehemaligen Schwedenkönigs, mit Graf Heinrich 
bon SHolitein und dem eben mündig gewordenen Herzog 
Heinrich IV. von Schleswig, Gerhards Sohn, ein Bündnis 
gegen den gemeinjamen dänifchen Erbfeind.‘) Nicht un» 
günftig begann jo da3 neue Jahr für die Holiten. 

In den Soliten lebte troß eines gewiſſen Miß- 
trauens bie hoffnungsvolle Überzeugung, daß Lübeck fehr 
wohl den Wert eines jelbitändigen und befreundeten Hol: 
ſteins für feine Zerritorialpolitif zu ſchätzen wiſſen werde,°®) 
daß die Bürgerjchaft ihnen wohlgeſinnt fei und die Rats» 
politif erforderlichenfalls hemmend beeinfluffen werde. Den 
König aber trieben fein ungebduldiger Eifer und feine 
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punkt in des Königs Plänen „um Beſtändniſſes ber Städte 
und feiner Reiche willen.” Als die Boten der ſechs Städte 
des wendiſchen Bündniffes im April 1417 zu Kopenhagen 
fein erneutes Begehren Hinhaltend beantmorteten, drohten 
die Töniglicden Räte mit der Auflündigung der geſamten 
banfifchen Privilegien und wollten die Giltigfeitädauer 
derjelben überhaupt abhängig gemacht jehen von der Dauer 
des gewünſchten Bündnifjes. Das war etwas ganz Un- 
erhörtes für die Städter. Crft nachdem der König beruhi- 
gende Berficherungen wegen ihrer Privilegien gegeben 
hatte, über deren Verlegung durch feine Unterthanen umd 
Beamten die Boten mannigfache Klagen vorbraditen, 
ließen fie die Auswechſelung von Entwürfen zu, um fie 
dem Hanfetage, der im Sommer ftattfinden jollte, bor- 
zulegen.’®) Nach wie vor aber betonten fie, daß nur bie 
Sorge um den friedlichen Handel und Wandel des Kauf— 
mannes fie zur Übernahme des Mittleramts im Streit um 
Schleswig bewogen habe.’?) Die Schlichtung des Streits 
zwiſchen Holitein und Dänemarf war denn auch der 
Hauptzwed der langen Tagfahrt, die vom Mai bis Ende 
Auli 1417 die Vertreter vieler Hanfeftädte erft in Roftod, 
dann in Lübed vereinigte.) Der König wurde von 
ihnen damit vertröjtet, daß vor allen meiteren Schritten 
der ſtädtiſchen Politik der vereinbarte Schiedsipruch gefällt 
fein müſſe. 

Nun aber glaubten die Holiten, die ja mit Recht 
den Ratskollegien der wendiſchen Städte geringes oder 
gar fein Zutrauen entgegenbringen fonnten und ihrer ver 
mittelnden Thätigkeit durchaus abgeneigt waren,?') ihnen 
eine empfindliche Warnung geben zu dürfen. Mitten in Der 
Zeit der Hanjetagsverhandlungen wandten fie fih an die 
Bürgerjichaften der Städte, ließen an den Kirchenthüren 
Berichte anjchlagen, die die Öffentliche Meinung zu ihren 
Gunften in Bewegung feben, die jtädtifchen Räte als das 
wahre Hindernis der Parteinahme für die Holiten dar- 
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jtellen jollten. Dieſe Verſuche allerdings mißglüdten.’?) 
Und die Stimmung der Städteboten erhielt dadurch eine 
folde Verſchärfung gegen Holitein, daß fie dem Könige 
ihre Kriegshilfe in Ausficht ftellten für den Fall, daß der 
Schiedstag am 15. Auguit von den Holften nicht bejandt 
werde. Mit diefem Beichluffe beichwichtigten fie auch die 
Forderung der Vertreter von Stralſund und Greifswald, 
die auf fofortigen Abſchluß des Bündnifjes mit Erich für 
eine beftimmte Anzahl von Jahren Hindrängten.°?) 
Inzwiſchen warf fich König Erich, nachdeın er im 
Frühjahr 1417 einheimifche und Hanfiiche Schiffe requi- 
riert, für Ausrüftung und VBerproviantierung feines Heeres 
durch ein Ausfuhrverbot von Pferden und Korn Sorge 
getragen Hatte und mit großer Flotte in See gegangen 
var, unvermutet am 15. Juli auf die Stadt Schleswig. 
Schon nad drei Tagen Tapitulierte Herzog Albrecht von 
Medlenburg, der erſt im Juni mit 400 Rittern nad) 
Holitein gelommen war, mit der ganzen Bejagung; es 
war der größte Erfolg, den der König bisher errungen 
hatte.) Gottorp war bedroht. In diefem trüben Augen: 
blid erichien der lahme Graf Heinrich, Hilfe erbittend, in 
Hamburg. Die Bürgerfchaft zwang den widerftrebenden 
Rat am 20. Zuli zum Abjchluffe eines Bündniſſes mit 
Holitein, zur Kriegserflärung an den König. Sechshundert 
hamburger Schüben wurden nach Gottorp geworfen. Die 
LZümeburger Herzöge und Graf Otto von Hoya kamen 
mit Hilfstruppen ind Land. Des Königs Fortichritte 
famen bier zum Stehen.) Doch fiel er im Augujt über 
die Eiderfriefen Her, und die Dithmarſchen thaten im 
Septentber dasjelbe. Für lange wurde die friefifche Kraft 
gebrochen und damit den SHoliten eine wertvolle Hilfe 
entzogen.°®) 
Inzwiſchen war der Schiedttag im Auguft 1417, 
wie zu erivarten, ergebnislos geblieben, doch hatten die 
anwejenden Städteboten verjucht, einen Stillfiand zu ber- 
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punkt in des Königs Plänen „um Beitändnifjes der Städte 
und feiner Reiche willen.” Als die Boten der ſechs Städte 
des wendilchen Bündniffes im April 1417 zu Kopenhagen 
fein erneutes Begehren Hinhaltend beantworteten, drohten 
die königlichen Räte mit der Auflündigung der gefamten 
hanſiſchen Privilegien und wollten die Giltigfeitsdauer 
derjelben überhaupt abhängig gemacht fehen von der Dauer 
be3 getwünfchten Bündniffes. Das war etwas ganz Un- 
erhörtes für die Städter. Grit nachdem der König beruhi- 
gende Berficherungen wegen ihrer Privilegien gegeben 
hatte, über deren Verlegung durch feine Unterthanen und 
Beamten die Boten mannigfadde Klagen vorbrachten, 
ließen fie die Auswechſelung von Entwürfen zu, um fie 
dem SHanjetage, der im Sommer ftattfinden follte, vor- 
zulegen.’®) Nach wie vor aber betonten fie, Daß nur die 
Sorge um den friedlichen Handel und Wandel des Kauf: 
mannes fie zur Übernahme bes Mittleramts im Streit um 
Schleswig beivogen habe.) Die Schlichtung des Streits 
zwiſchen Holitein und Dänemark war denn auch Der 
Hauptziwed der langen Tagfahrt, die vom Mai bi8 Ende 
Juli 1417 die Vertreter vieler Hanjeftädte erft in Roftod, 
dann in 2übed vereinigte.) Der König wurde von 
ihnen damit vertröjtet, daß vor allen weiteren Schritten 
Der ftädtifchen Bolitif der vereinbarte Schiedsipruch gefällt 
jein mülje. 

Nun aber glaubten die Holiten, die ja mit Recht 
den Ratskollegien der wendiſchen Städte geringes oder 
gar fein Zutrauen entgegenbringen Tonnten und ihrer ber: 
mittelnden Thätigfeit durchaus abgeneigt waren,’!) ihnen 
eine empfindliche Warnung geben zu dürfen. Mitten in der 
Zeit der Hanletagsverhandlungen wandten fie fich an Die 
Bürgerfchaften der Städte, ließen an den Kirchenthüren 
Berichte anjchlagen, die die Öffentliche Meinung zu ihren 
Gunjten in Bewegung feßen, die ſtädtiſchen Räte ala das 
wahre Hindernis der PBarteinahme für die Holſten dar- 
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jtellen jollten. Dieſe Verfuche allerdings mißglüdten.’?) 
Und die Stimmung der Städteboten erhielt dadurch eine 
jolde Verſchärfung gegen Holitein, daß fie dem Könige 
ihre Kriegshilfe in Ausficht ftellten für den Fall, daß der 
Sciedstag am 15. Auguſt von den Holſten nicht befandt 
werde. Mit diefem Beichluffe beichtwichtigten fie auch die 
Forderung der Bertreter von Straljund und Greifswald, 
die auf fofortigen Abſchluß des Bündnifjes mit Erich für 
eine bejtimmte Anzahl von Jahren Hindrängten.°°) 
Inzwiſchen warf fich König Erich, nachdeın er im 
Frühjahr 1417 einheimifche und Hanfifche Schiffe requi- 
tiert, für Ausrüftung und Verproviantierung feines Heeres 
durch ein Ausfuhrverbot von Pferden und Korn Sorge 
getragen Hatte und mit großer Flotte in See gegangen 
war, unvermutet am 15. Juli auf die Stadt Schleswig. 
Schon nach drei Tagen Tapitulierte Herzog Albrecht von 
Medlenburg, der erit im Juni mit 400 Rittern nad 
Holftein gelommen war, mit der ganzen Beſatzung; es 
war der größte Erfolg, den der Stönig bisher errungen 
batte.®*) Gottorp war bedroht. In diefem trüben Augen: 
bli erichien der lahme Graf Heinrich, Hilfe erbittend, in 
Hamburg. Die Bürgerfchaft zivang den mwideritrebenden 
Rat am 20. Juli zum Abfchluffe eines Bündnifjes mit 
Holitein, zur Kriegserklärung an den König. Sechshundert 
Hamburger Schüßen murden nach Gottorp getvorfen. Die 
Lüneburger Herzöge und Graf Otto von Hoya kamen 
mit Hilfetruppen ins Land. Des Königs Fortichritte 
tamen bier zum Stehen.) Doch fiel er im Auguft über 
die Eiderfriefen Her, und die Dithmarſchen thaten im 
September dasjelbe. Für lange wurde die friefiiche Kraft 
gebrochen und damit den Holſten eine wertvolle Hilfe 
entzogen.°®) 
Inzwiſchen war der Schiedstag im Auguſt 1417, 
wie zu erwarten, ergebnislogs geblieben, doch Hatten die 
anweſenden Städteboten verjucht, einen Stillfland zu ver- 
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mitteln. Ihre Bemühungen aber waren troß der weit- 
gehenden Anerbietungen, die der König im Vertrauen auf 
die Geneigtheit der Städte that, gefcheitert, denn Den 
Holiten mußte es natürlich widerftreben, die ausfchlag- 
gebende Enticheidung in die Hand der Städte gelegt zu 
jeden. Darauf gab die wendiſche Städteverfammlung, 
die Anfang Oktober 1417 in Wismar tagte und neue 
Verhandlungen zwilchen ben Gegnern herbeizuführen fuchte, 
dem Könige die Verficherung, unweigerlich bei einem 
Rechte bleiben zu wollen, wenn, wie die Städte hofften, 
die Schiedsrichter fich für feine Anſprüche erflärten.*”) 
Und das Drängen des Königs vermochte fie fchließlich zu 
dem größeren Yugejtändnilje, auf dem nächiten Berhand- 
Iungstage ſich derjenigen Partei anzujchließen, die fich am 
weiteſten zu Recht erbiete.®*) Neue Verhandlungen wurden 
bon den Städten mit beiden Gegnern vereinbart und 
fanden Mitte November 1417 in Schleswig im Beifein 
des Königs und des Herzogs ſowie der herborragendften 
Unterbändler der ſechs verbündeten Städte ftatt. Hier 
kam eg im Mefentlichen zur Annahme des merkwürdigen 
Vorſchlags durch die Holiten, für den die Städte ſchon 
im Sommer den König gewonnen hatten. Der König über- 
gab jeine Eroberung, Schleswig mit Angeln und ben 
friefiihden Harden, die Holiten die ihrige, Tondern mit 
Zandgebiet, den Städten ala Unterpfand eines bis zum 
29. September 1418 vereinbarten Stillitands, in deſſen 
Zwiſchenzeit am 24. Juni ein neuer Schiedstag von je 
zwei Herren und vier Hanfeftädten in Gegenwart Des 
Königs und Herzogs in Schleswig ftattfinden und einen 
Sprudy über das Herzogtum abgeben follte. Obmänner 
auf beiden Geiten jollten fein Herzog Bernhard von 
Züneburg für die Holiten, Herzog Bogislatv von PBom- 
mern für die Dänen. Die etwa nötige Wahl eines oberften 
Obmanns blieb dem Zujammentvirfen der Schiedsrichter 
überlaffen. Beide Teile entließen ihre Truppen, die Holften 
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entzogen den Bitalienbrüdern das Geleit in ihren Häfen 
und verpflichteten fich, ihnen den Wegzug nur auf dem 
Zandwege zu geftatten. Der König zeigte ſich durchaus 
zufrieden mit der Zhätigleit der Städteboten. Er ver- 
zichtete daher darauf, feine Bündniswerbungen jekt zu 
erneuern. Wenn, wie er anjcheinend nicht zweifelte, Die 
Schiedsrichter feine Anfprüche ala gerecht und billig an- 
erfannten, die Holften aber die Annahme ihrer Ent- 
ſcheidung vermweigerten, waren die Städte verpflichtet, 
ihm zur Erlangung jeines Eigentums behilflich zu jein.*°) 

Rechtzeitig zum 24. Juni 1418 war eine zahlreiche 
ſtädtiſche Gejandtichaft, der fich Boten Sigmunds ange 
Ichloffen Hatten, von dem großen Hanfetage, der gerade 
in Zübed ftattfand, nach Schlestvig gejegelt. Rechtzeitig 
waren auch die Holften mit ihren Schiedsherrn zur Stelle. 
Nur Hatten fie feine Hanſeſtädte finden fünnen, die auf 
ihrer Seite dag Schiedgrichteramt annehmen mollten.”®) 
Sedoch aus dem Schiedstage wurde nichts, denn den 
König erivartete man vergebens. Er blieb ohne Entichul- 
digung aus, wenigftens wirkten die von Erich Krummediek 
borgebradhten, der nebſt anderen Töniglichen Räten und 
verichiedenen Fürften in Schleswig erichien, auf niemand 
überzeugend. Die Berjammelten mußten fchließlich wieder 
unverrichteter Dinge nach Lübeck zurüdfehren.?') 

Was den König zu diefer verlegenden Nichtachtung 
der Gegner und der Vermittler beivogen Haben mochte, 
it unbelannt. Noch im Frühjahr Hatte er felbft die preußi- 
ſchen und livländifchen Städte zur Teilnahme an dieſem 
Schiedstage eingeladen, damit fie fich überzeugten, wer 
bon den Gtreitenden Recht oder Unrecht habe.) Jedoch 
beitand ſchon vor dem Schiedstage für tiefer Eingeweihte 
zwiſchen übel und dem Könige ein auffallender Gegen- 
lag, an dem man in Lübeck die Schuld nicht in eriter 
Linie dem Könige, fondern feinen Ratgebern beimaß.°?) 
Möglicherweife empfanden die Heißfporne in des Königs 
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nächiter Umgebung das Verhältnis Dänemarks zu Lübeck 
in der fjchleswiger Frage mehr und mehr als eine un- 
würdige Abhängigkeit und wußten durch ihre Vorftellun- 
gen auch ihren Herrn zu beeinfluffen. Sielleicht auch ge- 
wann biejer jelbjt mehr und mehr die Überzeugung, daß 
feine weitgehenden Hoffnungen auf eine Barteinahme der 
Städte für ihn nicht gerechtfertigt jeien. Sedenfall3 waren 
es feine Ratgeber, die ihn vom Gricheinen in Schleswig 
abbielten.?*) Nichts aber konnte den Städten willlommener 
fein, als dieſer Verſtoß des Königs gegen den Vertrag, 
denn er überhob fie der Verlegenheit, in die des Königs 
dringende Bündniswerbungen fie zu bringen drobten. 
Beide Teile, merkfwürdiger Weile auch Erih, erhoben 
den Anſpruch, dem Recht am vollftändigiten Genüge ge 
than zu haben. Die Städte ließen fich von beiden Die 
Buficherung geben, während der Dauer des Stillſtands 
feinerlei Feindjeligleiten zu unternehmen.) Aber nach 
feinem Ablauf drohte neuer Krieg. Daher fandten die 
wendiſchen Städte benollmäcdhtigte Boten Lübecks nad) 
Schleswig und Zondern, um beide Plätze, die fie feiner: 
zeit je zwei Rittern beider Parteien übertragen hatten, 
mit Ausgang des Stillftands wieder in eigene Verwahrung 
zu nehmen.’®) 

Dorh unterließen die wendiſchen Städte nicht einen 
legten Verſuch, den Frieden zu erhalten. Eine Gejandt- 
ſchaft, beitehend aus Heinrich Rapefulver und Pietrich 
Morkerke von Lübed und Johann Burow von GStraljund, 
juchte den König in Roeskilde, vermutlich im Herbft 1418, 
auf und beftimmte ihn durch die Verficherung, daß die 
Städte dann um Jo eifriger ihm Recht von den Holiten 
verichaffen und daß auch die Holiten gegen ihn Frieden 
bewahren würden, in eine Verlängerung des Stillitands 
um zwei Sabre bis zum 29. September 1420 zu toilligen. 
Es war ein diplomatiſcher Erfolg des Bürgermeiſters 
Rapeſulver, der allgemeine Freude bei nah und fern 
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hervorrief.“) Ganz ungejtört aber blieb der Yriede nicht. 
Die Holften ließen fid mandherlei Berlegungen desfelben 
zu Schulden kommen, wodurdy die Beligverhältniije im 
Herzogtum zu Ungunjten des Königs verjchoben wurden, 
und riefen dadurch bei diefem ſtarke Erbitterung hervor. 
Ganz ſchuldlos jedoch waren wohl auch die Dänen nicht, 
denn Lübeck mußte in anjcheinend ſehr eindringlichem 
Zone dem Könige fchreiben, falls dänifcherfeit nicht 
Friebe gehalten und von ihm, dem Könige, eine Tagfahrt 
feftgefeßt werde, jo müſſe man ihn für denjenigen halten, 
der dem Rechte nicht Beiltand leifte.”) 

Ende Juni 1419 finden wir plöglich die Boten der 
Städte Lübed, Wismar, NRoftod und Stralfund in Ber: 
Handlungen mit dem Könige zu Vordingborg. Auch Herzog 
Johann bon Medlenburg war anmejend, von deilen 
Zeilnahme die Städte eine Förderung ihrer Zwecke er- 
warteten.?®) Bielleicht aber war noch von anderer Seite 
ber ein Anſtoß zu diefen Verhandlungen gelommen. König 
Sigmund beabfichtigte eine Reife nach Norddeutichland 
und zu feinem Better König Erich, möglicheriveile um 
jelbft den Streit um das Herzogtum, das er bereits 1415 
in Konftanz feierlich ihm zugeſprochen hatte, beizulegen. 
Sein Gejandter, ein Ritter Trulle, der auch beauftragt 
war, dem Dänenkönige den von Sigmund gejtifteten 
Lindwurm⸗Orden in koſtbarer Ausführung zu überreichen, 
erhielt im März 1419 in Wittenberg von dem lübijchen 
Protonotar Hermann von Hagen, der gerade zu Sig— 
mund unterwegs war, ben Rat, audy mit Jordan Ples— 
tom eine Unterredung zu fuchen. Lübeck ſelbſt zu betreten 
war ihm nämlidd von Sigmund verboten, der aus ver- 
Ichiedenen Gründen gegen die Stadt fehr ungnädig ge- 
ftimmt war und Daher ihm den Weg nach Dänemark 
über Medlenburg vorgeichrieben Hatte.!) Die Botſchaft 
Sigmunds, deren Überbringer Trulle war, wirkte aber 
in bejonderer Weije auf die diplomatifche Lage ein. Sie 
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veranlaßte die Städte, fortan eine beobachtende und ab- 
wartende Haltung anzunehmen. Sie veränderte auch Die 
Stellung König Erich zu den Städten.) Der Haupt- 
zweck der angedeuteten Bordingborger Verhandlungen war 
für die Städte wohl der, Erich Erregung über die hol- 
jteinifchen Friedbrüche zu beihwichtigen und ihn zur Ein- 
willigung in einen neuen Schiedstag zu beivegen. Der 
Zuſtimmung des Herzog Heinrich dazu hatten fie fich 
bereits verfichert; er hatte fich auch bereit erklärt, fich wegen 
der porgefallenen Friedbrüche der Entſcheidung der Städte 
zu unterwerfen, und fie erfucht, mit dem Könige des- 
wegen einen Verhandlungstag zu vereinbaren. !%%) Als 
die Boten dies dem Könige vortrugen, geriet der ohnehin 
Ichon erzürnte in eine Crregung, die fih im Fortgange 
der Beſprechungen immer mehr fteigerte; er wolle mit 
den SHoliten feine Eoftenreichen Tage mehr Halten, Die 
Städte und befonders Lübeck mache er verantwortlich für 
die Friedbrüche, denn fie Hätten ihm Frieden von Seiten 
der Holiten gelobt. Er ließ fich joweit hinreißen, daß er 
die Vübeder Geſandten Rapejulver, Steen und Morkerke 
als Verräter bezeichnete und ihnen, als fie fich verant- 
worten wollten, den Mund verbot. Dem beichwichtigen- 
den Eingreifen Herzog Johanns gelang es endlich, Daß 
der König in die von den Städten vorgejchlagenen Ber- 
handlungen toilligte, die Witte Auguft in Schleswig 
ftattfinden follten. Auch machte er den Städten beruhigende 
Bulagen wegen der Schonenfahrt ihrer Bürger.!’) In 
Schleswig jedoch kam es zu feiner Ürteilsfällung der 
Städte, weil holfteinifcherjeit3 anscheinend fich niemand 
einfand. Dafür erlangten die Städteboten auf der Rüd- 
reife die Zuftimmung der Holjiten und durch fchriftliche 
MWerbungen jpäter auch die des Königs zu einen neuen 
VBerhandlungstage, der auf den 2. Juni 1420 angejegt 
wurde.!'*) 

Dennoch fah es feit dem Herbſt 1419 zu Waſſer 
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und zu Zande recht unfriedlich aus. Zahlreich zogen Zitalien- 
brüder auch in däniſche Dienfte. Der Sund war der Herd 
des Übels. Schnell beunrubigten fie die große Dftfeeitraße 
von der Newa bis zur Trave.!) Ruſſiſche und deutiche 
Kaufleute wurden von ihnen im finniichen Bufen beraubt, 
und unangenehme Weiterungen nach verjchiedenen Rich— 
tungen, au) mit den Ruſſen, erwuchſen daraus den 
Hanjeftädten. In der Verfolgung von Bitalienbrüdern, 
die auf der Elbe hamburgiſche mit Bier geladene Schiffe 
weggenommen hatten, eroberten die Hamburger in Ber: 
bindung mit Herzog Heinrich im Frühjahr 1420 Schwab: 
jtedt. Die Holften legten entgegen dem Stillitandsvertrage 
bei &dernförde ein neues Schloß an.!®) 

Die wendiiden Städte aber wurden durch um: 
faffende Kriegsrüftungen, die der König im Frühjahr 1420 
traf, und durch jeine wiederholten dringenden Forderun- 
gen, die Stadt Schleswig ihm in fo wehrhaftem Yuftande 
zurüdzugeben, als er fie ihnen einft ausgeliefert habe, in 
lebhafte Unruhe verjegt.!) Mitte April beichloß eine 
Berjammlung der beiten wendifchen Politifer in Wismar, 
Sordan Pleskow, Heinrich Rapelulver, Tidemann Steen 
(Zübed), Heinrih vom Berge (Hamburg), Ulrich) Grulle 
(Roftod), Simon von Urden, Sohann Burow (Stralfund), 
Johann Bantelow (Wismar), eine Gefandtfchaft an den 
König, die Aufklärung wegen feiner neuen Kriegsrüftungen 
und Wegen eine? neuen Ausfuhrberbot3 fordern, für 
Beobachtung des Stillftandes forgen, den Bejuch des Nor: 
dens Durch die Hanfischen Kaufleute ficheritellen follte.!”®) 
Zugleich legten die Städte Friedejchiffe in See, die tvegen 
der holſteiniſchen Seeräuber an der Weft- und Oſtküſte 
der Halbinjel nicht minder notwendig waren und dort 
ertappte Räuber unnachfichtig richteten.!”) Aber von der 
ſtädtiſchen Gefandtichaft, die der König fich bereit erklärt 
hatte, in Kopenhagen zu empfangen, famen nur die Boten 
von Stralfund und Roftod an ihr Reiſeziel, die Lübeder 
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und Wismarer wurden durch Wind und Wetter folange 
an der Abfahrt gehindert, bis die Zeit zu kurz geworden 
war. Sie begaben fich daher bireft nach Schleswig zu 
dem zwiſchen beiden Parteien verabredeten VBerhandlungs- 
tage.''%) Dort aber fcheiterten die Verfuche einer fried- 
lichen Einigung zwiſchen den Gegnern, welche die jtädtiiche 
Gejandtichaft anfang Juni 1420 machte, gänzlich infolge 
der hochgelpannten Forderungen der Holiten. Die dänie 
Ichen Räte aber ficherten nur für die Zeit, die der Friede 
noch dauere, dem Hanfiichen Kaufmanne Berfehrsficherheit 
zu. Da meinten die Städteboten angeficht? des fchlechten 
Dantes, den fie von beiden Parteien geerntet hatten, fich 
der riedensvermittlung nicht weiter unterminden zu 
ſollen. Sie beichloffen die Berufung eines Hanletages, um 
zu beraten, wie für den banfiichen Kaufmann Fürforge 
zu treffen fei, offt me by deme fonynge anders nicht 
men ungnade bunde.!'') 

König Eridy aber war es nun wieder, der Den 
Stillſtand brach und den Kampf wiederaufnahm, ans 
Icheinend freilich ungern, denn er jeßte fich damit gegen» 
über den Holiten ins Unrecht und bejorgte auch wohl 
davon eine Berjchlechterung feines Verhältniſſes zu den 
Städten. Bereit3 Ende Mai 1420 war er mit einer 
großen Flotte, zu der auch Schweden beigetragen hatte,!'2) 
in See gegangen. Bei Laalands Ellbogen hatte er den 
Ausfall der Schleswiger Verhandlungen abgewartet, dann 
ſchlug er fofort [os und zwar abermals gegen Fehmarn, 
gereizt durch die herausfordernde Haltung feiner Be- 
wohner. In neun Tagen, bi8 zum 9. Juli, tourde Die 
Sniel, wohin die Holjteinifchen Fürften noch ſchnell Kriegs: 
bolf zur Unterftügung der Einwohner gejandt hatten, er: 
obert, unter unmenjchlichen, ſelbſt in damaliger Zeit 
Aufſehen erregenden Graufamleiten fogar gegen Prieſter, 
Weiber und Kinder und unter Verletzungen des Kirchen: 
friedens jeder Widerſtand niedergetvorfen, Weiber und 
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Seinder wurden meggeführt. Die Ruhe des Todes herrjchte 
nach dem Abzuge der Dänen auf der unglüdlichen Inſel, 
„taum ein Hund blieb auf dem Lande”.'!3) 

Die Entgegnung der Holften ließ nicht lange auf 
fit) warten. Der Angriff zivar, den fie auf das Schloß 
Slambed und feine dänifche Beſatzung nach dem Abzuge 
des feindliches Heeres machten, mißglüdte. Aber in der 
ersten Hälfte des September rüdte ein Holfteiniiches Heer 
plündernd bis SHadersleben. Cine hamburgifche Flotte 
pon 12 Schiffen ſchatzte die Küfte bis nach Ripen hinauf, 
befiegte däniſche Seeftreitfräfte, die ihr entgegentraten, 
und brachte 120 Gefangene und reiche Beute mit heim.!!*) 
Die Holiteinischen Bitalienbrüder aber fügten der hanſiſchen 
Schiffahrt erjchredend großen Schaden zu, wiewohl Herzog 
Heinrich mit Bezugnahıne auf den Friedbruch des Königs 
alsbald nach demjelben ftattliche Kriegshilfe von Lübeck 
begehrt Hatte. Lübed war weit entfernt, irgend einen 
Schritt in diefer Richtung zu thun, vielmehr drohte es 
durch einen Landkrieg Vergeltung üben und die Holiten 
zur Ruhe zwingen zu müfjen.!'°) 

Sofort nach Ausbruch des Krieges aber Hatte fich 
Lübeck durch Heinrich Rapefulver und der Bapit Martin V 
durch den Bilchof von Lübeck, Johann Scheele, um neue 
Vermittlung bei beiden Parteien bemüht. Es war ihnen 
auch gelungen, fie zur Einwilligung in eine Tagfahrt, 
die am 11. Noveniber 1420 in Flensburg ftattfinden 
follte, zu bewegen.!!% Nun aber trat ein Zwieſpalt 
innerhalb der wendijchen Gruppe endlich offen zu Tage. 
Schon im Sommer hatte Stralfund Lübed gegenüber 
aufs deutlichſte feiner fortdauernden Sympathie für König 
Eric) und feiner Überzeugung von dem beifern Rechte 
desfelben Ausdrud gegeben und Lübed zur Erwägung 
empfohlen, ob man nicht, wenn Erich weiterhin einem 
Schiedögerichte feine Sache anbeimftelle, die Holiten da- 
gegen Ausflüchte machten, feine Sache unterjtügen folle. 
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Der Hanſetag am 24. September 1420 zu Straljund, 
den Lübeck felbit während der Suniverhandlungen in 
Schleswig angeregt hatte, war von wendifchen und pom- 
merſchen Städten, jedoch von Lübed in richtiger Beur- 
tetlung der Stimmung der meiſten andern nicht bejanbdt. 
Sn Icharfer Form wurde Lübeck von den Berfammelten 
erfucht, fich zu erflären, ob es in Flensburg endlich dem- 
jenigen, der am meitelten dem Hecht entgegenlomnte 
oder das größte Recht zugeiprochen erhalte, nämlich dem 
Könige, den verheißenen Beiltand zu leilten gedenfe; 
wenn nicht, würden fie den Tag auch nicht erft bejenden, 
denn fie hätten es fatt, fich von Lübeck noch länger Hin- 
balten zu lafjen und die Erledigung der Schleswiger An- 
gelegenheit immer wieder hinausgeſchoben zu fehen.'!7) 
Jedoch die lübiſche Politik beharrte bei ihren alten 
Bielen. In Flensburg, wo die Boten von Lübeck, Wis— 
mar, Roftod, Stralfund, Greifswald und Hamburg mit 
dem Herzoge uud dem Könige rechtzeitig zufammenlamen, 
behauptete fie durch die Vermittlerthätigfeit des lübiſchen 
Bilchofs die Oberhand. Die anderen wendilchen Städte 
aber trugen Bedenten, ihre Drohung zur That zu machen 
und andere Wege zu geben als Lübeck. Durch den Ber: 
trag vom 25. November wurde der Gtillitand zwiſchen 
dem Könige und den Holften big zum 29. September 1421 
wieder in Kraft gelebt, ein neuer Schiedstag vereinbart, 
der nicht nur mit den Kriedbrüchen, jondern auch mit 
der Hauptſache, den Anjprüchen beider Parteien auf das 
Herzogtum, fich befafjen follte. Als Schiedsrichter jedoch 
wurden nur Füriten, feine Städte in Ausficht genom- 
men.!!3) Die Abhängigkeit des Königs von der lübilchen 
Politif war mwiederhergejtellt. Er empfand dies felbit jehr 
wohl. Wie jchon bei früheren Gelegenheiten erhob er in 
ohnmächtigem Zorn die ſchwerſten Vorwürfe gegen die 
Städte. Durch ihre Vermittlerthätigfeit jollten ‚fie ſchuld 
fein am Berlufte von Schlöffern, Land und Leuten, er 
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nannte Schmwabjtedt, Edernförde und Schleswig. Und 
thatfächlich muß Lübed des Königs mwichtigfte Eroberung 
im Herzogtum, die Stadt Schleswig, vielleicht als Strafe 
für feinen Friedbruch, ziviichen dem Sommer 1420 und 
dem März 1421 den Holiten ausgeliefert haben, wie es 
auch Tondern, die Eroberung der Holiten, ſpäteſtens im 
Sommer ihnen wieder eingeräumt hat.'!?) Aber auch ganz 
allgemein betrachtet waren des Königs Vorwürfe gegen 
die Städte nicht fo unrichtig. An der für Erich unüber- 
windlichen Schranke, Lübeck, die fich immer wieder tren- 
nend zwiſchen ihn und SHoljtein einjchob, wurden des 
Königs ganze Kriegsanftrengungen und Erfolge jedesmal 
zu Ichanden. Und dennoch ließ er nicht ab, wieder und 
wieder Lübeck und die Hanfeftädte um ihre Bermittlung 
und Parteinahme für jeine Sache zu erjuchen. In dieſem 
Sinne lud er fie auch zur Bejendung des neuen Schieds- 
tages ein.'?°) 

Wie vereinbart, fanden die verabredeten Verhand- 
lungen Pfingften 1421 im Fehmarnſunde ſtatt. Abermals 
kam dadurch die Schleöwiger Frage in Fluß. Boten 
Hamburgs fowie der fünf wendiſchen Städte unter Rape- 
fulvers Führung fanden ſich ein. Beide Parteien, jede 
vertragsmäßig mit drei von der Gegenpartei jeinerzeit 
gutgeheißenen Schiedsrichtern, waren zugegen. Mit ſchwerer 
Mühe gelang es den Städteboten, am 20. Mai die Ver: 
bandlungen durch die Zufammenführung der Schiedsrichter 
und die Auswechjelung der Klageichriften in Fluß zu 
bringen. Aber eine Vereinigung der abweichenden An- 
fihten erwies fi) ſchnell als unmöglid. Die drei fürft- 
liden Schiedsrichter der Holiten urteilten nach deutſchem 
Lehnrecdht, die drei dänischen beitanden auf der Behand: 
lung aller Punkte nach däniichem Recht und folgerten 
aus diefem ingbejondere für das Herzogtum, daß es feine 
Sonderftellung innerhalb der Landſchaften des bänilchen 
Reichs einnehme, und da es nach däniſchem Recht feine 
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Grblehen gebe, daß die Behauptung der Holiten, Schles- 
wig als erbliches Lehen zu befiben, vorneweg abzulehnen 
jei. Diefe Aufitellungen widerjprachen gänzlich dem, was 
bisher von däniſcher Seite zugegeben war, daß nämlich 
das Herzogtum ein erbliches Lehen und darum der ganze 
Streit nach lehnsrechtlichen Grundſätzen zu behandeln jei. 
Aber fie waren fo Klare, einfache und überzeugende Schluß- 
folgerungen und wurden durch alle beigebracdhten däniſchen 
Zeugniſſe natürlich bejtätigt, daß fie der holſteiniſchen 
Bemweisführung den Boden entziehen mußten, obwohl fie 
verglichen mit den vorliegenden Berhältnifien in Däne- 
marf und mit den hiſtoriſchen Zeugniffen über die Gtel- 
lung Schleswigs unzweifelhaft unrichtig waren.'*!) Auch 
über die Perſon eines Obmanns, deſſen Erwählung nötig 
war, da die Schiedsrichter uneinig blieben, war feine 
Übereinftimmung zwiſchen den Parteien zu erzielen, da 
Erich an feinem Vetter Sigmund fejthielt und die Holiten 
deſſen Unparteilichfeit mit Recht in Zweifel zogen, wohl 
aber dem römiſchen Reiche, aljo Sigmund und den Kurs 
fürften, die Entſcheidung übertragen ſehen mollten.'?2) 
Als Biſchof Johann von Lübeck jah, daß feine Friedens⸗ 
bemühungen fo ganz vergeblich geivejen, geriet er in zor— 
nige Betrübnis, belegte mit Bann und Interdikt alle, 
die an den Kirchenfreveln auf Fehmarn beteiligt getvejen 
waren, und verlor dadurd) die Gunjt des Königs.'??) 
Vergeblich bemühte fich Zübed, von Wismar unter- 
jtügt, während NRoftod und Stralfund in ihrer Zurüd- 
haltung gegenüber den Schritten der lübiſchen Politik 
verharrten, im Sommer und Herbit bei beiden Gegnern, 
neue Verhandlungen in Fluß zu bringen. Nur eine ge- 
ringfügige Verlängerung des Stillitands bis zum 11. No— 
vember und die Einwilligung beider, miteinander unter 
jtädtifcher Vermittlung in Flensburg Mitte Dezember 
zu verhandeln, war die Frucht ihrer mühevollen Thätig- 
feit.'**) Aber während noch die Boten Lübecks und Wig- 
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mard Mitte Dezember vergeblich Hin- und berritten, um 
Verhandlungen einzuleiten zwiſchen den däniſchen Ab- 
geiandten, die fich in Flensburg eingefunden hatten, und 
den holſteiniſchen, die in Gottorp fich aufhielten,'2°) fiel 
der König unter Verleugnung aller diplomatifchen Rüd- 
fichten und Friedensverjprechungen über den reichen und 
mächtigen Schleswiger Ritter Klaus Lembek auf Dorning 
ber, der nad einem Zerwürfniſſe vor einigen Monaten 
von ihm abgefallen und auf die Seite der Holften über- 
gegangen war, und ſetzte auch einen Angriff auf Sonderburg 
und die Inſel Alfen ins Wert.!2%) Empört verlangten die 
banfiichen Boten von den Dänen, ihrer Ehre und der 
Zuſage eingedenf zu fein, daß während der Thätigkeit 
der Unterbändler keine Feindjeligkeiten begonnen werden 
follten, wente id vele gelt! Es nüste nichts, fie mußten 
beimlehren. Des Königs Wunſch, ihn allein aufzufuchen, 
lehnte Rapejulver ab, um Mißdeutungen und Verdächti— 
gungen jeines Verhaltens vorzubeugen. Aber wieder nicht 
den König, fondern Erich Krummediet machte man in 
Lübed für die dänische Politik verantivortli."?”) Es ver. 
mebrte den Unmut in den Städten, als der König nun 
abermals ein Ausfuhrverbot für feine Reiche erließ.'?*) 
Jedoch auch der Holjteiniiche Seeraub von Kiel, 
Neuftadt, Edernförde aus wurde durch den däniſchen 
Borjtoß wieder belebt.) Am Frühjahr 1422 mußten 
die wendilchen Städte ibm mit bewaffneter Hand ent- 
gegentreten. Sie thaten es durch eine allgemeine Be— 
ftiedung ihrer großen Haupthandelsitraße Flandern-Ham- 
burg⸗Lübeck⸗Nowgorod. Lübeck jandte in Verbindung 
mit Hamburg Friedeichiffe in die friefiichen Gewäſſer, 
und Deren Thätigleit in Friesland war jo nachdrüdlich 
und glüdlich, daß ſchon am 2. Juni Dokkum, der Haupt- 
ſtützpunkt der Piraten, fiel, und die Unholde fich zer: 
ſtreuten, allerding® um teilweiſe von Ripen aus in bäni- 
ſchem Dienfte die Plünderung bamburgifcher Flandern: 
Zeitihrift, Band 82. 20 
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fahrer fortzufegen, deren fie alsbald fieben voll köſtlicher 
Güter vor der Elbmündung wegnahmen und nach Ripen 
führten.!?°) Die wendiſchen Städte ohne Lübeck aber forgten 
gleichzeitig für den Verkehrsfrieden auf der füdlichen 
Oſtſee.!*1) 

Des Königs Zorn auf die Städte aber ward immer 
größer. Im Herzogtum hatte er dank ihrer Thätigkeit 
nicht nur feine Kortichritte mehr, fondern ſogar empfind- 
liche NRüdfchritte gemacht, das verheißene Bündnis \tand 
in weiterer Ferne als je. Dagegen hatten fich die wendi— 
ſchen Städte mit dem preußifchen Orden über den Ent 
wurf eines gegenleitigen Berteidigungsbündnifies geeinigt, 
während fich der König ſeit langen Jahren in tiefem 
politiidem Gegenſatze zum Orden wußte, mit deſſen Tot—⸗ 
feind Polen zur großen Bejorgnis des Ordens jeit lange 
in engen Beziehungen ftand und 1419 mit Wladislaw Ja- 
giello fogar ein Bündnis geichloffen Hatte.!??) Die Städte 
beabfichtigten allerdings feineswegs, den Orden vor friege- 
riſchen Verwicklungen zu ſchützen, fich für feine Territorial- 
politif zu verpflichten oder ihm den Rüden gegen Däne- 
mark freizubalten, fondern fie gedachten in hanfiſchem 
Intereſſe zu Handeln, die Notlage des Ordens zu benußen. 
Ihre Unterhändler, die in Marienburg im Auguft 1421 
erichienen, waren die vornehmften Träger der hanfifchen 
Einigfeitspläne, Rordan Pleskow, Simon von UÜrbden, 
Sodann Banbelow vor andern. Der Orden war durch 
ein brandenburgifch-polnifches Bündnis vom 8. April 1421, 
dem auch Litthauen nicht fernblieb, vom deutſchen Mutter- 
lande abgefchnitten, feine Seeverbindung mit Weiteuropa 
dureh den Sund von dem übelmollenden Dänemark ſtets 
bedrodt. Da blieb ihm nur die Annäherung an Lübeck 
und die mendilchen Häfen, das hieß, die Unterordnung 
unter deren Wünfche.!??) Gewichtige Stimmen im eigenen 
Zande, der livländifche Ordensmeifter und die Städte 
Preußens und Livlands, drängten den Hochmeilter und 
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verlangten den Anfchluß. Nur widerjtrebend verzichtete 
er auf das Pfundgeld, deflen Erhebung in feinen Häfen 
und Umwandlung aus einer hanfiichen in eine landes- 
berrliche Steuer die Hanje ſich ſchon feit 1398 widerjegt 
batte. Widerjtrebend verzichtete er auch auf die Geltend- 
machung eines Einfluſſes in Handelspolitiichen Fragen, 
indem er jeine Städte in ihrer Mitarbeit an Hanfijchen 
Angelegenheiten nicht zu hindern verſprach. Dagegen ftellten 
ihm Die wendiſchen Städte für einen Kriegsfall 2000 Ge- 
wappnete in Preußen, 500 in Livland in Ausficht.'°%) 
Jedoch ehe noch diefer Entwurf vom 1. September 1421 
vollzogen werden konnte, Hatte jich die allgemeine Lage 
vollſtändig verändert. 

Sn Flensburg Ihlug Erich im April 1422 den 
Boten Lübecks und Wismars die Aufhebung des Ausfuhr- 
verbot3 und eine Verlängerung des Stillitandes ab, um 
die fie fich bet den Holften mit Erfolg bemüht hatten. 
Stralfund und Roſtock Hatten die Teilnahme an diejer 
Sejandtichaft, die die jüngft jo Hart von ihnen getadelte 
Berichleppungspolitif wiederaufnehmen follte, abgelehnt.'°°) 
Eine Tagfahrt wurde mit dem Könige nach Vordingborg 
auf den 21. Juni verabredet. Als zu Vorberatungen über 
fie und über andere hanfiiche Angelegenheiten am 31. Mai 
die Ratsboten der drei Ditfeegruppen in Lübeck ver- 
jammelt waren, beichlofjen fie, des Königs Willfür energijch 
zu begegnen, und verhießen demjenigen Ratsherrn, der dem 
Könige gegenüber in Vordingborg das Wort führen werde, 
wie feiner Stadt ihren gemeinfamen Schuß, fie jahen die 
Lage alſo für jehr ernit an. Der führende Unterhändler 
der Städte war Heinrich Rapejulver. Bon dem mit dem 
Orden vereinbarten Bündnifje jollten die Boten dem 
Könige Kenntnis geben und mit ihm auch über feine 
eigenen oft geäußerten Bündniswünfche reden, vermutlich 
um ihn der Einwilligung in die Forderungen der Städte 
geneigter zu machen.'?‘) Die Gereiztheit der Städte mochte 
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noch beſonders dadurch gefteigert worden fein, daß Erich 
anfcheinend gerade damals eine jtarfe Münzverjchlechterung 
verfügt hatte. Silber- und Goldmünzen wurden im Norden 
eingezogen, Kupfermünzen an ihrer jtatt geprägt und mit 
Zwangskurs verjehen. Große Verluſte drohten daraus allen 
Kaufleuten zu ertvachlen.!?°*) Die Verhandlungen in Bor 
Bingborg waren fehr kurz. Am 5. Juli verhandelten die 
GStädter mit dem Könige und begehrten Antwort auf 
dreierlei: Ob der hanſiſche Kaufmann Handels und 
Verlehrsficherheit im Norden gemäß feinen alten PBrivi- 
legien genieße; ob das Ausfuhrverbot für ihn außer 
Kraft geſetzt ſei; ob er Schonen auf der Grundlage der 
alten Zölle und Gewohnheiten ficher bejuchen könne. 
Der König gab ausweichende Antivorten. Als die Gefandt- 
ſchaft ihn erfuchte, in Beichlag genommene hanfijche Güter 
herauszugeben, bedauerte er, jolche jemals überhaupt aus- 
geliefert und nicht noch viel mehr genommen zu haben. 
Geinen höchſten Verdruß aber äußerte er über dag ge 
plante Bündnis mit dem Orden; ihm maß er die Schuld 
an der Entfremdung und toiderftrebenden Haltung der 
wendiichen Städte bei und drohte einem ebenfalls an- 
weſenden preußiichen Geſandten mit jeiner Verbindung mit 
König Wladislaw Jagiello von Polen. Schon am 6. Juli 
Ichieden die Städter von dem Könige, ohne dag Geringite 
erreicht zu Haben.) Am 22. Juli tagten die ſechs ver- 
bündeten Städte, da Die nahe bevorſtehende Schonenreife 
die Beichlußfaflung bejchleunigte, in Roftod. Handel und 
Verkehr nach den nordifchen Reichen wurde vom 27. Juli 
ab allen Hanjen bei Strafe an Leib und Gut verboten, 
und eine neue Tagfahrt, am 29. September zu Roftod, 
follte, wenn Erich jich weiter ablehnend gegen die ftädttjchen 
Forderungen verhielt, die nötigen Maßregeln zum Schuße 
des Kaufmanns ergreifen.!?®) 

Und alsbald wurde die allgemeine Lage äußerit 
ernft. Noch jtanden die dänischen Truppen vor Dorning, 


und der Srieg um Schledwig. 309 


da3 fie eng umfchloffen hatten, doch gelang es etwa im 
Juli 1422 Herzog Heinrich, mit jtattlicher Truppenmacht 
das Belagerungsheer zu durchbrechen und die Seite zu 
berproviantieren.'?) Am 1. September erlitt ein däniſches 
Heer beim Angriff auf Tondern durch eine Lift der 
holſteiniſchen Verteidiger jchiwere Verlufte. Zur See waren 
die holſteiniſchen Pitalienbrüder erfolgreich getvejen und 
hatten am 22. Juli 16 däniſche Propviantichiffe, die nad) 
Flensburg beſtimmt waren, weggenommen und nad) Kiel 
geführt.'*%, Inzwiſchen begann König Erich den hanfifchen 
Verkehr im Sunde planmäßig zu hindern.!‘) Da ver- 
itärften die wendiſchen Städte ihre Friedeflotte, die zur 
Bekämpfung der Holfteinifchen und der däniſchen Seeräuber 
feit dem Frühjahr in See war, ſodaß Lübeck 1000 Mann 
unter dem Befehl, twie es fcheint, Sordan Pleskows und 
Detmar von Thuneng, Roftod und Wismar 800 nach Mitte 
September in den Sund fandten. Stralfund und Greifs— 
mald, die fchon in den Quliverhandlungen ihrer Abneigung 
gegen friegeriiche Maßnahmen Ausdrud gegeben hatten, 
blieben der Rüftung fern, wie ein lübiſcher Chroniſt direft 
behauptet: wente je gude Denen mweren. Bon Preußen 
ber follte gleichzeitig eine 70 Gegel jtarfe mohlgerüftete 
Kauffahrteiflotte die Durchfahrt durch den Sund er- 
zwingen.'**) Zugleich fegelte eine Flotte der Hamburger 
mit 900 Dann die Küfte Hinauf und vernichtete ein 
Seeräuberneit bei Ripen.'*) Der König, dem eine eigene 
Flotte fehlte, verfiel darauf, außer hanſiſchen Schiffen auch 
eine Flotte von größeren holländifchen Handelsichiffen, die 
wahrjcheinlich auf dem Wege nach Preußen fich befand, '**) 
im Sunde mit Beichlag zu belegen und zu bemannen. Aber 
die wendilche Flotte fam ihm zuvor, nahın den hollän- 
diſchen Schiffen Segel, Anker, Tauwerk, fappte die Maften- 
taue, furz, machte fie unbrauchbar. Der König war ans 
Zand gefeſſelt. 

Unter dem Eindrud ihres energifchen Vorgehens 


310 Die Hanfeftäbte 


erfuchten die Städte, als file Anfang Oktober in Roſtock 
tagten, offenbar felbft nicht zum Äußerſten entfchloffen 
und dem Drängen der friedlich gefinnten Städte nad)- 
gebend, bezeichnenderweile Stralfund um Bejendung bes 
Königs. Stralfund erfüllte ihr Begehr durch Abordnung 
feines Bürgermeijter8 Kord Bilchof, der im Auftrage der 
Städte ihre vordingborger Forderungen erneuerte. Zugleich 
gaben die Städte in Roſtock die Erklärung ab, daß ihre 
Mehr nur zur Belämpfung der dänijchen und der Holitei- 
niſchen Seeräuber, nicht der drei nordilchen Neiche in 
See fei. Die Werbung Bilchof aber fiel, wie zu er- 
warten, da der König den Ernit feiner Gegner ſah, auf 
günftigen Boden.!*°) 

In diefem Augenblid erfolgte von Seiten Sigmunds 
„ein nachdrüdlicherer Eingriff in die politiiche Lage im 
Norden, der auch für dag Verhältnis der Städte zum 
Könige von Bedeutung wurde. Um die Huffitengefahr 
in Böhmen wirkſam mit den vereinigten Kräften Des 
Reichs befämpfen zu fünnen, war es nötig, daß allent- 
halben im Reiche Friede und Ruhe berrichte. Und dies— 
mal verjuchte Sigmund durch eine fürftliche Berfönlichkeit, 
den Herzog Heinrich Rumpold von Schleſien, auf die 
Streitenden im Norden einzumirken, und die Kurfürften 
unterftügten ihn darin.!*%) Das erite, was Rumpold 
that, war, daß er feine Sendung den wendiſchen Städten 
anzeigte und mit ihnen zu tagen begehrte. In Lübed 
fanden Ende Oktober 1422 zwiſchen ihm und den Boten 
der Städte Verhandlungen ftatt. Dieſe konnten darauf 
hinweiſen, daß fie bereits durch die Abordnung Biſchofs 
nah Dänemark, deilen Bericht fie in Zübed. vielleicht 
noch während der Anmejenheit des Herzogs entgegen- 
nahmen, Schritte gethan Hätten, um es nicht bis zum 
Äußeriten kommen zu laffen. Sie durften erwarten, an 
dein Herzoge unter den vorliegenden Verhältniſſen einen 
Fürjprecher für ihre Wünfche beim Könige zu finden.') 
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Als aber der Herzog am 10. November nach Flensburg 
kam, ſah es dort recht unfriedlich aus. Doch gelang es 
ihm, nachdem am folgenden Tage von den Dänen der 
Angriff abgeichlagen war, den Herzog Heinrich von Schles- 
wig mit Unterjtügung Wilhelms von Vüneburg und Adolfs 
bon Schauenburg auf Stadt und Burg unternahmen, die 
Holiten zu beruhigen und feiner Vermittlung geneigt zu 
machen. Dann reijte er fofort zum Dänenkönige und fand 
auch bei dieſem jchnelles Entgegentommen.!*) Um die 
Sahreswende waren der König, der Herzog von Schles- 
wig mit feinen beiden Brüdern, Boten von Lübeck, Roftod 
und Straljund in Flensburg anweſend. Durch Bermitt- 
lung Rumpold3 kam dort unter Anerkennung des augen: 
blictlichen beiderfeitigen Befibitandes am 1. Januar 1423 
ein Friede zwiſchen SHolitein und Dänemark big zum 
24. Juni 1424 zuftande. innerhalb diefer Friſt Tollte 
der von beiden Parteien anerkannte Schiedsrichter einen 
Rechtsſpruch Über den Streit fällen, dem beide fich zu 
untertverfen gelobten. In der Schiedsrichterfrage aber 
blieb merfwürdigerieife Raum für mwiderjprechende Aus: 
legung der Abmachungen. Während die Dänen und ©ig- 
mund ſpäter .erflärten, daß die Holiten ihn als den ein- 
zigen Schiedsrichter angenommen hätten, verlangten diefe, 
daß auch deutliche Reichsfürſten zur Urteilsfällung binzu- 
gezogen würden. König Erich jedenfall® war mit Der 
Thätigfeit des Herzogs höchſt einverftanden und überhäufte 
ihn mit Auszeichnungen, aber fur; nach vollbrachtem 
Merle, noch im Sanuar, ftarb diefer in Hadersleben.!*”) 

Auch mit ben Städten, in deren Namen Kord Bilchof 
von Stealfund unterhandelte, verjtändigte fich der König 
in Slensburg. Er kam ihnen meit entgegen; die Beob— 
achtung aller ‘Privilegien wurde ihnen verheißen, von der 
Benußung der KRupfermünze wurden ihre Kaufleute ent- 
bunden, der gelamte Handel nach dem Norden Jollte 
wieder frei fein, nur Pferde, Vieh und Korn bis Pfingſten 
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noch nicht ausgeführt werden dürfen, eine Anzahl jtreitiger 
Fragen, 3. B. Die Klagen über erlittene Schäden, wurde 
einem neuen Werbandlungstage vorbehalten, der am 
23. Mai ftattfinden follte, und nach deilen Abichluß der 
König eine längere Auslandgreife antreten wollte. Den 
Bugeftändniffen des Königs aber entiprachen auch nach 
feiner Meinung die Gegenleijtungen der Städte, die in 
nicht3 geringerem als in ber Gewährung feines jo oft 
vorgebrachten Lieblingswunſches beitanden.'°°) 

Am 6. Januar 1423 wurde das Bündnis zwiſchen 
dem Könige und den Städten Lübeck, Wismar, Roſtock, 
Stralſund, Lüneburg, Greifswald und Anklam beurkundet. 
Beide Zeile verſprechen ſich darin gegenſeitige Kriegs- 
hilfe, wenn ſie angegriffen werden, bis zu 1000 Mann; 
ein jährlicher Bundestag zu Kopenhagen am 8. September 
fol die guten Beziehungen weiterpflegen, Streitigkeiten 
und vorgefallene Schädigungen begleichen; iſt aber der 
zur Hilfe angerufene Teil des Gegners zu Ehre und 
echt mächtig, fo Joll er ihn binnen ſechs Monaten zur 
gütlichen Unteriverfung unter einen Rechtsſpruch ver- 
mögen. Aus diefer Bedingung Tchaute die Politik Lübecks; 
fie nahm dem ganzen Bündniffe die Schärfe und Bielt 
ji) nad) wie vor die Hände frei. Eine weitere Thür zum 
Rückzuge Hielt fie fich durch die Beitimmung offen, daß 
die Hanjen im Norden nur die rechtmäßigen Abgaben 
zahlen jollten.!!) Indem Lübeck in den Abſchluß des 
Bündniffes willigte, gab es zu, daß das lebte und ftärfite, 
aber auch gefährlichite Mittel nötig geworden war, um 
den Frieden zu fichern und dem Stönige die Hände zu 
binden.!%) Es fcheint, daß die ftädtiichen Räte das Bünd- 
nis vor den Gemeinden wegen ihrer Dänenfeindlichteit 
geheim Halten zu müſſen glaubten.'°®) 

Die Städte erklärten, un Beitändnis des Friedens 
und des gemeinen Nubens das Bündnis mit dem Könige 
vereinbart zu haben, und forderten die andern Städte 
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gruppen zum Beitritt auf unter Anführung der Worte 
des Königs: Wer beitrete, jolle den Vorteil davon ernten, 
wer nicht, den Schaden. Dieſe Drohung machte Aufjehen, 
und die faft überjtürzende Haft, mit der die lübiſch-wen— 
diſche Politik ihre Entichlüffe faßte und den Beitritt der 
andern Städte betrieb, wirkte unheimlich und befremdend 
auf dieſe. Die preußiichen Städte argwöhnten, daß die 
Berbündeten fich bereit8 darüber veritändigt hätten, daß 
die dem Bündniſſe fernbleibenden Städte Verderben an 
ihrem Seehandel leiden, der hanſiſchen Privilegien im 
Norden nicht teilhaftig bleiben würden. Daher beeilten 
fich die livländiſchen Städte, auf dem Hanfetage Anfang 
Mai 1423 in Wismar ihre Bereitwilligfeit zum Beitritt 
zu erllären, während die preußilchen durch die Rüdficht 
auf den Hochmeifter und deſſen politiiche Pläne ſowie durch 
jein Ddireltes Verbot davon zurüdgehalten mwurden.'°%) 
Um drohende Finanzpläne des Königs, deren Aus: 
führung die Hanflichen Privilegien ſchwer verlebt, den 
Krieg unvermeidlich gemacht hätte, abzumenden, Hatten 
" die wendiſchen Städte das Bündnis geichloffen, jedoch 
bon der Auseinanderjegung zwilchen ihnen und dem Könige 
über die Grundlagen des hanſiſchen Verkehrs im Norden 
hing deſſen Bollziehung ab. Pünktlich} waren die wen— 
diſchen Ratsboten Ende Mai 1423 in Kopenhagen. Die 
Städte forderten die ziveifellofe Anerkennung des jtral- 
funder Friedensprivilegs von 1370 in allen Beftimmungen. 
Der König ging diefelben Punkt für Punkt durch und 
lehnte .die meiften al3 unvereinbar mit der Herrlichkeit 
der Krone und dem Nuben des Landes ab. Doch war 
er geneigt, den Hanfilchen Wünjchen entgegenzufommen, 
falls die Städte ihm finanzielle Vorteile gewährten, ent- 
weder die Erhebung eines Holle im Sunde von ihren 
Sciffen, deflen Höhe die Städte vorfchlagen follten, oder 
die Abtretung der Hälfte alles Seefundes in feinen Reichen, 
oder eine Erhöhung und Spezialifierung des ſchoniſchen 
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Zolls. Der Königs Vorſchläge entfprangen der Einficht, 
daß die Kroneinkünfte aus dem Handel der fremden durch 
Die fortichreitende Münzentwertung immer ungünitiger 
beeinflußt wurden. Eine Berftändigung mit den Städten 
wurde nicht erzielt. Der König bob nur die noch bes 
jtehenden Ausfuhrbeſchränkungen auf, erflärte fich ſehr im 
Gegenſatz zu feinem bisherigen erhalten geneigt, Vor—⸗ 
jchläge der Städte über die fünftige däniſche Münzprägung 
und über eine endgültige Regelung der Seefundfrage ent: 
gegenzunehmen. Trotzdem gingen die Städte noch auf 
eine neue Bedingung ein: fie übernahmen die Garantie 
dafür, daß des Könige Gemahlin Philippa fich gegebenen 
falls ungeftörter Nußnießung des großen Leibgedinges 
erfreuen jollte, dag Eri ihr in Schweden ausgejebt 
hatte.!°5) Dennoch wurden die gegenfeitigen Bündnis- 
beurfundungen am 15. Juni 1423 in Kopenhagen aus- 
gemwechjelt, ftädtifcherjeits befiegelt von den fieben ge 
nannten Städten.'°°) 

Auch jo waren die Städte zufrieden. Sie kannten 
nun des Königs Pläne, diefer aber war durch den Wort: 
laut des Bündnifjes zur Beobachtung der Hanfiichen Privi—⸗ 
legien verpflichtet. Ihm Rat zu erteilen wegen Schles- 
wigs lehnten fie ab. Sie erklärten, daß ihnen Dies num 
nicht mehr anitehe, da das Neichgoberhaupt die Ent- 
Icheidung an fich gezogen habe, d. h.: fie warteten ihrer 
Zeit.*7) 

Als Erich derart ſeinen langgehegten Wunſch 
erfüllt ſah, und die Städte ihn von Eingriffen in 
ihre Privilegien abgehalten hatten, legte er die Regie— 
rung in die Hände ſeiner Gemahlin Philippa und ſeines 
Neichsrats nieder und reifte na Bommern, zunädjit 
um fein Verhältnis auch zum Orden zu regeln. Des 
Könige Feindichaft gegen dieſen Hatte aus verichie- 
denen Gründen einer ftarfen Erbitterung gegen Polen 
Platz gemacht, ſodaß ſchon im Sommer 1422 der Orden 
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die Hilfe des Königs gegen Polen anrufen zu dürfen 
glaubte."5) Im Herbit Hatte fodann Kord Bilchof von 
Straliund, während er die diplomatiſche Verbindung 
zwilchen dem Könige und den Städten mwiederheritellte, 
vielleicht auf Bitte des livländiichen Meifters, die Meinung 
des Königs über den Orden noch freundlicher zu gejtalten 
verjudht. Als er Aufang 1423 in Flensburg den König 
an feine früheren Bemühungen erinnerte, verhieß ihm 
diejer, im Sommer nad Bommern fommen und dann 
mit dem Hochmeiſter an der Grenze verhandeln zu 
mollen.'5°) Der damalige Hochmeifiter Paul von Rußdorf 
plante die umfangreichite Wiederherftelung der Selbit- 
berrlichleit des Ordens. Die vermehrte Selbitändigfeit 
ber Stände, die eine Folge des unglüdlichen Polenkriegs 
geweſen twar, war ihm ein Dorn im Auge. Die Städte 
follten wieder Werkzeuge der Ordenspolitik fein. Im 
Frühjahr 1423 führte er auch den Pfundzoll wieder ein. 
Des Bündniffes mit den wendiſchen Städten gejchah nicht 
mehr Erwähnung. Die enger geivordene Fühlung zwiſchen 
jeinen Städten und den wendiſchen Ioderte er Schritt für 
Schritt wieder. Den Beitritt zum wendiſch⸗däniſchen 
Bündnis verbot er ihnen. Es war vergebens, daß Danzig 
mit Bezug auf die hbanjefeindlichde Politik jeines Herrn 
erklärte, „das das meiſte teil unſer narunge leyt in der 
gemeynen henſeſtete und des kouffmans gemenjchaft und 
handtyringe.“ iso) 

Zwiſchen König Erich und den Ordensgeſandten 
wurde im Hochſommer 1423 in Neuſtettin verhandelt. 
Auch Boten von Lübed, Roftod und Wismar, an ihrer 
Spite Jordan Pleskow, waren auf Wunſch des Königs 
zugegen. Am 15. September wurde dag Bündnis zwiſchen 
dem Könige und feinen pommerjchen Vettern einer-, dem 
Orden andrerjeit3 vollzogen. Beide Zeile verhießen ein- 
ander Kriegshilfe mit 2000 Dann, Berfehrsfreiheit, aber 
mit der Bedingung, daß jeder Unterthan die Abgaben 
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feilte, die er nach dem Erfordern der Selbitherrlichkeit 
des Landes jchuldig ſei, und Feindichaft gegen jede Macht, 
die gegen einen von ihnen ein Verkehrsverbot erlafte.'*") 
&3 war ein merfwürdiger Bertrag. Der Hochmeifter 
dedte fi) durch ihn den Rüden, aber der Borteil für 
den König war ungleich bedeutender. Für ihn war der 
Vertrag getwilfermaßen eine Rüdverficderung gegen fein 
Bündnis mit den wendilchen Städten, indem er die 
Ordensjtädte ifolierte und allen Finanzplänen des Königs, 
jo auch natürlich dem neuejten Plane eine® Sundzolls, 
die Zuftimmung des Hochmeifters verfchaffte, der ſich mit 
dem Pfundzoll den wendiſchen Städten gegenüber in 
ähnlicher Lage befand. Der König -nahm den Faden, 
den Die wendiſche Politik nicht Hatte fortipinnen können, 
auf und verfnüpfte ihn mit feinem eigenen Gewebe. 

Die Früchte der drei Verträge diefes Jahres glaubte 
der König nun ausreifen lafjen zu Dürfen. Bon Bommern 
reilte er nad) Arafau, wo er am 5. März zufammen mit 
Sigmund der Krönung von Wladislaws Gemahlin 
Sophia beimohnte. Im April betrieb er in Ofen bei 
Sigmund nad) Wunfch feine ſchleswiger Angelegenbeit.!*2) 

König Sigmund erledigte die ſchleswiger Streitfrage 
in einer Weife, wie es kaum anders bei feinem Verhält— 
nis zu Erich, aber auch bei der Klarheit der däniſchen 
Bemweisführung zu erwarten war. Am 13. April 1424 
traf fein Kommiſſar, ein italieniſcher Rechtsgelehrter, 
Dr. Ludovico de Cattaneis, in Flensburg ein, um alles 
erforderliche Bemweismaterial zu fammeln. Doch Herzog 
Heinrich bewies ihm darin, in ſcharfem Gegenſatze zu den 
däniſchen Räten, feinerlei Entgegenlommen. Er fandte 
jeine Boten, deren Führer der Schlesiwiger Dompropft 
Nikolaus Sachau war, nur nad) Flensburg, um „zu 
hören, Einſpruch zu erheben und Hinter fich zu bringen,” 
legte nach des Kommiſſars Abreife auf dem Geviert von 
Bornhöved, dem alten Kernpunfte des Holitenlandes, in- 
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mitten feines Rats Proteſt ein gegen das Berfahren des 
Italieners und reifte, begleitet von dem Bilchof von 
Lübeck, Johann Scheele, und von Nikolaus Sachau, zum 
Nechtstage nach Ofen, two fie am 21. Juni anlangten. 
Bon dänifcher Seite war Eric” Krummediel erjchienen. 
AB fi nun aber Sigmund anfdidte, die Ent- 
fcheidung zu fällen, legte Sadau namens der Holiten 
Berwahrung dagegen ein, daß der König allein und ohne 
BZuziehung von Reichsfürſten den Spruch abgebe. Sig— 
mund verwies auf den von Rumpold vermittelten Vertrag 
und that, ohne den abermaligen Proteſt Sachaus zu be- 
achten, am 28. Juni 1424 die endgiltige Entjcheidung, die 
den SHoliten jedes Eigentum an ganz Südjütland, wie fie 
ed nach Lehnrecht zu haben behaupteten, abiprach und 
ihnen die Auslieferung des Herzogtums an Dänemark 
auferlegte.'°°) 

Die Holiten erneuerten ihren Proteſt, erflärten das 
Urteil für nichtig, behielten fich alle Rechtsmittel Dagegen 
por und riefen die Enticheidüng des Papſtes Martin V. 
an. Dieſer aber - stellte im Frühjahr 1425 ſeine fchon 
begonnene Thätigfeit in der Angelegenheit wieder ein, als 
König Erich und mehr noch Sigmund fich energifch gegen 
jeine Einmiſchung in rein weltliche Fragen veriwahrten.'°%) 
König Erich jedoch triumphierte über das Urteil. Er 
meinte, etwas Cnticheidendes erreicht zu Haben. Wie 
König Margrethes Vater Waldemar Atterdag, nachdem 
er die Stürme jeiner eriten Regierungszeit glüdlich über- 
wunden, jeinen Thron gejichert hatte, 1347 eine Wallfahrt 
nach dem heiligen Grabe unternommen und 1363, nad) 
dem er Schonen iwiedererobert, Gotland in feine Getvalt 
gebracht und den Kriegsbund der wendiſchen Städte 
niedergeivorfen hatte, den Bapft in Avignon aufgejucht,!°°) 
wie Margrethe jelbft, nachdem die Hanje ihr die ſchoniſchen 
Schlöſſer wieberausgeliefert hatte, 1385 eine Wallfahrt 
nach den Heiligtümern in Aachen ausgeführt und nach 
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dem Siege über die Medlenburger in Schweden 1390 
eine PBilgerfahrt zum Bapite in Rom geplant Hatte,'°°) fo 
begab fich auch Erich nun über Venedig auf eine Wall⸗ 
fahrt nach Serufalem.!‘”) 

Als die Holiten die Unterwerfung unter den Spruch 
Sigmunds ablehnten, wandten fi) Philippa und der 
Reichsrat mit offenen Klagebriefen an das Ausland, auch 
an die verbündeten Städte. Da jtellte fi) Lübeck fofort 
auf den alten Standpunkt vermittelnder Neutralität. Falls 
fie auf Anfchlagung ihrer Blafate an den lübifchen Kirchen- 
thüren beftänden, erklärte Yübed den Dänen, fo könne es 
auch den Holiten den gleichen Wunſch nicht verjagen.!*®) 

Im Verhältnis der Städte zum Norden bedeutete 
die Regentichaft Philippas wenigſtens im Hinblid auf Die 
vielbeflagten Münzverhältniſſe des Nordens einen weitern 
Fortjchritt der im Frühjahr 1423 eingeleiteten Berftän- 
Digung. Am 8. Oftober 1424 wurde ber erſte Bundes- 
tag in Kopenhagen zwiſchen der Königin und den Boten 
von Lübeck und Wismar, Tidemann Steen und Heinrich 
bon Karen, abgehalten. Er brachte die Regelung des 
däniſchen Münzweſens. Die Städte jollten ihre Währung 
verichlechtern, die Dänen die ihrige verbefjern, beide gleich 
wertig prägen. Die mit Zwangskurs von Erich in Um- 
lauf gehaltene Kupfermünze wurde auf ihren wahren 
Wert herabgeiegt, ihr Verhältnis zur lübiſchen feitgeftellt. 
Weitere Änderungen blieben beiderfeitigen Übereinftommen 
auf den Bundestagen vorbehalten. Es gelang der lübifchen 
Politik, außer Hamburg auch das jchiwierig werdende 
Züneburg und felbit Roftod und GStralfund und bie 
_ andern vorpommerjchen Städte zum Beitritt zu beivegen.!°°) 
Die Unficherheit des deutjch- dänischen Geldverfehrs mar 
zur Freude der Kaufleute bejeitigt. 

Inzwiſchen war Erich wohlbehalten vom Heiligen 
Grabe über Ragufa Anfang 1425 wieder in Ungarn bei 
Sigmund eingetroffen und hatte über Krakau, Kaliſch und 
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jein Stammland die Rückreiſe fortgefebt. Eine Auf 
forderung Sigmunds an die geiftliden und weltlichen 
Fürften Niederdeutichlands, an die Hanfeftädte und das 
Land Dithmarjchen, dem Dänenkönige gegen die recht- und 
eidbrüchigen Holiten Beiſtand zu leiften, wenn er fie 
darum erjuche, ging ihm vorauf.'%) Der Wiederausbrucd) 
des Dänifch - Holfteinifchen Krieges war vorauszuſehen. 
Aber die mit Erich verbündeten Städte hatten, wie ein 
dorpater Bürgermeijter fchon im Auguſt 1424 von Lübeck 
aus den Städten Livlands mitteilte, nicht die Abficht, den 
König zu unterjtügen, teil dies ſehr gegen ihre eigenen 
Intereſſen verjtoßen mwürde.!?!) 

Um Mitte Mai 1425 traf Erich endlich wieder in 
Dänemark ein.) In brennender Eile entbot er den 
eriten großen Reichstag auf den 24. Juni 1425 nah 
Kopenhagen und Iud feine Bundesgenofien, Städte und 
Orden, zu demjelben ein. Beider Boten erichienen. In 
der Holjteinijchen Angelegenheit begehrten beachtenswerter 
Weile die anweſenden nortvegiichen und ſchwediſchen 
Reichgräte Frieden und Verhandlungen, der Haß der 
dänischen forderte den Krieg. Da war es wieder Vübeck 
und die Rüdficht auf Lübeck, die den König vermochten, 
noch einmal in die Hände feiner beiden Bundesgenoffen 
die Vermittlung zu legen. In Lübeck verhandelten am 
10, September 1425 Erich Krummediet und Steen Baſſe 
mit Herzog Heinrich. Wieder lenkte Lübeck die jchles- 
wiger Frage ins alte Geleiſe jchiedgrichterlicher, ver- 
ichleppender Thätigkeit zurüd. Es traf mit den dänijchen 
Sejandten die Berabredung, daß beide Barteien mit je 
4 Fürften, 2 geijtlichen und 2 meltlichen, ſich am 25. Suli 
1426 in Flensburg einfinden, wenn der Vergleichsverſuch 
diejer erfolglos, ein Urteil über die Rechtsgiltigleit der 
Enticheidung Sigmunds abgeben follten; wenn aber auch 
hierüber keine Ginigung zu erzielen fei, jollten Erich 
beide Verbündete, die wendiſchen Städte und der Orden, 
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die Enticheidung des Streits in die Hand nehmen. Aber 
fo Hatte eg der König nicht gemeint. Das Urteil Sig- 
munds war für ihn die unumftößlich abichließende Ent- 
fcheidung. Den lübeder Vergleichsentwurf lehnte er als 
Spott und Hohn ab. Recht, forderte er, ſollten ihm feine 
Verbündeten gemäß dem föniglichen Spruche von den 
Holiten verjchaffen, und wenn diefe fich der Untertverfung 
unter denjelben meigerten, ihm vertragsmäßige Bundes- 
hilfe leiften. Dadurch aber ſchloß er jelbit die Möglichkeit 
friedlicher Berjtändigung aus.!’®) 

Da verloren Lübed, die Hanje und König Erich 1425 
ettva im November den Dann, der die größte Bedeutung für 
fie alle jeit einem Jahrzehnt gehabt hatte, Jordan Pleskow. 
Sm Sommer Hatte er eine hanſiſche Gejandtichaft nad) 
Flandern geführt, der Städtetag am 11. Oktober nahm noch 
feinen Bericht über ihre Thätigkeit entgegen,!'*) ein Hanſe— 
tag wurde für den 24. Juni 1426 geplant, dann ftarb Ples⸗ 
kow an der Belt. Allen vornehmen Fremden hatte fein 
Haus offen geitanden, an allen Yüritenhöfen, in allen 
Städten und Schlöffern war er willlommen geweſen. 
Seine diplomatifche Überlegenheit beherrichte die ver- 
Ichiedenartigen Kräfte innerhalb des lübiſchen Intereſſen— 
gebiets. Seine mächtige Autorität lenkte die ſchwer zu 
behandelnde Mafje der Bürgerichaft und ficherte immer 
wieder der von ihm vertretenen Bolitik ihre Anerkennung. 
In fait überfchwänglichen Worten preift ihn der Zeit- 
genoſſe Hermann Korner als den Dann, desgleichen feiner 
in den Hanfejtädten damals und früher geweſen, noch 
ſchwerlich in Zukunft fein werde. Daraus fpricht Die 
Begeilterung der lübiſchen Ratskreiſe für diefen ihren 
Führer und ihre Dankbarkeit dafür, daß er in fteter un- 
verdrofjener, mühevoller Arbeit jeit 1408 fie wieder zu 
Anſehen und Ehren und die Stadt Lübeck zu neuem und 
höherm Glanze gebracht hatte. In der Leitung der lübijch- 
banfilchen Politik wurde fein Nachfolger Heinrich Rape- 
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julver, ein Mann, der Seite an Seite mit ihm feit 1408 
gearbeitet hatte und aufs Beite geichult war, nach Kor- 
ners Urteil „en jere gud degedinges man.“ !"5) Aber die 
Autorität über die Maſſen jcheint ihm nicht in demfelben 
&rade zu Gebote geftanden zu haben wie feinem ältern 
Kollegen, und vor allem: der Friede mit Ehren und die 
Sreundichaft mit Dänemart, die deifen politifches Dogma 
gebildet Hatten, waren nicht mehr möglich. Aus den 
Blaneten weisjagten die Aitrologen für dag Jahr 1426 
Runder und ſchlimme Zeiten. Wintergewitter und wütende 
Stürme leiteten eg ein. Die Peſt bielt wieder einmal 
ihren verheerenden Umzug. Krieg und Unfrieden berrichten 
an aller Welt Enden.!'‘, Auch der Norden und fein König 
gingen ſchweren Schidfalen entgegen. 

Mannigfache und verwirrende Gerüchte über Erichs 
Kriegspläne liefen in den Seeftäbten um. Anfang März 
1426 verfügte er zu Kriegszwecken ein allgemeines Ausfuhr⸗ 
verbot und ließ die Schiffe und Waren der Hanjen im 
Norden mit Beichlag belegen. Die wendiſchen Städte 
antworteten mit einem PBerlehrsverbot nad) dem Norden 
und fandten früherer Vereinbarung gemäß Mitte Mai 1426 
ihre Boten zum Könige nach Bordingborg, die eine }o 
ernfte Sprache führten, daß er alsbald das Verkehrs— 
verbot für die Angehörigen ber Städte aufhob und ihre 
Waren und Schiffe von dem Arreit befreite. Seinerfeits 
aber ‚begehrte er num aufs dringendite mit Berufung auf das 
Bündnis ihre Kriegshilfe gegen Holjtein. Die Boten jedoch 
beitritten die Berechtigung feiner Forderung. So jchieden 
fie von ihm mit dem Eindrude, daß er von Stund’ an 
den Krieg gegen die Holiten eröffnen werde.) Unmiittel- 
bar darnach jtellte der König den Städten ein Ultimatum, 
indem er bei Zreue, Ehre und befiegelten Bundesbriefen 
bon jeder Bundesftadt baldigite Kriegshilfe gegen Holitein 
mit 500 Gewappneten begehrte.) Da jchien es wieder, 
ala werde eine Scheidung in der wendilchen Gruppe ein- 
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pr sorpommerfchen Städte tagten 
a zn dei einflußreichen Stralſunder 
INT on pon Urden brachte auch bier eine 
ung gegen Grid; zur Herridaft.') Der 
weit” zübed am 24. uni 1426 jah die wendiſche 
— Fe Auch Boten Hamburgs, der preußi- 
BE fioländiichen Städte waren erſchienen. Bübed, 
aber Br KBismar, Roftod und Stralfund ficherten fich 
eine , Zälle gegen übelwollende Beeinfluffjung durch 
rar A ibeäßerren gegenfeitigen Schuß zu. Dem König 
j anttvorteten fie, daß die Schuld an jedem Unfrieden 
uf ihm ſelbſt falle, Hätte er Den Lühbeder Bertrags- 
entwurf dom September 1425 angenommen, fo hätte 
aller Streit friedlich beigelegt werden können.'80) 
Inzwiſchen Hatte König Erich die Kriegsmacht feiner 
drei Reiche aufgeboten, um durch den Eindruck diefer 
Machtentfaltung die Holiten zum Nachgeben zu beivegen. 
Noch am 10. Juli, ehe er die lebte Erflärung der Städte 
in Händen Hatte, verjicherte er diefen in einem aber- 
maligen Schreiben, feinen Krieg beginnen zu wollen, 
falls ihm ausgeliefert werde, was ihm von Sigmund 
zuerlannt ſei. Nach Empfang der ftädtifchen Ablehnung 
aber entfchloß er fich zum Vorgehen. Am 21. Juli griff 
er mit gelammelter Macht die Stadt Schleswig an. Zu. 
gleich begann auch das Unmefen ber Kaperei hüben und 
drüben wieder aufzuleben. Schnell waren Hetligenhafen 
und Kiel wieder die beliebteften Stützpunkte der holſtei⸗ 
niſchen Witalienbrüder, die durdy den Übertritt einer 
Schar däniicher nicht unbedeutende Veritärkung erhielten. 
Schnell empfand die hanſiſche Schiffahrt die Beunruhigung 
des Meeres. Lübeck jandte jofort Schiffe zur Belämpfung 
der Räuber in See, und in Livland dachte man wegen 
der zunehmenden Unficherbeit die Fahrt durch den Sund 
nur noch Starken Handelsflotten zu geftatten oder gar fi} 
auf die Dftieefahrt zu befchränken.'®') 
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Die Folge des nordiichen Angriffs var, daß Herzog 
Heinrich fich Hilfefuchend an die Städte, an Lübeck wandte. 
Aber während fi in der Bürgerichaft die alten Sym- 
pathien für Holftein mächtig regten und nicht ohne Ein- 
fluß auf die Haltung des Rats waren, ſammelte diejer 
im Auguſt ®ertreter der verbündeten Städte um fich, 
dann verjuchten die geiwiegteiten wendiſchen Politiker 
Rapeſulver, Bilchof, Bantzekow u. A. in Flensburg Ende 
August dem Könige, der unverändert an Sigmunds Spruch 
und an der Pflicht der Städte zur Hilfeleiftung fefthielt 
und die Bitte der Städteboten, die Holiten bei dem ihren 
zu laſſen, das fie für ihr rechtes väterliches Erbe hielten, 
natürlich weit von fich wies, zum legten Male ihre Ver⸗ 
mittlung aufzunötigen. &3 war vergeblich.'??) 

Da war die nächte Mitteilung, die Erich von den 
Städten erhielt, feine Friedensbotſchaft mehr. Am 22. Sep- 
tember 1426 vereinigten fich zu Roftod in einem bejon- 
deren Bündniſſe die ſechss Städte Lübed, Wismar, Roitod, 
Strallund, Hamburg und Lüneburg zur Belämpfung ber 
allgemein drobenden Dänengefahr und bejchloflen, zu dem 
Zwecke jobald als möglich, no im kommenden Herbite, 
eine Flotte in See zu jenden, zu Deren Bemannung 
Lübeck, Straljund und Hamburg mit je 500, Roftod, 
Wismar und Lüneburg mit je 300 Dann beitragen 
follten. Am 27. September gingen fie in Lübed ein 
weiteres Bündnis mit Herzog Heinrich und jeinen Brüdern 
ein; fein Zeil follte fiy mit dem Gegner gejondert ber- 
tragen Dürfen.!?) Kurz nach dem 17. Oktober liefen die 
Abfagebriefe der Städte beim Könige ein.'®*) 

Die unmittelbare Folge war, daß der König jeine 
Belagerungsichanzen vor Schleswig anzündete und jlucht- 
artig zur Verteidigung auf Flensburg zurüdwich, während 
Herzog Heinrih mit Erfolg nacdhdrängte. Bereits im 
Hochſommer Hatte der Herzog eine Anzahl von Erfolgen 
verzeichnen können. Bis in die Nähe von Flensburg hatte 
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die Enticheidung des Streits in die Hand nehmen. Aber 
fo Hatte es der König nicht gemeint. Das Urteil Sig- 
munds war für ihn die unumitößlich abichließende Ent- 
Iheidung. Den lübeder Vergleichdentwurf lehnte er als 
Spott und Hohn ab. Hecht, forderte er, jollten ihm feine 
Verbündeten gemäß dem Töniglichen Spruche von den 
Holiten verichaffen, und wenn dieſe fich der Untertverfung 
unter denjelben teigerten, ihm vertraggmäßige Bundes- 
hilfe leiften. Dadurch aber jchloß er jelbit die Meöglichkeit 
friedlicher Berfjtändigung aus.!‘®) 

Da verloren Lübed, die Hanſe und König Erich 1425 
ettva im November den Mann, der die größte Bedeutung für 
fie alle jeit einem Jahrzehnt gehabt hatte, Sordan Plestom. 
Am Sonmer hatte er eine banjtiche Gejandtichaft nach 
Flandern geführt, der Städtetag am 11. Oftober nahm noch 
feinen Bericht über ihre Thätigfeit entgegen,!'*) ein Hanſe⸗ 
tag wurde für den 24. Juni 1426 geplant, dann ftarb Ples⸗ 
kow an der Peſt. Allen vornehmen Fremden hatte fein 
Haus offen geitanden, an allen Fürſtenhöfen, in allen 
Städten und Schlöffern war er willkommen geivejen. 
Seine diplomatifche Überlegenheit beherrichte die ver- 
fchiedenartigen Kräfte innerhalb des lübiſchen Intereſſen⸗ 
gebiet3. Seine mächtige Autorität lenkte die ſchwer zu 
behandelnde Mafje der Bürgerichaft und ficherte immer 
wieder der von ihm vertretenen Bolitik ihre Anerlennung. 
In faſt überichwänglichen Worten preift ihn der Zeit- 
genofie Hermann Korner als den Dann, desgleichen feiner 
in den Hanſeſtädten damald und früher geweſen, noch 
ſchwerlich in Zukunft jein werde. Daraus Ipricht die 
Begeifterung der lübiſchen Ratskreiſe für dieſen ihren 
Führer und ihre Dankbarkeit dafür, daß er in fteter un- 
verdrofjener, mühevoller Arbeit feit 1408 fie wieder zu 
Anjehen und Ehren und die Stadt Lübeck zu neuem und 
höherm Glanze gebracht hatte. In der Zeitung der lübiſch— 
banfiichen Politik wurde jein Nachfolger Heinrich Rape- 
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julver, ein Mann, der Seite an Seite mit ihm feit 1408 
gearbeitet hatte und aufs Beſte gejchult war, nach Kor- 
ners Urteil „en jere gud degedinges man.“ 75) Aber die 
Autorität über die Maſſen jcheint ihm nicht in demſelben 
Grade zu Gebote geftanden zu Haben wie feinem ältern 
Kollegen, und vor allem: der Friede mit Ehren und Die 
Freundſchaft mit Dänemark, die deifen politiiches Dogma 
gebildet Hatten, waren nicht mehr möglid. Aus Den 
Planeten weisjagten die Aitrologen für dag Jahr 1426 
Wunder und fchlimme Zeiten. Wintergewitter und wütende 
Stürme leiteten es ein. Die Peſt hielt wieder einmal 
ihren verheerenden Umzug. Krieg und Unfrieden herrſchten 
an aller Welt Enden.!s) Auch der Norden und fein König 
gingen jchweren Schidfalen entgegen. 

Mannigfache und verwirrende Gerüchte über Erichs 
Kriegspläne liefen in den Seeftädten um. Anfang März 
1426 verfügte er zu Kriegszwecken ein allgemeines Ausfuhr. 
verbot und ließ die Schiffe und Waren der Hanfen im 
Norden mit Beichlag belegen. Die wendiſchen Städte 
antioorteten mit einem erlehrsverbot nach dem Norden 
und fandten früherer Vereinbarung gemäß Mitte Mai 1426 
ihre Boten zum Könige nach Vordingborg, die eine jo 
ernfte Sprache führten, daß er alsbald das Verkehrs— 
verbot für die Angehörigen der Städte aufhob und ihre 
Waren und Schiffe von dem Arreit befreite. Seinerjeits 
aber begehrte er nun aufs dringendfte mit Berufung auf das 
Bündnis ihre Kriegshilfe gegen Holitein. Die Boten jedoch 
beitritten die Berechtigung feiner Forderung. So jchieden 
fie von ihm mit dem Gindrude, daß er von Stund’ an 
den Krieg gegen die Holjten eröffnen werde.!“) Unmittel- 
bar darnach ftellte der König den Städten ein Ultimatum, 
indem er bei Treue, Ehre und befiegelten Bundesbriefen 
von jeder Bundesitadt baldigjte Kriegshilfe gegen Holſtein 
mit 500 Gewappneten begehrte.') Da jchien es wieder, 
als werde eine Scheidung in der wendilchen Gruppe ein- 
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treten; Roftod und die vorpommerſchen Städte tagten 
gefondert, aber der Tod bes einflußreichen Straljunder 
Bürgermeifters Simon von Urden brachte auch bier eine 
Schärfere Stimmung gegen Erich zur Herrichaft.‘%) Der 
Hanfetag zu Lübeck am 24. Juni 1426 jah die wendiſche 
Gruppe vereinigt. Auch Boten Hamburgs, der preußi- 
ſchen und livländiſchen Städte waren erfchienen. Vübed, 
Lüneburg, Wismar, Roftod und Stralfund fidherten fich 
für alle Fülle gegen übelmollende Beeinfluffung durch 
bie Landesherren gegenfeitigen Schuß zu. Dem König 
aber antivorteten fie, daß die Schuld an jedem Unfrieben 
auf ihn ſelbſt falle, Hätte er den Lübeder Vertrags 
entwurf vom September 1425 angenommen, jo Hätte 
aller Streit friedlich beigelegt werden können.?®°) 

Inzwiſchen hatte König Erich die Kriegsmacht feiner 
drei Reiche aufgeboten, um durch den Eindrud Diefer 
Machtentfaltung die Holften zum Nachgeben zu beivegen. 
Noch am 10. Juli, ehe er die lebte Erklärung der Städte 
in Händen Hatte, berficherte er diefen in einem aber- 
maltgen Schreiben, feinen Srieg beginnen zu tollen, 
falls ihm ausgeliefert werde, was ihm von Sigmund 
zuerfannt fei. Nach Empfang der ftädtiichen Ablehnung 
aber entichloß er fich zum Vorgehen. Am 21. Juli griff 
er mit gelammelter Macht die Stadt Schleswig an. Zu⸗ 
gleich begann auch das Unweſen ber Kaperei hüben unb 
drüben wieder aufzuleben. Schnell waren Heiligenhafen 
und Kiel wieder die beliebteften Stützpunkte der Holitei- 
nifchen Vitalienbrüder, die durch den Übertritt einer 
Schar dänischer nicht unbedeutende Verſtärkung erhielten. 
Schnell empfand die Hanfiiche Schiffahrt die Beunruhigung 
des Meeres. Lübed ſandte jofort Schiffe zur Belämpfung 
der Räuber in See, und in Livland dachte man wegen 
der zunehmenden Unficherheit die Fahrt durch den Sund 
nur noch ſtarken Handelsflotten zu geftatten oder gar fid) 
auf die Oftjeefahrt zu befchränfen.'®') 
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Die Folge des nordifchen Angriffs war, daß Herzog 
Heinrich ſich Hilfefuchend an die Städte, an Lübeck wandte. 
Aber während ſich in der Bürgerichaft die alten Sym- 
pathien für Holftein mächtig regten und nicht ohne Ein» 
Huß auf die Haltung des Rats waren, jammelte biejer 
im Auguft Bertreter der verbündeten Städte um fidh, 
dann verſuchten bie gewiegteiten wendiſchen Bolitifer 
Rapejulver, Bilchof, Bantzekow u. A. in Flensburg Ende 
August Dem Könige, der unverändert an Sigmunds Spruch 
und an der Pflicht der Städte zur Hilfeleiftung fefthielt 
und die Bitte der Städteboten, die Holiten bei dem ihren 
zu laſſen, das fie für ihr rechtes väterliches Erbe hielten, 
natürlich weit von fich wies, zum legten Male ihre Ber- 
mittlung aufzunötigen. &3 war vergeblich.'3) 

Da war die nächſte Mitteilung, die Erich von den 
Städten erhielt, feine Sriedensbotichaft mehr. Am 22. Sep- 
tember 1426 vereinigten fich zu Roſtock in einem bejon- 
deren Bündniffe die ſechs Städte Lübeck, Wismar, Roſtock, 
Stralfund, Hamburg und Lüneburg zur Bekämpfung der 
allgemein drohenden Dänengefahr und beichloffen, zu dem 
Zwecke jobald als möglich, noch im kommenden Herbite, 
eine Flotte in See zu jenden, zu deren Bemannung 
Lübeck, Straliund und Hamburg mit je 500, Roitod, 
Wismar und Lüneburg mit je 300 Mann beitragen 
jollten. Am 27. September gingen fie in Lübed ein 
weiteres Bündnis mit Herzog Heinrich und feinen Brüdern 
ein; ein Zeil jollte fih mit dem Gegner gejondert ver- 
tragen bürfen.!®) Kurz nad) dem 17. Oftober liefen die 
Abjagebriefe der Städte beim Könige ein.'**) 

Die unmittelbare Folge war, daß der König feine 
Belagerungsichanzen vor Schleswig anzündete und flucht- 
artig zur Verteidigung auf Flensburg zurüdtwich, während 
Herzog Heinrich mit Erfolg nachdrängte. Bereit? im 
Hochfommer Hatte der Herzog eine Anzahl von Erfolgen 
verzeichnen können. Bis in die Nähe von Flensburg hatte 
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er einen Plünderungszug unternommen und getvaltige 
Scharen Vieh heimgebracht; auch Fehmarn mit Schloß 
Slambed befand fich feit dem 30. September durch Über- 
rumpelung wieder in holſteiniſchen Händen. Im Sep- 
tember bewirkte die Vermittlung von LVübed, Lüneburg 
und Hamburg, daß eine Fehde zwiſchen dem Erzbtichofe 
bon Bremen und Herzog Wilhelm von Lüneburg beendet 
wurde und fortan wieder die friegeriihen Kräfte der 
fächfiichen Ritterſchaft zur Unterftügung der Holften frei 
waren.!) Am 31. Oltober war eine acdhtunggebietende 
Kriegsflotte der ſechs Städte am meißen Ufer im wie- 
marer Tief verfammelt. Ihre Kaper Treuzten vor den 
nordischen Küften und brachten hanfiſche Schiffe auf, die 
mit dem Norden verlehrten. Bon Holftein war der junge 
Graf Gerbard mit feinen Scharen in See gegangen und 
erivartete die Ankunft der ftädtiichen Flotte, um vereinigt 
mit ihr Flensburg von der See abzuſperren, während 
jein Bruder, der Herzog, die Belagerung von ber Land» 
feite aufnehmen follte. Jedoch war die Jahreszeit bereits 
zu weit vorgefchritten, Sturm, Regen und Froſt fellelten 
die Schiffe der Städte 14 Tage lang, dann wurde Die 
Flotte wieder aufgelöft. Aus dem geplanten Doppel» 
angriff auf Flensburg wurde in diefem Jahre nichts 
mehr. Erſt das folgende jah den Krieg auf der ganzen 
Linie entbrennen.?®®) 

So war die Lage endlich geklärt. Das Biel, das 
die Gemeinden von Lübeck, Hamburg, Wismar, Roftod 
ſchon 1410 ins Auge gefaßt Hatten, Krieg mit Dänemark, 
war unter ihrem Einfluffe von den lange widerftrebend 
gewejenen Räten verwirklicht worden.!?) In den Berech- 
nungen der ftädtiichen Politik war Holſtein mit feinen 
ichlagfertigen Rittermaſſen nur ein Faktor, und die Ber- 
teidigung feines Rechtes auf Schleswig war keineswegs die 
nächitliegende Abficht, jo wichtig eg auch für Vübed und 
Hamburg war, wer in dem wirtichaftlich vollitändig bon 
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ihnen beberrichten &ebiete der jütiichen Halbinfel der 
Herr war.'ss) Maßgebend für bie Politik der Städte 
war die Vergewaltigung ihrer Privilegien im Norden. 
Durch die teure Reife waren des Königs Finanzpläne 
nur noch mehr angeregt worden. War die Regentichaft 
Bhilippas für den hanfiſchen Kaufmann eine Zeit des 
Friedens geiveien, jo begannen nad) Erichs Rückkehr als- 
bald wieder Nichtachtung und Verletzungen der hanfischen 
Privilegien und neue Münzverichlechterung um fich zu 
greifen. Alle die Pläne, die er 1423 den Städten zur 
Beratung und Bewilligung unterbreitet hatte, unmäßige 
Seefundabgaben, Erhöhungen der fchoniichen Zölle u. a. 
fcheint er mit Ausnahme mwahrjcheinlich der Einführung 
eine® Zolls im Sunde bei Helfingör zur That gemadht 
zu haben. Seit lange hatte er überhaupt die Machtfülle, 
die die Hanſen auf däniſchem Grund und Boden, auf 
ihren Fitten in Standr und Faliterbo augübten, als 
etwas mit jeiner föniglichen Ehre und feinen Hoheits— 
rechten Unvereinbares mit wachſender Grbitterung em: 
pfunden. Aber nicht nur dies trieb ihn dazu, jene 
zu belämpfen. Er begriff, daß die hanfiichen Privilegien 
für Dänemark je länger je mehr ein ſchweres Hemmnis, 
eine fchivere wirtichaftliche Gefahr waren. Darum fuchte 
er feinen eigenen Städten und ftädtifchen Unterthanen 
aufzuhelfen, inden er ihnen Handelsprivilegien verlieh, 
die eine Beichräntung der hanſiſchen Handelsfreiheit be- 
deuteten uud bon ihnen fchnell in diefer Richtung an- 
gewendet wurden.!®) Aber gerade dieſes Vorgehen des 
Königs war es, das die Hanfiichen Kaufmannsfreije auf? 
höchfte erregte. Brennende Not, jagten Die wendiſchen 
Städte in ihrem Rechtfertigungsſchreiben, babe fie zum 
Kriege gezwungen, gern hätten fie friedliche Verſtändigung 
borgezogen, aber der König Habe eine folche unmöglich 
gemacht. 

Die Notlage des hanſiſchen Kaufmanns im Norden 
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war der Hauptgrund des Krieges der Städte, der Kampf 
der Holiten um Schleswig eine willlommene Unterjtügung 
ihrer Handelspolitifchen Ziele und ber territortalpolitifchen 
Wünſche Lübecks und Hamburgs, denen ein leiltungs- 
fähiger, jelbftändiger Staat zwiſchen ihnen und der Macht 
des Nordens die größte politifch-milttäriiche Sicherheit 
und Gelbftändigleit gewährleiitete. Beides Ichien Damals 
ohne Kampf nicht mehr möglid). 

Sedo von Anfang des Krieges an richtete Die 
Bolitit der Städte über den Kampf mit dem Norden, 
der möglicherweiſe unfruchtbar, verluftreich und ficher fehr 
foftipielig fein würde und die Erlangung eines günftigen 
Friedens durchaus nicht in fichere Ausficht ſtellte, ihre 
Beitrebungen und ihre Thätigkeit mweithinaus noch auf 
ein anderes Biel. Zunächſt war es die Politik Lübecks, 
die Durch eine teitangelegte Handels- und Verkehrs— 
jpefulation beeinflußt wurde, dann auch an Hamburg, 
Lüneburg und Wismar jchnell Anhänger gewann. Ber 
Handel follte von der Benubung bes Sundes abgefchredt 
und zurüdgelentt werden auf den älteften Weg Des weſt—⸗ 
Öftlichen Verkehrs, d. h. unter die vollitändige Kontrolle 
und Bermtttlungsthätigleit Lübecks. Lübel und feine 
Nachbarſtädte beabfichtigten fich vermittelt des Krieges 
zu alleinigen Herren bes Austaufches zwifchen bem Dftfee- 
gebiet und dem Weiten zu machen. Und Lübed im 
bejonderen gedachte feine alte Handelsherrichaft im Dftiee- 
gebiet wieder zu erweitern, die feit dem Bunehmen des 
Sundverkehrs, der direkten Geeverbindungen zwiſchen 
Dften und Weſten, ihm allmählich verloren zu gehen 
drohte. !?°) 

An die Stelle des Krieges um Schleswig trat jeit 
1426 ein weithin wirfender Handelskrieg, den die men- 
diſchen Städte, geftüskt auf ihre Seemadt und auf das 
holſteiniſche Landheer, führten, um ihre wirtſchaftliche 
Borzugsitelung im Norden zu behaupten, den fie aus 
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nusten, um ihre alte Serrichaft über den teit-öftlichen 
Berfehr zu ftärlen und zu mehren gegenüber allen Ab- 
fonderungsbeitrebungen von Hanſen und Nichthanien. 


IV. Der Krieg der Städte und der Holften 
gegen König Erid) 
bis zum GStillitande in Horſens 1432. 


Rundum verjandten die friegführenden Städte im 
November 1426 ihre Manifefte und forderten Erklärungen, 
welche Stellung man zu ihrer Sache einzunehmen gedente. 
Köln antwortete mit der Einjendung eines von König 
Erich eingelaufenen Rechtfertigungsichreibeng und ließ im 
übrigen durch wiederholte Erklärungen feinen Zweifel 
darüber, daß der hanfifche Weiten die Kriegspolitif der 
wendiſchen Städte nicht billige, fie alſo auch nicht unter- 
ftügen werde.) Hanſen und Nichthanfen argwöhnten, 
daß die wendiſchen Städte kommerzielle Sonderborteile 
durch den Krieg erlangen wollten. Eine Verſtärkung des 
wendiſchen Handelsübergewichts bedrohte allerdings beide 
in Weften mie im Often. Die weſtlichen Hanſen be- 
forgten dabon eine ftraffere Zufammenfafjfung des gefamten 
hanfiſchen Verkehrs und Warenitapels in Brügge, während 
fie ſelbſt in Bläben Brabant? unabhängige Märkte zu 
freier Bewegung fich erichlofien Hatten.!??) 

Die preußiichen Städte unter Führung Panzigs 
und die livländiſchen Bielten allerdings einen gewiſſen 
Anſchluß an die wendiſchen für notwendig, die preußiichen 
wollten wenigftens durch ihre Handelsflotten im Sunde 
Beiftand leiften, um die freie Fahrt durch den Sund 
während der Kriegsdauer aufrecht zu halten. Doch war 
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den wendiſchen mit folcher Hilfe, die als Preis forderte, 
wa3 fie allgemein vermehren wollten, nicht gebient.'*®) 
Die livländiichen boten überhaupt nur eine geringe Geld⸗ 
beihilfe an und lehnten entichieden die offene Teilnahme 
an allem ab, wodurch ihr nordifcher Grenznachbar gereizt 
und Damit ihr wichtiger Verkehr mit Schweden und Fin- 
land in Frage gejtellt werden fonnte.!%) Es nübte den 
wendiſchen Städten nichts, daß fie Korb Brekewolt von 
Lübeck, Kord Biſchof von Strallund, Johann Bantelom 
bon Wismar und Johann Odbrecht von Roſtock im April 
1427 nach Preußen fandten, um ben Orden und jeine 
beiden Städtegruppen zum Anſchluß an ihre Politik zu 
beivegen und däniſche Gegeneinwirkungen zu dDurchfreugen. 
Vergebens beriefen fich Die Boten auf die 1418 von der 
Hanje den wendiichen Städten erteilte Generalvollmadit, 
des Kaufmanns Beftes im Namen der Hanje zu bejorgen, 
und begehrten die damals verfprochene Unterjtüßung.'?) 
Der Hochmetiter fürchtete den nordifchen König und feine 
polniſchen und litthauifchen Feinde und wurde an das 
Bündnis mit Erich von 1423 noch befonders erinnert, alg 
nun auch eine däniſche Sefandtichaft bei ihm eintraf. Er 
beichränfte fic) den wendiſchen Werbungen gegenüber auf 
Angebote vermittelnder Neutralität.!”%) Die preußifche 
und livländiiche Schiffahrt untereinander und nach den 
wendiſchen Häfen wurde zwar troß der däniſchen Drohun- 
gen am 24. April eröffnet, jchnell aber in Beſorgnis vor 
nordifchen Ausliegern wieder eingeltellt und ruhte vor⸗ 
läufig in Erwartung der Entwidlung des Kriegs.!?”) 

Sn Schwierige Lage kamen auch die pommerjchen 
Städte, ald fie von den wendifchen um Beiltand ange 
gangen wurden. Der König war ihr Landesherr, ihre 
Herzöge kämpften zum Zeil ſchon lange an feiner Seite. 
Nur eine fo jelbftändige und mächtige Stadt wie Stral- 
fund fonnte den Drohungen Herzog Barnims zu troßen 
wagen.) Anklam fürchtete die angedrobte Verhanſung 
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und die Schließung der Abſatzmärkte feines Korns mehr 
als den Zorn feiner Herzöge und fagte dem König ab.'?®) 
Sreifstwwald Hingegen ließ die Verhanſung über fich er- 
gehen und hielt die Beziehungen zum Norden aufrecht,?) 
während Kolberg, Köslin, wahrjcheinlich auch Stettin und 
Stargard die wendifchen Städte dadurch zufrieden ftellten, 
daß fie in derfelben Weile wie Anklam beren Handelsſperre 
gegen den Norden beitraten.2') 

Bon Erfolg waren bie Hilfswerbungen der wendiſchen 
Städte nur bei der niederfächftichen Städtegruppe, Die 
ih um die Vororte Magdeburg und Braunſchweig Icharte. 
Schon feit 1425, feitdem die wendiichen Städte die lin- 
vermeibdlichleit des Vruchs mit dem Norden vor Augen 
ſahen, Hatten fie ſich den jächfiichen genähert. Ihr Zweck 
war, durch ein Bündnis mit diefen eine thätige Partei» 
nahme mittelniederdeuticher Fürjten für Erich zu ver- 
hindern. Umgekehrt fam auch den fächfiichen Städten für 
ihre eigenen Zwecke diefe Verſtärkung ihrer Stellung 
gegenüber ihren Yandesherren jehr erwünſcht. In Goslar 
hatten am 21. April 1426 die fächfiichen Städte unter 
id ein Bündnis geichloffen, das die Herftellung einer 
engeren Fühlung zum allgemeinen banfiichen Leben, die 
Abwehr fürjtlicher Gewaltthat und innerftädtiicher Ver: 
faflungslämpfe, der Straßenräuber und der weſtfäliſchen 
Tehmgerichte zum Liele Hatte?) Ein Jahr ſpäter, als 
am 12. März 1427 Heinrich Rapejulver von Lübeck, Hein: 
rich Hoyer und Eric) von Tzewen von Hamburg ſowie 
Heinrich Viskule von Lüneburg in Braunjchtweig auf dem 
jachfiichen Bundestage erfchienen, vereinigten fich beide 
Stäbtebünde; der wendiſche ſagte dem fächfifchen Geld— 
beihülfen für deflen Zwecke, ber ſächfiſche dem wendiſchen 
Zruppenjendungen zum nordifchen Kriege zu. Bon 18 
ſächfiſchen Städten fonnte die dänische Kanzlei am 14. April 
eingegangene Fehdebriefe regijtrieren.?'°) 

Bremen aber ſäumte nicht, als die Braunſchweiger 
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VBerfammlung unter dem Antrieb der wendiſchen Boten 
die Verhanjung der Stadt beichloß, deren Bürgerichaft 
am 16. November 1426 ihren Rat durch Neuwahlen ver: 
getwvaltigt und verändert Hatte, fi König Erich in Die 
Arme zu werfen.?°*) 

Hatten demnach die Ziele der wendiſchen Politik 
jelbjt bei den feefahrenden Hanſen nur Ablehnung er 
fahren, jo war vom Auslande vollends nichts befferes zu 
erwarten. Wohl twarnten die vier flandrifchden Leden und 
brabantiiche Städte die Ihren vor dem Berfehr nad) 
dem Norden ‚2°, indeffen hatten fie auch kaum felbftändige 
Schiffahrts- und Handelsintereffen im Norden und Dften 
auf dem Spiele ftehen. Holländer, Seeländer ?°%) und 
Engländer dagegen lehnten unumtvunden die Einftellung 
irgend eines Seeverfehrs ab.?) Die Folge tvar eine Ge- 
reiztheit, die fich Schnell auf See in feindfeligen Zufammen- 
ſtößen wendiſcher mit nichthanfiichen Schiffen zu äußern 
begann.?"8) 

Nah) al diefen Erklärungen der anderen Mächte 
mußten die wendiſchen Städte erwarten, Daß die weitere 
Berforgung des Nordens, wenn fie jelbjt den Verkehr 
einstellten, von Oſten und Weften ber in vermehrtem 
Maße erfolgen werde. Überdies lehnte ber. weft- öftliche 
Verkehr, ſoweit er unabhängig von der VBermittelungs- 
thätigfeit der wendiſchen Städte war, die angejonnene 
Verzichtleiftung auf die Benutzung der Sundftraße ab. 
So wurden bie mendifchen Städte fofort zu ſchärferen 
Maßregeln gedrängt, zur rüdfichtslofeiten Abfperrung der 
nordifchen Küsten und Wafjeritraßen. Das Meer und den 
Seeverkehr mußten die Kriegführenden durch ihre Flotten 
und Kreuzer beberrichen, dann durften fie ohne große 
Kriegsanftrengungen abwarten, bis ber Rorden ficdh fügte, 
und inzwilchen den oft-weitlicden Verkehrsſtrom über 
ihre Häfen leiten, ihren Kaufleuten und Sciffern aus- 
liefern. Sie durften damit rechnen, daß der Handel auch 
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diesmal die Schiffe derjenigen Macht bevorzugen würde, 
die abgeſehen von ihrer Leiitungsfähigfeit ihm Die größte 
Sicherheit gegen Berlufte gewährleiftete, biefe Macht zu 
fein, darnach mußten fie vor allem trachten. 

Durch das Brügger und Londoner Kontor der Hanfe 
warben fie erfahrene und berühmte Seeräuberführer, die 
im den Kriegen ber Weitmächte groß getvorden waren, zu 
Freibeuterdienften an. Aber auch König Erich juchte mit 
Erfolg in England Helfer im Seekriege; feine Gemahlin 
Philippa war eine englifche Prinzeffin.?0) Bartholomäus 
Boet, Michel Ruthe, Rlodener mit den Scharen ihrer 
Gejellen und mit ihren Schiffen, zwei großen und fieben 
Heinen, traten dadurch ſeit Ende 1427 in ftädtifche Dienite, 
nachdem ein Beſchluß des engliichen Parlaments ihre 
ferneren Dienfte abgelehnt batte.?) In Danzig und durch 
dag Kontor zu Brügge fuchten die Städte Triegstüchtige 
Schiffe in möglichſt großer Zahl zu gewinnen ,?!!) denn 
ungewöhnlich ſtark jollte Die Flotte fein, die fie in Roſtock 
am 6. Januar 1427 zum 30. März inftand zu jegen und 
in See zu fenden beichloffen.?!?) Die Lübeder, Hamburger, 
Roftoder Bergenfahrerichiffe u. a. dienten dem ftädtifchen 
Seekriege als freie private Kaper.?'®) 

Andererjeit3 mar auch Erich in Borbereitungen 
nicht müßig. Ausfuhrverbot und allgemeine Warenarreite 
hielten Yebensmittel und fonft wertvolle Güter im Norden 
zurüd.?!) Schwedilche Truppen trafen ſchon Ende 1426 
in Dänemark ein.?'5) Herzog Barnim von Barth raubte 
neutrale hanſiſche Schiffe.21°) Seit dem Frühjahr 1427 
freuzten große ſchwediſche Holle und Kleine Fahrzeuge 
nördlich von Gotland bei Sandd und im Rigiſchen Bufen 
bei Rund, um den wendiſchen Seeverfehr nach Livland 
und Rußland zu verhindern.) Auch font begannen 
nordifche Seeräuber ſchnell die Oſtſee unficher zu machen. 

Große Ereigniſſe ſchien zunächſt der Landfrieg brin- 
gen zu follen. Seit dem 26. Mai 1427 belagerte Herzog 
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Heinrich Flensburg von der Landſeite, unterftübt durch 
Mannfchaften von Hamburg, Lübeck und Lüneburg.?'°) 
Bor ben Hafen legte fich die ftädtifche Flotte. Sie war 
Anfang April ausgelaufen, Hatte erhaltener Anweiſung 
gemäß Bornholm um 10000 % löthigen Silbers geſchaätzt 
und die Infeln Läſö, Ard, Laaland und Möen in Ber- 
bindung mit Holjteinifchen Schiffen unter Führung Ger: 
hards geplündert.?'”) Die Belagerung Flensburgs nahın 
jedoch ein jchnelles, unglüdliches Ende. Als Herzog 
Heinrich bei einem nächtlichen Anlaufe der zuchtlofen 
und trunfenen Hamburger Banden gegen die Mauern 
binzueilte, wurde er von einem Dänen erftochen.??) Er 
war e3 recht eigentlich geweſen, deſſen Tüchtigkeit und 
Temperament bie verfchiedenen Elemente der Streitmacht 
zu kühnen und glüdlichen Unternefmungen im Zandfriege 
zu bereinigen vermocht Hatte. An feine Stelle trat fein 
Bruder Adolf. Doch troß feiner dringenden Vorftellungen 
ließen die Städter nun ihre Verbündeten im Stih und 
jegelten heim. Mit Vorwürfen wegen dieſes ſtrategiſchen 
Fehlers wurden fie empfangen. Unruhig begehrten die 
Gemeinden die energiiche Fortfebung de Kriegs; und 
die Berjammlung der Städte, die in Lübed am 14. Juni 
tagte, verfügte für den 28. Juni die erneute Zuſammen⸗ 
ziehung der regulären umd irreqgulären Seewehr vor Dem 
Wismarer Tief zu abermaligem Borftoß. Die Kontingente 
Hamburgs und Lüneburgs jammelten fi in Lübeck zur 
Einſchiffung. Anfang Juli fegelten 36 Schiffe, darunter 
viele ftolze hochgebaute Marienichiffe, wohlverproviantiert 
und nit insgefamt über 8000 Mann an Bord, unter 
dem Oberbefehl des Tidemann Steen, der wahricheinlich 
dies Amt ebenfo wie auch feine füngft erfolgte Ernen- 
nung zum Bürgermeifter den Wünfchen der lübiichen 
Gemeinde verdankte, in den Sund.??!) Dort trafen fie 
auf eine ſchwediſch-däniſche Flotte unter dem Befehl 
Herzog Barnims von Barth, die durch holländiſche und 
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englifche Verſtärkungen auf 33 Marjenfchiffe angewachſen 
war. Der Kampf, der fih am 11. Juli 1427 entipann, 
kam für die ftädtiihe Flotte einer Niederlage gleich; 
namentlich die Hamburger erlitten ſchwere Berlufte an 
Schiffen und Bürgern, nachdem fie in dem ihnen un- 
befannten Fahrwaſſer auf Grund geraten waren. Gelbit 
der führende Bürgermetfter Heinrich Hoyer teilte das 
Unglüd, gefangen zu werden. Nur lau, wenngleich nicht 
ohne Erfolg kämpften die lübiſchen Schiffe, Die Roſtocker 
hielten fich bezeichnenderweife dem Kampfe überhaupt 
fern, die Stralfunder waren garnicht erſchienen.) Da 
verzichtete Steen auf die Durchführung feines Auftrags, 
die von Flandern ber anjegelnde Batenflotte, die vor⸗ 
wiegend Salz nach Livland und Preußen brachte, Durch 
den Sund zu geleiten.”?) Er jegelte auf Bornholm, um 
die Stralfunder Schiffe an fich zu ziehen und die ber- 
mutete preußiiche Kauffahrteiflotte vor der Weiterfahrt 
zu warnen. Kurze Zeit nach feinem Wegzuge lief die 
Baienflotte im Vertrauen auf die hHilfsbereite Nähe ber 
großen wendiſchen Flotte in den Sunb ein, vorwiegend 
preußifche und livländifche, aber auch eine größere Anzahl 
Wismarer Schiffe, alle kenntlich an den Wappen ihrer 
Flaggen und alle in berausfordernder Haltung. Die 
Dänen ftürzten fi) auf fie und eroberten mit empfind- 
lichen Berluften troß tapferfter Gegenwehr des Schiffs⸗ 
polls 36 ftattliche Schiffe, darunter 12 Wismarer und 
15 preußifche und Iivländiiche, d. h. den größten Zeil 
der Flotte, voll koſtbarer, für den Norden unentbehrlicher 
Güter.) Groß war ihr Jubel über die plößlich ge 
wonnene „Salzquelle ”.235) Durch die preußiichen Bürger- 
fchaften aber ging ein Schrei der Entrüftung und zorni- 
ger Klage über des Königs aller Neutralität Hohn 
Iprechenden Zugriff und Über das Mißgeſchick der wendi— 
ichen Kriegsflotte. Wieder fam die alte Bejorgnis in den 
deutichen Oftfeelanden vor einer erobernden Ausbreitung 
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des Dänentums über deutſche Lande und Häfen zu 
lebendigen Ausdrud, „der boshaften, unwahrbaftigen 
Dänen, bei welchen nicht Treue noch Glauben ſei;“ zu 
energiicher Fortſetzung des Kriege, wie die Borfahren 
einft das Ihre verteidigt Hätten, wurden die wendiſchen 
Städte von Preußen aus aufgerufen; mit Grund wurden 
fie Hingewiefen auch auf die Freude, die des Dänen- 
königs Erfolge in den SKreifen der Herren und Ritter 
erregt hätten; bereit? nahm Kurfürit Friedrid von 
Brandenburg eine in den wendiſchen Städten Beſorgnis 
erregende Haltung an.??%) Zu Danzig barrten die preußi- 
jchen und livländiichen Kauffahrer, nach ihrem Reifeziel 
als England, Holland», Flandernfahrer in Admiralichaften 
geteilt, deren jede Durch zwei kriegsmäßig gerüjtete 
Admiralichiffe geleitet werden jollte, und mit ihnen Die 
‚zahlreich anweſenden englifchen, jeeländifchen, holländi⸗ 
fchen, beſonders Amſterdamer Schiffe günftiger Nachricht 
aus dem Sunde, um gegen den ausbrüdlichen Wunſch 
der mwendilchen Städte die Fahrt nad) Wefteuropa anzu- 
treten.2?°) Die einlaufenden Unglüdsbotichaften beivirkten, 
daß der Hochmeiiter zwar die Abfahrt der fremden Schiffe, 
gegen deren Zurüdhaltung überdieg wiederholt vom Aus- 
lande proteitiert worden tar, geitattete, feinen eigenen 
Unterthanen dagegen jederart Seeverfehr verbot.??®) 
Eine Barteinahme des Ordens für die friegführenden 
Städte gegen den König unterblieb aber ſelbſt nad) 
diefer unerhörten Vergewaltigung. Auch die Wegnahme 
von neun weiteren Salzichiffen auf der Fahrt von Lübeck 
nach Livland durch die Schweden im Sommer 1427 *3°) 
führte feine Änderung in feiner Haltung herbei. Nach 
wie vor bemühte fi) Baul von Rußdorf, jeine Neutxali- 
tät zu fichern, Durch Gejandtichaften zwiſchen den Gegnern 
Bermittelungsverjuche zu machen. Sie jcheiterten ebenfo 
wie Die entiprechenden Verſuche Herzog Kafimirs von 
Stettin ſämtlich an der Unnachgiebigleit beider Gegner.?°”) 
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Der Seriegseifer war auf beiden Seiten noch zu neu; Die 
ftädtiichen Bürgerichaften und die Holiten verlangten 
nach Krieg, ımd König Erich rief übermütig gemacht 
Durch feine Erfolge dem Gefandten des Hochmeifters das 
bochfabrende, unheilſchwere Wort entgegen: wenn Die 
Holiten und die Städte feine Bedingungen nicht annehmen 
wollten, werde er ewig mit ihnen Krieg führen.?®') 
Ängftlich wich der Hochmeifter den Werbungen beider 
Gegner um Beiftand aus. Uber feine Städte waren feines- 
wegs mit diefer Politik einverjtanden. Danzig vor allem 
drängte ber Verbindung mit den wendiſchen Genoifinnen 
zu. Mächtig war die Empörung gegen Erich angeichiwollen. 
Nicht nur im Hinblid auf das Anfehen der Hanje und 
die Fortdauer des Hanfiichen Verkehrs, jondern auch auf 
die eigene Stellung als Handelsmacht wurde in den 
Städten Preußens eine Bezwingung der tvendilchen durch 
den Norden für verberblicher erklärt als ein Krieg bis 
aufs Meſſer gegen Polens erbrüdende Übermacht felbit 
für den Fall, daß berfelbe die völlige Zerrüttung der 
ölonnomiichen Grundlagen Preußens bedeute.) Unter 
den obtwaltenden Verhältniſſen aber teilte Breußen » Liv- 
land das Schickſal aller ſchwächlichen Neutralen: jein 
Seehandel wurde in ben Krieg Bineingezogen, er wurde 
von der Willfür der Triegführenden Mächte abhängig. 
Während die Holiten fich nach jenen unglüdlichen 
Kriegsereignijjen den Städten alsbald zur äußerſten Fort- 
feßung des Kriegs erboten,??®) entfejfelten diefe zur 
Berftärlung ihrer Seeſtreitkräfte ein privates Kaperweſen 
größten Maßſtabs. Bon der Straljunder Berfammlung 
ergingen am 3. Auguſt 1427 ihre Aufrufe an jeden twage- 
mutigen Gefellen, fich unter ſtädtiſchem Schub an der 
Belampfung des Nordens zur See zu beteiligen; nur 
Mörder, Zerräter, Berfeftete follten fernbleiben; Schiffe 
wurden ihnen von den Städten oder von unternehmen- 
den PBrivatleuten zur Verfügung geftellt; alle bem Feinde 
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abgenommene Beute wurde dem Getvinner zugefichert.?*) 
Schnell waren nad) alter Tradition, wie nach 1389 in 
der Beit des medlenburgiich- dänischen Kriegs um Schweden, 
Wismar und Roſtock wieder die Hauptitübpuntte der 
Freibeuter, die Hauptmärfte ihrer Raubiwaren. Schnell 
auch vergriff fich die entfeifelte Raubluft an den Schiffen 
und Gütern nicht nur der Neutralen, fondern felbit 
wendiſcher Bürger.?”®>) 

König Erichs von Anbeginn nicht unanjehnliche 
Flotte Hatte durch die eroberten mächtig gebauten Ham- 
burger und Baienfahrerichiffe eine für die weitere Krieg. 
führung nicht zu unterichägende Verſtärkung erfahren.?**) 
Als die Flotte der Städte Anfang Auguſt wieder vor 
den beimifchen Häfen erichten, wollte Stralfund, Das 
bei feinen intimen bürgerichaftlichen Beziehungen in Däne 
mark jederzeit am Ichnelliten und beiten über Vorgänge 
und Pläne daſelbſt unterrichtet war, willen, daß Der 
König einen Augriff auf die Häfen der Trave, Wismars 
und Roſtocks beabfichtige. Auch Lübed erhielt entiprechende 
geheime Warnungen aus Dänemark.2) Wahricheinlich 
jollte ein Angriff der Dänen die erwarteten Früchte 
einer andern Maßregel ernten, die da zeigt, wie völlig 
der König Darüber im Unklaren war, wo er jeine wahren 
Gegner zu juchen hatte. 

Die mannigfachen, Schlag auf Schlag folgenden 
Mißerfolge der Verbündeten Ilenlten die fchnell erregte 
Erbitterung der Bürgerjchaften gegen ihre Führer. In 
Hamburg wurbe ber jtädtifche Heerführer, dem man Die 
Schuld an dem Unglüd vor Flensburg beimaß, der Rats- 
herr Johann Klebele, auf Verlangen der Bürgerfichaft 
gefangen geiebt. Das Unglüd der Hamburger Schiffe inı 
Sunde zog die Einjegung eines Sechziger - Ausfchufjes 
zur Wahrnehmung des allgemeinen Beiten nach fich.??8) 
Auch in den andern Städten wuchs der Unwille gegen 
die Räte bedrohlih. Dieſer Stimmung dachte fich ber 
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König zu bedienen, um bie Altionsfraft der Städte lahm⸗ 
zulegen. Im Oktober 1427 wandte er ſich mit aufreizend 
gehaltenen Schreiben an die wendifchen Gemeinden. Er 
gab ihnen Kenntnis von dem Bündnifje, das ihre Räte 
mit ihm 1423 geichloffen Hatten, er befchuldigte diefelben 
des Bertragsbruchs und forderte die Bürgerjchaften auf, 
ihre Regierungen von der Fortſetzung des Krieges ab- 
zuhalten.*°) Da aber erfolgte das Unerwartete. Auf 
jtände freilich brachen aus und Blut floß auch, aber die 
Bürger riefen ald Zodesurteil über ihre Räte: Verrat 
an die Dänen! In Hamburg wurde Klebele am 17. Ja⸗ 
nuar 1428 enthauptet. In Roftod und Wismar kam es 
iwie dort zur Einfegung von Sechziger-Ausfchüffen. In Wis- 
mar wurden Heinrich von Haren und der würdige ältefte 
Bürgermeiiter Johann Bantzekow, beides hochangefehene 
Hanfiiche Diplomaten, bereit3? am 31. Dftober und am 
18. November 1427 hingerichtet. Die Häupter des Roſtocker 
Rats retteten fi durch Flucht. In Verbindung mit der 
Zandesherrichaft wurden im Januar1428 von den Gemeinden 
beider Städte Ratsneutvahlen vorgenommen, in Wismar 
unter vollitändiger, in Roftod unter teiltweifer Umge— 
ftaltung der bisherigen Zufammenfegung.’) An Stral- 
jund aber warf der Rat unter Führung des Bürger- 
meifter8 Klaus von der Lippe die von den Brauern an- 
geftiftete Verſchwörung mit blutiger Strenge nieder.?*') 

In all diefer Gährung beharrte allein unerichüttert 
die lübiſche Verfaffung und Bevölkerung. Erich wiederholte 
feinen Berjuch; vergebens. Uneröffnet gab die Gemeinde 
jeine Briefe an den Rat weiter und erflärte ihm in feiter 
und energifiher Abweiſung, jie wiſſe auch ohne feine Briefe, 
bag er nur Zwietracht zwilchen ihr und dem Rate ſäen 
wolle. Sie erklärte fi völlig einveritanden mit ber 
Kriegspolitik ihres Rats.) Nur Zidemann Steen, ihren 
olten Günftling, ben der Aufftand von 1408 in Bübed 
emporgehoben Hatte wie in Hamburg den Johann Kletzeke, 
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forderte die Gemeinde als Opfer ihrer Empörung über 
bie jchlechte Kriegführung. Doch erwirkte der Rat, nad 
dem ein Gutachten der Städte Göttingen, Braunſchweig 
und Lüneburg ihn für unjchuldig erflärt Hatte, feine Be 
gnadigung zu Gefängnis, das 1430 in Hausarreft um- 
gewandelt, 1434 aufgehoben wurde, nachdem er auf 
Wiederaufnahme in den Rat verzichtet Hatte.**°) 

Erich Hatte wirklich nicht anders erwartet, als daß 
die Aufftändifchen fich mit ihm in freundliche Verbindung 
- feben würden. Mit Staunen ſahen er und ferner ftehende 
Beobachter, daß er ihren Kriegseifer nur noch mehr ent- 
flammt hatte, daß die Gemeinden fi an ihren Räten 
vergriffen, weil der König fie in den Verdacht geheimer 
Dänenfreundlichtett gebracht Hatte.) Bopulär war der 
Krieg gegen Dänemark in den breiten Schichten der 
jtäbtifchen Bürgerfchaften. **:) Darum wurde auch Das 
Bündnis der Städte durch die Verfaffungsänberungen nicht 
zerrifien und von Lübeck kein Verſuch gemacht, bie alten 
Buftände tiederherzuftelen. In volliter Einmütigkleit 
berieten die Städte Anfang 1428 die Wiederaufnahme 
des Krieges; ein kaiſerlicher Kommiſſar meinte dazu gänz- 
li verwundert, daß die Räte durch ihre Gemeinden 
gedrängt fein müßten.*‘) Die Prüfung war überftanden, 
das Bündnis der Städte Hatte ſchwer hereinbrechenden 
Stürmen getrogt, feine Feitigleit erprobt. Während nod) 
die Wogen der inneren Unruhen hoch gingen, legte Das 
lübiſche Staatsfchiff, das Biel feit vor fi, wieder um 
und machte aufs neue Har zum Gefecht. 

Aber die Stimmung, in der man den als notwendig 
eingejehenen Krieg fortjegte, tvar eine tiefernfte geworben, 
denn Die Gegner waren mächtiger als man erwartet hatte. 
Es war ja auch ein bislang unerhörte® Wagnis, daß 
ſechs Städte und ein ſchon müde gerimgenes eines 
Fürftentum den Kampf gegen die brei ſtandinaviſchen 
Völker und den üblen Willen ber neutralen Seemächte 
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aufnahmen. Selbſt in die Beichlüffe des lübiſchen Städte- 
tages vom 20. Januar 1428 fand die ernit-religiöje 
Stimmung Eingang. Die Söldner follen feine Kirchen 
plündern und brechen. Nach Ausfahrt der Flotte, für 
deren -VBerfammlung der 28. März und das weiße Ufer 
im mwismarer Tief beitimmt wurde, follen Prozeſſionen 
und Faften mit voller Hingabe veranftaltet, und während 
die Wehr in See ijt, wöchentlich Bittmeljen gejungen 
werben.) Es war eine trefjliche, wohlgerüftete Streit: 
macht, die befte, welche die Städte überhaupt in dieſem 
Kriege ausſandten, 6800 Mann regulärer Truppen, Davon 
Zübed 2000, auf insgefamt über 200 großen und Kleinen 
Schiffen; die Schiffe mit Büchfen, mit allem fonft nötigen 
Schießgerät, mit Brech- und Grabtiverfzeugen und ge- 
dedten Booten zur Beitürmung und Niederbrechung feind- 
licher Schlöfler — an Kopenhagen und SHelfingör wurde 
zunächſt gedacht *) — wohlverſehen; nach ihrer Herkunft 
tennilich durch ihrer Heimatitadt Wappen, das fie groß 
und fidgtbar auf den Kajtelen und den Schiffsborden 
aufgemalt zeigen; in ihrer Zuſammengehörigkeit erfennbar 
durch große lichtblaue Kreuze, die auf die Innen⸗ und 
Außenjeite der Segel aufgenäht ſind.“s) Den Oberbefehl 
führte Herzog Abolfs jüngerer Bruder Gerhard, der mit 
100 NRittern und einem eigenen Schiffe zur Flotte ftieß.?**) 
Und zu dieſer jtattlicden Angriffsmaſſe kamen dte ftädtijchen 
Kaperichwärme, die ſich über das Meer allenthalben Hin 
berteilten.2°°) 

Rechtzeitig, noch ehe der Angriff der ftädtiichen Flotte 
erfolgte, Hatte Erich durch gute Freunde und Spione in 
den Städten, dte nicht ohne Fühlung mit den Ratskreiſen 
fein Tonnten und den König auch von den geheimen Be- 
Ihlüffen der Räte in Kenntnis jeßten, Warnungen er- 
halten; ?°!) er Hatte die Aufgebote aus Schweden und 
Norwegen, Lebensmittel aus feinen Reichen und aus 
Holland nach Kopenhagen Heranziehen, Stadt und Hafen- 
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einfahrt durch ſtarke Befeitigungen und Büchfen ver 
wahren Lönnen.?®?) Lübeck trug durch die lange verzö- 
gerte Sendung feines Kontingents 5°) zum Verdruſſe der 
andern Städte die Schuld baran, daß die Überrafchung 
Kopenhagen nicht gelang; es Schnitt dadurch die Ausficht 
wie auf ſchnelle militäriiche Erfolge, jo auch auf ergebnis 
volle Verhandlungen ab, die, unter Vermittlung eines 
failerlichen Kommiſſars vorbereitet, bereit3 nahe bevor- 
itanden.*°*) 

Der neue Vermittelungsverjudy ging vom Reichs: 
oberhaupt mit Unterftüßung der Kirche und des Reiches 
aus und bezmedte die Heranziehung der niederdeutfchen 
und nordiſchen Kräfte zur Belämpfung der Huffiten.*°®) 
Mit den erforderlichen Vollmachten und Weiſungen ver- 
fehen Iangte der kaiſerliche Rat Br. Stod im Oktober 
1427, von Preußen kommend, in Lübed an,*‘) am 
19. unterbreitete er den Städten des Kaiſers Friedens⸗ 
gebote.?) Aber der Zeitpunkt war jo ungünftig wie 
nur denkbar gewählt. Mit Recht Eonnten die Städte die 
Verichiebung ihrer Antwort durch die dringend gebotene 
NRüdfichtnahme auf ihre Gemeinden begründen.?*) Am 
1. Sanuar 1428 erllärten fie und mit ihnen die Holften 
mit einem jechsjährigen Frieden, wie ihn Stod verlangt 
hatte, aber nur auf den alten Grundlagen ſich einver- 
Itanden. Ihre Auslieger heimzurufen lehnten fie jedoch 
ab, da fie erſt bes Königs Meinung kennen müßten.?5°) 
Darauf Holte Stod auch Erichs Einwilligung in Ber: 
bandlungen mit feinen Gegnern ein.?) Als er aber im 
Februar zurüdfehrte, hatte fich die Feſtigkeit des ſtädtiſchen 
Bündniffes inzwiſchen bewährt, ber Kriegseifer mar 
lebendiger und das Mißtrauen in des Königs Chrlichkeit 
größer denn je. Auch Herzog Adolf erllärte die Fort- 
febung des Kampfes für die einzige Möglichkeit, ein 
väterliches Erbe iederzugewinnen.?*!) Dennoch gelang 
es Lübeck, ſowohl das Ungeſtüm der Städte Hamburg, 
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Wismar und NRoftod zu befänftigen, ala auch Stod mit 
zufriebenftellendben Bejcheide zum Dänenkönige zu ent- 
laffen.?*) Mit Rüdfiht auf Sigmunds Eingreifen fuchte 
Lübeck Anitoß und Herausforderung durch die Verbün- 
Deter zu vermeiden. Aber das Ausfegeln der Flotte gegen 
Kopenhagen Tonnte es jchließlich feiner eigenen Bürger 
wegen nicht noch länger verzögern, und das Erſcheinen 
der ſtädtiſchen Seeſtreitkräfte vor der feindlichen Haupt» 
ſtadt am 7. April zeritörte allerdings die Ausficht auf 
Verhandlungen ſchnell. Stod gewann die Überzeugung, 
daß er durch die verichiebenen Berhandlungen und Auf. 
ſchübe der Berbündeten Hingehalten und hHinters Licht 
geführt worden fei.?*®) 

Dentwürdige Kämpfe pielten fich nun vor Kopen- 
hagen ab. Am 25. April 1428 juchten die Städter die 
Hafeneinfahrt durch Verſenkung zu fperren und dadurch 
die nordiſche Flotte vertvendungsunfähig zu machen. Der 
Berfuch mißglüdte durch ein Verſehen der Wismarer. 
Trotz der Verſenkung von zehn mit Kalk und Steinen 
belafteten alten Schiffen in dag NReveshol, die Hafen- 
einfahrt im Norden der Inſel Amager, blieb Raum zur 
Durchfahrt zwilchen den verjentten. Alsbald legten fich 
16 däniſche Schiffe vor die Öffnung. Ein Verſuch der 
Stäbdter, fie mit vier Brandern zu vertreiben, fcheiterte, 
ebenjo die Beichießung mit einer großen Büchle, die auf 
einem ſchnell Eonjtruierten Floß aufgeftellt wurde, weil 
ihr Holzgeſtell ſchon nach wenigen Schüffen ſchadhaft 
und das von Lüneburg gelieferte Pulver ſchlecht war.?°*) 
Anfang Mai war die Flotte wieder im Wismarer Tief, 
um für einen neuen Anfall verjtärkte Vorbereitungen zu 
treffen.?°°) Als fie am 8. Runi wieder vor Kopenhagen 
erſchien, überrajchte jie allerdings völlig, da man fie in 
Dänemark auf dem Wege nach Flensburg vermutete.*°®) 
Dennoch hatte man für die Verteidigung der Hafeneinfahrt 
Sorge getragen. Auf Amager war ein hölzerner Berg: 
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fried erbaut und mit Geſchützen befegt und gegenüber an 
der feeländiichen Geite auf einem Wrad ein Blodhaus 
errichtet worden. Am 15. Suni eröffneten die Städter 
nach Vermeſſung des Tiefs von jchwimmenden Bolliwerfen 
aus mit Erfolg die Beſchießung der dänilchen Schiffe im 
Hafen, die das Feuer lebhaft erwiderten. Im Schube 
des wirkſamen Feuers der ſchwimmenden ſtädtiſchen Battes 
rien wurden 40 große und Heine Schiffe in der Einfahrt 
verjenft.2°) Aber auch diesmal erwies fich die Hoffnung 
der Städte bald als trügerifch;z ſelbſt die großen Schiffe 
des Feindes fanden einen Weg über die Barriere,?°7=) 
große Koften waren von den Städten nutzlos aufgewendet 
worden. 

Zroß Gerhard Drängen, die Flotte vor Flens- 
burg zu führen, wo der Landfrieg unter Adolfs Zeitung 
nach wie vor ſich Eonzentrierte, der Herzog felbit einen 
Plünderungszug nach Jütland ausführte, der ganz be- 
deutende Mengen Bieh, angeblid 30000 Stüd, in feine 
Hände lieferte,?°®) Hielten die ſtädtiſchen Hauptleute an 
den von Haufe empfangenen Weifungen feit, zuvor nad 
Möglichkeit däniſches Land zu ſchatzen und dabei Proviant 
zu jammeln. Zandsfrone wurde in Aiche gelegt,?®) auf 
Bornholm zum zweiten Male furchtbar gehauft.?'%) Aber 
die Bürger erzürnte das fortmwährende Drängen Ger— 
hards, nach Flensburg zu fegeln, aufs ftärkite, weil es 
fie binderte, ihren Haß an Dänemark nach Herzensluft 
auszulaffen. Die Räte felbit ſetzte es in Verlegenheit, 
denn von der Antvefenheit der Flotte vor den Eingängen 
zur Oſtſee hing e8 ab, ob die Schiffahrt der Neutralen 
jich belebte und ob fie den Norden mit den nötigen Zufuhren 
verjorgte.?) Auch jchien die Dedung der beimifchen 
Häfen durch die Flotte nötig, denn König Erich Hatte 
fieben große Schiffe mit 1200 — 1400 Bewaffneten glüd- 
lich aus dem Hafen von Kopenhagen herausgebracht ‚?73) 
und eine längft von Kalmar und Bornholm aus gemeldete 
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ſchwediſche Flotte war endlich Anfang Auguft im Sunde 
eingetroffen, 2000 Mann, von denen nur 400 gut be 
waffnet, die andern Bauern und lojes Boll waren, auf 
Heinen Schiffen und ohne Proviant, jo daß fie dem 
Könige mit ihren Forderungen fogleich ernftlich unbequem 
wurden.?'?) Beobachtend und wartend lag die ſtädtiſche 
Flotte feit Anfang Auguft, nachdem die Schiffahrt zwiſchen 
den Hanſeſtädten der Oſtſee von den wendiſchen frei» 
gegeben worden war, im Wismarer Tief,“““) aber ber 
gefürchtete Vorftoß des Königs gegen die wendiſche Küfte 
unterblieb.?"°) Die Blodade der Elbmündung, die Erich 
wie 1427 jo auch 1428 feit dem Frühjahre verjuchte, 
blieb unfchädlich.?"*) 

Daß troß des Scheiterng der Frübjahrsperhandlungen 
die Vermittelungsverſuche niederdeuticher Fürften, Des 
Herzogs Kafimir von Stettin?) des Fürften Wilhelm 
von Wenden, der Herzöge Johann und Heinrich bon 
Medlenburg?’) und Wilhelm von Lüneburg?) ſowie 
des Hochmeifters *) nicht rubten, das zeigt, ein wie leb- 
baftes Anterefie an den Borgängen im Dftleegebiete Die 
dort heimiſchen und benachbarten fürftlichen Gewalten 
nahmen. Ber vereinten Thätigleit diefer Herren gelang 
es, König Erichs Einwilligung in Verhandlungen mit 
jeinen Gegnern zu erhalten.?*) Dann aber nahm Herzog 
Wilhelm von Lüneburg, der Oheim der jungen jchles- 
wiger Herzöge, nachdem beide Parteien in eine Zus 
lammentunft in Nykjöping auf Faliter gewilligt hatten, 
die weitere Lenkung der Vermittlung in die Hand.?®?) 
Mit 17 Ratsboten der 6 Städte langte er am 5. Sep 
tember 1428 von Lübel ber vor Nylkjöping an, aber 
erft nachdem die Geleitsfrage durch den König nach den 
Wünſchen feiner Gegner geordnet worden war, ging er 
mit ihnen an Land, und die Städter bezogen ihre durch 
die Wappen ihrer Heimat kenntlich gemachten Herbergen. 
Bald darauf trafen auch die Holfteinifchen Räte und der 





344 Die Honfenäbte 


König ein.?*®) Daß beiderfeits feit der Einwilligung der 
Parteien in Verhandlungen zur See thatſächlich Waffen- 
rube berrichte, mag auch der Einficht zugufchreiben fein, 
der im Frühjahr Stod Ausdrud gab durch die Warnung: 
es wer nicht gut, undrem baner und fivert dedinghen.?**) 
Do die Verhandlungen, die vom 12. bis 18. September 
geführt wurden, brachten in nicht? eine Annäherung 
äwilchen den Gegnern. Bornig fuhr der König, nachdem 
er die Entividelung feines Verhältniſſes zu den Städten 
jeit dem Bündnis von 1423 dargelegt und Genugthuung 
für den Bruch desſelben gefordert Hatte, den Wortführer 
der Städte, Herrn Heinrich Rapefulver, an: lieber Herr 
Heinrich, ja ich mag wohl jagen, feindlicher Herr Hein- 
ri, warum feid ihr Städte meine Feinde geworden ?*®>) 
Die Boten blieben ihm die Antwort darauf und auf 
feine mannigfaltigen Ankllagen und Vorwürfe nicht ſchuldig; 
erbittert trennte man ſich, ohne daß die Möglichkeit einer 
Ausföhnung der Verbündeten mit dem Könige näher ge- 
rüdt war. Doch gelang Herzog Wilhelm wenigſtens Die 
Vereinbarung neuer Verhandlungen Tür den 22. Mai 1429, 
die ebenfalls in Nukjöping ftattfinden follten.?®®) 

Da berührt e8 nun eigentümlich, daß die Städte 
nach Rückkehr ihrer Boten, während Herzog Heinrich von 
Medlenburg Lübel um König Eride Willen Fehde an- 
lagte 2°”) den Herzog von Lüneburg für 8000 X erlauften, 
Damit er einen Frieden mit dem Norden zuftande bringe.**®®) 
Während fie aber in Erwartung des Fortgangs der Ver- 
Handlungen im Sabre 1429 die Ausfendbung ihrer Streit- 
macht zurüdbielten ‚28°) warf fich unerwartet *°) am 6. Mai 
eine däniſche Flotte von 75 Schiffen mit 1400 Dann, 
nachdem Greifswald ihr feine Sympathie bezeugt Hatte,2°') 
auf den Stralfunder Hafen. Größerer Schaden wurde 
berhütet. Der entjchlojfene Bürgermeifter Klaus von ber 
Lippe raffte die Bürger zufammen, Wismarer und Lübeder 
Kauffahrer langten an, Baul Schütte, einer der beliebtejten 
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Konvoyführer wendiſcher Handelsflotten in der Oſtſee 
während der Kriegszeit, war auch auf dem Platze. Die 
Dänen erlitten, als fie am 9. Mai bei widrigem Winde 
in. engem Fahrwaſſer wieder die offene See gewinnen 
wollten, ſchwere Verluſte an Schiffen und Menjchen.???) 
Als der König die Botichaft vom Unglüd feiner Flotte 
erfuhr, die er und namentlich Königin Philippa mit fo 
großen Hoffnungen entlafjen Hatten, ward er jo betrübt, 
dat eme de trane ut finen ogen gingen.?”) Und das Er- 
Icheinen der jährlichen Tchwedifchen Flotte im Reveshol 
machte ihn nicht froher, denn fie brachte die in Schweden 
mehr und mehr Pla greifende Friedensitimmung zu 
ſehr entſchiedenem Ausdrud. Sie weigerte fich zu kämpfen, 
ehe die Zagfahrt in Nykjöping abgehalten jei.?**) 

Hier fammelten fi Räte der Holiten, darunter 
auch Nilolaus Sachau, und ber ſechs Städte, der König 
mit einer Anzahl von Räten der drei Reiche, der Bilchof 
von Dfel und der Herzog Wilhelm von Lüneburg als 
Bermittler. Auch eine Gelandtichaft des Ordens war zu- 
gegen; fie follte die politiichen Beziehungen zum Norden 
wieder verbeffern und durch bündige Verabredungen mit 
dem Könige den preußilch-Iivländiichen Seeverkehr mit 
dem Norden wie durch den Sund auf den alten Grunbd- 
Ingen ficherftellen, vor allem gegen eine Belaſtung durch 
den Sundzoll, den der König wahrſcheinlich ſchon vor 
1429 begonnen Hatte, wenigſtens von den Nichthanjen 
bei Helfingör einzuforbern.?”) Erit am 10. Juni 1429 
traten die Parteien in Verhandlungen ein.” Vergeblich 
waren die däntichen Verjuche, die Verbündeten zu trennen, 
vergeblich andererfeit3 die mannigfachen VBermittelungs- 
borfchläge des Herzogs, über deſſen XThätigfeit jelbit 
Erih nur Worte des Lobes und Vertrauens hatte.???) 
Als die GStreitfrage um Schleswig erſt wieder auf die 
alte Klippe getrieben war, an der bisher jede Verjtändi- 
gung geicheitert war, auf die Einſetzung eines Echied3- 
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gerichts,, ſchwanden auch diesmal die Ausfichten auf eine 
Vereinigung der Gegner; in alter Hartnäckigkeit bielt 
Erich an einer Obmannſchaft Sigmunds feit, nicht anders 
verharrten feine Gegner in deren Ablehnung. Als aud 
der lebte Vorſchlag der Verbündeten von den Dänen ab- 
gelehnt wurde, Daß der Herzog allein die Enticheidung 
aller Streitigfeiten auf fic) nehme und während der dazu 
nötigen Zeit ein Friedenszuftand zwiſchen den Städten 
und dem Könige beitehe mit gegenfeitiger Verkehrsfreiheit 
der Händler „up eren plichtigen tollen,“ trennte man fich 
in noch gereizterer Stimmung am 17. Juni. Der König 
hatte e8 an Beleidigungen der Geſandten nicht fehlen 
laffen, auf welche dieſe mit Rüdficht auf feine Würbe 
und ihr eigenes Anftandsgerühl nicht fo, wie es ſich ge- 
hört Hätte, hatten entgegnen toollen.*?) 

Manifefte beider Teile Härten oder verwirrten Die 
Öffentliche Meinung über den Gang der Verhandlungen. 
Die Städte nahmen in den ihrigen, Die an getitlicde und 
weltliche Fürſten Deutichlands verfandt wurden, für fich 
und Herzog Wilhelm die größere Friedensliebe in An- 
ſpruch, nicht anders der König in ben feinen, deſſen 
Ausfagen nod) durh ein Manifeit des Biſchofs von 
Dfel und ber beiden Orbensgefandten über ben Verlauf 
der Berhandlungen unterjtüßt wurden. Während aber 
die medlenburgiiden und lauenburgifchen Herren eine 
immer herausforderndere Haltung gegen Lübeck ans 
nahmen ‚29®) entichloffen fich die Städte nun zu kräftiger 
Unterftügung der Holiten. Lübeck, Hamburg und 
Lüneburg gewannen Durch meitere große Zahlungen 
zu dem Zwecke die friegeriihe Hilfe Wilhelms von 
Lüneburg mit 400 Gleven auf einen Monat. Mit 
diefen und einem hHolfteiniichen Aufgebot unternahm er 
Mitte September 1429 einen glüdlichen Borftoß nach 
Norden, der die Stadt Wpenrade und das nahe 
gelegene Schloß Brunlund nach tapferenı Wideritande 
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der däniſchen Belakung in die Hände der Holiten 
bradhte.?°®) 

Gleichzeitig traf den König noch ein fchiwerer Schlag 
zur See. Die ſchwediſchen Schiffe, welche die Kriegs— 
teuer Schwedens nad) Dänemark überführten, wurden 
bon Wismarer und Rojtoder Freibeutern weggenommen, 
200 Schweden gefangen, die Wertvolle Ladung nad 
Bismar gebradht.’°') 

Nach wie vor blühte der Seeraub beider Parteien, 
waren Wismar und Noftod die Hauptmärkte für das 
Raubgut.”) Raſch wuchſen die Klagen der Neutralen 
über erlittene Gewalt. Über 2000 ftädtifche Freibeuter 
lagen am 1. Juli 1428 in der Goltwig ,’°) und felbft für 
die Sicherheit der eigenen Handelsſchiffe bangte den 
friegführenden Städten mit Recht.’ Den Geeverfehr 
der preußifchen und livländiſchen Häfen kontrollierten 
lübifche Auslieger. Am 11. Auguft 1428 wurde das liv- 
ländiſche Hapſal durch hanfiſche Auslieger zeritört,®%) 
und im Dezember wurde eine preußifche Flotte von an- 
geblich 30 Schiffen von ihnen in die Golwitz einge- 
bracht.?°%) Durch die nordifchen Piraten, die zwiſchen 
den ſchwediſchen, finnifchen, livländiſchen und preußiſchen 
Gewäſſern freuzten, erfuhr das wendiſche Kaperunweſen 
ſeine Ergänzung.?o7) 

Da gerieten der Orden und ſeine Städte endlich 
in Verzweiflung über die Unterbindung ihres Fernverkehrs 
durch die wendiſchen und über die immer ſchlechter 
werdenden Handelsverhältniſſe und Warenpreife.?) Als 
die wendiſchen Städte Anfang Februar 1429 im Lübeck 
den preußiichen Boten, den Danziger Kaufmann und 
nachmals namhaften Hanfiichen Politiker Heinrich Vor: 
rat, der die Freigebung der Sundfahrt für die Neutralen 
forderte, unbeftimmt und fomit abfehlägig beichieden, 
drängten fie den Orden und nun aud) felbft feine Städte 
dem Könige in die Arme.) Erich bemilligte dag Geſuch 
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des Hochmeiſters um Geleit und zollfreie Sundfahrt der 
preußiichen Flotte unter der Bedingung, daß fie keinerlei 
Handelsgemeinſchaft mit feinen Feinden habe.?!) Ende 
April 1429 verließ Diefelbe, verjtärft durch Livländijche, 
engliiche, flämiſche und holländiſche Schiffe, die Danziger 
Rhede und durchfuhr unangefochten von beiden Barteien 
den Sund.°!!) Gefräftigt durch Erich! Entgegenkommen 
zeigte der Hochmeifter den wendiſchen Städten unverhohlen 
jeine feindjelige Gefinnung; er erließ gegen fie ein Handels- 
verbot und arreitierte ihre Schiffe und Güter.) Einen 
noch jchärferen Zufammenftoß mit ihnen verhinderten mit 
Mühe. die preußilchen Städte.) Mit diefen Schritten 
hatte fih der Orden nun freilich in eine Zwangslage 
bineingearbeitet, und Erich benußte diejelbe geichidt, als 
die Nyljöpinger Verhandlungen im Sommer 1429 ge 
\cheitert waren und nur bie Ausficht auf Fortgang Des 
Krieges blieb. Hatte auch in dem zwiſchen dem Orden 
und Dänemark zu Neu: Stettin 1423 abgeichlofjenen 
Bündniffe der Orden für feine Unterthanen das Recht 
des Königs zur Erhebung des Sundzolls, allerdings 
nicht in klaren Worten, zugeitanden,‚?'*) jo war derfelbe 
für fie doch bisher feine ftändige Einrichtung geivorden. 
Noch die im Frühjahr vom Könige geleitete preußifche 
Handelsflotte Hatte den Sund zollfrei durchfahren dürfen. 
Jetzt in Nykjöping lehnte der König die Werbungen der 
Ordensgefandtichaft rundweg ab und forderte linter- 
werfung unter den Sundzoll.?') So wurde der Hoch 
meifter aufs Neue vor die Wahl geitellt, alte Verkehr 
rechte faktiich preiszugeben oder feiner Unterthanen Handel 
wieder Lübeck auszuliefern. 

Als aber der Hochmeifter im Frühjahr 1429 ſich 
offen dem Könige in die Arme warf, wurde die Gefahr 
für die wendiſchen Städte noch größer. Weiten und Oſten 
ſtanden ihnen nun in nur fchlecht oder garnicht mehr 
verhehlter Feindfchaft gegenüber. 
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Die Erregung der Holländer und Geeländer über 
die Behandlung ihres Verkehrs nach der Oſtſee durch 
die friegführenden Städte war von Jahr zu Jahr ge- 
wachfen. Nur noch von Termin zu Zermin wurde 
den wendiſchen Kaufleuten in Holland Verkehrsficherheit 
zugebilligt. Seit 1429 aber trat im Verhältnis beider 
Mächte, ohne daß eine Ablage von einer Geite er- 
folgte, immer deutlicher ein Zujtand ein, der die Formen 
des offenen Kaperfrieges anzunehmen begann. Seit An- 
fang des Krieges Hatte ſich ja der König bolländticher 
Unterftüsung nicht nur durch Zufuhren, fondern felbit 
durch Schiffe zu Kriegszwecken zu erfreuen gehabt. Und 
nicht anders war das Verhalten der Engländer geweſen. 
Beide Hatten fchnel Fühlung mit dem Könige gejucht, 
als die wendiſchen Städte im Beginn des Kampfes den 
Verkehr mit dem Norden und durch die nordiichen Ge: 
wäfler verboten und die Verantwortlichkeit für Schädi- 
gungen bei Fortſetzung desjelben von ſich ablehnten. An- 
griffe auf holländiſche und engliiche Schiffe von ſeiten 
der wendifchen waren die Folge.’!*) Aber die Holländer 
vergalten, indem fie bei ſich Waren der Triegführenden 
Städte und bald auch der Holiten mit Beſchlag belegten. 
&3 war in eriter Linie Hamburg, das darunter zu leiden 
hatte.?!”) Und fo zog Hamburg fehr jchnell die lebten 
Konfequenzen, 1430 fandte es Kriegs⸗ und Kaperſchiffe 
gegen Holland aus der Elbe.) Der Herzog von Bur- 
gund aber geftattete der KHauptllägerin unter feinen 
Stäbten, Zierixee, und dann auch anderen Unterthanen, 
die über Schädigungen klagten, die Befämpfung der wendi- 
ichen Städte; er vergaß auch nicht, dem Staate dabei in der 
Weile eine Sinnahme zu verjchaffen, daB er 20 Prozent 
der gemachten Beute als feinen Anteil beanjpruchte.?'?) 

Auch die Engländer griffen zur Selbfthilfe.??°) Auch 
fie mochte überdies das Stoden des hanſiſchen Handels 
ebenfo wie die Holländer °?') mit Hoffnungen und Speku⸗ 
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lationen erfüllt Haben. Am 20. Juni 1428 beftätigte und | 
erneuerte Heinrich VI. die Grlaffe Heinrichs IV. über bie 
genofjenjchaftsmäßige Organifation der nach den Ländern 
des Nordens und des DOftjeegebiet3 handelnden englifchen 
Kaufleute.?*?) Aber dag gute Verhältnis zum nordijchen 
Könige und die Vorteile desfelben für ihren Hanbel ver- 
fcherzten fie fich durch mannigfache Gemwaltthaten, die fie 
ih auf Island und im nördlichen Norwegen gegen bie 
Zandeseingeborenen zu Schulden kommen ließen. Im 
Sabre 1429 kam es zum gänzlichen Bruche,’?’) und nım 
hatte der englijche Oftjeeverlehr außer der Yeindjchaft ber 
wendiſchen Städte noch die des Königs zu tragen.’*) 
Andrerjeits aber wurde auch die Stellung des hanſiſchen 
Kaufmanns in England durch diefen Zuftand gegenjeitiger 
Gereiztheit und Feindſchaft zwiſchen der englifchen Handels⸗ 
welt und den wendiſchen Städten nachteilig beeinflußt. 
DObendrein mangelte den Hanfiichen Privilegien und Dem 
hanſiſchen Kontor in England der nachdrückliche Schub 
der heimiſchen Städte. Wieder einmal zeigte es fich, Daß 
die Stellung des banfiichen Handels, wenn die Intereſſen 
der wendiſchen Städte in trgend einer Richtung über: 
twiegend für längere Zeit in Anfpruch genommen waren, 
auf den andern Gebieten ihrer feitejten Stützen entbehrte. 
Dazu tobte der engliich-frangöjtiiche Krieg, und zwiſchen 
England und Burgund entitanden Feindjeligfeiten über 
das Erbe der unglüdlichen Gräfin Saloba von Holland. 
Kaperfrieg und gegenleitige Verkehrsverbote der Mächte 
legten fich drüdend auch auf den hanſiſchen Handel.’”>) 
Auch in Antiverpen Hatte fi) mannigfadder Stoff han— 
fiicher Klagen gehäuft.??°) Das Brügger Kontor ber 
Hanſe genoß in allen diefen Wirrniſſen gegenüber Unbot- 
mäßigfeiten öjtlicher und weitlicher Hanfen ”?”’) nicht mehr 
jenes zwingende Anjehen, durch das es ſonſt, gededt von 
ſtarker Zentralgewalt der wendijchen Städte, zu herrſchen 
imjtande geweſen var. 
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Zugleich vollzogen fi) im Oſten Hergänge, welche 
die Stellung der Hanjen ebenfalld nachteilig trafen. Als 
der Krieg ausbrach, dachte fich Nowgorod die VBerlegen- 
beiten Erichs zu Nube zu machen, gereizt Durch Berau⸗ 
bungen von Angehörigen im finniiehen Buſen in den 
Sahren 1420 und 1424, als deren Thäter ed Nordländer 
argmwöhnte.??®) Es forderte die Rüdgabe längſt an Schweden 
abgetretenen Landes und drohte mit Kündigung des am 
23. Mai 1428 ablaufenden Friedens, wenn Erich ein an- 
gebotenes ewiges Bündnis nicht annehme. Eine große 
Gejandtichaft der Nowgoroder erſchien im Januar 1428 
mit diefem Anfinnen in Kopenhagen.) Jedoch der 
König erwies fi ihnen als überlegen, und die Furcht 
vor dem Großfüriten Witold mochte ihr Teil dazu bei- 
tragen, die Nomgoroder nachgtebig zu machen.??) Es 
gelang dem - Könige, fie zum einfachen Abichluß eines 
weiteren fünfjährigen Friedens zu beivegen; er wußte fie 
bon der Unſchuld der Seinen an den borgefallenen 
Räubereien zu überzeugen und die ganze Schuld daran 
den Hanſen aufzubürden.?) So durchlreugte er mit 
Erfolg die Bemühungen hanſiſcher Kaufleute des Kontors, 
bie wiederholt Die Ruſſen zum Kriege gegen den Norden 
aufzuhegen verfucht hatten.???) Die Diplomatie des Königs 
zog alsbald fchlimme Folgen für den Hanfifchen Handel 
in Nomwgorod nad) fih; die Rufen wurden gegen Die 
banfitchen Händler um jo herausfordernder, als fie Die 
Städte in einer Zwangslage ſahen. Unterſagten dieſe 
den Verkehr mit Nowgorod, ſo ſchlofſen fie die alten 
Handelsſtraßen ‚allerdings, aber Nowgorod wußte, daß es 
von zwei Seiten ber Helfer und Vermittler der Bezie- 
bungen zur weſtlichen Kulturmwelt befaß, über das nicht- 
hanfiſche Narwa und die finnifchen Häfen von Danzig 
ber einerjeits???) und auf den alten verbotenen Wegen 
„umme lant“ ebenfallg von Danzig her andrerjeits.??*) 

Überblidt man die gefamte Lage, fo finden fich über- 
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all erhebliche Verſchiebungen zu ungunften der krieg— 
führenden Städte. Auch die abjolute Verhinderung des 
Sundverfehrs war ihnen ſchon 1428 nicht mehr gelungen. 
Überdies erwedte das drohende Eingreifen Sigmunds, 
der im Namen und mit Unterjtügung von Reich und 
Kirche augenblidlichen Friedenzichluß forderte, ihre Be 
ſorgniſſe davor, da auf fein Anftiften die Schar ihrer 
Feinde im deutichen Binnenlande fich vergrößern könne.?*) 
Eine Kette feindlicher Mächte drohte fie zu umſchließen, 
deren Stärke ihre Kräfte weit überjtieg und die Ausficht 
nicht allein auf die Durchführung ihrer Pläne im Norden 
und in der Verfehrsgeitaltung zwiſchen Often und Weſten 
vernichten zu können ſchien. Im Sabre 1429 war Die 
ſtädtiſche Politit dem Frieden, wenn Erich die hanſiſchen 
Kaufleute bei den alten Freiheiten und Rechten im Norben 
hätte Iafjen wollen, jehr geneigt. Deswegen erlaufte fie 
Herzog Wilhelm, der auch bei Erich vollites Vertrauen 
genof, zum Bermittler. Es Ichien den Städten nicht 
geraten, dem kräftigen, zu Lande und zu Waller leiftungs- 
fähigen nordiichen Gegner auch noch den feetüchtigen 
bolländiichen Hinzuzufügen, und ihre bandelspolitifchen 
Geſichtspunkte machten ihnen unter den gegenwärtigen 
Umftänden den Frieden mit Erich erwünfchter, um Den 
nordifchen Krieg mit einem holländischen vertauſchen zu 
fünnen. Die Bekämpfung der Holländer, der drobendften 
Konkurrenten des wendiſchen Gejchäfte- und Schiffahrts- 
betriebs, jchien das Streben Lübecks nach möglidhiter Be- 
herrſchung des oftweitlichen Austaufches nur unterjtügen 
zu müffen. 

Sp verjuchte damals die Politik der Städte, den 
Krieg mit Erich fchnell, jedoch ohne Preisgabe alter 
Rechte zu beendigen. Schon 1429 machten fie einen aber- 
maligen Verſuch, die neutralen Hanfen durch einen all- 
gemeinen Hanſetag um fich zu jammeln. Aber wieder 
verlagte Köln feine Mitwirkung; es machte den. wendijchen 
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Städten den jehr deutlichen Vorwurf, daß die Feitlegung 
ihrer Intereſſen und Kräfte im Kampfe mit dem Norden 
jeit einiger Zeit eine allgemeine Vergewaltigung des han- 
fichen Kaufmanns auf Gebieten zur Folge Habe, auf denen 
auch Kölner Intereſſen in hervorragendem Maße mit- 
gefährdet wurden, im MWeften.’ Auch die fächfiichen 
Städte verjagten wie bisher ihre Mitwirkung, wenngleich 
fie auf dem Braunjchtweiger Bundestage am 4. April 1429 
ihr Bündni8 von 1426 um weitere drei Jahre ver- 
längerten.?®’) Die livländifchen Städte erhielten die Ein- 
ladung zu ſpät und klagten überhaupt, daß ſeit Beginn 
des nordiichen Krieges die brieflich- Diplomatifche Ver— 
bindung zwiſchen ihnen und den wendiſchen gänzlich dar- 
niedergelegen Habe.??) Die preußiſchen Städte blieben 
gleichfalls aus, weil der Hochmeliter gerade in jcharfen 
Gegenſatz zu den wendifchen und in engere Beziehungen 
zum Sönige getreten war. Als aber diejer nun die Ein- 
wiligung in den Sundzoll vom Hochmeiſter begehrte, 
begab fich eine Geſandtſchaft wendijcher Städteboten, ge- 
führt von Heinrich Rapefulver, nad) Preußen und ver- 
handelte am 6. September in Marienburg mit dem Hoch. 
meifter und feinen Städten. Und wenn es ihr auch nicht 
gelang, daß beide fi) zur Mitverteidigung der alten 
nordifchen Privilegien der Hanſe bereit erklärten, jo ver- 
hieß der Hochmeifter doch, einen neuen VBermittelungs- 
verjuch beim Könige zu machen, und geitattete feinen 
Städten die Teilnahme an einem Kanfetage, als deijen 
Beitpunft der Sahresichluß 1429 feitgejegt mwurde.??’) In 
ihrem Einladungsjchreiben bezeichneten die wendiſchen 
Städte als Verhandlungsgegenftände die Wahrnehmung 
der Hanfiichen Intereſſen auf allen Handelögebieten, vor 
allem aber die Kriegsfrage und den Sundzoll, und als 
den Zweck des Tages die Belebung des Hanfiichen Ge— 
meinichaftägefühls, aus dem Verhalten der anderen Städte 
zu ihrer Einladung „eygentlich czu erfaren, wer bey Der 
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freyheit der gemeynen henſe welle bleiben und der mit 
gebruchen, aber wer die mwelle obirgeben.” °*°) 

Da kam endlich wieder Bewegung in Die träge 
Maſſe der Städte, in allen Gruppen entjchied man fidh 
für die Bejendung des Hanfetages.’*!) Die Vertreterinnen 
aller Gruppen von Dorpat und Breslau bi3 nad) Harder- 
wyk und Köln, 30 Hanleftädte, begrüßte Lübeck am 
1. Sanuar 1430 in feinen Mauern.?'?) Auch die Holften- 
herren mit ihren NRäten waren anweſend.“*) Die bren- 
nenden ragen der banfiichen Stellung im Weiten und 
Dften wurden bon der Berfammlung freilid nur Kurz 
und nebenher gejtreift. Jedoch wurde eine Feſtigung ber 
Gemeinſchaft verfucht, indem ein allgemeines Hanfijches 
Bündnis, eine Tohopejate, wie fie 1418 don den menbi- 
Ichen Städten auf 12 Jahre vorgejchlagen geweſen, ent- 
worfen wurde: um Friedens und Nuten? und um Be 
tandniffes der Städte willen, und damit man merken 
möge, wat profites unde vromen de henze inbringe. An» 
griffe der Fürſten, des Adels, der ftädtiichen Gemeinden, 
aber auch der böfen Huffitiichen Keber follte es ab» 
mwehren.’**) Gewiß war die Bejorgnis vor den Böhmen 
namentlich bei den Hanfiichen Binnenftädten jehr groß. 
Ende September 1429 Hatten jene einen verwüſtenden 
Einfall in die Markgrafſchaft Meißen und die Laufiten ge 
macht. Sm Dezember hatte ein gewaltiges Heer abermals 
das Erzgebirge überfchritten und durchzog Das Meißniſche 
unter grauenhaften VBerwüftungen. Bis Dicht vor Magde—⸗ 
burg jchmeiften einzelne vorgejchobene Abteilungen. Herzog 
Wilhelm von Lüneburg war felbjft auf dem SHanfetage 
erfchienen: alfe eyn godesbote unde nicht alje eyn vorſte, 
wie er jagte, und Hatte dringend um Hilfe für den ihm 
verwandten Markgrafen von Meißen gebeten, und Lübeck, 
Hamburg und Lüneburg ftellten ihm fofort Mannfchaften 
zur Berfügung.’*’) Aber die Huffitengefahr war nur eine 
und nicht die wichtigſte Frage, die die jtädtiichen Be- 
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ratungen über die Tohopelate veranlaßte. Vielmehr war 
es wie 1427 der leitende Gedanke ber wendiſchen Städte, 
fi) den Rüden gegen Kriegsgelüfte deuticher Fürften zu 
Deden, bie mit Erich ſympathiſieren würden. 

Nachdrücklich bemühten fie jich, eine PBarteinahme 
Der andern für fich gegen den Norden zu erwirlen. Sin- 
dringlich ftellten fie vor, daß es fich in dem Kampfe um 
Sintereijen des gemeinen Kaufmannes, nicht um die Ver- 
folgung wendiſcher Sondergelüfte handele. Einen günjtigen 
Sonderfrieden hätten fie ſehr wohl erlangen können, den⸗ 
jelben jedoch abgelehnt, um keine Splitterung in den 
banfiichen Bund zu tragen. Da meinten die anderen 
Stäbteboten, weil die wendijchen Städte um des gemeinen 
Beiten mwillen die Fehde auf ſich genommen hätten, fo 
ſchicke es fich auch durchaus, daß die andern Hanſeſtädte 
ihnen nach Möglichkeit Hilfe leijteten, denn ſonſt babe 
die ganze hanfiiche Verbindung geringen Wert und Nuken. 
Doch erklärten fie, zu pofitiven Zuſagen nicht bevoll- 
mädtigt zu fein, und fchlugen vor, den Ausfall der Ver: 
mittelungsverjucdhe, die gerade im Werke waren, ab- 
zuwarten.°*®) 

Die Werbung, die der Hochmeifter durch Berthold 
Buramer, feinen Gejchäftsträger in Kopenhagen, eine in 
den preußiich-nordilchen Beziehungen während der Kriegs- 
zeit vielgenannte PBerjönlichkeit, dem Könige unterbreiten 
ließ ,’*') erlitt Verzögerung; nicht anders ein Gelandter 
des Kölner. Erzbiſchofs, der wegen der Huffitengefahr 
zum Frieden mahnen jollte,°*®) denn der König hielt vor 
allem andern für nötig, fi mit den Schweden zu ver—⸗ 
ſtändigen. Brüdend und mit mwachjender Mißſtimmung 
empfand die Land jeit Jahren die jchiveren finanziellen 
Anforderungen und die wirtſchaftlichen Wirkungen bes 
Krieges, der feinen eigenen Intereſſen durchaus zumiber- 
lief. Um die Schweden zu beruhigen und für ieitere 
Hilfeleiftung zu gewinnen, ſandte er, wie er bereits im 
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Winter 1425 und 1426 gethan, abermald Ende 1429 
feine thätige und kluge Gemahlin Philippa nach dem 
Norden. Dieſe jedoch jtarb untertwegs im Klofter Vadſtena 
am 5. Sanuar 1430.) So mußte der König durch 
fein eigenes Erſcheinen die Schweden gefügig zu machen 
fuchen. Als er im März nad Dänemark zurüdfehrte, ver: 
langte er nach Fortiebung des Krieges. Die gefährdete 
Stellung der Städte konnte ihn ja nur dazu ermuntern.°’) 

Nun gelang es allerding3 einer der verbündeten 
Städte felbft, Stralfund, mit Hilfe Buramers den König 
in wiederholten Werbungen zu einer abermaligen Tag- 
fahrt mit feinen Gegnern zu bewegen, bie in Nyljöping 
am 24. Runi oder 13. Juli ftattfinden follte.?°') Wenn 
aber Buramer von diefem Zage eine Enticheidung, frei 
lih entweder zum Guten oder zum ganz Böſen, er 
wartete ,?°?) fo ſchien die erjtere ſchon dadurch erſchwert, 
daß Ende Juli von SHolftein und Hamburg niemand, 
fondern nur Boten der fünf andern Städte, Darunter 
bon übel Heinrich Rapefulver und Johann Bere, in 
Nykjöping fich einftellten 5) und am 31. Juli die Ber 
bandlungen begannen. Die Verlegenheiten der Städte 
gaben dem Könige hochgeipannte Forderungen ein: gegen: 
feitige Verzichtleiftung auf alle Kriegsſchäden, Wieder- 
infraftfeßung des Bündnifjes vom 6. Januar 1423, gegen- 
jeitige Freigabe des Handels mit Unterwerfung der Städte 
unter des Königs Bollforderungen, Öffentliche Genug- 
tHuung und Abbitte der Städte,?*) einjähriger Stillftand 
mit den Holiten, Trennung der Städte von ihren Ber- 
bündeten.?®5) Das waren für die Städte unmürdige An- 
finnen, und ihre Boten erflärten denn auch, ohne Be: 
fragung ihrer Bürgerfchaften auf nichts derartiges ein- 
gehen zu können.?56) 

So drohten die Verhandlungen wieder ein erfolg- 
loſes Ende zu nehmen, da geichah etwas Unerhörtes. 
Roitod nahm des Königs ungünftige Friedensvorſchläge 
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für fi) an, eg brach feinen Genoffinnen das Bündnis. 
Schon vor der Abjendung ihrer Boten nad Nykjöping 
fcheinen ſich Bürgerichaft und Rat einig getvorden zu 
fein, daß fie ihnen den Frieden heimbringen jollten.®’”) 
Nun aber war erit recht von einer Milderung feiner 
Bedingungen für den König feine Rede mehr. Die 
Städter nahmen bis zum 29. September Bedenkzeit und 
reilten Mitte Auguſt heim.?’®) 

Räte und Bürgerfchaften der andern Städte aber 
erllärten mit voller Entichtedenheit, dab des Königs 
Forderungen mit ihrer Ehre unvereinbar jeien und daß 
fie die Holften Teinesfalls im Stiche laſſen twürden.°°®) 
Als die Boten der fünf Städte am 7. September 1430 
in Bübed ihre Gegenvorſchläge feititellten, lehnten fie es 
ab, Genugthuung zu leiiten, verlangten die Gewährung 
eines längeren Friedensſtandes für die Holiten und für 
fi} die volftändige Anerkennung ihrer Privilegten.?‘) 
Den gewandten Stralfunder Bürgermeifter Kord Bilchof 
betrauten fie mit Überbringung diefer Erklärung an den 
König.*) 

Als Kord Bilchof nebſt zwei Ratsherrn Straljunds 
am 12. Oftober mit dem König in Zund verhandelte, 
unterdrüdte er die SHolitein betreffende Bedingung der 
Städte und erzielte dadurch des Königs Bereittwilligkeit 
gegen ihre anderen Wünſche und jeine Einwilligung 
in eine Zagfahrt mit ihnen zu Skanör.?e) Und nun 
geſchah wieder etwas Merkfwürdiges. Auch die Der- 
treter Stralfunds jchloffen mit dem Könige namens ihrer 
Heimat Frieden. Der Umijtand, daß dem Bürgermeilter 
noch zwei andere Ratsmitglieder beigejellt waren, läßt 
fchließen, daß der Stralfunder Rat fi vor Ausfendung 
feiner Boten einig geworden war über das, mas ge- 
icheben follte. Wie den Roftodern geftattete der König 
auch den Stralfundern daraufhin fofort den Verkehr nach 
dem Norden, jedoch diefen nach dem Herlommen und 
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mit Befreiung vom GSundzoll; dagegen übernahm die 
Stadt, wie es jcheint, die Verpflichtung, den wendiſchen 
Senoffinnen abzujagen, den Verkehr mit Wismar und . 
Lübeck abzubredhen und jeinen Hafen den Streitern 
Erichs zu Öffnen, wenn es bis zum 1. April 1431 jene 
den Wünfchen des Königs nicht geneigt machen Tönne.?*®) 

Die Thatjache, daß die beiden öſtlichſten Nachbar- 
jtädte des wendiſchen Bündniffes abtrünnig wurden, ift 
auffallend genug, um eine Ertlärung zu fordern.) Sn 
Wismar hatten die medlenburgijche Landesherrichaft und 
die Städte Lübed, Hamburg und Lüneburg am 21. März 
1430 die Ratsverfafjung in alter Vollmächtigkeit mwieder- 
bergeftellt.°®) Won gleichem Schidjale fühlte ſich Roftod 
bedroht, wies aber gütlide Mahnungen, nachzugeben, 
zurüd und ſah nun um feine Herren dan der emfigen Thä— 
tigfeit der aus ber Stadt geiwichenen ehemaligen Rats- 
mitglieder eine Koalition von Fürjten und Nitterfchaft fich 
zufammenziehen, die Gewalt anzuwenden drohte Die 
einzige Macht, die den neuen Rat jchügen konnte, var 
König Erich. Ihm warf er fih in Nykjöping in Die 
Arme, während die Gegner einen vergeblichden Angriff 
auf die Stadt, die rechtzeitig von dem Grich befreundeten 
Fürften Wilhelm von Wenden geivarnt war, madhten, 
Warnemünde verbrannten und den Fluß durch Berjen- 
fungen jperrten, die aber bald wieder von den Roftodern 
weggeräumt wurden. Wirklich Hatte der Anſchluß an 
Erich, der die Boten Roftods von der nyfjöpinger Tag⸗ 
fahrt durch 300 Betvaffnete Heimgeleiten ließ, die An- 
erfennung des neuen Rats durch die Landesherrichaft 
am 15. Oftober 1430 und bald auch die Heritellung guter 
Beziehungen zu den pommerjchen Herren zur Folge.’*) 
Warum aber Hatte denn Wismar nicht feinerzeit den- 
jelben Schritt gethan, und warum that ihn Stralfund, 
two feinerlei neue Ordnung der Dinge von neuen Gewalt- 
babern zu verteidigen war? Wurden das nordiſche Handels- 
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gebiet und die Sundfahrt geichloffen, wurden die Straßen 
zwiſchen der linterelbe und den innerften Winkeln ber 
Oſtſee die einzigen des Welthandels, jo hatten zwar 
Hamburg und Bübed, in zweiter Linie au Wismar und 
in bejonderer Weile — durch den Salzhandel im Oſtſee⸗ 
gebiet — auch Lüneburg den Vorteil davon, nicht aber 
oder nur in beichräntten Maße Roſtock und Straliund. 
Sie büßten aljo die Selbſtändigkeit ihrer Stellung durch 
denfelben Krieg ein, der ihren Bundesgenoffinnen große 
wirtichaftliche Vorteile zumwandte, und wurden abhängig 
vom lübijchen Markte und feinen Preiſen, ähnlich wie 
der Dften, der badurch ſchon 1429 zum Außerften getrie- 
ben worden war. Diele Erkenntnis beivirkte in beiden 
Städten, die von Anfang an lau und bedenklich der 
Kriegsluſt der andern gegenüber geitanden hatten, jenen 
auffallenden Frontwechſel. Was die vier andern Städte 
fo zäh an dem Bündnifje mit Holſtein feithalten ließ, das 
waren gleichfall3 deren beionders und anders geartete 
Intereſſen. Gerade in den ökonomiſchen Fragen lagen 
Die zwingenditen Gründe für den Abfall Roſtocks und 
Stralſunds vom Bündniffe.?°) 

Kun aber, nachdem dieſe beiden Städte dem Bunde 
ihre Kräfte entzogen Hatten, wurde die Lage Der vier 
im Kampfe ausharrenden vollends bedenklich.) Wegen 
der von Bilchof vereinbarten Tagfahrt waren vprbereitende 
Verhandlungen der Städte untereinander und mit den 
Holſten nötig.’*e) Da es fich, wie die Städte annehmen 
mußten, bei den bevorftehenden Verhandlungen im mejent- 
lichen nur noch um den Abichluß des Friedens handeln 
tonnte, ift e3 jehr beachtenswert, daß der lübiſche Rat vor 
Eintritt in die Verhandlungen fich der Zuftimmung feiner 
Bürgerfchaft verficderte. Diefe machte zur Borbedingung 
ihrer @inwilligung in einen Friedensichluß, Daß Die 
Holiten nicht im Stiche gelaſſen mwürden.’®) Boten bon 
Lübeck, Lüneburg und Wismar, geleitet von Heinrich 
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Rapejulver, trafen am 13. November 1430 in Skanör 
ein, wo fie von den Gtralfunder Vermittlern unter 
Biſchofs Führung erwartet wurden.?’) Erſt nach langem 
Warten und Herumreijen kamen fie am 30. November 
bor den König in Helfingborg.”') Sn aller Stille Hatte 
diefer, während er die Geſandten von Ort zu Ort befchied, 
eine wohlgerüftete Flotte unter Erich Krummtebiels Befehl 
ausgefandt, um fich Sonderburgs und Alfens zu bemäch— 
tigen. Jedoch der Anichlag mißlang, von Lübeck, Lüne- 
burg und Hamburg kam der bedrohten Inſel Unter 
ftügung, die Landung der Dänen wurde verhindert, und 
auf dem NRüdzuge verjenkte ein Sturm gegen 10 Schiffe. 
Bol Wut über jein Mißgeſchick Lehrte Krummedick mit 
den Reiten zurüd, am 6. Dezember traf er beim Könige 
ein.?7?) 

Dort waren die Verhandlungen inzwilchen alsbald 
wieder auf den Punkt gelangt, den Bilchof in Lund im 
Snterejje der Annäherung der Gegner unterdrüdt hatte, 
die Frage nach der Stellung der Holiten, die ſchon 
während der vorigen Tagfahrt erfolglos erörtert wurden 
war. Trotz aller Borftelungen der Dänen lehnte Rape- 
ſulver namens der Städte die Preisgabe der Holiteinifchen 
Bundesgenofjen entichieden ab.) Doch war auf beiden 
Seiten Neigung, zu einer Verftändigung zu gelangen, und 
Biichof machte mit Erfolg von feiner VBermittlerftellung 
Gebrauch. Seit Krummedieks Teilnahme an ben Ber: 
bandlungen aber wurden die Auseinanderjehungen gereiz- 
ter,?’*) die Ausficht auf Verjtändigung ſchwand. Ber 
ganze Haß des Abtrünnigen, der nur auf das Berderben 
jeiner alten Landsleute ſann, trat zu Tage. Schlieglich 
bot er in des Königs Auftrage den Städten einen Still- 
ſtand mit den Holiten bis Pfingften 1433, verlangte aber 
bon ihnen Fürforge gegen einen Bruch besjelben durch 
die Holften und nach jeinem Ablauf ihre unbebingte 
Kriegshilfe gegen fie. Das waren unerhörte Zumutungen 
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für die Städte, „under velen milden reden” trennte man 
ih ſchon am 8. Dezember.?’) Der Krieg nahm feinen 
Fortgang. 

Zur Ausfendung regulärer Flotten war es beider: 
ſeits im Jahre 1430 nicht gelommen.?’‘%) Die See hatte 
den Schwärmen ber SSreibeuter offen geftanden. Auf 
ftäbttfcher Seite war ber feebeherrichende Name des 
Bartholomäus Voet der Schreden der Schiffer, weit 
übers Dftieegebiet hinaus drang die Funde von feiner 
Macht. An Rom murde fein Name den Karbinälen 
gegenüber als Schredmittel gebraudt.?”)) Selbſt den 
wendiichen Städten wurde er durch feine Räubereien 
zeitiveile unbequem, fodaß fie fogar Bedenken trugen, 
den eigenwilligen Dann noch länger in ihrem Bienfte zu 
behalten.?’®) Gleichwohl aber verwandten fie fich, als er 
bei Hela in unglüdlichem Gefechte mit Kauffahrern aus 
Holland eine Anzahl Senofjen einbüßte, beim Hochmeiſter 
für die Freigabe der Gefangenen, da Voet und jeine 
Gejellen eine gemeinen GSeeräuber feien, fondern im 
Dienste der wendiſchen Städte deren Feinde befämpften.?”®) 
Nach wie vor aber hielten fie an dem Gedanken feit, die 
Sundfahrt zu verhindern. Ihre Ausliegerführer Voet, 
Klodener, Schauwen, Belelyn, Störtebefer u. a. erhielten 
die beſtimmteſten Wetjungen, alle Schiffe aufzubringen, 
die durch den Sund tollten oder kämen. Unbeläjtigt 
follten fie nur den Handelsverkehr zwiſchen den krieg— 
führenden Städten jelbjt und zwiſchen diefen und Livland 
laſſen.so) Holländer, Engländer, Preußen, Süderieeer, 
die fi dem Willen der wendiſchen Städte nicht unter- 
ordnen wollten und auch 1430 die Einftellung der Sund- 
fahrt nachdrüdlich ablehnten, wurden dadurch den Aus- 
liegern preisgegeben.?®!) In noch unıfafjenderem Maße aber 
bandhabten 1431 die Hanfiichen Auslieger ihre verkehrs— 
ftörende Thätigkeit. In diefem Jahr erztvangen fie thattäch- 
lich die völlige Einftellung des Sundverfehrs.???) Schlinmer 
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vielleicht als in irgend einem der früheren Sriegsjahre 
hauſten fie nicht nur gegen die Neutralen, fondern auch 
gegen die Standinavier.?®°) 

Nach dem Scheitern der Helfingborger Verband: 
lungen ftanden die Berbündeten 1431, fretlicd unter 
mwefentlich ungünftigeren Gejamtverbältniffen, da, two fie 
1427 begonnen hatten. Und fie nahmen auch die Kriegs⸗ 
pläne, die fie damals hatten fallen laſſen, wieder auf.?*) 
Schon am 25. März war die Stadt Flensburg durch 
Verrat und feden Handitreich in bie Hände der Holſten 
gefallen; nur noch auf der Burg bielt fi eine aus 
600 Dann beitehbende däniſche Bejakung.’®) Um dieje 
zogen nun die Verbündeten zu Lande und zur See ihre 
Streitfräfte zufammen.?®®) Ehe jedoch die große Bela— 
gerungsfistte, deren Ausfendung die Städte am 21. April 
1431 in Lübed beichloffen hatten, vor Flensburg ein- 
getroffen war,’®”) unternahm am 9. Mai der rajitlofe 
Erich Krummediek mit 14 Schiffen die Fahrt nach Flens— 
burg, und es gelang ihm, die Burg mit allem Nötigen 
an Korn, Fleifch u. a. ſowie an Kriegsgerät reichlich zu 
verforgen.?#?) Barüber regte fich drohender Unwille der 
jtädtiichen Gemeinden gegen ihre Räte und nötigte fie 
zur Vermehrung und beichleunigten Ausſendung ihrer 
Seeftreitfräfte.?°?) Die Beziwingung der Burg aber machte 
Schwierigkeiten. Gräben und Bollwerke der Frieſen, die 
in Stärfe von 800 Mann zu Hilfe gekommen waren, 
wuchlen auf der Landjeite empor, umfaflende Ver— 
pfählungen fperrten nach der See Hin den Zugang, bie 
Schiffe der Städte wurden in fchwimmende Kaftelle mit 
mächtigen Schutzwehren rings um die Borde umgemwan- 
delt.) In die Burg zog ſchließlich der Hunger ein,?’') 
vergebens hoffte die tapfere Bejabung auf das Erjcheinen 
ihres Königs, der Entjab verheißen Hatte. Allerdings 
ließ er e8 an Berfuchen nicht fehlen, fie zeigen jedoch 
gängzliche Unjchlüffigfeitt.e Er zog eine mächtige Flotte, 
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angeblich 300 Segel, darunter 18 Holle und Koggen und 
24 andere Marſenſchiffe, zufammen und machte damit 
Anfang Juli eine Diverfion nad) der wagriſchen Küfte. 
Ende des Monat wurde durch widrigen Wind in Spend- 
borg eine zweite PBroviantflotte von 14 großen Schiffen 
unter Erich Arummebiels Befehl gehindert, den Zugang 
zur Burg von der Seejeite zu forcieren. Bei Hadersleben 
wurden große däniſche Heerſcharen zufammengezogen, 
wagten aber feine Schlacht, ala ein Heer der Qerbün- 
deten, das durch weitere Nachſchübe aus Lübeck verftärkt 
wurde und fih auf den Befitz von Apenrade ftüben 
fonnte, ihnen entgegenrüdte.”) Daher Tapitulierte Die 
Beſatzung der Burg endli am 7. September gegen freien 
Abzug. Bis zum Schluffe des Jahres 1431 fielen auch 
Niehus, nördlich von Flensburg, und NRundtoft, das feite 
Schloß Krummediels, in Holfteinifche Hände und wurden 
gebrochen.?”) Damit war zu Lande das Ziel des Kriegs 
praftifch fo gut wie erreicht. Das Hauptverbienit jedoch 
an der großen SHilfeleiftung der Städte vor Flensburg 
gebührte den Gemeinden. Groß war denn auch in Lübed 
der Jubel, als die Siegesnachricht eintraf.?**) 

Das energiiche Vorgehen der wendiſchen Städte zur 
See und vor Flensburg, dazu die Vergewaltigungen, 
welche die Preußen troß aller Freundichaftsiwerbungen 
vom Könige auszuftehen Hatten, ſowie erniter werdende 
Verwicklungen des Ordens mit Polen nötigten die preußi- 
chen Städte und ſelbſt den Hochmeiſter, die Brüde der 
Verftändigung mit den wendiſchen Städten nicht ganz 
abzubrechen. Und jchon Hatten dieſe ihnen wieder Die 
Hand entgegengeftredt, indem von der Februartagfahrt zu 
Nytjöping, wo die Städte mit dem Könige über feine 
legten belfingborger Borjchläge ohne Ergebnis verhandelt 
batten,3?°) Boten Lübecks und Lüneburgs nach Danzig ge- 
fahren waren und von den preußischen Städten die Zufiche- 
rung erlangt hatten, treu zu den wendiſchen ftehen und ihnen 
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helfen zu wollen in der Verteidigung der alten Privi- 
legien und Freiheiten im Norden.??%) Abermalß ud nun 
Zübed zu einem SHanfetage für den 24. Juni 1431 ein 
mit den beweglichiten Klagen über die Lauheit der Mit 
glieder und den ernfteften Mahnungen, fich einig zu fühlen, 
an das Wohl Aller zu denken und zu verhüten, „Dat id 
dar to komen wolde, dat een islich fin egene beite jolen 
unde proven mofte, Dar mede de erlike bund unfer benfe ... 
welde gelojet unde borjtromwet werden.“*2) &3 war ein 
bergeblicher Berjuch, die Gruppen außer der preußifchen 
verbielten fich ablehnend.’°®) 

Der Ungehoriam der Städte gegen die Verordnung 
Sigmunds 1428 war ungeahndet geblieben. Wieder um 
der Huſſitengefahr willen erließ er im Frühjahr 1431 
ein neues Friedensgebot an beide Gegner und beauftragte 
den SHochmeifter, einen mindeitens zehnjährigen Waffen- 
ſtillſtand zu vermitteln.?®) In längeren Verhandlungen 
während des Juli zu Kopenhagen, Lübed und Neumünfter 
gelang es der Gejandtichaft des Hochmeiſters, troß Der 
Kriegsluft der Verbündeten die feindlichen Mächte in 
Nykjöping auf Falter Anfang September 1431 zu aber 
maligen Berbandlungen zu vereinigen.) Gie- führten 
zu nichts, denn der König mar allerdings nun geneigt, 
den Holiten einen langen Stillſtand zu beiwilligen und fie 
während der Dauer desjelben im Beſitze des eroberten 
Herzogtums zu laffen, lehnte dagegen um fo ſchärfer die 
Anerkennung einer privilegierten Stellung der Städte im 
Norden ab.) Die Kunde vom Falle der Burg Flens— 
burgs erhöhte auf dänilcher Seite die Gereiztheit. Schon 
hatten die Boten der Verbündeten den Heimweg ange 
treten, da wandten die Ordensgeſandten noch einmal alle 
Kunjt an, und in Gjedsdr wurde mit des Königs Zu: 
ftimmung am 25. September der Entivurf eines Still- 
itandes vereinbart, der fünf Sabre dauern, die Holiten 
im Beſitze des gerade Eroberten lajjen follte und aud) 
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den Städten infoweit entgegenfan, als er ihnen für 
Dänemark in Malmö‘) und Neitved, für Schweden in 
Stodholm und Söderlöping, für Norwegen in Bergen 
und Stavanger, außerdem während der Filchzeit in Skanör, 
Falfterbo und Dragör ihre Privilegien zubilligte.‘") Nach. 
träglich fchienen auch diefe Zugeſtändniſſe dem Könige noch 
zu reichlich, die Verhandlungen wurden vorerſt nicht wieder 
aufgenommen.*'*) 

Im Norden aber traten von Jahr zu Bahr immer 
deutlicher Anzeichen der Unzufriedenheit mit dem berr- 
ihenden Zuftande zu Tage und wirkten offenbar fchon 
feit längerer Zeit lähmend auf die Kriegführung ein.“”°) 
Abermals war Anfang 1432 eine Reife des Königs nach 
Schweden nötig, wieder veritändigte er fih mit den Un- 
zufriedenen über weitere Hilfeleiftungen.*’%) Die Städte 
jedoch waren im März noch unfchlüjftg über Kriegsfort- 
ſetzung und Schiffahrt.) Auf Rat des eben aus däni- 
ſcher Gefangenschaft ausgelöften Hamburger Bürgermeifters 
Heinrich Hoyer boten fie Ende April dem Könige neue Ver- 
bandlungen an.!”) Seine Antwort am 10. Juni lautete 
zuftimmend, ala Ort bejtimmte er das jütifche Horlens.*"®) 
Schnell bemächtigte fich vermehrte Friedenshoffnung der 
Neutralen, die noch im Mai vor angeblich ſtärkſten 
Seefriegsrüftungen beider Zeile gebangt *!°) und — wenig: 
tens Engländer, Preußen und Livländer — über neue 
Bugriffe des Königs zu klagen Hatten.*'!) 

Erit Ende Juli 1432 begaben fi) nach Horſens 
die Vertreter von Lübed, Lüneburg, Hamburg und WS: 
mar, an ihrer Spite Rapefulver, außerdem die Räte der 
Holften. König Erich war felbit zugegen mit verjchte- 
denen däniſchen Neichsräten, unter denen jedoch der 
bisher am thätigften geweſene Unterhändler Krummediek 
fehlte. Wochenlang boten bie Verhandlungen feine Aus— 
fihten auf Frieden. Erſt am 22. Auguft fam e8 zum 
Vollzug ber vereinbarten Verjtändigung. Ein fünfjähriger 
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Stillitand wurde geichloffen. Ein Tag zu Spendborg 
fol am 1. Mai 1433 ohne Zuziehung fremder Bermiittler 
einen Ausgleich zwiſchen den Anfprüchen beider Mächte 
bringen. Beide gelobten fich gegenfeitig freien Verkehr 
auf Grundlage der alten Privilegien und Gemohnbeiten, 
alle Hanfifchen Genoffinnen wurden von den wenbifchen 
Städten in dieſe Vergünftigung mit einbezogen. Beide Teile 
lollten ihre Streitkräfte fofort zurüdberufen. Das Borgehen 
der Städte zwang Die wideritrebenden Holften zur Ein- 
willigung.'') Der lübilche Rat freute fi) des Erreich 
ten.*!3) Jedoch gefichert war vorerſt noch garnichts; von 
den prinzipiellen Fragen, um derenwillen man jechs Jahre 
lang gefämpft Hatte, war feine einzige klargeſtellt. Noch 
fonnte die lübifche Politik die Front nicht ſchwenken, um 
die immer dringender werdende Regelung der hanfiſchen 
Angelegenheiten im WWeften nachdrücklich vorzunehmen. 


— — — — — — 


V. Der Friede zu Vordingborg 
und der Ausgang des Krieges 1435. 


Der Abſchluß des Stillſtandes bedeutete allgemeine 
Freigabe der Schiffahrt. Indeſſen jo ſchnell, wie die Neu- 
tralen Hofften, wurden die Kriegführenden ihrer Auslieger 
nicht Herren. Die Einberufung der nordiſchen erfolgte 
überhaupt erft zu Beginn des Herbites.!') Die Städte 
juchten ben Ihrigen die Rückkehr zur friedlichen Thätig- 
feit des Sciffers, Händlers u. a. zu erleichtern, nachdem 
fie ihnen das . Dienftverhältnis gefündigt Hatten. Auf 
ihre Befürtwortung und Verwendung hin waren die Liv» 
länder *'°) und Preußen!) bereit, fie zu dulden. Sa, 
der Hochmeifter juchte, wie fchon 1431, die bebeutendften 
Sreibeuter für feine Dienfte zu gewinnen, als 1433 
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Suffiten und Polen feine Lande mit neuem Kriege be- 
drängten.?'?) 

Während des ganzen Frühjahrs und Sommers 
1432 batten Erich PBarteigänger die Schiffahrt der Neu⸗ 
tralen mit Vorſatz beunruhigt und geichädigt.*"?) Um die 
Zeit der Verhandlungen in Horſens beabfichtigten ſie 
einen Anfall auf den Lübecker Hafen. Reval war vor 
gleichem Anfchlage Ichon im Frühjahr gewarnt morden.?'?) 
Gegen Schluß des Sommers aber fegte Lübeck mit ſechs 
Hollen und Schniden, unter deren Schutze die Reval—⸗ 
flotte ausfegelte, Die See rein und nahm den befannteiten 
nordifchen Piratenführer Broder Spensfon mit 140 der 
Seinigen gefangen.‘”) Doch war auch 1433 die Schiffahrt 
keineswegs fo ficher, daß die livländiſchen Städte, und 
befonder8 dag durch ſchweres Brandunglüd geichwächte 
Reval, die Beſorgnis vor plößlichen Überfüllen und 
Schädigungen verloren.*?!) Nordiſche Piraten waren Die 
Hauptübelthäter. Herzog Barnim blieb nach liebgetvordener 
Gewohnheit raubend in See, Straljunds Hafen jtand ihm 
offen.‘??) Auch holſteiniſche Auslieger machten die See 
weithin unficher, und Neuſtadt beivahrte feinen alten 
Ruf ale Hauptichlupfwintel des Raubgefindels; denn die 
Srafen hielten ihre Streitfräfte bereit, da noch fein feiter 
Friede beftand, und Mißhelligkeiten, in welche fie wie ihre 
ftäbtifchen Bundesgenofien mit Holland geraten waren, 
gaben ihnen erwünfchte Möglichkeit, ihre Scharen zu be 
Ichäftigen. Ein Echo fand der Übermut diefer bei manchen 
der aus ſtädtiſchem Dienft entlafjenen Freibeuter, die fich 
des Zwanges und Gehorſams ledig freuten, nach Be 
lieben plündern zu Lönnen.*®) 

Auch gegen die Städte begannen nun aber die ge- 
ſchädigten Neutralen Anſprüche auf Schabenerfaß zu er- 
heben. Schon während des Kriegs Hatten die Preußen 
bei den wendiſchen lebhaft Klage geführt; Kolberg ſchloß 
fih an. Gerichtet waren ihre Forderungen vor allem 
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gegen Wismar und Noftod, aber auch gegen Hamburg 
und Straljund, erhoben wurden fie Jahrzehnte lang 
ohne Erfolg. Noch 1458 waren die Kläger nicht befriedigt. 
Aber wie die Dinge fih in den folgenden Jahrzehnten 
in Preußen entwidelten, durften tweber der Hochmeifter 
noch jeine Städte wagen, ihren vielen Drohungen Die 
That folgen zu laſſen.“ Wie die Preußen begannen auch 
die Engländer unbequeme Forderungen zu erheben. &ine 
engliiche Geſandtſchaft war 1431 in Lübeck,?s) um gegen 
Wegnahmie englifcher Schiffe und Behinderung derjelben 
im Verkehr nad) der Oſtſee Proteft einzulegen. Doch 
auch 1434 kam die engliiche Regierung über den Ge 
danken einer Arreitierung wendiſcher Schiffe und Waren 
in England nicht Hinaus.*?*) Dagegen gelang es ihr, frei- 
lich erift nach dem Abſchluſſe des Horſenſer Stillſtands, 
zum nordiſchen Herricher wieder freundjchaftlicde Füh- 
lung zu gewinnen. Am 24. Dezember 1432 ſchloß eine 
englijche Gelandtichaft in Kopenhagen mit Erich ein Bünb- 
nig, worin Gngland u. a. die Verpflichtung übernahm, 
feinem Feinde des Nordens durch die Erlaubnis zur An- 
werbung von Mannjchaften bei jich irgendwie Vorſchub 
zu leiften und von feindjeligen Anjchlägen Anderer gegen 
den Norden, wenn es davon Kenntnis erhalte, den König 
zu benachrichtigen.*?”) 

Zwei Gegner der Hanfe hatten ſich jomit wieder 
die Hand gereicht, und Erich rechnete dabei ſehr ftarf 
mit der Möglichkeit eines neuen Krieges zwiſchen fich 
und den alten Feinden.) Es war nicht Schuld Der 
Städte. Die dänifchen Heißfporne, an ihrer Spige Erich 
Krummediek, die das Ohr des Königs nach wie vor be 
faßen, fchienen durchaus einen Friedensſchluß durchkreuzen 
zu wollen, ber den Gegnern Bugeftändnifje machte. So 
verlief im Mai 1433 der verabredete Tag zu Spenbborg 
erfolglos. Ein Rechtstag zu Vordingborg jollte unter 
Beihilfe beiderfeit3 mitgebrachter Schiedsherren Pfingiten 


und der Krieg um Schleswig. 36% 


1434 die ftreitigen Fragen der Löſung entgegenführen.*?°) 
Jedoch befremdete es Höchlichit in den Hanfeftädten, daß 
nordiſche Seeräuber 1434 vor den norwegiſchen Küſten 
und in der Oftfee immer noch ber Plünderung banfilcher 
Schiffe oblagen.*”) So gingen beide Zeile in gereizter 
Stimmung dem VBordingborger Tage entgegen. Am 
18. Juni 1434 trafen die wendiſchen Boten mit ihren 
Sciedsherren, den Bilchöfen von Verden und Ratze— 
burg, in Vordingborg ein. Erſt am 30. gefiel es ihren 
Gegnern, fich auf Verhandlungen einzulafjen. Der König 
hatte als Schiedsrichter zugezogen den Bilchof von Hilde2- 
beim, zwei Herzöge von Pommern und den Herzog bon 
Medlenburg- Stargard. Anweſend waren auch Herzog 
Bernhard von Sachſen und Chriftof von Batern, Erich 
junger Neffe, der nachmalige Unionskönig.“?) Mit noch 
erhöhter Feſtigkeit verteidigten die däniſchen Unterhändler 
ihres Herrn Anſprüche gegen die Städte. Es lag dem 
Könige nicht daran, die Verhandlungen zum Abſchluſſe 
gebracht zu jehen, und er vertröftete fi für den Fall, 
daß der Spruch der Schiedsherren ihm Unrecht gebe, 
der Obmannfchaft feines Taiferlichen Vetter Sigmund.“*) 
Bor allem aber hielt er am Sundzolle bei Helfingör feit, 
da er wie jeder Fürſt die jelbftverjtändliche Macht habe, 
in feinem Reiche und auf feines Reiches Straßen Die 
Abgabenverhältnilfe nach Bedürfnis zu verändern. Für 
den Fall, daß die Städteboten dann wenigſtens Die Frei⸗ 
heit der anderen Hanjen vom Holle forderten, wies er 
feine Unterhändler an, auszuführen, daß jene genugfam 
verjucht hätten, die andern Hanſen in den Krieg zu ver- 
wideln, daß fie ihn im Namen ber ganzen Hanje ge- 
führt Hätten, überhaupt im Auftrage der Hanfe handelten 
und dieſe ihnen folgen müſſe, daß daher die ganze Hanſe 
auch entgelten müfle, mas die mendilchen Städte ver- 
ipielten. Immer wieder aber fam er darauf zurüd, daß 
die Städte durdy den Bruch des Bündniffes von 1423 
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ihre Privilegien im Norden von rechtöwegen verwirkt 
hätten.*°®) 

Erichs jchroffe Anfprüche und die Hartnädigkeit, 
mit der die Städteboten forderten, daß zunächjt über 
die nach 1432 vorgefallenen Friedbrüche der Nordländer 
eine Entſcheidung gefällt werde, drohten den Verhand— 
Iungen ein ſchnelles Ende zu bereiten.) Da wandelte 
ich plößlih am 11. Juli des Königs Verhalten. Er ge 
Itand die Forderung der Städter zu, wenn Diele fid) 
verpflichten wollten, daß auch alle andern Streitfragen 
noch auf diefem Zage ihr Ende fänden.*?’) Sein Bor: 
Ichlag fand fühle Aufnahme.’ Am 18. Juli wiederholte 
er ihn den Boten perjönli in größter Dringlichkeit. 
Doch auch nun erllärten fich Rapeſulver und feine Mit- 
gelandten für nicht bepollmächtigt, eine YZurüdhaltung, 
die ihnen nach ihrer Heimfunft von den in Lübeck ver- 
jammelten Hanjeboten verdacht worden zu fein ſcheint.“*) 
Die Verhandlungen in Bordingborg fchloffen am 21. Juli, 
nachdem eine gütliche direkte Auseinanderſetzung beider 
Barteien an derjelben Stelle für den 1. Mai 1435 ver 
abredet worden twar.*?*) 

Den Anftoß zu der Haft, mit der der König plößlich 
Verjtändigung mit feinen Gegnern juchte, gab Schtveden. 
Hier war die feit Jahren angewachſene Mißſtimmung 
gegen die dänilche Herrichaft und deren Ausnugung der 
Kräfte des Landes in der zweiten Junihälfte 1434 in 
offenen Aufitand zunächſt der freien Bauern Dalekarliens 
und Weitmanlands unter Führung des Cngelbrecht 
Engelbrechtfon übergegangen.*”’) Für einfichtige Beur- 
teiler der Stimmung der Schweden mußte ſich Damit die 
Sorge verbinden, daß über Dänemark hinweg die Gegner 
im Süden den Schweden die Hand reichen, daß durch 
Schwedens Beifpiel auch die längit ungufriedenen Nor- 
weger zur Aufjagung des Gehorſams ermuntert werden 
möchten. Am 16. Auguft ſagte Schweden dem Stönige ab, 


und der Krieg um Schleswig. 371 


am 5. und 12. September wandte es fi) mit Anklagen 
gegen Erich, mit Verheißungen von SHandelsvorteilen, 
mit Bitten, die jchwediichen Rechte zu unterftüben, an 
die interejfierten Mächte, nämlich Norwegen, ben Orden 
und jeine Unterthanen in Preußen und Livland und bie 
ſechs wendifchen Städte.) Am 15. November 1434 aber 
ſchloß König Erich mit den Aufftändilchen in Stodholm 
einen Bertrag ab, der für ein Jahr die Dauer des 
Friedens gewährleiitete und die Crledigung der fchwebi- 
ſchen Klagen und Beſchwerden einem ſchwediſch⸗däniſchen 
Schiedsgerichte vorbehielt, dag am 8. September 1435 in 
Stodholm zufammentreten jollte.**!) Die vertragstvidrige 
Erwählung Engelbrechts zum Reichshauptmann auf einem 
Reichdtage zu Arboga im Januar 1435 ſchien zwar als» 
bald die Fortdauer des ‘Friedens zu bedrohen, jedoch 
der veritändige dänische Hauptmann in Stodholm, Hang 
Kröpelin, und auf Erſuchen Erich auch der Hochnteijter . 
legten fich bei den Schweden ing Mittel und vereinbarten 
zwiſchen beiden Mächten eine Zagfahrt zu Halmitad für 
den Mai 1435. *) 

Man wird nicht fehlgehen in der Annahme, daß 
Lübeck von vornherein ein zutreffenderes Urteil als Erich 
über die Lage im Norden, die Kräfte und die ZTrag- 
weite des Aufitandes Hatte. Im Juni 1434 verjammelte 
e8 die jtattlicde Zahl von einigen 30 Hanſeſtädten bei 
ih zu monatelanger Tagung. Keineswegs mehr die 
nordifchen Angelegenheiten, wie noch 1430, ftanden im 
Mittelpuntte der Beratungen, fondern englijche, flämiſche, 
holländiſche, ruffiiche. Eine neue Kodifikation der hanſi⸗ 
ihren Statuten wurde vorgenommen.“s) Die Politik auch 
der wendilchen Städte zeigte fich willens, aufs neue der 
lange vernadläffigten Bearbeitung ihrer Handelsbeziehun- 
gen zum Weiten und Oſten mit Energie ſich anzunehmen. 
Und jchon 1433 Hatte Hamburg, von Lübeck unterjtüßt, 
durch eine GSeeexpedition unter Leitung feines Bürger: 
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vielleicht als in irgend einem der früheren Sriegsjahre 
hausten fie nicht nur gegen die Neutralen, fondern aud 
gegen die Sfandinapier.?®®) 

Nah) dem Scheitern der SHelfingborger Berband- 
lungen ftanden die Werbündeten 1431, freilic” unter 
wejentlich ungünftigeren Geſamtverhältniſſen, da, wo fie 
1427 begonnen hatten. Und fie nahmen auch die Kriegs 
pläne, die fie damals Hatten fallen laſſen, wieder auf.’*) 
Schon am 25. März war die Stadt Flensburg durch 
Verrat und feden Handitreich in die Hände der Holften 
gefallen; nur noch auf der Burg hielt fi eine aus 
600 Mann beitehende däniiche Bejabung.’) Um dieſe 
zogen nun die Verbündeten zu Lande und zur See ihre 
Streitkräfte zufammen.?®) Che jedoch die große Bela- 
gerungäflotte, deren Ausfendung die Städte am 21. April 
1431 in Lübeck bejchloffen Hatten, vor Flensburg ein- 
getroffen war,?®”) unternahm am 9. Mai der raftlofe 
Erih Krummediek mit 14 Schiffen die Fahrt nach Flens- 
burg, und es gelang ihm, die Burg mit allem Nötigen 
an Korn, Fleiſch u. a. ſowie an Kriegsgerät reichlich zu 
verſorgen.?ss) Darüber regte fi) drohender Unwille der 
ſtädtiſchen Gemeinden gegen ihre Räte und nötigte fie 
zur Vermehrung und bejchleunigten Ausjendung ihrer 
Geeltreitfräfte.???) Die Bezwingung Der Burg aber machte 
Schwierigfeiten. Gräben und Bollwerke der riefen, Die 
in Stärfe von 800 Mann zu Hilfe gefommen waren, 
wuchlen auf der Landjeite empor, umfaflende er: 
pfählungen fperrten nad) der See Hin den Zugang, die 
Schiffe der Städte wurden in ſchwimmende Kajtelle mit 
mächtigen Schutzwehren rings um die Borde umgeiwan- 
delt.) In die Burg zog ſchließlich der Hunger ein,°”') 
vergebens hoffte die tapfere Beſatzung auf dag Ericheinen 
ihres Königs, der Entſatz verheißen Hatte. Allerdings 
ließ er es an Verſuchen nicht fehlen, fie zeigen jedoch 
gänzliche Unſchlüſſigkeit. Er zog eine mächtige Flotte, 
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angeblich 300 Segel, darunter 18 Holle und Koggen und 
24 andere Marjenichiffe, zufammen und machte Damit 
Anfang Juli eine Diverfion nach der wagriſchen Küfte. 
Ende des Monats wurde durch widrigen Wind in Svend—⸗ 
borg eine zweite PBroviantflotte von 14 großen Schiffen 
unter Erich Krummedieks Befehl gehindert, den Zugang 
zur Burg von der Geefeite zu forcieren. Bei Habdersleben 
wurden große däniſche Heericharen zufammengezogen, 
wagten aber keine Schlacht, als ein Heer der Berbün- 
deten, das durch weitere Nachichübe aus Lübeck verftärft 
wurde und fih auf den Befib von Apenrade ftüßen 
tonnte, ihnen entgegenrüdte.”) Daher Tapitulierte die 
Beſatzung der Burg endlid am 7. September gegen freien 
Abzug. Bis zum Schluffe des Jahres 1431 fielen auch 
Niehus, nördlich) von Flensburg, und Rundtoft, das feite 
Schloß Krummedieks, in Holjteinifche Hände und wurden 
gebrochen.?”) Damit war zu Lande das Ziel des Kriegs 
praftifch jo gut wie erreicht. Das Hauptverdienſt jedoch 
an der großen SHilfeleiftung der Städte vor Flensburg 
gebührte den Gemeinden. Groß war denn auch in Lübeck 
der Jubel, als die Siegesnachricht eintraf.?**) 

Das energiiche Vorgehen der wendiſchen Städte zur 
See und vor Flensburg, dazu die Vergetvaltigungen, 
welche die Preußen troß aller Freundichaftswerbungen 
vom Könige auszuftehen Hatten, ſowie erniter werdende 
Berwidlungen des Ordens mit Polen nötigten die preußi- 
ſchen Städte und jelbft den Hochmeiſter, die Brüde Der 
Berftändigung mit den wendiſchen Städten nicht ganz 
abzubrechen. Und fchon Hatten dieje ihnen wieder Die 
Hand entgegengeitredt, indem von der Februartagfahrt zu 
Nykjöping, wo die Städte mit dem Könige über feine 
letten belfingborger Vorjchläge ohne Ergebnis verhandelt 
batten,??5) Boten Lübecks und Lüneburgs nach Danzig ge- 
fahren waren und von den preußiichen Städten bie Yufiche- 
rung erlangt Batten, treu zu den wendijchen ftehen und ihnen 
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vielleicht als in irgend einem der früheren Striegsjahre 
hauften fie nicht nur gegen die Neutralen, jondern auch 
gegen die Standinavter.?®®) 

Nah dem Scheitern der Helfingborger Berband- 
Iungen ftanden die Berbündeten 1431, freilich unter 
mwejentlich ungünftigeren Gejamtverhältniffen, da, wo fie 
1427 begonnen hatten. Und fie nahmen auch die Kriegs- 
pläne, die fie damals hatten fallen lafjen, wieder auf.?**) 
Schon am 25. März war die Stadt Flensburg durch 
Verrat und feden Handftreich in die Hände der Holiten 
gefallen; nur noch auf der Burg hielt fih eine aus 
600 Mann beitehende däniſche Beſatzung.“ss) Um dieſe 
zogen nun die Verbündeten zu Lande und zur See ihre 
Streitkräfte zujammen.’®®) Che jedoch die große Bela: 
gerungsfiotte, deren Ausjendung die Städte am 21. April 
1431 in Zübed beſchloſſen Hatten, vor Flensburg ein- 
getroffen mwar,?®”) unternahm am 9. Mai der rajtlofe 
Erich Krummediet mit 14 Schiffen die Fahrt nach Flens- 
burg, und es gelang ihm, die Burg mit allem Nötigen 
an Korn, Fleiſch u. a. ſowie an Kriegsgerät reichlich zu 
verſorgen.ss) Darüber regte fi) drohender Untville der 
jtädtiichen Gemeinden gegen ihre Räte und nötigte fie 
zur Bermehrung und bejchleunigten Ausjendung ihrer 
Seeitreitfräfte.?*) Die Bezwingung ber Burg aber machte 
Schwierigfeiten. Gräben und Bollwerke der riefen, die 
in Stärke von 800 Mann zu Hilfe gelommen waren, 
muchfen auf der Lanbjeite empor, umfajlende Ber: 
pfählungen fperrten nad) der See Hin den Zugang, bie 
Schiffe der Städte wurden in ſchwimmende Kajtelle mit 
mächtigen Schugiwehren rings um die Borde umgewan— 
delt.?°%) In die Burg zog fchließlich der Hunger ein,??') 
vergebens hoffte die tapfere Beſatzung auf das Ericheinen 
ihres Königs, der Entſatz verheißen Hatte. Allerdings 
ließ er e8 an Verſuchen nicht fehlen, fie zeigen jedod) 
gänzliche Unſchlüſſigkeit. Er zog eine mächtige Flotte, 
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angeblich 300 Segel, darunter 18 Holle und Koggen und 
24 andere Marjenichiffe, zuſammen und machte damit 
Anfang Suli eine Diverfion nach der wagriſchen Küſte. 
Ende des Monats wurde durch widrigen Wind in Spend- 
borg eine zweite Proviantflotte von 14 großen Schiffen 
unter Erich Krummedieks Befehl gehindert, den Zugang 
zur Burg von ber Geefeite zu forcieren. Bei Hadersleben 
wurden große däniſche SHeericharen zufammengezogen, 
wagten aber keine Schlacht, als ein Heer der Verbün- 
deten, das durch weitere Nachſchübe aus Lübeck verftärft 
wurde und fi) auf den Befib von Apenrade ftüßen 
tonnte, ihnen entgegenrüdte.'”) Daher Tapitulierte Die 
Beſatzung der Burg endlich am 7. September gegen freien 
Abzug. Bis zum Schluſſe des Jahres 1431 fielen auch 
Niehus, nördlich) von Flensburg, und Rundtoft, das feite 
Schloß Krummediels, in Holjteinifche Hände und wurden 
gebrochen.?”) Damit war zu Lande das Biel des Kriegs 
praktiſch jo gut wie erreiht. Das Hauptverdienit jedoch 
an der großen Hilfeleiſtung der Städte vor Flensburg 
gebührte den Gemeinden. Groß war denn auch in Lübeck 
der Jubel, al3 die Siegesnachricht eintraf.’”*) 

Das energiiche Vorgehen der wendiſchen Städte zur 
See und vor Flensburg, dazu die Vergewaltigungen, 
welche die Preußen troß aller Freundichaftsiverbungen 
vom Könige auszuftehen Hatten, ſowie erniter werdende 
Bermwidlungen des Ordens mit Polen nötigten die preußi- 
ihen Städte und felbft den Hochmetiter, die Brüde der 
Berftändigung mit den wendiſchen Städten nicht ganz 
abzubrechen. Und fchon hatten dieſe ihnen wieder Die 
Hand entgegengeftredt, indem von ber Februartagfahrt zu 
Nyfjöping, two die Städte mit dem Könige über feine 
legten helfingborger Vorſchläge ohne Ergebnis verhandelt 
batten,?®5) Boten Lübecks und Lüneburgs nach) Danzig ge- 
fahren waren und von den preußifchen Städten die Zuſiche— 
rung erlangt hatten, treu zu den wendtichen ftehen und ihnen 
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vielleiht als in irgend einem der früheren Kriegsjahre 
hauſten fie nicht nur gegen die Neutralen, fondern aud) 
gegen die Skandinavier.?®®) 

Nah dem Scheitern der Selfingborger Verhand⸗ 
lungen jtanden die Berbündeten 1431, freilich unter 
weſentlich ungünitigeren Geſamtverhältniſſen, da, wo fie 
1427 begonnen Hatten. Und fie nahmen auch die Krieg 
pläne, die fie damals Hatten fallen lafjen, wieder auf.?**) 
Schon am 25. März mar die Stadt Flensburg durch 
Verrat und feden Handftreich in die Hände der Holiten 
gefallen; nur noch auf der Burg hielt fidh eine aus 
600 Mann beitehende dänische Bejasung.’®) Um dieje 
zogen nun die Verbündeten zu Lande und zur See ihre 
Streitkräfte zujammen.?®*) Che jedoch die große Bela— 
gerungsfiotte, deren Ausjendung die Städte am 21. April 
1431 in Lübeck befchloffen hatten, vor Flensburg ein- 
getroffen war,?®) unternahm am 9. Mai der raftlofe 
Erich Krummediek mit 14 Schiffen die Fahrt nach Flens⸗ 
burg, und e3 gelang ihm, die Burg mit allem Nötigen 
an Korn, Fleiſch u. a. ſowie an Kriegsgerät reichlich zu 
verjorgen.?®?) Darüber regte fich drohender Unwille der 
ftäbdtiichen Gemeinden gegen ihre Räte und nötigte fie 
zur Vermehrung und beichleunigten Ausjendung ihrer 
Geeitreitfräfte.???) Die Bezwingung der Burg aber machte 
Schwierigkeiten. Gräben und Bollwerke der riefen, Die 
in Stärfe von 800 Mann zu Hilfe gefommen waren, 
wuchſen auf der Landfeite empor, umfaflende Ber: 
pfählungen fperrten nach der See Hin den Zugang, Die 
Schiffe der Städte wurden in ſchwimmende Kaftelle mit 
mächtigen Schutzwehren rings um die Borde umgewan⸗ 
delt.) In die Burg zog ſchließlich der Hunger ein,’”') 
vergebens hofite die tapfere Beſatzung auf das Erfcheinen 
ihres Königs, der Entjab verheißen Hatte. Allerdings 
ließ er es an Verſuchen nicht fehlen, fie zeigen jedoch 
gänzliche Unſchlüſſigkeit. Er zog eine mächtige Flotte, 
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angeblich 300 Segel, darunter 18 Holle und Koggen und 
24 andere Marfenjchiffe, zufammen unb machte damit 
Anfang Juli eine Diverfion nach der wagriſchen Küſte. 
Ende des Monats wurde durd) widrigen Wind in Svend— 
borg eine ziveite PBroviantflotte von 14 großen Schiffen 
unter Erich Krummediels Befehl gehindert, den Bugang 
zur Burg von der Seefeite zu forcieren. Bei Habersleben 
wurden große däniſche SHeericharen zufammengezogen, 
wagten aber feine Schlacht, als ein Heer der Berbün- 
deten, das durch weitere Nachſchübe aus Lübeck verſtärkt 
wurde und fi) auf den Befi von Apenrade ſtützen 
tonnte, ihnen entgegenrüdte.”?”) Daher Tapitulierte Die 
Belatung der Burg endlich am 7. September gegen freien 
Abzug. Bis zum Schluffe des Jahres 1431 fielen auch 
Niehus, nördlich von Flensburg, und Rundtoft, das feite 
Schloß Krummediels, in boliteinifche Hände und wurden 
gebrochen.?”) Damit war zu Lande das Biel des Kriegs 
praktiſch jo gut wie erreiht. Das Hauptverdienft jedoch 
an Der großen Hilfeleiftung der Städte vor Flensburg 
gebührte den ®emeinden. Groß war denn auch in Lübeck 
der Jubel, als die Siegesnachricht eintraf.?’*) 

Das energiiche Vorgehen der wendiſchen Städte zur 
See und vor Flensburg, dazu die Vergewaltigungen, 
welche die Preußen troß aller Freundfchaftstverbungen 
vom Könige auszuftehen Hatten, ſowie ernfter werdende 
Berwidlungen des Ordens mit Bolen nötigten Die preußi- 
fchen Städte und felbft den Hochmeifter, die Brüde der 
Verftändigung mit den wendiſchen Städten nicht ganz 
abzubrechen. Und fchon Hatten diefe ihnen wieder Die 
Hand entgegengeitredt, indem von der Februartagfahrt zu 
Nykjöping, wo die Städte mit dem Könige über feine 
legten belfingborger Vorſchläge ohne Ergebnis verhandelt 
batten,??°) Boten Lübecks und Lüneburgs nach Danzig ge 
fahren waren umd von den preußilchen Städten die Yufiche- 
rung erlangt hatten, treu zu den wendiſchen ftehen und ihnen 
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helfen zu wollen in der Zerteidigung der alten Brivi- 
legien und Freiheiten im Norden.??) Abermals lub nun 
Lübel zu einem Hanfetage für den 24. Juni 1431 ein 
mit den beweglichiten Klagen über die Lauheit der Mit- 
glieder und den ernfteften Mahnungen, fich einig zu firhlen, 
an das Wohl Aller zu denken und zu verhüten, „Dat id 
dar to fomen wolde, Dat een islich fin egene beite ſoken 
unde proven mofte, Dar mede de erlile bund unfer benfe ... 
melde gelofet unde vorſtrowet werden.” ’”) Es war ein 
bergeblicher Berjuch, die Gruppen außer der preußifchen 
verhielten fich ablehnend.’®®) | 

Der Ungehoriam der Stäbte gegen die Verordnung 
GSigmunds 1428 war ungeahndet geblieben. Wieder um 
der Huffitengefahr willen erließ er im Frühjahr 1431 
ein neues Friedensgebot an beide Genner und beauftragte 
den Hochmeifter, einen mindeitens zefnjährigen Waffen: 
ſtillſtand zu vermitteln.) In längeren Berbandlungen 
während des Juli zu Kopenhagen, Lübeck und Neumunmſter 
gelang es der Gejandtichaft des Hochmeifters, troß ber 
Kriegsluft der Verbündeten die feindlihen Mächte in 
Nykjöping auf Faliter Anfang September 1431 zu aber- 
maligen Verhandlungen zu vereinigen.) Gie- führten 
zu nichts, denn der König war allerdings nun geneigt, 
den Holften einen langen Stillitand zu beivilligen und fie 
während der Dauer desfelben im Beſitze des eroberten 
Herzogtums zu laffen, lehnte dagegen um fo fchärfer bie 
Anerkennung einer privilegierten Stellung der Städte im 
Norden ab.) Die Kunde vom Falle der Burg ?ylens- 
burgs erhöhte auf dänijcher Seite die Gereiztheit. Schon 
batten Die Boten der Verbündeten den Heimweg ange 
treten, da wandten die Ordensgefandten noch einmal alle 
Kunft an, und in Gjedsör wurde mit des Königs Zu- 
ſtimmung am 25. September der Entwurf eines Still 
itandes vereinbart, der fünf Jahre dauern, die Holften 
im Beſitze des gerade Eroberten lajjen jollte und auch 
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ben Städten infoweit entgegenkam, als er ihnen für 
Dänemark in Malmö‘) und Neitved, für Schweden in 
Stodholm und Söderlöping, für Norwegen in Bergen 
und Stavanger, außerdem während ber Filchzeit in Stanör, 
Falfterbo und Dragör ihre Privilegien zubilligte.*’?) Nach- 
träglich fchienen auch dieſe Zugeſtändniſſe dem Könige noch 
zu reichlich, Die Berhandlungen wurden vorerſt nicht wieder 
aufgenommen.‘%) 

Im Norden aber traten von Jahr zu Jahr immer 
deutlicher Anzeichen der Unzufriedenheit mit dem herr: 
ſchenden Zuftande zu Tage und wirkten offenbar jchon 
fett Iängerer Zeit lähmend auf die Kriegführung ein.*>) 
Abermals war Anfang 1432 eine Neife des Königs nad) 
Schweden nötig, wieber veritändigte er ſich mit den Un- 
zufriedenen über weitere Hilfeleiftungen.*%) Die Städte 
jedoch waren im März noch unfchlüffig über SKriegsfort- 
ſetzung und Schiffahrt.) Auf Rat des eben aus däni—⸗ 
icher Sefangenfchaft ausgelöiten Hamburger Bürgermeifters 
Heinrich Hoyer boten fie Ende April dem Könige neue Ber- 
bandlungen an.) Geine Antwort am 10. uni lautete 
zuftimmend, al3 Ort beitimmte er das jütiſche Horſens.“o) 
Schnell bemächtigte fich vermehrte Friedenshoffnung der 
Reutralen, die no im Mai vor angeblich jtärkiten 
Seefriegsrüftungen beider Teile gebangt *!°) und — wenig⸗ 
tens Gngländer, Breußen und Linländer — über neue 
Zugriffe des Königs zu Magen batten.*'') 

Erſt Ende Juli 1432 begaben ſich nach Horſens 
die Vertreter von Lübed, Lüneburg, Hamburg und Bis: 
mar, an ihrer Spite Rapefulver, außerdem die Räte der 
Holften. König Erich war felbft zugegen mit verichie 
denen däniſchen Neichgräten, unter denen jedoch der 
bisher am thätigften geweſene Unterhändler Krummediek 
jehlte. Wochenlang boten die Verhandlungen feine Aus- 
fihten auf Frieden. Erit am 22. Auguft kam es zum 
Vollzug der vereinbarten Berftändigung. Ein fünfjähriger 
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Stilftand wurde geichloffen. Ein Tag zu Spenbborg 
ol am 1. Mai 1433 ohne Zuziehung fremder Vermittler 
einen Ausgleich zwiſchen den Anfprüchen beider Mächte 
bringen. Beide gelobten fich gegenfeitig freien Verkehr 
auf Grundlage der alten Privilegien und Gewohnheiten, 
alle Hanfifchen Genoffinnen wurden von den wenbifchen 
Städten in dieje Bergünftigung mit einbezogen. Beide Zeile 
jollten igre Streitkräfte jofort zurüdberufen. Das Borgehen 
der Städte zivang Die widerſtrebenden Holften zur Ein- 
milligung.’'?) Der lübilche Rat freute fich des Erreich— 
ten.*1?) Jedoch gelichert mar vorerjt noch garnichts; von 
den prinziptiellen Fragen, um derenwillen man jech® Sabre 
lang gefämpft hatte, war feine einzige Hargeitellt. Noch 
fonnte die lübiſche Politik die Front nicht ſchwenken, um 
die immer dringender tverdende Regelung der hanfiſchen 
Angelegenheiten im Weiten nachdrücklich vorzunehmen. 


V. Der Friede zu Bordingborg 
und der Ausgang des Krieges 1435. 


Der Abichluß des Stillitandes bedeutete allgemeine 
Freigabe der Schiffahrt. Indeſſen fo fchnell, wie die Neu- 
tralen hofften, wurden die Kriegführenden ihrer Auslieger 
nicht Herren. Die Einberufung der nordiſchen erfolgte 
überhaupt erjt zu Beginn des Herbites.t'!) Die Städte 
juchten den Ihrigen die Rückkehr zur friedlichen Thätig⸗ 
feit des Schiffers, Händlers u. a. zu erleichtern, nachdem 
fie ihnen das Dienftverhältnis gekündigt Hatten. Auf 
ihre Befürtvortung und Verwendung Hin waren die Lip- 
länder‘!’) und Preußen *!°) bereit, fie zu dulden. Sa, 
der Hochmeijter fuchte, wie ſchon 1431, die bedeutendſten 
Sreibeuter für feine Dienjte zu gewinnen, ala 1433 
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Huffiten und Polen feine Lande mit neuem Kriege be- 
drängten.?'?) 

Während des ganzen Frühijahrs und Sommers 
1432 Hatten Erich PBarteigänger die Schiffahrt der Neu- 
tralen mit Vorſatz beunruhigt und geichädigt.‘'?) Um Die 
Beit der Berbandlungen in Horſens beabfichtigten ſie 
einen Anfall auf den LBübeder Hafen. Reval mar vor 
gleichem Anjchlage jchon im Frühjahr gewarnt morden.‘'?) 
Segen Schluß des Sommers aber fegte Lübed mit ſechs 
Hollen und Schniden, unter deren Schuße die Reval- 
flotte ausfegelte, die See rein und nahm den befannteiten 
nordiſchen Piratenführer Broder Svensſon mit 140 der 
Seinigen gefangen.*?) Doch war auch 1433 die Schiffahrt 
keineswegs jo ficher, daß die livländifchen Städte, und 
befonders da3 durch ſchweres Brandunglüd geſchwächte 
Reval, die Beſorgnis vor plöglichen Überfällen und 
Schädigungen verloren.'?!) Nordiſche Piraten waren die 
SHauptübelthäter. Herzog Barnim blieb nach liebgetwordener 
Gewohnheit raubend in See, Stralfunds Hafen ftand ihm 
offen.) Auch Holfteiniiche Auslieger machten die See 
weithin unficher, und Neuftadt betvahrte feinen alten 
Auf ala Hauptichlupfiwintel des Raubgefindels; denn Die 
Grafen hielten ihre Streitkräfte bereit, da noch fein feiter 
Friede beitand, und Mißhelligkeiten, in welche fie wie ihre 
ftädtifchen Bundesgenoffen mit Holland geraten waren, 
gaben ihnen erwünjchte Möglichkeit, ihre Scharen zu be 
fchäftigen. Ein Echo fand der Übernut diefer bei manchen 
der aus ftädtifchem Dienft entlaffenen Freibeuter, die fich 
des Zwanges und Geborjams ledig freuten, nach Be- 
lieben plündern zu können.*?) 

Auch gegen die Städte begannen nun aber Die ge- 
jchädigten Neutralen Anfprüdde auf Schadenerjag zu er- 
heben. Schon während des Kriegs hatten die Preußen 
bei den wendifchen lebhaft Klage geführt; Kolberg ſchloß 
fih an. Gerichtet waren ihre Forderungen vor allem 
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gegen Wismar und Roftod, aber auch gegen Hamburg 
und GStraljund, erhoben wurden fie Jahrzehnte lang 
ohne Erfolg. Noch 1458 waren die Kläger nicht befriedigt. 
Aber wie die Dinge fih in den folgenden Jahrzehnten 
in Preußen entwidelten, durften weder der Hochmeiſter 
noch jeine Städte wagen, ihren vielen Drohungen die 
That folgen zu laſſen.“) Wie die Preußen begannen aud 
die Engländer unbequeme Forderungen zu erheben. Eine 
engliiche Gefandtichaft war 1431 in Lühbed,*?) um gegen 
Wegnahme engliſcher Schiffe und Behinderung derielben 
im Berfehr nach der Dftiee Proteſt einzulegen. Boch 
auch 1434 kam die engliſche Regierung über den Ge 
danken einer Arreitierung wendilcher Schiffe und Waren 
in England nicht Hinaus.*?°) Dagegen gelang es ihr, frei- 
ih exit nach dem Abſchluſſe des Horſenſer Stillitands, 
zum nordiſchen Herrſcher wieder freundichaftlide Füh— 
lung zu gewinnen. Am 24. Dezember 1432 ſchloß eine 
engliiche Selandtichaft in Kopenhagen mit Erich ein Bünb- 
nis, worin England u. a. die Verpflichtung übernahm, 
feinem Feinde des Nordens durch die Erlaubnis zur An» 
werbung von Mannichaften bei fich irgendwie Vorſchub 
zu leiften und von feindfeligen Anfchlägen Anderer gegen 
den Norden, wenn es davon Kenntnis erhalte, den König 
zu benachrichtigen.*?”) 

Zwei Gegner der Hanſe hatten ſich jomit twieder 
die Hand gereicht, und rich rechnete dabei jehr ftarf 
mit der Möglichkeit eines neuen Krieges zwiſchen fich 
und den alten Feinden.*) Es war nicht Schuld der 
Städte. Die däniſchen Heißfporne, an ihrer Spige Erich 
Krummediek, die das Ohr des Königs nach wie vor be 
faßen, fehienen durchaus einen Friedensichluß durchkreuzen 
zu wollen, der den Gegnern Zugeſtändniſſe machte. So 
verlief im Mai 1433 der verabredete Tag zu Svendborg 
erfolglos. Ein Rechtstag zu Wordingborg jollte unter 
Beihilfe beiderfeitS mitgebrachter Schiedsherren Pfingſten 
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1434 die ftreitigen Fragen der Löfung entgegenführen.*?°) 
Jedoch befremdete es höchlichſt in den Hanfeitädten, daß 
nordifche Seeräuber 1434 vor den norwegiſchen Küjten 
und in der Dftfee immer noch der Plünderung hanfiſcher 
Schiffe oblagen.* So gingen beide Teile in gereizter 
Stimmung dem Bordingborger Tage entgegen. Am 
18. Suni 1434 trafen die wendiſchen Boten mit ihren 
Schiedsherren, den Bilchöfen von Verben und Rabe 
burg, in Bordingborg ein. Erſt am 30. gefiel es ihren 
Gegnern, ſich auf Verhandlungen einzulaffen. Der König 
hatte als Schiedsrichter zugezogen den Bilchof von Hildes- 
beim, zwei Herzöge von Pommern und den Herzog von 
Medlenburg- Stargard. Anweſend waren auch Herzog 
Bernhard von Sachſen und Ehriftof von Baiern, Erichs 
junger Neffe, der nachmalige Untonstönig.*!) Mit noch 
erhöhter Feſtigkeit verteidigten die däniſchen Unterhändler 
ihre Herrn Ansprüche gegen die Städte. Es lag dem 
Könige nicht daran, die Verhandlungen zum Abichluffe 
gebracht zu fehen, und er vertröjtete fich für den Fall, 
daß der Spruch der Schiedsherren ihm Unrecht gebe, 
der Obmannjchaft feines Tailerlichen Better Sigmund.*??) 
Bor allem aber hielt er am Sundzolle bei Helfingör feit, 
da er wie jeder Fürſt die jelbftverjtändliche Macht habe, 
in feinem Reiche und auf feines Reiches Straßen Die 
Abgabenverhältniffe nach Bedürfnis zu verändern. Für 
den Fall, daß die Städteboten dann menigitens die Frei— 
beit der anderen Hanſen vom Holle forderten, wies er 
feine Unterhänbler an, auszuführen, daß jene genugjam 
verjucht hätten, die andern Hanfen in den Krieg zu ver- 
wideln, daß fie ihn im Namen der ganzen Hanje ge 
führt Hätten, überhaupt im Auftrage der Hanje handelten 
und dieje ihnen folgen mülje, daß daher die ganze Hanſe 
auch entgelten müſſe, was die wendiſchen Städte ver- 
ipielten. Immer wieder aber fam er darauf zurüd, daß 
die Städte durch den Bruch des Bündnifjes von 1423 
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ihre Privilegien im Norden bon rechtsivegen verwirkt 
bätten.*°>) 

Erichs ſchroffe Anſprüche und die Hartnädigfeit, 
mit der die Städteboten forderten, daß zunächft über 
die nach 1432 vorgefallenen Friedbrüche der Norbländer 
eine Enticheidung gefällt werde, drohten den Verhand— 
lungen ein jchnelles Ende zu bereiten.) Da wandelte 
fi) plögli am 11. Juli des Königs Verhalten. Er ge- 
ſtand Die Forderung Der Städter zu, wenn dieſe fich 
berpflichten wollten, daß auch alle andern Streitfragen 
noch auf diefem Tage ihr Ende fänden.'”) Gein Bor 
ſchlag fand Fühle Aufnahme.) Am 18. Juli wiederholte 
er ihn den Boten perjönlich in größter Dringlichkeit. 
Doch auch nun erllärten fich Rapejulver und feine Mit- 
geſandten für nicht bevollmächtigt, eine Zurüdhaltung, 
die ihnen nach ihrer Heimfunft von den in Lübeck ver- 
jammelten Hanfeboten verdacht worden zu fein jcheint.*?”) 
Die Verhandlungen in VBordingborg ſchloſſen am 21. Zuli, 
nachdem eine gütliche direkte Auseinanderſetzung beider 
Parteien an derjelben Stelle für den 1. Mai 1435 ver- 
abredet worden war.‘?®) 

Den Anftoß zu der Haft, mit der der König plößlich 
Veritändigung mit feinen Gegnern fuchte, gab Schweden. 
Hier war die feit Jahren angewachſene Mipitimmung 
gegen die däniſche Herrichaft und deren Ausnugung der 
Kräfte des Landes in der zweiten Sunihälfte 1434 in 
offenen Aufitand zunächit der freien Bauern Dalelarliens 
und Weitmanlands unter Führung des Engelbrecht 
Engelbrechtſon übergegangen.?”’) Für einfichtige Beur- 
teiler der Stimmung der Schweden mußte fich Damit Die 
Sorge verbinden, daß über Dänemark Hintveg die Gegner 
im Süden den Schtweden die Hand reichen, daß durch 
Schweden? Beilpiel auch die längit ungufriedenen Nor- 
weger zur Aufjagung des Gehorſams ermuntert werden 
möchten. Am 16. Auguft fagte Schweden dem Stönige ab, 
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am 5. und 12. September wandte es fid mit Anklagen 
gegen Erich, mit Verheißungen von SHanbelsvorteilen, 
mit Bitten, Die jchwedilchen Rechte zu unterftüben, an 
die intereifierten Mächte, nämlich Norwegen, den Orden 
und feine Untertbanen in Preußen und LZivland und bie 
ſechs wendiſchen Städte.) Am 15. November 1434 aber 
jchloß König Erich mit den Aufitändifchen in Stodholm 
einen Bertrag ab, der für ein Jahr die Dauer bes 
Friedens gemwährleiftete und die Erledigung der ſchwedi—⸗ 
ſchen Klagen und Beſchwerden einem ſchwediſch⸗-däniſchen 
Sciedägerichte vorbehtelt, da3 am 8. September 1435 in 
Stodholm zujammentreten follte.*!) Die vertragstwidrige 
Erwählung Engelbrecht3 zum Reichshauptmann auf einem 
Neichdtage zu Arboga im Januar 1435 fchien zwar als: 
bald die Fortdauer des Friedens zu bedrohen, jedoch 
der veritändige dänische Hauptmann in Stodholm, Hans 
Kröpelin, und auf Erjuchen Erichs auch der Hochmeiiter. 
legten fich bei den Schweden ins Mittel und vereinbarten 
zwiſchen beiden Mächten eine Zagfahrt zu Halmjtad für 
den Mai 1435. **?) 

Dan mwird nicht fehlgehen in der Annahme, daß 
Zübed von vornherein ein zutreffenderes Urteil als Erich 
über Die Lage im Norden, die Kräfte und die Trag- 
weite des Aufitandes Hatte. Im Juni 1434 verfammelte 
es die jtattlihe Zahl von einigen 30 Hanfeftädten bei 
fich zu monatelanger Tagung. Keineswegs mehr Die 
nordiichen Angelegenheiten, wie noch 1430, ftanden im 
Mittelpuntte der Beratungen, jondern englijche,, flämijche, 
bolländifche, ruffifche. Eine neue Kobifilation der hanſi⸗ 
jchen Statuten wurde vorgenommen.**?) Die Politik aud) 
Der wendiſchen Städte zeigte fich willens, aufs neue der 
lange vernachläffigten Bearbeitung ihrer Handelsbeziehun- 
gen zum Weiten und Oſten mit Energie ſich anzunehmen. 
Und ſchon 1433 Hatte Hamburg, von Lübeck unterjtüßt, 
durch eine GSeeexpedition unter Leitung feines VBürger- 
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meiſters Simon von Utrecht den feit Jahrzehnten fo oft 
beflagten Seeraub in Friesland unterdrüdt. Am 20. Zuli 
war Emden, Mitte September auch die Sibetburg, bie 
beiden Hauptſtützpunkte des Unweſens, gefallen ‚***) die 
Geeitraße nad) dem Weltmarfte landern war auf ber 
mwichtigiten Strede wieder gefichert. Wenn aber die wendi- 
ſchen Städte fortab ihre wichtigſten Handelspolitifchen 
Biele im Weften jahen, jo befagte dies auch, Daß fie fich 
mit den inneren Wirren des Nordens nicht eingehender 
beichäftigen würden, wenn Erich ihre jo heftig beftrittenen 
Forderungen betivilligte. Die Erfüllung biefer Hoffnung 
Ihien unter dem Zwange des ſchwediſchen Aufftandes 
troß des vermehrten Hafjes der Dänen auf beide, Schweden 
und Hanſen, näher gerüdt. 

Die Wendung der hanflichen Politik gegen Weſten 
und die bevoritehende Srledigung der nordilchen Streit: 
‚frage ließen ben wendiſchen wie den anderen Hanfeftäbten 
eine engere Fühlung unter einander notiwendig erjcheinen. 
Bergeblih war der Verjuch des Hanjetages, in Roſtock 
die Wiederherjtellung der alten Ordnung anzubahnen ‚**°) 
jelbft Reichsacht und Interdikt““) und die Beeinträchti- 
gung bes Roſtocker Handels durch die Nachbaritädte *") 
erwieſen fich vorläufig als wirkungslos. Bor allem jedoch 
galt es, den Wideritand des Hochmeiſters gegen eine 
energiichere Beteiligung feiner Städte an der hanſiſchen 
Gemeinschaft und Bolitik zu befiegen. Die Gefandtichaft 
des Hanſetages, der dieſe Aufgabe übertragen twurbe, 
beitand ſehr charakteriitiih aus dem Kölner Ewerd 
Hardefuit, dem Lübeder Johann Gerwer, dem Sam 
burger Erich von Tzewen, dem Greifswalder Sohann 
Verghaſt und dem Danziger Heinrich Vorrat, einem 
Manne, der jederzeit eifrig eingetreten tjt für Den An- 
Ihluß der preußtichen Gruppe an die allgemeine hanſiſche 
Politik.s) Über Erwarten fchnellen Erfolg hatte fie, als 
ſie am 4. Juli 1434 mit dem Hochmeifter in der Warienburg 
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verbandelte. Den preußifchen Geſandten beim Hanfetage 
gab er Bollmadıt, im Anſchluß an die geplanten han— 
fiichen Maßregeln zu handeln, und auch auf die nordifche 
Frage erftredte er dieſelbe.“ꝰ) Endgiltig gab er dadurch 
den Gedanken an das fo ſchwer Durch Erich verlegte Bünd- 
nis von 1423 auf. Für die Intereſſen feiner Städte, Die 
ſowohl im Weſten wie bei den bevorftehenden Abichluß- 
verhandlungen mit dem Norden auf dem Spiele ftanden, 
wo doch gar deutlich ihnen der dauernde Verluſt der 
Sundzollfreiheit drohte, war das Entgegenfommen dse 
Hochmeiſters von Bedeutung. Der hanfiichen Diplomatie 
im allgemeinen ermöglichte es, eine feitere Haltung zu 
zeigen. Nach Rückkehr dieſer erfolgreichen Geſandtſchaft 
aus Preußen fertigte der Hanfetag eine anjehnliche Ge- 
jandtichaft nach Brügge und London ab, während er 
zugleidy etwa Ende Auguft mit des Hochmeiſters Ber- 
wendungsichreiben den Stettiner Ratsherrn Johann 
Quaſt und den Danziger Stadtichreiber Nicolaus Wrecht 
an Erich Ichidte, den Vollgenuß der alten Privilegien 
für die Hanſe,“o) die Eritattung ber binnen Friedens 
den Hanſen genommenen Schiffe und Güter?!) follten 
fie fordern. Unverfennbar war die Wirkung des neuen 
Zuſammenſchluſſes der Hanſe. König Erich aber be- 
fchleunigte unter dem doppelten Drude des Aufruhrs 
und der feiteren Haltung der Städte die Verhandlungen 
mit ihnen. 

Schon Anfang Dezember 1434 tagten heide Teile 
in Hadersleben, auch Herzog Adolf von Schleswig war 
zugegen. Grade war der König bon feiner im tejent- 
Hohen erfolglofen Herbitreife aus Schweden heimgefehrt, 
feine Beforgnis vor einer Verftändigung der Städte mit 
den Aufftändiichen war gewachſen. So günftig war der 
Ausfall diefer Verhandlungen, die dänischen Unterhändler 
zeigten ſolch Entgegentommen, daß Lübed für das kom⸗ 
mende Frühjahr den Abjchluß des Friedens in ficherer 
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Ausſicht glaubte.*?) Jedoch noch ein letztes Mal bäumte 
fid Dänemark gegen die Bedingungen der Berbündeten 
auf, als die Verhandlungen mit Schweden, die wie ver- 
abredet anfang Mai 1435 zwiſchen den Bertretern der 
däniſchen und der ſchwediſchen Ariftofratie zu Halmſtad 
geführt wurden, günftigere Ausfichten zu bieten fchienen. 
Für das beabfichtigte Stodholmer Schiedsgericht wurbe 
ein früherer Beitpuntt, der 29. Juli, feitgefebt und die 
Union von 1397 für fortbeftehend erklärt. Die ſchwediſche 
Ariftofratie aber ging nun im übrigen zielbewußt darauf 
aus, ihre felbitändige Bedeutung gegenüber der Bolls 
bewegung wie auch gegenüber dem däniichen Unions- 
regiment ficherzujtellen. *5°) 

Inzwiſchen aber waren die Aufftändifchen mit ihren 
MWerbungen um die Geneigtheit der Hanjejtädte dringen- 
der geworden. Am 31. März 1435 hatten fie Boten an 
Lübeck und den Orden mit abermaligen Borftellungen 
gejandt; fie juchten durch den Hinweis darauf, daß die 
Dänen zum Sommer Geeräuber gegen Schweden Toszu- 
lajlen gedächten, Wirkung zu erzielen und boten jest den 
hanfiſchen Kaufleuten fogar völlige Befreiung von jämt- 
lichen Abgaben in Schweden. Und abermals am 9. Juni 
wandten ſie fi an Lübeck und Reval, die beiden für 
ihren Außenhandel mwichtigften Märkte, mit der Berlün- 
dung diefer völligen Zollfreiheit.*5) Es war vergebens. 
Die wendiſch⸗lübiſche Politik verharrte in gänzlicher Zurüd- 
Haltung diefen Zodungen gegenüber. Sie erachtete den 
innern nordiſchen Zwieſpalt noch nicht für reif, um in 
demijelben Partei zu ergreifen, aber fie nubte ihn aus, 
um den Frieden mit Dänemark auf günftige Bedingungen 
bin herbeizuführen. 

Die Folge der augenblidlichen Befjerung des ſchwe⸗ 
difch- dänischen Verhältniſſes war zwar die, daß eine ziveite 
Tagung der Dänen und der Städter zu Hadersleben im 
Mai nach langer Dauer an der abweijenden Haltung der 
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Dänen |cheiterte.*5°) Bereinbart wurde nur eine neue Zu— 
ſammenkunft, die am 24. Juni in VBordingborg ftattfinden 
follte. Hier trafen nach Vorverhandlungen der vier Städte 
untereinander und mit Herzog Adolf erit im Juli die Boten 
der Verbündeten ein.*5%) Nur von ganz furzer Dauer 
waren die Verhandlungen, obwohl es nach Korners An- 
gave an heftigen Ausfällen zwiſchen den beiderfeitigen 
Unterhändlern nicht fehlte. Vielleicht war es eine unum- 
mundene Drohung der Städte, fich Schweden zu nähern, 
die den Abſchluß befchleunigte.*°”) Diefer erfolgte am 15. Juli 
1435 zwiſchen den Holiten und dem Könige. Das Herzog: 
tum Schlestwig nebit Fehmarn und dem größten Zeile 
Nordfrieslands, aber ohne Hadersleben, verblieb im Be- 
fige Herzog Adolfs auf Lebenszeit und feiner Erben noch 
zwei weitere Sabre. Dann follte jeder Zeil fich feines 
Rechtes bedienen dürfen. Eines Lehnsverhältniifes aber 
geſchah Feine Erwähnung. Sährlid am 1. Mat und am 
16. Oftober follten Streitfragen zwiſchen beiden Mächten 
ichiedsrichterlich beglichen werden. *°®) 

Der Friedensſchluß zwiſchen den vier Städten und 
Erich, der am 17. Juli beurfundet wurde, jagte jedem 
Teile freien Verkehr im Gebiete de3 andern auf der 
Grundlage der alten Privilegien zu, wobei die Städte 
dafür forgten, daß der König auch allen andern Hanſe⸗ 
ftädten den ungeſchmälerten Genuß aller Privilegien im 
Norden zugeitand. Jährlich vor Beginn der Schonen- 
fahrt jollten ftädttfche und königliche Bevollmächtigte in 
Kopenhagen am 24. Juni fich vereinigen, um alle im 
verflofjenen Jahre etwa vorgefallenen Friedbrüche, Pripi- 
legienverlegungen u. a. Klagen beider Zeile in Freundichaft 
beizulegen. Beide verzichteten auf alle ihre Schaden- 
erfatanjprüche, die Städte Ließen alſo auch die nach Ab- 
ſchluß des horſenſer Stillitandes Hinzugefommenen fallen. 
Das Bündnis von 1423, worauf der König immer wieder 
Bezug genommen, deſſen Erreichung ihn einjt jahrelange 
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Mühe und das fait ſchon eroberte Herzogtum Schleswig 
gefoftet und ihm ſonſt jo garnicht? eingebracht Hatte, 
wurde für null und nichtig erflärt.*°®) Ferner aber 
forgten, wie es fcheint, beide Zeile dafür, daß der fchwe | 
diſche Konflikt feine jchnelle Störung in die eben Beige 
jtellte Eintracht brachte. Möglich war das nur, wenn 
die Städte darein twilligten, den Shrigen den Handel 
nach Schweden jei es zu unterfagen, jei es nur auf Deren 
eigenes Nififo zu geftatten. Und das jcheint auch von 
den Städten, wenngleich nicht in fchriftlicher Form, dem 
Könige zugeftanden worden zu fein. *°°) 

Sogleih nad) dem Abſchluſſe des Friedens konnte 
die Schonenfahrt auf den alten geficherten Grundlagen 
des Verkehrs jtattfinden. In den hanfiſchen Dftfeeherings- 
handel fam wieder Stetigfeit und LVeben.*°!) 

Der Krieg Holfteing und der Städte gegen Erich 
um Schlesiwig und um die Behauptung ihrer wirtichaft- 
lichen Herrichaft im Norden war beendet. Weder Hatte 
der König im Friedensſchluſſe Adolf als Herzog bon 
Schleswig anerkannt, noch Hatte er die jo oft von ihm 
übertretenen und in ihrer jtaatärechtlichen Giltigleit an- 
gefochtenen Privilegien der Städte in einer Form erneu- 
ert und befiegelt, durdy die Zweifel über ihren Umfang 
ausgeſchloſſen worden mären. Insbeſondere Hatte er 
formellen Verzicht auf die Erhebung des Sundzolls von 
den Hanjen nicht gethan. Dennoch empfand er es jehr 
hart, auf ſolche Bedingungen hin Frieden zu jchließen.*°) 
Und allerdings ſahen die Verbündeten praftiih ihre 
Wünfche erfüllt. Dem Könige war es nicht gelungen, 
mit den Kräften jeiner drei Reiche die Verbindung zivijchen 
den holiteiniichen Aufgeboten, den ſtädtiſchen Seeftreit- 
fräften und Kapitalien niederzuringen. Als er auf Die 
Gewinnung Schleswigs, eine Erbichaft von jeiner Vors 
gängerin, die fein politiiches Vorbild war, ausging, ward 
er inne, daß er dadurch die Feindſchaft der wendifchen 
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Städte heraufbeſchwor. Da aber das gute Einvernehmen 
mit dieſen ein Hauptzug in Margrethes Politik geweſen 
war, juchte er die freundfchaftliden Beziehungen dadurch 
feftzuhalten, daß er ein feites Bündnis mit ihnen abichloß, 
ohne jedoch deswegen jeine Pläne auf Schleswig auf 
geben zu wollen. Indem er Margrethes Streben nad) 
Hebung der Lönigliden Macht und Einkünfte nach viel» 
jfeitigerem Plane fortführte, traf er ebenfall® auf Die 
Städte, die nicht willens waren, fi) ihre Vorzugsſtellung 
im Norden verfümmern zu laflen. Da verzichtete er 
lieber auf ihre Freundſchaft, als daß er die zwei andern 
leitenden Gefichtspunfte feiner Bolitif aufgab, und der Krieg 
mit den Städten begann. Der Erfolg war, daß er 
praftiich auch auf dieje beiden Biele Verzicht leiten mußte 
und daß er die Grundlage von Margrethes politiichem 
Syſtem, die Union der Skandinavier, vernichtete, deren 
Wiederauflölung ſchon Margrethe ſelbſt — und aud 
Hierin folgte ihr Erich — dadurch eingeleitet Hatte, daß 
fie die Union zu einer dänischen Vorherrichaft über Die 
beiden andern nordilchen Völker geitaltete. Wan kann 
das vergebliche Ringen diefer unjelbjtändigen, eigenfinnigen 
Natur wohl faum ein tragiiches Gefchid nennen. Fortan 
feffelten den König die Aufſtandsbewegungen in Schweden 
und bald die Unzufriedenheit der Großen in allen drei 
Reichen. Und als dergeftalt die Macht des Nordens in 
innern Wirren fi) auflöite, war die Stunde gefommen, 
two Lübeck ſtärker denn jemals in Stand gejeßt war, Den 
Norden zu beherrichen.*®?e) 

Während der Norden im Verlaufe des Kriegs um 
Schleswig troß der Verforgung durch Engländer und 
Holländer, Preußen und Livländer die fchweriten mirt- 
ſchaftlichen Schäden erlitt, bemerkt man in den Städten 
bis zum Schluffe Hin feine Spur von Ermüdung Des 
Kriegseifers innerhalb der Bürgerichaften und jo auch 
feine Scheu der Stadtleitungen vor Geldaufiwendungen. 
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Jahr für Bahr jehen wir in Lübeck die vornehmſten 
Ariftofraten und Stadtregenten, voran Heinrich Rape 
fulver felbft, dann Johann Bere, Johann Lüneburg, 
Kord Brefemold, in Hamburg Simon von Utrecht und 
gewiß auch andere der Vaterſtadt erheblide Summen 
zum Sriege vorichießen. Prompt liefen die Rentenzinfen 
weiter, ihre Beträge ftiegen nicht einmal im Laufe der 
Kriegsjahre. +) Es ift nicht möglich, bei der Mangel: 
haftigfeit der lübilchen und hamburgiſchen Kämmerei— 
rechnungen Ddiefer Jahre fidh ein Bild von den Finanz 
operationen der Städte zu machen. Das einzige Zeugnis, 
aus dem Munde lübiſcher Ratsmitglieder felbit, dag wir 
darüber befiten, beiagt, daß Lübeck während der erften 
7 Kriegsjagre nicht weniger als 460000 % lübiſch auf 
Nente genommen und ohne Schwierigkeiten erhalten 
habe.) Daß die Geldbefitenden troß der ſchweren 
Kriegsftürme, in deren Mittelpunft die Stadt ftand, der: 
jelben ihre Kapitalien darliehen, darin fpricht fich ein 
ganz bedeutendes Vertrauen in die Solidität und Leiſtungs— 
fähigkeit der lübifchen Finanzwirtſchaft und Politik aus.*%) 


VI. Handel und Wandel im nördlihen Europa 
während der Kriegszeit. 


Sm Rüdblid nennt der Berfaffer der nordelvifchen 
Saſſenchronik die Regierungszeit Margrethes — und das 
ſtimmt im wefentlichen für die Zeit nach 1398 — eine 
große und glüdliche Friedensperiode diefer je nachdem 
trennenden oder vermittelnden Mittellande zwiſchen den 
Gebieten der Ditfee und der Nordfee, denen beiden fie 
zugehören und für die fie ſtaats- und handelspolitiſch die 
größte Bedeutung Hatten. Seder Schiffer habe damals 
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fegeln können, wohin er wollte, frei und ungehindert. 
Seit Erichs Regterungsantritt aber ftellt er ſteigende 
Teuerung aller notwendigen Lebensmittel, wiederholte 
Störungen des Ftichhandels der wendiſchen Kaufleute 
in Dänemark und arge Gemwaltthaten gegen die Händler 
feit. 466) 

Unter den Borwürfen, welche die Städte beim 
Ausbruch und im Verlauf des Krieges gegen den König 
erhoben, jtand in erfter Reihe derjenige der dauernden 
Kichtachtung ihrer befiegelten Freiheiten und Privi— 
Iegien.*°) Nun waren Berlegungen derjelben in vielen 
Richtungen möglich umd auch borgefallen *°) und bon 
ihnen beflagt worden, für die unerträglichite jedoch erklärten 
fie die Förderung und Ausftattung der nordiichen Städte 
und Unterthanen durch Handelsprivilegien, die ihren 
eigenen alten Freiheiten wibderftritten.*°) In der Aus—⸗ 
übung einer felbitändigen Handelspolitif durch den König 
faben die Städte die größte Bedrohung ihrer Stellung 
im Norden. 

Sowohl in Dänemark al3 auch in Norwegen var, 
feitdem Margrethe in den Werhältnifien des Nordens 
Ruhe und Stetigkeit geichaffen Hatte, ein größerer Handels: 
eifer lebendig oder wieder lebendig geworden. Vom Land- 
bau weg drängten fich unternehmende Clemente in Die 
Berufe des Seefahrer? und Kaufmannes. In Norwegen 
ſuchte Erich 1421, in Seeland 1422 einem Umfichgreifen 
dieſer Betvegung im Intereſſe des Landbaus und der 
altüblichen Handelspläge Schranken zu ziehen. *7%) Gegen- 
über dem Städtewejen und den bürgerlichen Beichäfti- 
gungen in feinen Reichen aber nahm er überhaupt eine 
ganz andere Stellung ein als feine Vorgänger. Nach 
den Berleihungen Waldemar Atterdags an jeine Städte 
war die Sorge der nordiſchen Herricher für das Städte: 
wejen und den Handel ihrer Unterthanen unter dem 
Drude der hanfiſchen Machtentfaltung feit den jechziger 
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Jahren des 14. Jahrhunderts ins Stoden geraten. Erft 
Erich wandte beiden weitgehende Aufmerkffamteit zu. Er 
beichräntte fich nicht auf die Betätigung der alten PBrivi- 
legien, wie es Margrethe gethan Hatte, fondern er gab 
feinen Städten auch neue PVergünftigungen. Er Tuchte 
ihre Bewohner in ihrem Handelsbetriebe gegen auslän- 
difchen und inländiichen Wettbewerb ficher zu ftellen. 
Die Städte, abgejehen von den pribvilegierten Märkten, 
erflärte er für die allein berechtigten Stätten alles 
Handels. Er verlieh ihrer Einwohnerſchaft ein Handels— 
monopol gegenüber dem Landvolk wie gegenüber den 
fremden Gäſten. Den Kleinhandel dieſer juchte er erheblich 
einzufchränfen. Den Verkehr innerhalb feiner Reiche 
wollte er jeinen Unterthanen vorbehalten, den hanfiſchen 
Händlern nicht mehr geitatten. *7.) 

&3 war die SHandelspolitif, welche jede Deutfche 
Stadt in weiterm oder engerm Umfange zum Vorteil ihrer 
Bürgerichaft ausübte, die nun dem Könige als Mufter 
für feine Beitrebungen und Verordnungen diente. *"?) 
Aber.-es ift Har, daß derartige Privilegien unter allen 
Säjten, die nach Dänemark verfehrten, am meilten Die 
banfilchen betreffen mußten. Deutlich zeigen die Be- 
ſchwerden des deutichen Kaufmanns zu Malmö über Ber- 
lebung feiner ‘Privilegien, daß dieſe Stadt fich der neuen 
Verleihungen jofort bediente, um darnach das Handels⸗ 
leben der Gäfte am Orte zu beſchränken und zu regeln.*?°) 
Daß das Endziel der handelgpolitiichen Maßnahmen und 
Pläne des Königs die Schaffung eines leiftungsfähigen 
nordiichen Handelsitandes durch eine allgemeine Vermin- 
derung der privilegierten Stellung der Kanten jei, das 
war den Städten deutlich, ehe fie den Krieg erflärten. 
Schon 1423 hatte er mit feinen Ausführungen und Ab— 
änderungsborjchlägen vor allem über die hanſfiſchen Zoll- 
verhältniffe gegen fie nicht zurüdgebalten. So dürfte 
ihnen auch die Bedingung nicht mehr neu geiwejen fein, 
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Die er in dem Stillſtandsvorſchlage 1431 ftellte, daß die 
Hanſen im Genuß ihrer privilegierten Stellung beichränftt 
fein jollten in Dänemark auf Malmd und Neitved, -in 
Norwegen auf Bergen und Stavanger, in Schweden auf 
Stodholm und’ Söderlöping; während der Sundfilcherei- 
zeit jollten fie in Skanör, Falfterbo und Dragör fidh 
ihrer Freiheiten bedienen dürfen, in ihrem geſamten fon- 
jtigen Berlehr mit dem Norden aber feinen Vorzug vor 
andern Fremden baben. Die ungebrochen andauernde 
Kriegsbegeifterung der wendiſchen Gemeinden findet viel- 
leicht in erjter Linie ihre Erklärung darin, daß ihnen der 
Berluft materieller Gewinne drohte, die für die große 
Maſſe der Bevölkerung der mwendijchen Städte und damit 
für das Allgemeinwohl bisher die ſolideſten und ficheriten 
geweſen twaren.*'*) 

Nicht blos im inneren Verkehr, fondern auch nad) 
außen jcheint König Erich den Handel feiner Unterthanen 
haben fördern zu wollen. Den ſchwediſchen Kaufleuten 
juchte er, allerdings vergeblih, Zugang zum hanfiſchen 
Kontor in Notvgorod zu verichaffen. Nachdrüdlich beftritt 
er Die Forderungen der Hanfeftädte, daß feine Unter- 
thanen fich in ihrem Verkehr mit den Ruſſen den Hanfi- 
hen Anordnungen zu unteriverfen hätten.) Dies jchien 
den Städten deshalb notwendig, weil bei Zerwürfniſſen 
zwiſchen ihnen und Nowgorod die Wirkungen ihrer Zwangs⸗ 
maßregeln dadurch abgeichwächt wurden, daß in Wiborg, 
Abo und anderen Plätzen des Nordens dann ein ſchwung— 
bafter Schleichhandel mit den Ruſſen getrieben murbe.*7e) 

Die politiiche Gefahr, die in der wirtichaftlichen 
Abhängigkeit der nordilchen Reiche von der Hanfe lag, 
ließ fich aber auch dadurch vermindern, daß andere Na- 
tionen zu lebhafterem Verkehr mit dem Norden heran- 
gezogen wurden. König Erich ermunterte und begünftigte 
den Verkehr der Engländer und der Holländer nach 
jeinen Reichen, nach Bergen und den Gejtaden des Sundes. 
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Der alte Nordlandsverkehr der Engländer belebte fich 
wieder. Im Sabre 1412 erichten mit befonderer Erlaub- 
nis König Erich zum eriten Male wieder ein engliliches 
Schiff in Island und andere folgten ,‚*) eine Fahrt, die 
jeit der Vernichtung des isländiichen Freiftaants und der 
Durchführung der Bergener Stapelpolitif der norwegiſchen 
Herrſcher gerubt Hatte. Durch diefe war der gejamıte 
Außenhandel der Kronlande, d. h. Islands, der Orkneys, 
Farder, Grönlands und der nördlich von Bergen gelegenen 
Landichaften auf Bergen Eonzentriert, allen Sremden Der 
direkte Verkehr mit ihnen verboten. Die erneute engliſche 
Islandfahrt, die Erich 1412 auf Bitten der Isländer 
geſtattete,“s) Hatte zur Folge, daß auch Hanfiidde Kauf: 
leute und Schiffer das Bergener Handels: und Stapel» 
monopol zu umgehen begannen, und bei der Schwäche 
Lübecks in der Zeit des großen Berfaflungslampfes war 
diefe Durchbrechung alter Schranken nicht zu verhindern 
geweſen.“s) Erſt 1416 verfündete der Hanjetag unter 
Lübecks Leitung eine Verfehrsordonnang für die hanfiichen 
Kaufleute, die nach Norwegen verlehrten: ihr Handel 
jollte Eonzentriert jein auf die alten Niederlagen in Bergen, 
Opslo und Zunsberg; die alten WBerbote de Beſuchs 
der Nordlande und der Inſeln wurden erneuert.*°) 

Den norwegiſchen Außenhandel mit England und 
den Rheinmündungen betrieben die wendiſchen Kaufleute 
in Bergen vermöge ihrer Stüßpunlte in Bolton #1) und 
Deventer.) In Bergen felbjt Hatten fie ſich zwiſchen 
den nichthanfiichen Fremden, ja jelbjit den Bremern, De- 
bentrern und andern Hanſen einerjeit? und den Nord- 
läudern andererjeits zu Vermittlern zu machen gemußt.**®) 
Zuſammenſtöße zwilchen der neuerwachten Handelsregſam⸗ 
feit der Engländer, die jchon jeit den legten Jahrzehnten 
des 14. Sahrhunderts im Außenverkehr Bergens einen 
größeren Anteil twiederzuerlangen jtrebten, und Diejem 
monopolartigen Übergewicht der wendiſchen Kaufleute dort 
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blieben denn auch nicht aus. Auch König Erich war 
Dieje übermächtige Stellung des wendiſch⸗-hanſiſchen Kon- 
tors bei feinem Bejtreben, ben nordilchen Händlern den 
Binnenhandel vorzubehalten, jehr zuwider. Sedoch fein 
Plan, diefen den Verkehr in die norwegiſchen Kronlande 
zu geitatten, jtieß auf den entjchtedenen Widerjpruch der 
wendiſchen Städte, die das alte Stapelmonopol Bergens 
auch zu deren Gunjten nicht aufgehoben ſehen mwollten.*®) 

Auch im Sunde fahen fich die Hanfiichen Kaufleute 
einem wachſenden SHandelsbetriebe der nichthanſiſchen 
gegenüber. Holländer und Engländer waren nebſt Slamen 
und ‘Brabantern allerdings jeit gut dreiviertel Jahr⸗ 
Bundert dort feine Fremden mehr. Seit etwa Mitte des 
14. Jahrhunderts Hatte fie die Beteiligung am Serings- 
geihäft und Meßverkehr auf Schonen zuerjt in größerer 
Menge nad Skanör gelodt, und holländiſche und fee- 
ländiſche Orte und Landichaften ſowie KHertogenbojch 
Batten dort eigne Titten ertvorben. Aus diefem Betriebe 
waren jie jedoch jeit dem glüdlichen Striege der Hanie- 
ftädte gegen Waldemar 1368—1370 allmählich) wieder 
zurüdgewichen, zum Zeil in Folge des übermächtigen 
Drucks der wendiſchen Städte, die jich ihrer Konfurrenz 
auf Schonen zu entledigen wünjchten, zum Zeil weil die 
ſchoniſchen Meilen infolge des zunehmenden direkten 
Verkehrs zwiſchen dem DOftjeegebiet und dem Weiten ihre 
alte Vermittlungsſtellung verloren. Die Niederländer 
aber Hatten jeit dem Ausgange des 14. Jahrhunderts 
ich dem Heringsfange vor ihren eigenen Küſten lebhafter 
zuzumwenden begonnen und — etwas neues und für den 
ihoniichen Heringshandel gefahrdrohendes — auf dieſen 
Fang die Art der Zubereitung und Aufbewahrung, der 
der ſchoniſche Hering feine Beliebtheit und weite Ver— 
breitung verdanfte, übertragen. *”) Jedoch mehrte fich 
der Berlehr der mweitlichen Nichthanſen nach den verichie- 
denen Häfen des Sundes fowohl im Zufammenhange mit 
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ihrem zunehmenden Handel nad) Preußen ala auch infolge 
der mwohlmollenden Haltung, die König Erich ihnen gegen» 
über beobachtete. 1°) 

Trotz des lebhafter gervordenen nichthanfifchen Verlehrs 
aber begann im Norden feit dem Abbruche ber Beziehungen 
zu den wendiſchen Städten eine ſchwere wirtſchaftliche 
Krifis. Für die in Mitteleuropa fo beliebten Berger- 
fiſche fehlten plößlich die Abnehmer; der Heringsfang im 
Sunde, defjen Erträge allerdings ſchon ſeit länger ala 
einem Zahrzehnt jehr dürftig geweſen tvaren, kam gänzlich 
ing Stoden. Während der Kriegszeit wurde in ber Oftfee 
der Yang, da auch Bornholm den Bermwüftungen des 
Krieges wiederholt ausgeſetzt war, wieder an uralter 
Stätte unter Rügen von den Stralfundern, außerdem bei 
Hela von den Preußen betrieben. *) In Schweden ftodite 
die Dfemundausfuhr. Schnell litt der Norden andrerfeits 
Mangel an Zufuhr der wichtigiten Güter. Als die preußiich- 
livländifche Baienflotte 1427 vom Könige weggenommen 
worden, war der Jubel im Norden in erjter Linie deshalb 
fo groß, weil man nun für einige Zeit wieder Vorrat 
an dem unentbehrlicher Salze hatte. 1%) Denn Die vor— 
nehmſte Salzquelle Lüneburg-Lübel war ihm ja ver- 
Ichloffen, und die Yufuhren von Engländern, 1) Greifs- 
waldern,1?) bejonder® aber Holländern 2) bildeten doch 
feinen vollen Erſatz, da auf der andern Seite die livlän- 
difchen Städte um ihres eigenen Salzmangeld willen 
und jahrelang angewieſen auf den lübiſchen Salzmarkt die 
Ausfuhr nach) Schweden einzuftellen gezwungen tvaren.**) 
Schwediſche Abfichten, aus Flandern Salz zu holen, 
blieben aber offenbar, wenn fie überhaupt zur Ausführung 
famen, in engſten Grenzen. +) 

Ein Stillftand des nordiſchen Wirtichaftslebeng trat 
ein, ohne daß die Städte eine wirklich intenfive Blodade 
des Nordens durchführten. Cine jolche fonnte von vorn 
herein ſchwerlich in ihrer Abficht Liegen und wurde auch 
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nur auf Umwegen von ihnen verſucht. Schweden und 
Finland blieben daher durch Vermittlung der Preußen 
und Livländer, in erſter Linie Revals, während der 
Kriegszeit in einem gewifjen Warenaustaufch mit andern 
Ländern und empfingen auf diefen Wegen notwendige 
Güter wie Tuch, Hopfen, Getreide, gelegentlich auch 
Sal.) Die finniſchen Plätze Wiborg und Abo, die 
ſchwediſchen Stodholm und Wisby waren die Hauptein- 
fusrhäfen. Sie zahlten in erjter Linie mit Ofemund.*””) 
Unter ihnen beanfpruchte Abo, ettva wie Bergen auf der 
andern Geite, Stapelredht und Handelgmonopol für alle 
Waren des Nordbottens und nötigte auch die Revaler zur 
Berüdfichtigung feiner Forderungen.) Allerdings unter: 
lag der ſchwediſch⸗finniſche Verkehr mit den neutralen Oſtſee— 
bäfen dauernden Störungen ſowohl durch die nordiſchen 
als auch durch die wendiſchen Kaper. Aber unterhalten 
wurde er troßdem, auch wenn bei ſchweren Raubthaten 
jener in den nordiichen Städten die Neutralen, in Reval 
die Nordländer mitverantiwortlich gemacht wurden. Nun 
war die Xage des Dftjeeverfehrs immerhin fo, daß Lübed 
und feine Genoffinnen imjtande waren, den Handel und 
feine Kontrolle in der Hand zu behalten, feinen Gang zu 
beeinfluffen. Wiederholt verlangten fie denn aud) von 
den Preußen und den Zivländern, weder an den Norden 
die bon den wendilchen Städten eingefauften Waren ab- 
zufegen, noch ihnen ſelbſt Güter nordilchen Urſprungs 
zuzuführen. *%) Und ein gewiſſer Zwang wurde dadurd) 
doch immer auf den Gang des Handels und die Verteilung 
der Güter ausgeübt. 

Dagegen waren die wendiſchen Städte nicht ohne 
weiteres in Der Lage, auf die Nordjeefüften des Nordens 
und die Kerngebiete feiner Macht am Sunde einen ent: 
iprechenden Einfluß geltend zu machen. Als die Herren 
des nordilchen Außenhandels ihre Thätigkeit einftellen 
mußten, war dem Eindringen ihrer Nebenbuhler in den 
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norivegifchen und däniſchen Verkehr Thür und Thor ge 
öffnet, denn feine Flotten und Kreuzer der wendijchen 
Städte lagen außen vor dem Sunde und ftreiften Die 
Küften Norwegen? ab. Und Erich hieß natürlich alle 
Fremden willlommen, die den Berlehr nach Norwegen 
und Dänemark aufnehmen würden. 

Aber das gute Verhältnis wenigſtens zu den Eng 
ländern dauerte nicht lange. Während Island mit Freuden 
ihr Wiedererjcheinen, die Belebung feines Handels durch 
fie begrüßt hatte, begehrte die Bevölkerung von Halogaland 
und Finnmarfen, als fie, zuerit 1420, auch dorthin bor- 
drangen, das Einjchreiten des Königs gegen diefe Neue 
rungen. Beiderjeit3 fam es zu Feindfeligfeiten; °°%) und 
bald verdarben die Engländer fih durch Gewaltthaten 
überhaupt allenthalben im Norden ihre Stellung zur 
Bevölkerung. >) Ihre Übergriffe nötigten den König 
endlich, 1429 die bergener Stapelordnung mit Nachdrud 
ihnen wieder ing Gedächtnis zu rufen.°®) Auch gegen 
die engliichen Kauffahrer, die durch den Sund verfehrten, 
nahm er eine feindliche Haltung an.) Es war für beide 
Teile unter den vorliegenden Verhältniffen ein bejonders 
nachteiliges Zerwürfnis. Der Norden wurde dadurch eines 
Erjages für die wendiſche Handelsthätigfeit beraubt, Die 
Engländer aber verdarben fich die Gelegenheit, in den 
bon den wendilchen Kaufleuten geräumten Stellungen fich 
nachhaltig feſtzuſetzen. 

Bejorgnis hiervor hatte im Beginne des Kriegs Die 
Städte bejtimmt, ihre Kaufleute vorläufig auf dem nor- 
wegiichen Posten zu belajien, „uppe dat de vrigheid unde 
jtapel des copmans der nacien nicht vorlecht unde bor- 
nichtet en werde.“049) Aber noch 1427 fcheinen Diele 
ihre Stellung geräumt zu Haben. Und nun wurden Ge— 
waltmaßregeln der wendiſchen Städte nötig, wollten fie 
das Anwachlen fremder Konkurrenz im Bergenhandel ver- 
hindern. Diefer Erwägung entjpraugen die Expeditionen 
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der ftädtiichen Freibeuter der Oſtſee unter Führung des 
Bartholomäus Voet, diefer jchneidigen Waffe der Städte 
für die Belämpfung des neutralen Handels auf den 
Meeren. Ende Juli 1425 trennte fi) Voet mit feiner 
Schar von 600 roftoder und wismarer Bitalienbrüdern 
in 7 Marſenſchiffen und 23 Schniden im Sunde von 
der ftädtiichen Flotte und fegelte nordwärts, nicht ohne 
unterwegs von den verfolgenden Dänen empfindlich ge 
ihädigt zu jein.°°) Trotz diefer Schlappe erichien er 
vor Bergen, wo bei feiner Ankunft die anweſenden eng- 
liichen Schiffe, die auf die Befrachtung mit den norwe— 
giichen Landeserzeugniljen, Fiichen und Fellen, warteten, 
höchſt erjchredt die Flucht ergriffen und mit ihnen Der 
Biſchof von Bergen. In keckem Handitreich, ehe bie über- 
raſchten Stadtbewohner Widerftand wagten, plünderte 
er den biſchöflichen Hof und die Stadt und nahm die 
aus der Umgegend zu Markte gebrachten Waren weg. 
Dann zog er jich mit den Seinen in die heimifchen Häfen 
zurüd.°°%) Mit neuen Kräften machte er fic) Mitte März 
1429 von Wismar aus mit 400 Gejellen in 7 Schiffen 
abermals auf die Fahrt, fand aber die Bergener, denen 
überdies die Aufgebote der benachbarten Fjordlandichaften 
mit über 100 Boten zu Hilfe famen, bejjer als im ver- 
gangenen Sabre auf Widerftand vorbereitet und wich vor 
ihnen aufs Meer zurüd. Dort jtießen aus Wismar 10 Schiffe 
mit Genoffen zu ihm, von der Elbe Her führten Idze vom 
Brofe und die Hamburger Bergenfahrer in 16 Hauptichiffen 
ihm 600 Kämpfer zu. Als Voet etwa im Mai mit gegen 
2000 Dann zurüdkehrte vor Bergen, war jeder Widerftand 
umſonſt. Der königliche und der bifchöfliche Hof wurden 
geplündert und verbrannt, ein großer Zeil der Stadt ging 
ebenfalls in Flammen auf. Mit reicher Beute an Koftbar- 
teiten, Stodfilchen, Fellen u. ſ. w., die aus den Nordlanden zu 
Markte gebracht aufdie engliſchen Abnehmer Harrten, lief Voet 
in die Elbe ein und fehrte dann wicder nach Wismar zurüd.’”?) 
25* 
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Durch die Schläge von 1429 war der norwegiſche 
Handelsitand in Bergen gebrochen und der fremde Händler 
abgejchredt. Als einige Jahre ſpäter das hanfilche Kontor 
wieder feinen Siß in Bergen nehmen fonnte, war es 
mebr denn früher eine Genoffenfchaft wendiſcher Kaufleute, 
feine BHerrichaft über den Handel Bergend wurde nun 
noch drüdender und umfafjender und feine Niederlaſſung 
an der deutichen Brüde befam nun ihr charalteriftiiches 
Gepräge. Nicht mehr der Bergener Kaufmann, jondern 
der wendiſche machte direkt die Geichäfte mit den Nord- 
ländern und brachte fie in Schuldabhängigfeit von ſich.») 
Daneben verjuchten nun aber auch die Holländer in 
Bergen Fuß zu fallen; 1438 begegnen zum erften Dale 
amjterdamer Bergenfahrer. °°°) 

Erſt nach dem Abſchluſſe des Stillftandes zwiſchen 
König Erih und den Städten wurde die Feindichaft 
zwilchen ihm und den Engländern durch den Vertrag zu 
Kopenhagen am 24. Dezember 1432 beendet. Dieje jagten 
darin Genugthuung für die Gewaltthaten im Norden zu, 
verzichteten auf den ferneren Bejuch der verbotenen Kron⸗ 
lande und verfprachen, fir) auf Die erlaubten Häfen Nor: 
wegens zu bejchränfen. Dafür ftellte Erich ihnen in 
Bergen den Genuß derjelben Gerechtigfeiten in Ausſicht, 
welche die Hanſen bejaßen.’!%) Jedoch aus Der Welt 
ichaffen Tieß fich der Schmuggelhandel nicht, und nicht nur 
Engländer, fondern auch Hanſen übten ihn aus. Der | 
monopolijtiiche Zivang der noriwegiichen und der wen—⸗ 
diſchen Handelspolitif und -organifation in Bergen forderte 
ihn immer wieder heraus. Schon 1434 begehrte das 
brügger Kontor der Hanfe mit Bezugnahme auf die Or 
donnanz von 1416 die erneute Einjchärfung des Verbots 
der Fahrten in die Sronlande.°!!) 

Während jomit die Verforgung Norwegens durch 
Wettbewerber der wendiſchen Kaufleute im Laufe des 
Kriege nur unbedeutend geweſen zu fein jcheint, war 
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dagegen der Sund der Hauptzielpunft derfelben. Er war 
dies um fo mehr, weil er für fie die notwendige und 
einzige Durchgangsſtraße war, wenn fie ihren Verkehr 
mit Preußen fortfegen wollten. Beide Thatfachen, ihr 
großer Verkehr am Sunde und nach der Oſtſee, beftimmten 
die wendiſchen Städte im Beginne des Kriegs, von allen 
Denugern des Sundes, den dftlichen und weſtlichen Neu— 
tralen, die Einftellung diejer Fahrt zu fordern und ihren 
Geſuchen, als fie abgelehnt wurden, mit Gewalt Beob- 
achtung zu verſchaffen. So trieben fie die Neutralen 
fchnell dem König in die Arme, ohne daß fie doch jeder- 
zeit, jei es militärijch, jet es politiich, in der Lage tvaren, 
ihnen den Aufenthalt im Sunde, den Berfehr mit ben 
Dänen und zwiſchen Nordfee und Oſtſee unmöglich zu 
machen. 

Dennoch übten der Krieg und die Zivangsmaßregeln 
der wendiſchen Städte grade auf die Geftaltung der 
Handele- und Schiffagrtsverbindungen und den Gang 
des Austaufches zwiſchen Weit: und Ofteuropa den größten 
Einfluß aus. 

Ehe fie die Schiffahrt im Jahre 1427 geftatteten, 
warteten die Kriegführenden und Neutralen den Ausgang 
der eriten Kriegsereigniffe ab. Nur die zum größern Teil 
aus preußifchen und livländiſchen Schiffen beftehende 
Baienfalzflotte wagte im Vertrauen auf die Neutralität 
des Ordens und die Nähe der wendiſchen Schladhtflotte 
vor dem Sunde die Fahrt vom Zwin nach der Oſtſee. 
Die Folge war ihre Wegnahme durh König Erich, ein 
ſchwer empfundener Schlag für das SHandelsleben der 
beiden öftlichen Städtegruppen.’'?) Die Wirkung auf die 
neutralen Hanſen war jedenfalls ungeheuer. Segelfertig 
und friegerifch gerüjtet lag bereits in Danzig die Nord- 
feeflotte, preußifche Schiffe vor allen, aber auch livlän- 
difche, dazu dte nichthanfifchen, englifche, niederländijche, 
befonders amıfterdamer, eine bunte Mafje. Die Kunde 
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vom Unglüd der Baienjalzichiffe bewirkte, daß der Hoch— 
meilter den Seinen Seefahrt und Seehandel verbot; die 
Nichthanſen mochten fehen, wie fie den Heimmeg fanden, 
und deren viele zogen es vor, abwartend in Danzig zu 
bleiben. 51°) 

Aber jelbit der Bermittelungsverfehr zwiſchen den 
hanſiſchen Gruppen der Oſtſee geriet unter den Ein— 
wirfungen der nordilchen und hanſiſchen Auslieger ins 
Stoden. Schnell nahm er diejenigen Formen und Weg: 
richtungen an, die den Wünfchen und Zielen Vübecks und 
feiner Genoffinnen dienten. Für das Nordfeegebiet war 
Hamburg der Ein» und Ausfuhrhafen. Der Yernverfehr 
des Ditleegebiet8 ging über den Markt an der Trave. 
Lüneburg und Wismar nahmen teil an den Borteilen 
diefer monopoliftifchen Stellung vermöge ihrer Nachbar: 
lage. Innerhalb der Oſtſee bewegte fich der Verkehr auf 
den Seiten eines Dreiecks, deſſen Scheitelpunfte gebildet 
wurden durch Lübeck, Danzig und Reval. War die direfte 
Fahrt zwilchen Lübeck und Reval zu unficher, jo hielten 
fih die Schiffe in den pommerfchen, preußiichen, Iivlän- 
diſchen Küſtengewäſſern. Herkunfts- und Ablabgebiet Der 
Waren wurden in den wendiſchen Städten durch Urſprungs⸗ 
und Ablieferungsnachtweile Tontrolliert.°!t) Auf der Linie 
Rübed-Livland ſtockte 1427 der Verkehr fo gut ie 
völlig.°'°) Selbſt der Umlandverfehr durch das unfichere 
Samaiten auf der Straße über Memel wurde von Den 
Lipländern der Seefahrt vorgezogen, das alte Verbot 
desjelben außer Kraft gejeht. °'°) 

Sm Jahre 1428 wurde erſt im Auguſt die Fahrt 
binnen der Oſtſee von den wendifchen Städten geftattet.°"?) 
Bur jelben Seit verhandelte ein preußiſcher Bote in 
Lübeck mit den wendiſchen Städten über die Erlaubnis 
zur Sundfahrt. Vergebens, fie forderten, daß die preußifche 
Sundflotte unter allen Umjtänden zuvor dag Wismarer 
Zief oder gar die Trave auffuche, um fich Beicheid zu 
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holen, ob die wendiſchen Städte Sunb- oder Beltfahrt 
erlauben würden. Wenn nicht, follten die Schiffe in Lübeck 
löſchen und auf dem Stednitlanal ihre Waren nad) Hamburg 
hinübergeſchafft werden!“is) Und die öftlichen Hanſen muß- 
ten ſich den Bedingungen Lübecks fügen '?) und die Preiſe 
annehmen, welche die wendiſchen Kaufleute borfchrieben. 
In Livland verzögerte fich der Beginn des Verkehrs mit 
Lübeck 1428 gar bis tief in den Herbit. Erft nad) Mitte 
Oktober geftattete Lübeck einer großen Handelsflotte von 
53 Schiffen, die namentlich mit Salz geladen waren, 
nach Reval auszulaufen, ftellte ihr Beglaubigungszeugniffe 
über Herkunft und Ziel aus und gab ihr Söldner und 
einen großen Holt als Geleitsichiff mit. Die Koften ber 
Rüftung wurden wie üblich von der Ladung getragen.°?°) 

Die Sundfahrt der dftliden Hanfen ruhte 1428 
gänzlih. Und mit Erfolg machten die wendiſche Flotte 
und die wendiſchen Kaper auch den weſtlichen Hanſen 
und Nichthanſen, Sampenern, Holländern, Seeländern, 
Flamen, Engländern, diefe Straße unmöglid. Nur ein 
Zeil der Fremden hatte 1427 Danzig verlaffen. Engländer 
und Holländer waren 1428 nod) in großer Zahl dort.’?') 
Und fie Tießen fich nicht mehr zurüdhalten, ala die Flotte 
der Friegflihrenden Städte Anfang Auguft an die heimi- 
Ihen Küſten zurüdgelehrt war. Im Beginn des Oftober 
verließen die Engländer und Holländer endlich PBreußen.???) 
Sleichzeitig nahmen auch von der Nordfee her die Nicht: 
hanfen die günftige Gelegenheit wahr. Cine mächtige 
Flotte von angeblich 110 Schiffen, engliſche und hollän- 
diſche, langte mohlbehalten in Danzig an.’*®) 

Solde Schiffszüge anzufallen, die gemug bewaff— 
nete Mannjchaft mitführten, waren die wendiſchen Aus: 
lieger nicht fähig. Dagegen fcheinen fie Ende dieſes 
Sahres eine preußifche Flotte von etwa 30 Schiffen über: 
wältigt zu haben.“?) Jedoch dieſe weitere Vergewaltigung 
\chredte die Preußen nicht mehr ab, mit Nachdruck An- 
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fang 1429 bei beiden Triegführenden Mächten um die 
Erlaubnis zur Sundfahrt zu merben,°?) und als die 
Städte wie früher Schwierigfeiten und Verzögerungen 
zu bereiten juchten, 52°) in engem Anſchluß an den König 
ihr Vorhaben auszuführen. Allerdings ftanden Handel und 
Schiffahrt Preußens, wenn die Zuftände andauerten, Die 
bon den wendiſchen Städten feit zwei Sahren erzwungen 
worden ivaren, vor dem Ruin ihrer Selbitändigleit, vor 
dem Berlujte ihrer direlten Verbindungen mit den weſt⸗ 
europäiichen Ländern und Märkten, wohin fie fett über 
zwei Generationen einen jo hoffnungspollen Aufſchwung 
genommen Hatten. Ende April 1429 jegelte die preußilch- 
livländiſche Flotte, verjtärkt durch englifche, flämiſche und 
holländiiche Kauffahrer, gewiß weit über 61 Schiffe ftarl, 
deren jedes über 100 preußilche Laſten meilende 30 Be 
waffnete mitführte, unangefochten durch den Sund. °?°) 
Die gefährliche Spannung aber, die der Hochmeiſter 
durch feine ganze politiiche Haltung im Verhältnis zu 
den wendiſchen Städten Herborrief, 5?) Hatte für Den 
Geeverfehr feines Landes die Wirkung, daß derielbe in 
feinem Sabre bisher fo darniederlag wie 1429.52°) 

Nicht anders war die Stellung der Mächte zur 
Sundfahrt und zum Oſtſeeverkehr 1430. Schroff lehnte 
der Hochmeijter ein neues wendiſches Anfinnen um Ein- 
ftellung des Fernverkehrs ab. Schroff lauteten daraufhin 
die Weifungen der Städte an ihre Auslieger, die gefamte 
Schiffahrt mit Ausnahme des mendifch -Tivländiichen Ber- 
kehrs unmöglich zu machen.?°°) Auch von der Nordjee Her 
war ſchon im Frühjahr 1429 eine große Handelsflotte in 
die Oftjee gelangt, am 27. Mai waren in Reval 29 Schiffe, 
davon 27 mit Salzladung, eingetroffen.) Im Mai 1430 
fehrte die preußijch-Iivländifche Flotte, die 1429 den 
Sund durchfahren Hatte, aus der Baie heim, am 18. 
langten in Reval 37 Salzſchiffe derjelben an, wenig 
früher in Danzig die dorthin beftimmten. >?) Schon jeit 
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dem April 1430 waren bollänbifche und englifche Schiffe, 
zu Flotten vereinigt, für die der Sund den Sammel- 
punft bildete, in Danzig erfchtenen.®) In der zweiten 
Hälfte des Jahres 1430 aber kam der Fernverkehr ing 
Stoden. | 

Unfelbftändiger als die preußiſche Kaufmannichaft 
und abhängiger vom lübilchen Markte hielt Dagegen die 
livländiſche an ihren Verbindungen mit den mwendifchen 
Häfen feit. Und die wendiſche Verkehrspolitik ficherte Die 
Sefahrlofigfeit und Regelmäßigkeit dieſes Austaufches 
möglichſt. Ende Auguſt 1429 lief eine Flotte von 22 
Schiffen, befrachtet mit flämifchen Gütern, unter dem 
Seleit von Söldnern von Lübeck ber in Reval ein. ”°*) 
In umgelehrter Richtung fcheinen zwei Flotten im Som⸗ 
mer und im Herbite gefahren zu fein.°®°) Klarer läßt fich 
der Gang des lübiſch⸗livländiſchen Seeverfehrs 1430 er- 
fennen. Schon im März lief aus Reval die erite große 
Sanbelsflotte nach Lübeck aus, geleitet von dem rühmlich 
befannten Baul Schütte und Söldnern.’?‘) Am 10. Juli 
fandte Lübeck 23 Schiffe unter dem Geleit von 6 Aus- 
liegern nach Reval, die dort am 31. Juli einlamen.??”) 
Am 5. November 1430 fegelte abermals von Reval eine 
Flotte nach Lübeck wieder unter Schüttes Geleit aus.°?®) 
Bom preußijch-lübilchen Seeverfehr willen wir für dies 
Sahr, daß am 2. Juli eine lübiſche Flotte von AO Schiffen 
in Danzig einlief.°”) Um wieviel bedeutender noch hätte 
Lübecks Vermittelungsthätigkeit im ganzen in dieſen Jahren 
fein müſſen, hätten nicht Die Ausländer und die Preußen 
mit der Energie der Verziveiflung die Sundfahrt den 
wendifchen Städten abgeziwungen. Diefe aber mußte 1431 
wieder ruhen. Nur einer großen englilch- holländiichen 
Flotte Scheint es gelungen zu fein, im Juli Danzig zu 
erreichen und am 9. des Monats auch Reval durch 14 
Schiffe mit Salz zu verforgen. ’*°) 

Die Bedrohung des Seeverkehrs durch die wendi— 
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ichen Auslieger, die ſchon 1430 zu ſchweren Schädigungen 
der Neutralen geführt Hatte, jcheint gerade 1431 alles 
Map überjtiegen zu haben. Die offene Feindfchaft zwiſchen 
den mwendifchen Städten und den Holländern tıug weſent—⸗ 
lich dazu bei, die Unficherheit des preußiich- weiteuropäi- 
tchen Verkehrs, die Herrfchaft Lübecks über denfelben zu 
erhöhen. Wie 1427 und 1428 fontrollierte auch 1431 
Lübeck To ziemlich den ganzen Außenverfehr des Dftfee- 
gebietes auf feinem Markte. Noch in ber eriten Hälfte 
des Jahres 1432 wurde die Sundfahrt nicht getvagt.°*') 
Selbſt der Verkehr zwiſchen Lübeck und Livland, der ſchon 
1431 geringfügig geworden mwar,’?) faßte zu den Yu 
ftänden auf See erſt Bertrauen, als im SHerbitanfang 
die nordiihen und wendiſchen Auslieger gemäß Dem 
Stillitande zu Horſens die See geräumt hatten. °*°) 

Inzwiſchen bemühten fi) Roftod und Stralfund, 
aus ihrem Friedensſchluſſe mit König Erich 1430 auch 
dadurch Borteil zu ziehen, daß fie den Bermittelung& 
verkehr innerhalb der Oſtſee an ihre Schiffe und Kauf 
leute zu bringen juchten. Allgemeine Erbitterung erregte 
diefe Politit bei den anderen Hanfen, man warf jenen 
geradezu vor, fie ftifteten den König zu feinen See 
räubereien und Übergriffen gegen die Neutralen an, um 
dur) die Vernichtung aller anderen Schiffahrt den 
alleinigen Gewinn zu baben.°*) 

Ins Große gingen jedoch nun die Spelulationen 
der Holländer, Seeländer, Kampener u.a. Aus dem er 
neuten Stoden der preußiich - livländiichen Schiffahrt, aus 
der eigenen machjenden Kriegsſtimmung gegen die wendi- 
hen Städte, aus den für jeden Blodadebrecher fo 
günftigen Mtarktverhältniffen des Oſtens empfingen fie 
die Anregung dazu. Schon im Februar 1432 wußte Das 
banftiche Kontor in Brügge Lübeck mitzuteilen, daß fie 
mehr als 50 Schiffe, aber mit Vorſatz feine hanfiſchen 
rüfteten, um in der Baie felbftändig Salz aufzulaufen 
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und e3 durch den Sund nad) Preußen und Livland zu 
führen.) Das mar die Aufftellung von Sielen, die 
beides, Schiffahrt und Handel der Hanſen auf der weſt—⸗ 
öftlichen Linie, das Hanfiihe Monopol der Vermittelung 
zwiſchen Dftfeegebiet und Weiteuropa bedrohten. Am 
28. Juli 1432 liefen in Reval 23, in Riga 7 wahrjchein- 
lich niederländiſche Salzſchiffe aus der Baie ein,’t*) ja 
ſelbſt in Nowgorod erichtenen zum erften Male holländiſche 
Kaufleute mit ihrem Nordfeehering.’*”) 

Troß des horſenſer Stillftands machten aber 1433 
nordiiche, Holfteinifche und ehemals wendiſche Auslieger 
die Oſtſee fo unficher, daß nicht einmal die Baienflotte 
die Fahrt in die Dftfee gewagt zu Haben jcheint, und 
die Livländer noch im Auguft die Schiffahrt nach Lübeck 
für ratfamer hielten als nach dem Weften.’*) Und während 
des ganzen Sahres 1434 war die Verkehrsficherheit in 
der Oſtſee und den normwegiichen Gewäſſern womöglich 
noch geringer. In Riga und Reval wurden die Schiffe 
lange zurüdgehalten; ſegelten fie jchließlich doch, jo geichah 
e3 in großer Flotte und ängftlicher Küftenfabrt auf 
Danzig, um, verftärkt durch die preußiichen Schiffe, bon 
dort den Weg toeiter zu fuchen.) Auch die Lübifchen 
Schiffe, die das Travenfalsz nach dem Oſten brachten, 
batten tie die preußiichen und livländiſchen über mannig- 
fahe Schädigungen durch die nordiſchen Piraten zu 
fiagen.°°) Dennoch gelangten am 19. Mai 23 Baienjalz- 
Ihiffe nach NReval.?°!, Erft ale Ende 1434 Lübed den 
definitiven Friedensſchluß als nahe bevoritehend anſehen 
fonnte, erflärte es die Sundfahrt für gefahrlog.?’?) Geit 
1435 konnte fomit der weft-öftliche Verkehr, wenn ſonſt 
die alte Fühlung und die alten Vorausfegungen desfelben 
noch beitanden, gänzlich wieder in die bisherigen Bahnen 
einlenfen. Allerdings jcheint fein Aufſchwung — und 
wahricheinlich ganz allgemein — ein bedeutender geweſen 
zu fein. In Reval wenigſtens trafen fogar zwei Baien- 
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falzfiotten, jede zu 29 Schiffen, am 27. Juni und 
13. Quli ein und außerdem noch, wahrſcheinlich von 
Lübeck, am 13. Juni 26 Schiffe, am 29. 11, am 24. Suli 
fogar 33.°°®) 

In allen Geſchäftszweigen des weit-öftlichen Verkehrs 
übte der Iangdauernde Krieg bedeutfamen Einfluß aus. 
Beſonders deutlich tritt dies im Salzgeſchäft nach ver: 
Ihiedenen Richtungen zu Tage. Die Bedeutung des 
Travenſalzhandels hatte ſchon von dem Zeitpunfte an 
abzunehmen begonnen, als Preußen und Livländer auf 
eigenen Schiffen vom flandrifhen Markt und bald direft 
aus Weſtfrankreich, aus der „Bate” füdlich von Nantes,“*) 
das billige und gröbere Seeſalz zu holen, Süderfeeer und 
Holländer es von dort nad Preußen und Livland zu 
bringen begannen. Diele neuen Handelsverbindungen — 
als Rückfracht nad Weiten wurde Getreide bevorzugt 
— ſcheinen feit den jechziger Jahren des 14. Jahrhunderts 
jchnell bedeutenden Umfang und feite Betriebsformen an- 
genommen zu haben. *66) Jahr für Jahr erichienen eine 
oder mehrere GSalzflotten, überwiegend preußilche, Iin- 
ländiiche, holländiſche und ſüderſeeiſche Schiffe, in der Oft- 
jee, wo fie fid auf die Häfen Danzig, Riga und Reval 
verteilten. Dieſer immer lebendiger werdende Berlehr 
ward als eine zunehmende Beeinträchtigung der wen— 
diichen Wermittlungsmärfte, des wendiſchen Zwiſchen⸗ 
handels und der wendilchen Schiffahrt von deren Inhabern 
und ihren Städten empfunden. Man verfuchte denn auch 
wendiſcherſeits in verichiedenen Richtungen der Schädigung, 
die der wendifch-lüneburgiiche Salzhandel durch die Kon- 
furrenz des Baienjalzgeihäfts erfuhr, entgegenzuarbeiten. 

In den Jahren 1390 — 1398 Hatte Lübeck eine 
leiltungsfähige Waflerverbindung zwiſchen der Trave und 
der Elbe, den Stecknitzkanal, Hergeitellt, um die zentrale 
Vermittlerftelung feiner Kaufmannſchaft zwiſchen dem 
Oſtſee- und Nordfeegebiet zu verbeflern und den Trans 


und der Krieg um Schleswig. 397 


port von Waren zwiſchen beiden Gebieten zu verbilligen. 
Auch das lüneburger Salz follte dadurch im Ditjeegebiet 
fonturrenzfähiger gegenüber dem Baienfalz gemacht werden. 
Sm Suli 1398 langten von Lüneburg ber die erjten 30 
mit Salz beladenen Fahrzeuge in Lübeck an zur großen 
Freude Der ganzen Stadtbevälferung, und bald bewegte 
fi) in großen Schiffszügen aller Art Warenverkehr zwiſchen 
der Elbe und der Trave auf dem Kanal durch Holjtein.S?°) 
Fortan wandte filh die Salzausfuhr Lüneburgs immer 
entichiedener und vollitändiger dem lübiſchen Markte zu. 
Wismars alter Salzhandel begann daher Seit dem Anfange 
des 15. Jahrhunderts in Verfall zu geraten, und der 
Niedergang anderer Handelszweige dort war wieder die 
Folge Davon. So verjuchten die wismarer Kaufleute und 
Schiffer, am Baienſalzgeſchäft Anteil zu gewinnen, aber 
mit faum geringerer Energie begannen auch die lübijchen 
auf diejelbe Art den nichtwendiſchen Baienfalzverfehr zu 
belfämpfen. °°°) 

Jedoch auch Lüneburg ſelbſt begann drüdend die 
immer wachlende Abhängigkeit jeiner merfantilen Stellung 
bon Zübed zu empfinden und fuchte fich derſelben zu ents 
ziehen. Und Wismar fam ihm in diefem Beftreben beforgt 
um den gänzlichen Berluft feines Salzhandels entgegen. 
Schon 1412 fand eine Annäherung zwiſchen den beiden 
bedrohten Städten ftatt. Und die medlenburgijchen Her- 
zöge leilteten derjelben Vorſchub; fie geftatteten Lüneburg 
für den Verkehr auf Wismar von der Elbe ab die Ans 
legung von Waſſerwegen, Schleufen, Güterjchuppen u. a.5°®) 
Im Sabre 1430 bejtätigten und erweiterten fie dieſe Ver- 
günftigungen.5°®) Aber diefe Abfichten Lüneburgs, feinen 
Salzhandel von den Fefleln Lübecks zu befreien, blieben 
Pläne und jchliefen wieder ein. Die Koſten des Kanal- 
baues müſſen fich als zu groß Herausgeitellt Haben. So 
entiwidelte gerade der Krieg das lübiſche Monopol für 
das Lüneburger Salz nur noch viel kräftiger, wie er 
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andrerjeits eine einjchneidende Veränderung im Gange bes 
Salzbandels überhaupt mit fich brachte. 

Da während verichiedener Jahre des Krieges Die 
Sundfahrt, die Verſorgung der ditlichen Oftfeeländer mit 
dem weſteuropäiſchen Seeſalz daniederlag, wurde Lübeck 
der maßgebende Markt und die Zuflucht für das Salz 
bedürfnis des DOftens.°), Zunächſt vergrößerte fich dadurch 
das Abſatzgebiet der lüneburger Saline, ſodann auch der 
oldesloer, von denen ſich jene zum großen, dieſe zum 
überwiegenden Zeil in Händen der Bürger und der 
geiitlichen Korporationen Lübecks befand. Schon als der 
Ausbruch des Krieges gewiß war, 1426, mußten Die 
holiteinifchen Grafen die Verlegenheit Livlands in der 
Meile auszunugen, Daß fie es zur Zurücknahme eines 
jüngft erlafienen Verbots des oldeslver Salzes, weil es 
von Lübeck unter der Marke „Lüneburger Salz” ein- 
geführt wurde, vermochten. Andernfalls drohten fie, den 
livländiichen Waren den Weg durch ihr Land verichließen 
zu müſſen.*60a) Auch die kleine kolberger und greifswalder 
Saline mögen während der Kriegszeit eine Erhöhung 
ihres Betriebs und Abjabes erlangt haben.°*') 

Sp vermodhten die wendijchen, vor allen die [übi- 
Ihen Kaufleute für Salz zu Zeiten dem Oſten Monopol 
preije aufzuerlegen, an denen er aufs ſchwerſte zu tragen 
hatte. Es mar feine Übertreibung, wenn die Preußen 
den wendiſchen Städten ſchon Anfang 1429 durch Hein- 
rich Borrat und dann, daran erinnernd, abermals 1441 
borwarfen: „dat alle guder dyſſer Iande neddervelligh 
und tonichte wurden und al dat wy int lant wedder to 
notroft folden hebben overmate dure wurden.” °®) Ganz 
allgemein für alle Süter wurde dieſe Behauptung aus 
geiprochen und als Beilpiel angeführt, daß man eine 
Tonne Salz für eine Laft Roggen in Preußen babe 
taufen müjjen, eine Ausjage, die durch Das überlieferte 
Zahlenmaterial allerdings zu belegen iſt.“*) Selbſt der 
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Hochmeiſter Hagte Ende Oktober 1429 über den befouders 
großen Mangel überjeeilcher Waren, namentlich die enor» 
men Preiſe der weftlichen ®ewmwebe.?‘*) 

Für die Preußen und Livländer war es unmöglich, 
ihren Kornreichtum auch nur annähernd jo nuhbringend 
zu verwerten, wie fie es bet freier ungehinderter Bewe— 
gung auf den weſteuropäiſchen Märkten gefonnt hätten. 
Auch Hölzer, Wachs und andere Waren des Oſtens er- 
zielten nur ungenügende Breile. Die preußiichen Kaufleute 
und Schiffer verloren die Gewinne, die fie unter andern 
Umständen durch den eigenen Transport und Abjak ihrer 
Waren im Weiten machten. Der wendiſche Kaufmann 
und Sciffer betrieben, ficher vor den Freibeutern ihrer 
Städte, das gemwinnbringende Gejchäft, die Waren des 
Ditens billig einzutaufen, aber mit großem Vorteil im 
Weiten abzujegen, diejenigen des Weſtens dagegen teuer 
an den Dften zu verhandeln. 

Wenn man bedenkt, daß durch den Krieg fich der 
Geſamtverkehr zwiſchen der Oftfee und dem Weiten über- 
haupt verminderte, jo erhält eine Reihe von Zahlen, die 
leider nur bis 1430 reicht, in ihrer Beziehung zur lübifchen 
Verkehrspolitik erſt das rechte Licht. Im Jahre 1407, dem 
zehnten nach der Eröffnung des Stednigfanals, Hatte die 
Bolleinnahme Lübecks aus dem Verkehr deſſelben 200 % 
lübifch betragen.°®) In den Jahren 1421 — 1425 belief 
fie ſich auf durchſchnittlich ſchon 2000 K im Jahre. Das 
Jahr 1426 und das erfte Kriegsjahr brachten einen Rüd- 
gang auf je 1600 #. Dann aber hob fich die Sinnahnte, 
1428 auf 2009 $, 1429 ſogar auf über 4270 %, und fie 
betrug 1430, obwohl in diefem Jahre die Sundjperre in 
großem Umfang von preußifchen, livländiichen und nicht 
banfiichen Flotten durchbrochen wurde, immer noch über 
2240 %.°°) Die für die Schiffahrt der Neutralen jo böjen 
Sabre 1431 und 1433 mögen ein abermaliges Steigen 
diefer Zolleinfünfte bewirkt haben. 
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Daß die Iriegführenden Städte die Monopolifierung 
des oftweitlichen Verkehrs zum Ziele ihres Strebeng machen 
würden, waren Befürchtungen und Beargmöhnungen, Die 
jeitt Beginn des Krieges bei den Neutralen bejtanden. 
Und die Maßregeln, durch welche fie den freien Verkehr 
zwilchen den Meeren unterbanden und für ihre eigenen 
Kaufleute nusbar machten, ließen den Argwohn zur 
Überzeugung werden. Als der große Krieg beendet war, 
mußte man in Oft und Weſt nicht? anderes, als was eine 
preußifche Stimme 1450 mit ausdrüdlicher Bezugnahme 
auf diefen Kampf und feine Wirkungen in die Worte 
zufammenfaßte: „ſichirlich, mogyn di von Lubele krig 
itiften, fo frigen ft di fart czu en und ſynt reiche leute... 
und frigen di fart fyn Zubele und fo pordan of Hamborg 
und jo bynnen dorch kyn Flandren, jo gedeyen fi und 
wir muſſen vorterben.” °°°) 

Aus dem erziwungenen Verkehrsmonopol jchöpfte Die 
Bevölkerung der Triegführenden Städte, wenigſtens der 
vier mejtlichen, große Gewinne, die den Ausfall der aus 
dem nordiichen Verkehr fließenden Einnahmen verſchmerzen 
ließen und auch ein Grund für ihre andauernde Kriegs 
begeifterung find. Den Städten jelbft erleichterte e8 die 
ſchweren Kriegslaiten. Lübeck aber feitigte erſt durch 
dieſen Krieg den Grund zu jenem bedeutenden Vorſprunge, 
den fein Handel und feine Schiffahrt allen Konkurrenten 
borauseilend nahmen. Die Keime feiter Verkehrsinſtitute, 
die ſämtlich durch Lübeck ihren Impuls erhielten und 
durch den Austausch zwiſchen Often und Weften belebt 
wurden, die Reval⸗, Riga-, Nowgorodfahrer einerſeits, Die 
hamburger Flandernfahrer andrerfeit3, wurden in biefer 
Kriegszeit gelegt. 

Die Angelegenheiten des Nordens boten Lübeck bald 
treffliche Gelegenheit, die mit dem fchlestviger Kriege ein- 
geleitete Verkehrspolitik nachdrüdlich fortzufegen. 
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Anmerfungen. 


1) Presbyter bremenfis, bg. von J. M. Lappenberg in Quellen, 
jammlung für jchleöwig-hofftein-Tauenb. Geſch. (im Yolg. abgekürzt als: 
Qu.S. Schl.“H.) I ©. 95, Detmar bg. von K. Koppmann in Chronilen 
der deutfchen Städte (im Folg. abgekürzt als: St.Chr.) 19 ©. 5%, 
vgl. i. a. G. Waitz, Schleswig-Holfteind Geſchichte I, 1851, ©. 275 f., Kr. 
Erslev, Dronning Margrethe, 1882, ©. 129 f. 

2) Es ift das Berbienft Fer. Erslevs, in der fchmwierigen frage der 
Stellung u. Auffaffung beider Mächte über ihr Verhältnis zu Schleswig 
jest größere Klarheit geſchaffen zu haben, vgl. Fer. Erdlev, Erik af 
Pommern 1901, bei. ©. 165 ff. 

) Bol. Erslev, Dronning Margrethe ©. 391 f. 

9) Detmarfortfegung bg. von K. Koppmann in St.-Ehr. 26 
$ 1130 (zu 1408) ©. 144 f., Korner bg. von J. Schwalm, a A S 774, 
BD $ 1164 mit dem falichen Namen Erich ftatt Albrecht. Chronik des 
Rynesberch⸗Schene in bremiſche Geſchichts-Quellen, bg. von 3. M. 
Zappenberg S. 132, Presbyter bremenfts in Qu.-©. Schl. H. IS. 100 ff., 
Chronit der nordelvifchen Saſſen daf. III ©. 106. Vgl. Waitz, Schles— 
wig-Holftein I ©. 290 ff., Erslev, Margrethe S. 392 ff. — Vorauf— 
gegangene Bermittlungsverjuche Lübed3 und Hamburgs vgl. Hamburger 
Kämmereirehnungen, bg. von K. Koppmann II ©. 1 (1401), 6 (1404), 
Bresbyter ©. 105. 

9) Schon im November 1404 ergingen Margrethes Aufforderun- 
gen zum Friedensichluffe mit Dithmarfchen an Kübel, Hamburg und 
Holitein, Hanſerezeſſe, 1. Abteilung, hg. von K. Koppmann (im Folg. 
abgefürzt ald HR mit dem Namen des Herausgebers) V n. 218. 

9) Bgl. die intereflanten Ausführungen des Presbyter S. 112 
über weitergehende Pläne Margrethes auf Ülberwältigung Holſteins, 
Hamburgs und Lübecks, die jedoch unter dem Eindrud einer erheblich 
ipäteren Entwicklung der politifchen Verhältniſſe entftanden find. 

?) Bresbyter ©. 114, die Holften meinten, in rege et Danis 
non esse fidem. Rydberg, Sverges Traktater III n. 438. Bgl. Erslev, 
Margrethe ©. 394 fi. 

8, Sejbelin, Dipl. Flensburgenfe I ©. 164, Zappenberg in Qu.-©. 
Schl H. lI S. 114 Anm. da. vgl. den Bericht des Presbyter; Koppnann 
in St.»Chr. 26 S. 156 9. 3. Erslev, Margrethe S. 397 nennt als 
Summe 10000 X. 

9 Der Presbyter S. 117 rechnet in der Schlacht bei Eggebed 
auf einen Holften fünf Dänen. Hoitfeldt, Danmarkis Riges Krönite I 
©. 633 f. giebt 1100 Mann als Stärke des holſteiniſchen Heeres an. 
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Das würde ein Dänisches von etwa 5500 ergeben. Nach Hpitfeldt fielen 
von diefen 1400 und wurden gefangen 850. Die Hamburger Ehroniten, 
hg. von J. M. Lappenberg, ©. 245, willen nur von 400 erfchlagenen 
und gefangenen Dänen zu jagen. Die Zahlen gewinnen an Wahrichein- 
lichkeit dadurch, daß fie fih von den fonft üblichen Übertreibungen 
fernhalten. Vgl. im übrigen die Angaben der eiderftedtichen Chronik 
im ftaatäbürgerl. Magazin IX ©. 703 f. (mit dem faljchen Jahre 1408, 
wonach das dänische Heer 8000 Mann ſtark geweſen, das holſteiniſche 
aus 400 Rittern und 700 Mann friefifchen Fußvollks beftanden Haben, 
von den Dänen 1400 erjchlagen, 400 gefangen, 1400 meilt vermunbdet 
entronnen jein folen. Vgl. auch die fürzern Angaben St.-Ehr. 26 $ 1141 
u. Korner a A 8 816, DB 8 1208. 

10) Vgl. das Verzeichnis derjelben in St.-Chr. 26 ©. 423. Über 
den Verfaſſungskampf in Kübel vgl. i. a. Wehrmann, der Aufftand in 
Lübeck 1408 in Hanſiſche Geſchichtsblätter, Jg. 1878 ©. 115 ff. 

ı HR Koppmann V n. 717, 718, letzteres gebrudt jetzt Han- 
ſiſches Urk⸗Buch, bearbeitet von K. Kunze (im Folg. abgekürzt ala HU 
mit dem Namen des Bearbeiters) V n. 942, wozu vgl. St.-Ehr. 26 
©. 402 8 52. %. 4. vgl. Lange, Roftoder Verfaſſungskämpfe, Brogr. 
Roft. 1888 ©. 11 f., Erull, Ratslinie der Stadt Wismar in Hanſiſche 
Geihichtsquellen II ©. 49. 

12 K. Koppmann, der erite hamburgiihe Rezeß, in hanfiſche 
Geſchichtsblätter Jg. 1887 ©. 10 ff. 

5) Zwiſchen dem 13. September u. 24. November, vgl. HR 
Koppmann V n. 695, 696, i. a. od, rügenjch-pommerjche Geſchichten 
IV ©. 109. - 

1 HR Koppmann VI n. 11. 

15) Hamburger Kämm.-Necdn. II ©. 14. 

1) HR Koppmann V n. 720 81. 

19 Hamb. Kämm.Rechn. II ©. 18 oben. Lappenberg in Tratzigers 
Chronika S. 134 N. 3 irrt in Betreff der Koltenangabe. Die von ihm 
gen. Summe wurde für die Bejendung des Wismarer Tages audgege 
ben. — Rydberg, Traktater Il n. 439, 440. 

18) Rydberg, Traktater III n. 441, 441 a. 

19) Vgl. die gewichtige ſpätere Ausjage Erichs jelbft HR Koppmann 
VI n. 293 8 28. Nach Korner B $ 1203 empfing er 4000 X lübiſch. 

20, HR Koppmann VI n. 45 u. 49. 

21) Daher war e3 eine der eriten Regierungshandlungen des 
nenen lübifchen Rats gemefen, eine Rechtfertigungsichrift an Dänemarf 
abzufjenden, 1408, Lübiſches Urk⸗Buch (im Folg. abgekürzt als 1.U) V 
n. 188. Man dachte an die früheren Mahnungen des alten Rats, St. 
Chr. 26 ©. 412 8 11, ©. 417 oben. 
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#7) HR Koppmann Vin. 49, Styffe, Bidrag till Skandinaviens 
historia II n. 76, Rydberg, Traktater III n. 443 a— 446, vgl. Erslev 
Margretbe, S. 405 u. 4. 72. 

22, HR Koppmann VIn. 45, 49. Zur Haltung bes Ordens vgl. 
HU Kunze V n. 1020, Livländ. Url. Buch IV ©. 769 f., Voigt, Ge⸗ 
Ihihte Preußens VI ©. 171. 

24) Erslev, Margretbe ©. 402. ' 

25) HR Koppmann VI n. 68 A814 B 8 26, n. 75, 9783, 
HU Kunze V n. 1055. 

26) St..Ehr. 26 ©. 160 f. nebft U. 10 dafelbft. 

7) St.Ehr. 26 ©. 161 9. 1, 2. 

⁊e) Qu.S. Scht.-H. III ©. 98. 

3%, Diplomatarium Norvegicum X n. 124 ein nordifcher Aus— 
ſpruch darüber von 1414, vgl. Überhaupt Erslev, Margrethe ©. 352 ff. 

20 HU Kunze V n. 427. 

1) Erslev, Margrethe ©. 344 ff. 

39) Erslev, Margrethe ©. 349 ff, HR Koppmann V n. 158 8 8, 
162, 181 8 2, 185 8 4, 190 8 3. 

*") Daſ. V n. 373, 374 8 9, 392 8 22, 567. 

20) St..Ehr. 26 ©. 397 8 11, ©.409 8 8, S. 4118 7. 

s) HR Roppmann VI n. 50 83. Über Margrethes Münze über— 
Haupt vgl. das höchſt abfällige nordijche Urteil 100 Jahre jpäter bei 
Dlaus Petri in Scriptores rer. Suecicar. I ©. 280. 

>) Bgl. die Beitimmungen des Privilegg HR Koppmanı I 
n. 513. Die Höhe des Bergelohns war unbejtimmt gelafien. 

7) Vgl. die interefjante Anftruftion der Königin für ihn bei 
Erslev, Margrethe ©. 238 ff. 

#72) Vgl. Erslev, Margrethe S. 249 ff. Erit S. 279 ff. 

3%), Dahlmanns Worten, Gefch. v. Dänemark III ©. 94 möchte 
ih doch nicht folgen. 

29 Schon in Danft hift. Tidsjtrift 4. Raekke VI Litt. 1 ff. hat 
Ersiev eine von der herkömmlichen und auch heute noch meift herr- 
ſchenden Auffaſſung abweichende entworfen, der ich oben gefolgt bin. 
Ausgeführt findet fie fih dann im wefentlichen bei Gars, Udfigt over 
den norste Hiftorie Ill 1887 ©. 69 ff. u. jet von Erslev felbit in Erit 
af Pommern, hans Kamp for Sönderiylland og Kalmarnnionens Op- 
lösning 1901. Doc Laffen fich in verfchiedenen Richtungen gegen feine 
Auffaffung Erich begründete Bedenken erheben, worauf ich in meiner 
Beiprehung des Werks in der Hiftor. Zeitfchr. näher eingehen werde. 

N Erslev, Margretbe ©. 428 u. 9. 8. 

“) Bol. die Saſſenchronik in Qu.⸗S. Schl.⸗HP. III ©. 113, die 
Erichs Herrichaft in fcharfem Gegegenjag zu der von ihr eben gepriefenen 
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Margrethes einleitet: nach ihren Tode betengede de junge Koning Erik 
tomale ovel to regirende, u. ©. 114 in ebenfo fcharfem Gegenſatz: 
Koning Erik helt nenen loven unde of nene breve, nene ede, be he 
ſworen hadde. Ebenfo jagt die fchwedifche Reimchronik Scriptores rer. 
Suecicar. I ©. 62 Kap. 12: han aktade ey thet fom han fvor! 

+2) Bol. die Ausführungen Erslevs, Erik S.7, 9 ff. 167 Fi. 

Presbyter in Du.-©. Schl.H. I S. 126, Waitz, Schleswig. 
Holftein I ©. 305 u. Dahlmann, Dänemark III ©. 98 ſprechen nur von 
40 000 J. 

“), Erslev, Erit ©. 24 f. 

“5, HR Koppmann VIn. 1248 4—7, 8, 11. 

*%, Daf. VI, n. 139, 140. 

) Uber die Lurfierenden Gerüchte vgl. Presbyter I S. 112 
oben, LU. V ©. 207, 343, 758, 431, 576, 616. Zum Borjall iu 
Konftanz HR Koppmann VI, n. 227, 262 8 138. 

“) Korner DB $ 1231: secundum favorem et informationem 
illorum, qui ex parte exulantium secum degebant. — Zuvor fchon 
hatte der König dreimal vergeblid) verfucht, dem neuen Rat feine 
Vermittlung zwiſchen ihm und dem alten Rate genehm zu ntachen, 
HR Koppntann VI ı. 262 $ 109. 

9) Korner DB $ 1231 nennt als Zahl 400, HR Koppmann VI 
$ 248 verzeichnet nur 40. Über den Zeitpunft ihrer Gefangenfegung 
daj. VIn. 211, wonach zu verbefiern Wehrmann a. a. O. S. 139. 
Ülber Erichs Abfage an Kübel n. 227. Daß die Arreftierung der 
Lübecker fih nicht auf Schonen beichräntte, ilt von Erslev, Erik ©. 17 
u. ©. 443 A. 16 hervorgehoben worden mit Bezugnahme auf Diplomat. 
Norvegicum I n. 646 f. u. HR Schäfer V n. 267 8 23. 

“a) HR Koppmann VI n. 233. 

°) HR Koppmann VI n. 246 8 26, vgl. $ 12 — 25, 27 ff. n. 
247, 248, 252, 255. Sorner DB 8 1231. 

51, HR Koppmann VI n. 262 S1—6, 7—36; 26, 37— 47, 77. 
LU V n. 581. Korner DB 8 1245. 

5), Worner DB 8 1249, Wehrmann i. Hanf. Gel. BI. 1878 
©. 148. 

®») HR Koppmann VI, n. 262 8 109. 

5%, Daf.n. 243. Die Herzöge wurden duch eine Sühnezahlung 
von 10000 A Lüb. zufriedengeftellt, vgl. Techen, die Widmarer Unruben, 
i. Mecklenb. Jahrbücher 55 ©. 20 f. 

5) HR Roppmann VI, n. 319 8 32 ff., 320, 321, 327, vgl. 
Lange, Roftoder Verfaffungstämpfe ©. 16. Die Stadt zahlte den Her- 
zögen 7000 3 ſundiſch (= 4667 4 lüb. ). 
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5°) Presbyter i. Qu.S. Schl. H. I. ©. 120, Saffendronit dal. 
I ©. 116 f., Komer aA 8 855, DB 8 1246. Den Aufenthalt des Königs 
auf der Inſel giebt nad) der zweitgenannten Quelle Wait, Schleswig. 
Holftein I ©. 307 f. unrihtig zu drei Monkten an. Recht hat Rorner 
mit aliquot dies, denn ſchon am 11. Juli waren die Reſte des könig- 
lihen Heeres von Fehmarn nah der Schlei aufgebrochen, vgl. HR 
Koppmann VI n. 287 8 1—4, 262 8 68.-— Daß es ein Bruch bes 
Irledens war, überfieht Erdlev, Erik ©. 26, der den Stillftand bereits 
im Frühjahr ablaufen läßt. 

») former Aa $ 847 u. DB 8 1231, der doch der Dolmetfcher 
der Stimmung ber lübifchen Ratskreiſe iſt, preift mit begeifterten 
Borten die Wiederheritellung des alten Rats als ein ganz uneigen- 
nügiges Berdienft Erichs. 

s®, HR Koppmaun VI n.262 8 68, 109—113, 287 $ 17, 262 
8 114— 116, 148; 293 8 1, 297 8 1, wozu 8 7, 10, 11 u. n. 298 
8 24, 28. 

° Daf. VI n. 293 $ 1-4, 297, 293 8 5, 6. Bgl. den auch in 
diefen Angaben durchaus zuverlälfigen Presbyter ©. 141. Die Ber: 
Handlungen zu Eutin waren am 18. Aug. 1416 nad HR Koppmann 
VI S. 269 fi. Damit erledigen fi) Lappenbergs Zweifel i. Qu.S. 
Cd1l.H. 1 ©. 141. 8 u. 9 und erflärt ſich das noviter restitutus 
der Duelle. Waitz, Schleswig-Holftein 1 S. 319 faßt den Sinn der 
Stelle falſch auf. 

@ HR Koppmann VI n. 293 8 8-20, 22—28, 35 — 38, 
294, 29. 

ei)j Daf. n. 293 8 29, 30, 43, 314, 397 $ 26, vgl. n. 262 8 156, 
167,3; n. 277, 316, 319 8 1—3. 

° Daſ. n. 293 8 28, 31, 32, 34, 36, 314, 312. 

es, Erslev, Eril, ©. 27. 

*, Hamb. Chroniken ©. 248 f., Korner A $ 864, DB 8 1257. 

68, Presbyter ©. 127, Korner A a 5 865, B 8 1257a. Nicht 
1415, wie Lappenberg an erjtgen. Stelle mit Berufung auf Hpitfeldt 
I ©. 607 augiebt. Eri war in dänifche Dienfte getreten, dafür im 
Sommer durch einen holſteiniſchen Plünderungszug geftraft worden, 
vgl. HR Koppmann VI n. 293 8 27, 307, 308 8 11. 

), Presbyter ©. 135 ff. Saflendronit ©. 117 f., Korner Aa 
S 869, B 8 1260a. 

eT, Presbyter ©. 119 f., Korner DB 8 1269, 1270. Bgl. Kopp- 
manns Nachweiſe i. HR VI ©. 339. 

eo) HR Koppmann VI ©. 339. Bgl. Erslev, Erik ©. 33. 

em) Presbyter ©. 152 Ende. 
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7%, Korner B 8 1365 a nennt ihn geradezu einen miles dolosus 
et universe sedicionis fabricator. 

71) Korner Aa 8 870, DB $ 1261. Über fein Verhältnis zu 
Margrethe vgl. Ersiev, Margrethe ©. 414 f. 

19 HR Koppmann VI n. 591. Ber Hocmeijter des Deutjchen 
Ordens meinte 1414, ihm feien die Erfolge feines engliſchen Schwager? 
Heinrih V. zu Kopfe geitiegen, n. 214. 

418) Daf. VI ©. 158 9. 1. 

8, Detmarfortfegung St.-Chr. 26 $ 1153 ©. 160. 

19 Bol. Daenell, Geichichte der Deutichen Hanſe in ber zweiten 
Hälfte bes 14. Ihs, 1897, ©. 148 f. nebit U. 2 daſ. 

74a) Korner A 8 888. 

’s, HR Roppmann Vin. 338, vgl. n. 262 8 167.1, 319 8 45«. 

6, Das. n. 337 8 26, 352, 396b 8 1, 2, 397 8 73, 417—421a, 
488, ©. 495 ff., beſonders n. 509 8 17—19. Vgl. Koppmann i. Hanl. 
Geſch. Bll. Sg. 1887, ©. 14 ff. befonders ©. 24 ff. 

m In diefer Richtung ift Hinzumeifen auf den Entwurf HR 
KRoppmann VI n. 557a eines zmölfjährigen Bündniffes aller Hanſe— 
ftädte, vgl. n. 262 8 167.1, n. 608. Die PBreußifchen Städte lehnten 
basjelbe zwar ab, ViIn. 1385, da aber 1430 ein neues vorgeichlagen 
wird, möchte man folgern, daß der Entwurf von 1418 wenn nicht in 
allen, jo doc in verjchiedenen Gruppen der Hanje angenommen worden 
fei. Ferner ift hinzuweiſen auf die Übertragung der Vorortichaft und 
der Gefchäftsführung des Bundes durch die Städte 1418 an Lübeck und 
feine Nacbarftädte, daj. VI n. 556 A 8 87. 

9) Daf. VI n. 385. Der Presbyter ©. 121 f. berichtet im An— 
ſchluſſe an die Wiederherftellung der Berfaffung in Lübeck vom Ab- 
chluffe eines Bündniſſes zwifchen dem Könige und den Städten. Die 
von ihm angeführten Beitimmungen entſprechen denen in n. 390 und 
zeigen, daß der Entwurf den Holiten befannt geworden war. Boll: 
zogen worden ift er jedoch nicht. Vgl. Erslev, Erik, ©. 36, Doch wäre 
eine fchärfere Hervorhebung ©. 35 der Art, wie die Dänen die Hanfı- 
ſchen Privilegien mit dem gewünfchten Bündniſſe verbinden wollten, 
erwünfcht gemwejen. 

”n HR Koppmann VI n. 397 8 37. 

so) HR Koppmann VIII n. 1105 (undatiert) gehört zeitlich in 
den Beginn diefer Tagfahrt. 

21) Korner A 8 888, HR Koppmann VI n. 385 $ 15 ber 
Wunſch der Holften, das Sciedärichteramt nur Herren übertragen 
zu fehen. 

82) Daf. n. 435, Korner A 8 888, B 8 1275. 
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” Daf.n. 397862 (B 8 21, 31), 73, 100, 101, 110, n. 418—416, 
vgl. ausführlicher Erdlev, Erik ©. 37 ff. 

%) Rydberg Traktater II n. 448, Korner A 8 898, D 8 1278, 
B 8 1282a. 

*) Script. rer. Suecic. I ©. 138, Korner A $ 900, B 8 1282c, 
D $ 1278, der in feinen HBahlenangaben übertreibt, Hamb. Ehron. 
©. 86, Hamb. Kamm. Rechn. II ©. 27, 28. Schwerlid ift der König 
aus Furcht vor den Hamburgern, wie der PBresbyter a.a.D. ©.122 ff. 
meint, nicht weiter vorgerüdt. 

ee, Korner A $ 901, 906, DB $ 1283, 1284; vgl. Erslev, Erik 
©. 447 9. 65. 

, HR RKoppmann VI n. 479 paſſ., 491, 492 zu 489 8 2, 
Korner A 3 905, B 8 1283b, D $ 1279. 

88, HR KRoppmann VI n. 498, 499, 503 8 1—6. 

8”, Dat. VI n. 508 paſſ., 504— 506, 508, 564. Korner A 8 909, 
DB 8 1287 läßt den Vertrag zuftande kommen durch preces et in- 
stancias civitatum, et forte plus: wegen des drohend früh einfeßen- 
den Winters. Bgl. auch Erslev, Erit ©. 46 f. | 

0) HR Koppmann VI n. 559. 

on Das. VI n. 556 AS 3, 10, 11, 20, n. 560-568, 691— 593. 
In diefen Zufammenhang fügt fi) am beften und zmwanglofeiten die 
undatierte Urkunde HR VIII n. 1112 ein. Korner DB 8 1296. Bgl. 
Erslev, Erik ©. 49 f. 

) HR Koppmann VI n. 682, 588, 558, vgl. n. 535. 

#9) Daf. VI n. 591. 

) Das. VI n. 693. Eine Gejandtichaft, die die Städte Mitte 
Juli an ihn fchidten, um fih nad) den Gründen feines Verhaltens zu 
erfundigen, jcheint von ihm felbft auch keine ftihhaltigeren Aufſchlüſſe 
erhalten zu haben, n. 556 A $ 54, 566, vgl. Korner A 8 920, 921, 
923, DB 8 1298, 1300. 

#) HR Koppnann VI n. 556 A 8 29, 30, n. 564, 565; ıı. 556 
A 8 78,.n. 567, 568; n. 556 A 8 54, doch fahen die Städte fich für 
den Fall vor, daß der Stilfftand unverlängert zu Ende ging, vgl. 8 81. 

ve, Schleswig hatten fie beim Abſchluß des Stillftandes im 
Herbft 1417 an zwei Anhänger Erichs Vicke von Biken und Eric 
Krummebdiel gegeben, HR Koppmann VI n. 503 8 45, n. 506, Tondern 
an Nikolaus von Bodwolde u. Detlev von Unevelde, Anhänger des 
Herzogs, baf. n. 503 $ 88— 44, n. 600. 

M) Bgl. Erdiev, Erik ©. 51 und ©. 449 N. 83 die über diefen 
Stillſtand gegebenen urkundlichen Nachweije, die aber jämtlidy der 
Bezugnahme auf ein beftimmtes Jahr entbehren. Korner A 8 981 
berichtet über den Abſchluß diejes Vertrags ohne Nennung des Ortes, 
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aber mit Hervorhebung des Anteild Rapeſulvers daran gar zu 1419, 
doch B 8 1306a zu 1418. — Der ficherfte Beleg ift die Außerung 
Erichs HR KRoppmann VII n. 12, worin er and) die Unterhänbfer 
namhaft macht. 

”% Daf. VII n. 12, 35, 37, 86 8 11, 12. Über die Beſitzverän⸗ 
derungen in Schleswig vgl. Erslev, Erik ©. 51, auch über Feindielig- 
feiten von der Stabt Schleswig aus beklagte fi) der König n. 12, die 
die Städte „doch in weren hebben ſcholden.“ Sie war aljo damals an- 
icheinend nicht mehr in Händen der Städte. 

Das. VII n. 85. 

N LU VIn.85 (= HR foppmann VII n. 46) Trulle wird 
fhon genannt HR Koppmann VII un. 1112. Wenn diefe Urkunde zu 
1418 gehört, hat offenbar jchon da König Eigmund jene Reife geplant. 

01) HR Koppmann VII n. 1154 $ 21. Doc bezieht Erslev, 
Erit ©. 461 A. 40, diefe Angabe auf eine Reife Trulles 1423, die 
allerdings fonft durch nichts zu belegen ift. 

102) HR Ktoppmann VII ©. 21, n. 49,86 8 8. 

108, Daſ. VII n. 86 8 8ff. 

106 Daf. VII n. 92, 93, 161, 162, 215—217. 

108, Da. VII n. 86 8 20, 21, n. 100-108, 105, 133, 137, 163, 
175—179, 182 8 2, 12, n. 268, 260, 271, 326 8 8. 

106) Korner B, $ 1336, HR Roppmann VII n.210 84,5, n. 
218. gl. Ersiev, Erik ©. 53f. 

io, HR Roppmann, VII n. 215, 210 8 1, 218 Nachſchrift, 28 
8 33, 84. 

108, Daf. VII n. 163, 182 8 1—8. 

109 Das. VII n. 188, 187, 137, 444, ©. 131f., Korner DB 8 1332. 

110) HR Koppmann VII n. 208, 209, ©. 106 4.1. 

11) Daf. VI n. 228 paſſ. Vgl. Erslev, Erik ©. 66. 

1, Script. rer. Suec. I 2, ©. 62, c. 13. 

135) Korner DB 8 1338, Bresbyter S. 137 f., Saſſenchronik 
S. 118 ff., Script. rer. Suec. 1 ©. 141f., 1,2, ©. 62 c. 13. Bgl. dazu 
HR Koppmann VI n. 233, 249, auch n. 355 8 16. 

110, Hamburger Kämmerei-NRechnungen II ©. 36, Korner DB, 
8 1338, D 8 1346 mit der Beitangabe Mai 3, in B jedoch Septem- 
ber 14; da Erich diefe Dinge den Holften jpäter nicht zum Vorwurfe 
machte, dies jedody nicht unterlaffen hätte, wenn fie vor der Zeit feines 
eigenen Friedbruchs gefchehen wären, ſchon um dieſen zu rechtfertigen, 
ift da8 zweite Datum als das wahrjcheinlich richtige vorzuziehen, mas 
Erslev, Erit ©. 54 u. 4. 88 überfieht. Dahlmanns Angabe, Geſchichte 
Dänemarks III ©. 108, eines großen holſteiniſchen Sieges über das 
dänische Heer zwiſchen Hadersleben und Tondern finde ich nicht belegt. 
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118) HR Soppmann VII n. 246, 248, 250253, 262, auch ben 
jpäteren Hinweis des Königs auf dies für die Städte ſehr empfindliche 
Unweſen holſteiniſcher Seeräuber n. 341. 

10, Daf. VII n. 247, VIII n. 1088, VII n. 254, ©. 134, 135, 138. 

un Daſ. VII n. 254, 263 8 9. 

u Daſ. VII S. 159 A 1, n. 279, 841. Korner DB 8 1350. 
Über das Berdienft des Biſchofs am Zuſtandekommen bes Vertrages 
vgl. auch die lübiſche Chronik bei Grautoff II ©. 29. 

UM, Bol. die Aufammenftellung bei Erslev, Erit S. 450, A 108. 

130) HR Koppmann VII n. 340—342. 

12) Bol. die Erörterung von Erslev, Erit ©. 167 ff., der bie 
Erfindung biefer neuen Doktrin dem Könige ſelbſt zufchreiben möchte. 

9) HR Roppmann VII n. 343—345, 355 8 16. Bgl. ©. 196 
nebft Anmerkungen. Waitz, Schleswig-Holftein I, S. 316 ff. Erslev, Erit 
S.61 ff. Die Vermutung Koppmanns wegen der Differenz beider in 
der Berfon des Obmannes wird durch die holfteinifche Ausjage in 
n. 440 beitätigt. Bon dänifher Seite war Sigmund ald Obmann 
bereit3 in den Schleswiger Verhandlungen im Juni 1420 vorgeichlagen 
worden, n. 228 8 27. 

128) Lubiſche Chronik bei Grautoff II, ©. 29. 

124) HR Koppmann VII n. 355 8 16, ©. 215, n. 382, 403— 408, 
Korner B 8 1365. 

138) HR Koppmann VII n. 409, 8 1—17, n. 410—413, 415, 416. 

126) Uber Lembel3 Stellung vgl. Erlen, Erik ©. 67. Wegen 
Alſens vgl. Presbyter S.139f. und HR Koppmahn VII n. 466. Die 
Zeit für diefen Angriff, der nicht zur Durchführung kam, ift hiernach 
Ende 1421 bis März 1422. 

127) HR Koppmann VII n 410, 409 8 18, 415, 416, Korner 
B 8 1865a. . 

125) HR Roppmann VII n. 441 8 3, 4, vgl. dazu fpäter n. 
469 — 471. 

180%) Daf. VII n. 382, 399—403, 405, 414, 453-455, 457, 
508, 525, 526 u. jpäter. 

180) Daf. VIL ©. 316 ff., n. 499, Korner DB 8 1374, B 8 1374. 

12 HR Koppmann VII n. 443, 444, 448, 4618 8, 473 — 475, 
456, 483, 487 8 4, 26, vgl. dazu n. 467 8 10. Der Plan eines 
hanſiſchen Pfundzolls zur Dedung der Koften diefer Seebefriedung 
tonnte jedoch nicht verwirklicht werben. 

122 Zum Verhältnis zwifchen Dänemark u. Polen vgl. i. a. 
Ersten, Erit S. 785. Bgl. übrigens ſchon 1413 über diefe Spannung 
zwiihen Dänemark und dem Orden Monumenta Poloniae medii aevi 
II ©. 41, Script. rer. Prussicarum Ill ©. 444 c. 27. 
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128) HR Roppmann VII n. 348, vgl. n. 433, 487 8 7. Bor 
politifchen Lage de3 Ordens vgl. Boigt, Preußen VII ©. 879 ff. 

14) HR Koppmann VII n. 374 paſſ., 376, 877. 

186) Daf. VII n. 465, 466, dgl. n. 440, 441 8 2, 5, 473 — 475. 

186) Daf. VII n. 489, 490, vgl. n. 487 8 5, 6, 27, n. 49, 517 
8 8. Die lübiſchen Geſandten nachmals in Roſtock dürften identiſch 
mit den nach Vordingborg geſchickten geweſen fein, vgl. n. 517 Eingang. 

1864) Klagen über bie norbiihe Münze hatten die Städte ans 
der Zeit Margrethes mit herübergenommten, fiehe oben ©. 280, an Erich 
gerichtet 1416, HR Koppmann Vin. 293 8 32; daß bie oben erwähnte 
ftarte Müngverjchlechterung vor 1428 erfolgte, geht aus VII n. 572 u. 
VII n. 1164 8 18, 19 hervor, daß fie wahrjcheinlich erft dem Sabre 
1422 angehört, ift daraus zu fchließen, daß befondere Klagen ber 
Städte über fie nicht mehr vor 1423 zum Ausdruck famen. Auch der 
Bericht bei Korner D $ 1484 ift zum Teil auf diefe Veränderung der 
Münze zu beziehen. Bgl. auch Erslev, Erit ©. 71 u. 9. 119. 

ı7, HR Soppmann VII n. 512 8 1, 3—5, 517 8 1, 518, vgl. 
n. 513, 514. 

188, Daf. VII n. 517 pafl., n. 518, ©. 326 N. 1, vgl. n. 562, 
519 — 524, 535; wegen ber in Ausſicht genommenen Tagfahrt n. 517 
8 9 zu n. 549 u. ©. 342. 

189, @orner DB 8 1375. 

140) Sorner DB 8 1374 Schluß, D 8 19377 zum Sabre 1423, 
gehört aber wie 8 1378 zu 1422, wohin auch B fie ftellt. Erslev, 
Erif ©. 68 hat feinen zeitlich Haren Zufammenhang über diefe Borgänge. 

1) HR Koppmann VII n. 538— 6540, 5598 6, HR v. d. Ropp 
In. 381 8 26. 

un HR Koppmann VII n. 546 Nachſchrift, n. 535, 588, 575, 
609 8 7; n. 517 8 10. Korner DB 8 1378 u. H daf. 9. 1, in B ridhtig 
zu 1422, falih aud) von Tragiger ©. 153 aus Korner D zu 1423 
entlehnt. 

18, @orner B $ 1374a, DB 8 1378, Hamb. Kämm. Rechn. II 
©. 38 f. 

14) Die Angabe Korners, B 8 1378, daß die Holländifchen 
Schiffe des Heringsfanges wegen nad Schonen gekommen feien, jcheint 
mir nicht glaubwürdig. In Schonen war der Fang feit 10 Jahren 
unergiebig u. die Holländer hatten vor ihrer eignen Küfte gute Yang- 
gelegenbeit, die ſie damals mit regem Eifer ausnützten. 

145) HR Koppmann VII n. 550 8 5, 11, 573 Anfang, Korner 
B $ 1378, doch treffen feine Reflerionen am Schluſſe fchwerlid das 
Richtige. 

146) Bgl. Erslev, Erit ©. 3 f. 
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44T HR Koppmann VII n. 548, 557, Tüb. Ehronif bei Grautoff 
II ©. 33, Korner B 8 1384, in D unridtig zu 1423. Erslev, Erik 
©. 36 läßt die Reife Biſchofs zum Könige erſt nah Ankunft des 
Herzogs in Lübed erfolgen; das ift jedoch der Zeit wegen weniger 
wahrſcheinlich. 

145) Korner B 8 1884, 1385. 

“nm HR Koppmann VII ©. 362 f., n. 572, 573, Rydberg Trak- 
tater II n. 454, vgl. a, b. Korner B 8 1385, Presbyter ©. 148 
(verbis dolosis). Anders Erslev, Erit ©. 87 f., der es jeboch unter: 
läßt, fih mit den von Koppmann a. a. D. hervorgehobenen Wider. 
ſprüchen auseinanderzufegen. Schwalm, Kormer ©. 452 U. 1, irrt in 
der Angabe bed Todesjahrs. 

150%) HR Koppmann VII n. 572, 573, VII n. 518 8 1 zu 
51781. 

1), Daf. VII n. 564, 565, Korner B $ 1385 behauptet mit 
Unrecht, daß Rumpold dies Bündnis vermittelt habe, vgl. VII n. 
573. — Techen, die wismarer Unruhen, i. Medienb. Ibb. 55 ©. 48 f. 
führt aus, daB das Bündnis von ben Räten vor den Gemeinden ver- 
heimlicht worden, ihnen erſt durch des Königs Anklagen im Oktober 
1427 belannt geworden jei. ft diefe Annahme richtig, fo beweiit fie 
noch vielmehr, daß die Stimmung der Bürgerfchaften auf alle andere 
als auf Frieden mit Dänemark Hinzielte. Für Techens Anficht vgl. 
die von ihm a. a. O. ©. 122 f. herausgegebene Chronik des Beit- 
genojjen Werkmann. 

12) Vgl. die Darftellung Erslevs, Erik S. 89 ff., der über bie 
Bedeutung des Bündnifjes völlig abweichender Anficht ift, vergl. ©. 
205: ein Wufgeben ihrer felbftändigen Politit von feiten der Städte, 
S. 222: eine vollitändige Unterwerfung unter König Erich. Er verfennt 
die Abfichten der Städte. 

1868) Siehe oben Anm. 151. 

1) HR Koppmann VII n. 572, 581, 582, 586—589, 590 81, 
ı, 591, 595 8 1, s, 598, vgl. Erslev, Erit ©. 454 U. 18. Der offi- 
zielle Beitritt der Tivländifchen Städte zum däniſch-wendiſchen Bünd- 
nijje aber wurde nicht vollzogen. Die fertigen Urkunden wurden von 
dem Dorpater Bürgermeifter im Sommer 1424 dem lübiſchen Rate 
bis zur Beit der Heimkehr des Königs in Verwahrung gegeben, um 
fie dann gegen deſſen Urkunden auszuwechſeln. Inzwiſchen erkannten 
die livländifchen Städte, daß das Bündnis einen ganz anderen als 
den erwarteten Erfolg haben werde, widerjegten fich der Ausmwechfelung, 
VII u. 668— 670, ©. 450 9. 1, n. 675-677, 679, 695, 718, 720, 
121, 752— 755, erhielten die Lade mit ihren Urkunden 1425 vom 
lübiſchen Rat wieder ausgeliefert und übergaben fie nun bis auf 
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weiteres zwei Tübifchen Bürgern in Berwahrung, VII n. 782, VII ı 
- 135, Unfang 1427 gaben fie ihrem nad) Lübeck abgeorbneten Voten 
den Auftrag, die Urkunden zu vernichten, VIII n. 136 8 13; aber da 
diefe Gejandtichaft unterblieb, befanden fich die Urkunden noch 1428 
in derfelben Verwahrung, VII n. 352 8 2. Riga fcheint für die Ber 
nichtung, Dorpat und Reval dagegen gewefen zu jein, VIII n. 496, 
496, als aber Reval fih im Frühjahr 1429 auch für Bernichtung 
ausſprach, Tieß Dorpat feine Bedenken fallen und im Herbſt 1429 
zerichnitt der Dorpater Bürgermeifter in Lübed die Siegel der Urkunden 
und warf dieſe felbft ing feuer, VIII n. 625, vgl. n. 648, 651; n. 685. 

155) HR Koppmann VII n. 1154 paff. (wegen der ZBeitbeftim- 
mung diefer Alte vgl. 8 19 derfelben zu VII n. 609 8 12; aud 
Erslev, Erik S. 461 U. 40, wo es Statt 1155 heißen muß 1154, ſchließt 
ſich diejer Schon von Koppmann für wahrjcheinlich gehaltenen Datierung 
an). Der fpezialifierte ftädtifche Zolltarifsvorſchlag iſt wahrſcheinlich 
VI n. 1153, wozu vgl. die Säge des Stralfunder Privilegs In. 513. — 
Die Alte VIII n. 1154 enthält in $ 16 die erfte fichere Erwähnung 
des Sundzollpland. Es muß die Stelle fein, auf die fi D. Schäfer. 
zur Einführung des Sundzolls, i. Hanf. Geſch. BU. 1875 ©. 33 ff. 
bezieht. — 3. A. zu diefen Verhandlungen vgl. Erdlev a. a. O. ©. 
160 ff., wegen des Leibgedinges der Philippa daf. S. 116 f. 

156, HR Koppmann VII n. 601, vgl. n. 565, 599. Die Beſiege⸗ 
Yung norbifcherjeit8 war fehr reichlich: der König, 13 Bilchöfe aus 
den brei Reichen, 35 hovetlude aus Dänemark u. Schweden, der dänifche 
faterichter u. 7 Ritter aus beiden Reichen. Den erften Plan bes 
Bündniffes vgl. zu 1417 oben Anm. 78. 

157) HR Koppmann VIII n. 1154 8 21, vgl. VIIn. 609 85, 
mo fte auch dem Herzoge die Bitte, ihn durch einige Ratsboten zu 
Sigmund zu geleiten, abfchlugen. 

158) Vgl. die anſchaulichen Ausführungen von Erlen, Erif ©. 
77 ff., auch daf. ©. 453 U. 8 die Angabe über die Inſtruktionen des 
preußifchen Unterhändlers Sigfried Stegelig, deflen Bericht über bie 
vordingborger Verhandlungen der Städte mit dem Könige Jul. 5. 1422 
wir, HR Koppmann VII n. 512, befißen. 

159%) HR Koppmann VII n. 573, 589. 

160%, Daf. VII n. 590 8 1, ı, 595 8 1, s, 629 8 1, 591. 

101) Daſ. VII n. 624 paſſ., 625—628, vgl. n. 849, Stuffe, Bi. 
drag II n. 86. Es ift nicht Stettin, wie Koppmann VI ©. 426 u. 
ihm folgend Erslev, Erit ©. 95 angeben, fondern Neu-Stettin, vgl. 
VII n. 624 8 3. 

102, Die Abreife aus Dänemarf Aug. 4.1423 vgl. Script. rer. 
Suec. I ©. 145, Korner D 8 1409 ein Jahr zu ſpät. Unrichtig Dahl: 
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mann, Dänemark II ©. 111. — gl. HR Koppmann VII n. 624 86, 
7, ©. 426 4. 4, n. 720, 721, Styffe, Bidrag II S. LXXX, jept Erslev, 
Erit S. 86 fi. 

‚68, Bol. die fihtende Zufammenjtellung der Prozeßakten von 
Koppmann, HR VII ©. 440 ff., 464 f., dazu Presbyter ©. 143 ff. 
Daritellend Dahlmann, Dänemark III ©. 112 ff., Erslev, Erik ©. 102 
f-, 182 fi. Der Schiedsſpruch gedrudt jetzt Rydberg, Traktater III 
n. 457. 

160) Bol. Roppmann i. HR VII ©. 493 ff, Presbyter ©. 147, 
Korner D 8 1409, 1424 u. A. 4 u. ©. 548 8 1424. Erslev, Eril ©. 
106 fi. 
166) Vgl. C. E. %. Reinhardt, Baldemar Atterdag, 1880, S. 154, 
343 ff. | 

166) Bol. Daenell, om en hibtil upaaagted Reife til Aachen af 
Dronning Wargrethe i 1385, i. Danſk hiſt. Tidsſtr. 7. R. III ©. 190 ff. 

17) Bur Serujalemfahrt Erichs Korner DS 1409, Stralfunder 
Chronik, bg. von Mohnike u. Zober, ©. 1783 f. mit intereffantem Motiv: 
Reue über die jeinerzeit auf Fehmarn verübten Greuel. Vgl. Erslev, 
Erik ©. 104 ff. 

166) HR Koppmann VIII n. 1093, VII n. 742, 748; VII n. 
1155 (= n. 1093) ift verſehentlich unter den undatierten Urkunden 
nochmals angeführt. 

160) Daſ. VIII n. 1154 8 19, Vlln. 609 8 12, 615, n. 740, 
743, ©. 506, n. 769, 850, 851. Bgl. Korner D $ 1434, der die Münz- 
verfchledhterung Erich zu 1425 erzählt u. dann von Philippas Reform 
fpricht. Das ift fchief, die Berjchlechterung war im Laufe des Kriegs 
und namentlich 1422 mwahrjcheinlich erfolgt, vgl. zuvor Anm. 136 a, 
nach feiner Rückkehr, darin wird Korner Recht haben, begann er fie 
wieder, um die Koften feiner Drientreife zu deden. 

0%, HR Koppmann VII ©. 577 U., n. 776. 

171) Daſ. VII n. 696, 720, 721. 

m Daf. VII n. 813 zu n. 782. 

178) Daſ. VII n. 782, 814, 815, 818, 827, 849, vgl. n. 846. 
Erslev, Erik ©. 201 f. 

9% Die Notiz; HR Koppmann VII n. 800 8 34 Tann unter 
Zurechnung ber Reiſedauer Brügge-Lübeld wohl nur auf den Tag 
Oftober 11., ©. 606, bezogen werben. 

176) Sorner D $ 1439 u. A., 8 1612. 

16, Horner D 8 1442. 

n HR Koppmann VIII n. 16 Nachſchrift, n. 36, 85, vgl. n. 
51783, S. 26. — n.4, 42. — n. 43 — 46. 

8) Daſ. VHI n. 60. 
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08, Daf. VIII n. 151— 155, 156 8 1—4, 159, 160, doch vgl. n. 
182 8 3, 185, wonach nad Ausſagen der menbifhen Städte am 
31. März (23. März ift Irrtum) 22 Abjagebriefe ſächſiſcher und meit- 
fälifcher Städte durch Hamburg gebracht feien. Vgl. Döbner, Urt. 
B. d. St. Hildesheim VI, Stadtrehnungen Bd. 2 ©. 381. 

204) HR Koppmann VII n. 161, 156 $ 5—7, n. 233. Yum 
Zuſammenhange der bremifchen Unruhen u. der Stellung der Stadt 
zu den andern Städten vgl. von Bippen, Bremend Verhanſung 1427 
i. Hanf. Geſch. BU. 1892 bei. ©. 68 ff. 

306) HR Koppmann VII n. 111 die Leben Flanderns, n. 112 
Antwerpen, n. 113 Brüfjel, 114 Hertogenbofd. 

206) Daf. VII n. 115 Dordredt, 116 Leiden, 551 Bierizee. 

207) HR v.d. Ropp In. 385 8 20 u. VII n. 488 8 40. 

28) HR Koppmann VII n. 452 8 9, 422, 418, 451, 777, 
179, 794. 

209) Vgl. Proceedings of the privy council of England III ©. 
270, Erlaubnis König Heinrich VI. vom 30. Mai 1427. HR Kopp: 
mann VII n. 336. 

210) Das. VIII n. 129, 130; 335, 386. LU VII n. 559, ©. 528. 
Iſt Bartholomäus Voet vielleicht identifch mit dem HR VII n. 719 zu 
1424 genannten Bartholomäus, der aus Spanien verbannt war und 
damals jeeräubernd mit 10 Segeln vor dem Zwin lag? 

:!ı) HR Koppmann VII n. 181, 185. Ein Verbot der Ausfuhr 
von Kriegsgerät in den wendiſchen Städten n. 194 8 5. 

212, Tratzigers Chronik bietet hier, wie aud Erslev, Erif ©. 
456 N. 27 bemerkt, aud) an menden andern Stellen durch die Be 
nutzung jeitdem verloren gegangener Alten wertvolle Ergänzungen, 
vgl. ©. 156 f.: die Beſchlußfaſſung über die ftädtifche Seewehr fand 
San. 6. 1427 in Roftod ftatt (HR KRoppmann VII ©. 85), Lübeck n. 
Hamburg rüften je 4 große Schiffe mit Vorkaſtellen, Straffund 3, 
Wismar u. Noftod je 2, wobei Lüneburgs Anteil wohl zum bam- 
burgifchen gelegt ward, dazu Die nötigen Meinen Fahrzeuge; Zeitpunkt 
der Fertigitelung März 30. Hierfür beftätigend HR VIII n. 168 8 3. 
Die Ausfage der Städte n. 185, dab fie 10000 Wann ausfenden 
würden, ift wohl eine bewußte Übertreibung. 

212) HR Roppmann VII n. 374, vgl. n. 301, Hamb. Kämm. 
Rechn. IT ©. 46, 47, 53. 

214) HR Koppmann VIII n. 263; 123, 126 8 6, 185, 10) 8 8. 

315) Stoffe, Bidrag II n. 90. 

216, HR Koppmann VII n. 131, 182 8 20. 

7) Daf. VIlln. 185, 217; bei Rund n. 223—230, ©. 158 9.1, 
bei Sandö n. 185, 355, 357. 
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us, Tratziger ©. 157 oben; ein Hilfägefuch der Städte an die 
ſächſiſchen Bundesgenofiinnen, dag wahricheinfich erfolglos war, HR 
Koppmann VII n. 193, 197. 

19 Daf. VIII n. 169 gegen Schluß, wonach der 6. April der Aus- 
jegelungstermin der Flotte war, vgl. n. 185, 180. Korner D 8 1463 
u. die lübiſche Chron. bei Grautoff II S. 42 nennen auch Gijedsör, 
jedoch jollte dies u. Stevensharde, die im Befite der pommerfchen 
Herzöge Kafimir u. Wartislaw waren, nach n. 168 $ 2 ſolange geſchont 
werden, bis dieje der Städte Feinde geworden jeien. 

220) Korner D 8 1463, üb. Chron. bei Grautoff II ©. 42 ff., 
Presbyter S. 149, Chron. des Rynesberd,Schene ©. 154, abweichend 
von diefen die Saffendhronit S. 122 über des Herzogs Tod. Die 
Gtralj. Ehron., die eine interelfante unverlennbare Boreingenommenheit 
gegen Lübeck zeigt, giebt diejem ©. 179 Schuld am Tode des Herzogs, 
während die andern Chroniten Hamburg verantwortlich machen. 
Heinrich fand feinen Tod in der Nacht vom 28./29. Mai 1427. Über 
die Fortfegung der Belagerung durch die Holften vgl. Erslev, Erit 
©. 466 U. 33. 

2a) HR Koppmann VII n. 201 8 1, 8, 203, 209— 212, LU 
VII n. 105, 106. Lüb. Ehron. bei Grautoff II ©. 553, ©. 44. UÜber 
den Beginn feiner pofitiichen Laufbahn als Mitglied dee ehemaligen 
neuen Rats in Lübeck, dag bei der Wiederherftellung des alten 1416 
in biefen übernommen wurde, vgl. Mantels, die Hanfifchen Schiffs⸗ 
hauptleute u. ſ. w. i. Hanj. Geſch. BU. 1871 ©. 145 ff. 

m LU VII n. 105 zur Stärfe der nordiichen Flotte. Zur Ge 
fangennahme der Hamburger Leibniz, Script. rer. Brunsvic. II ©. 86 
(70 vornehme u. über 300 Gewappnete), HR v. d. Ropp I n. 385 320 
(200 Zote, 600 Gefangene). Die Gefangennahme eines Schiffs mit 
etwa 80 Schweden Script. rer. Suec. I. 2. ©. 63. Die „Badequaſt“⸗ 
Angelegenheit hat jet eine recht anjprechende Deutung gefunden durch 
Zehen i. Medlenb. Ibb. 55 ©. 27 9. 2, vgl. i. übrigen Mantels i. 
Hanf. Geſch. BU. 1871, ©. 188 fi. Zu den chronitalifchen Berichten 
über dieſen Kampf fiehe Anm. 224. 

22) LU VII n. 106, lüb. Chron. bei Grautoff II ©. 45, 554, 
Korner D $ 1475 u. ©. 549. Daß den Preußen u. Livländern für die 
Baienflotte ſeitens der Triegführenden Städte Schug zugejagt worden 
jei, wurde preußijcherjeitö behauptet, HR v. d. Ropp II n. 434 8 35. 

324, Die chronikaliſchen Berichte über den Kampf der ftäbtifchen 
Flotte im Sunde u. über die Wegnahme der Baienflotte ftimmen im 
wejentlichen überein n. ergänzen einander, lüb. Ehron. bei Grautoff II 
©. 45 f., 554 ff, Horner D $ 1475 un. ©. 549, Leibniz Script. rer. 
Brunsvic. II ©. 85, Presbyter S. 150, Saſſenchronik S. 124 ff. Hamb. 
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Ehroniten S. 252 (die abweichende Schilderung daſ. ©. 406 f. kommt 
nicht in Betracht), Magdeburger Schöppendjronil i. St.-Ehr. VII S. 445, 
Script. rer. Suec. I ©. 146, vgl. die Zuſammenſtellung HR Kopp- 
mann VII ©. 149 f. Dazu kommen die Ausſagen u. Angaben LU 
VII n. 1056, 106, HR Koppmann VIII n. 323, 432. Intereſſant ift die 
Anſchauung, die fih in Köln über dieſe Ereignifie bildete u. von dem 
Kölner bb. i. St.-Chr. XIII Köln Bd. 2 ©. 169 f. wiedergegeben wird: 
Die Lübeder hätten aus Freundſchaft gegen den König den andern 
bei der Schlacht im Sunde nicht geholfen, dieſe deswegen 36 Schiffe 
verloren (bezieht fih auf die Baienflotte). Durch diefe Niederlage jei 
der Krieg verlängert worden. Ergänzungen über Die angeblich ver- 
räterifche Haltung der Lübeder bietet die Koelhoffihe Chronik i. St. 
Ehr. XIV, Köln Bd. 3 ©. 765. — Die Vorwürfe der Städte gegen 
Engländer u. Holländer, den König unterftüßt u. dadurd fie ſchwer 
geichädigt zu Haben, betr. Hamburg HR v. d. Ropp In. 385 8 20, 
vgl. HR Koppmann VII n. 414 über die Bewegungen englifcher 
Schiffe, betr. Lübel HR v. d. Ropp VII n. 586 $ 6, betr. Wismar 
HR Gcäfer In. 227 8 1, dazu HR Koppmann VII n. 238 8 4 über 
nachherige Warnungen ber Städte an Holländer, Ylamen u. }. w., 
ihre Feinde nicht länger mit Schiffen u. a. zu ftärten. — Über den 
erlittenen Schaden liegen Angaben vor von Wismar HR Schäfer I 
n. 227 8 1 (no 1479), berechnet bei Berluft von 12 Schiffer und 
Gütern auf 32000 rheinifche Gulden, von Hamburg HR v. d. Ropp I 
n. 885 8 20 u. VII n. 488 8 40, beide Schäben berechnet auf 100000 
Nobeln, von Lübeck daf. VII n. 536 8 6, berechnet auf über 30000 A 
fübifh, von Danzig daf. I n. 381 $ 84—98, Berluft von 15 Schiffen 
mit, ſoweit in Bahlen angegeben, 69 Hundert Baienfalz, deflen Wert, 
da der Preis von einem Hundert Salz = 75 —100 X preußifch Derzeit 
war, alfo zwifchen 5175 u. 6900 X preuß. lag. Doch ift zu berüd-. 
fichtigen, daB die preußifchen Angaben felbft höchſt lückenhaft find und 
über den ficherlih großen Anteil der Livfänder an der Flotte gar 
feine Zahlen vorliegen, vgl. HR Koppmann VII n. 352 $ 4, 363. 
Den angerichteten Schaden i. a. giebt Mantels i. Han. eich. BL. 1871 
©. 141 nad einer Notiz Dreyerd auf 400000 A an. 

25, AR Koppmann VIII n. 258. 

se, Daſ. VIII n. 234, 235 $ 3. Bon Ermahnungen zur Rad 
giebigkeit, wie Tehen in Medi. bb. 55 S. 29 meint, ift darin nicht 
die Mede. — Wegen des Kurfürften vgl. HR VIII n. 235 8 5. 

227) Das. VIII n. 199 8 1— 3, 215, 216, 218, 219. 

228, Das. VIII n. 237 8 1—3, dazu wegen der Fremden in 
Danzig n. 218, 219, 300. Bu dem Geleitögelde waren auch die Fremden 
herangezogen worden, n. 216. Der flämifche Beitrag war 489 !/s A 


und der Krieg um Schleöwig. 419 


prenß., der holländifche 498*/. X, der englifhe 310% X (nad HR 
v.d. Ropp Il n. 76 8 28—30 aber 444 3) vgl. n. 240. Das Berbot 
erzeugte fchwer zu entwirrende Verwicklungen zwiſchen Kaufleuten, 
Schiffsherren u. Mannfchaften, n. 237 8 5—7, 2389 8 1, 2. Bur Ber- 
wendung, Rüdzahlung der nihthanfischen Beiträge u. den Klagen über 
Richträdzahlung n. 295 8 11, 395 8 15, HR v. d. Ropp 11 n.76 5 
28— 30, vgl. dazu i. a. Il n. 484 8 36. 

229 JR Koppmann VIII n. 354— 357, 750753. 

380, Frühjahr 1427, als die wendifche Gejandtichaft in Danzig 
war, bot der Hochmeifter feine Vermittlung an, HR Koppmann VIII 
n. 185, 182 8 10, 183 8 2, vgl. n. 182 8 11, 183 8 3. Der Ordens⸗ 
marfhall Wallrave von Hünsbach und die Ratsherren Klaus Rogge 
von Danzig, Johann Sterg von Kulm reiten als Geſandte im Juli 
über Stralfund nad) Roeskilde, n. 188 8 1, 2, 190 8 1—4, 238 81, 
231, vgl. n. 517 8 6, 10, 518 8 5, waren Anfang Auguft wieder in 
Stralfund, n. 238 8 1, 2, 243, 244, 280, 297. Im Dezember wurden 
in neuer @ejandtfchaft Tymme Scoling und Berthold Buramer zu 
Erich gefandt, n. 295 8 2, 4, (296), ©. 216 f., wozu ©. 709; n. 316 
— 319, 320, 323; in gleiher Eigenſchaft an die Städte der Danziger 
Ratsherr Peter Holfte, n. 295 $ 2, 337, 338, 340. Bum Bermittlungs- 
verfuche Herzog Kaſimirs im Frühjahr 1427 vgl. n. 168 8 1—4, 169, 
185, 194 8 8, 517 8 5, abermals jeit Frühjahr 1428 vgl. n. 426, 
440, 441. Über die Bermittlungsthätigfeit beider vgl. die Darftellung 
von Erslev, Erik ©. 213, 220 ff. 

20) HR Koppmann VIII n. 238 8 1. 

222) Da. VIIIn. 234. Bu den weitern Schädigungen der Breußen 
u. Livfänder dur Erich, abgejehen von der Wegnahme der Baicnflotte 
n. der 9 Salzſchiffe, vgl. n. 1097, 1098, 239 8 3, 292, 294, 316, 305; 
295 8 4. 

35, Daſ. VIII n. 235 8 4. 

226) Daf. VIII u. 238 8 6, vgl. n. 301, 308. 

238, Daſ. VIII n. 252 — 257, 272, 332 — 334, i. a. n. 305. Bur 
Gefangennahme von ausliegenden roftoder u. wismarer Bürgern durch 
lũbiſche Salzichiffe vor der Weichſel u. ihre Einbringung nad) Danzig, 
n. 301— 304 a. 

26, Neibniz, Script. rer. Brunsvic. Il ©. 85 oben. 

»7) HR Koppmann VIII n. 249, 250. 

286) Korner D $ 1479, Roppmann i. HR VIII ©. 109, n. 23581. 

389% Daf. VIII n. 325, 517 8 7, Korner D 8 1479, 1483, 1484. 

20, Tür Hamburg Koppmann i. HR VII ©. 109 u. 9. A. daj., 
für Wismar ©. 201 A. 1, für Roftod ©. 198 U. 2, Andeutungen der 
Beränderungen in lehtern beiden Städten n. 289 — 291, 282, 338. 
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Zum Verlauf der Bewegung in Wismar vgl. Techen i. Medi. Xbb. 55 
©. 30 ff., ©. 66 ff. die Urkunde über d. Umgeftaltung vom 4. Zannar 
1428, wonach zu verbeflern HR v. d. Ropp I ©. VIII; in Roftod vgl. 
Lange i. Brogr. Roft. 1888 ©. 17 f., ©. 31 f. die betr. Urkunde von: 
16. Januar. Über den wismarer Aufftand die lebendige Schilderung 
Reimar Kods bei Grautoff II ©. 666 ff., die von ihm demfelben unter- 
legten Ziele werden aber ald unrichtig erwiejen durch die Beobachtung, 
daß die Kriegsluſt der Bürgerfchaft gegen Dänemark nachher noch 
größer ift, als zuvor. Vielleicht war in der Amtsführung ber Rat? 
häupter Wismar überhaupt nicht alles tadellos, vgl. HR Koppmann 
VII n. 74. Die Ehronit des Matth. Döring bei Menden, Script. 
rer. Germ. Ill ©p. 4 leitet die aufftändifchen Bewegungen ber Bürger: 
ihaften daraus her, daß die Räte habentes pactum cum rege Dacie 
traditiose egerunt. Beachtenswert find auch hier die Kölner Jahrbb. 
i. St. Chr. XIII Köln 2 ©. 159f., wozu Koelhoffſche Ehron. daf. XIV 
Köln 3 ©. 765, wegen der durch Lübecks Dänenfreunblichkeit bewirkten 
Niederlage der ſtädtiſchen Flotte im Sunde hätten zwei lübiſche Bürger 
meifter, den Kopf verloren — wohl Verwechslung mit Wismar. 

u) Stralf. Ehron. ©. 179. 

242) HR Koppmann VII n. 326, 327. Doch ift beachtenawert, 
daß der Rat LU VII n. 75 am 11. November 1427 auf 20000 Gulden 
alter Schadenerfabaniprüde an die Stadt von 1408 ff. verzichtete, vgl. 
Wehrmann in Hanf. Gefch. BU. 1878, S. 148. An fonftigen Chroniken 
vgl. i. a. füb. Chron. bei Grautoff IT, ©. 46 ff., Presbyter i. Du. €. 
Schl. 9.165.151, Traßiger ©. 161. 

213), Mantels, die hanſiſchen Sciffshanptleute u. f. m. in Hanſ. 
Geſch. Bl. 1871, ©. 145 ff, m. Nachtrag 1873, ©. 147 f., Panli, Tübedifche 
Buftände II, ©. 57 ff, das urkundliche Material ift HR Koppmann VIII 
paſſ. verzeichnet. 

2) HR Koppmann VII n. 316, 338, 417 8 12, vgl. auch 
Presbyter ©. 152: ex inductione civium suorum. 

243) Vgl. 3.8. über die foziale Stellung der lübeder Bergen: 
fahrer Fr. Bruns, Die fübeder Bergenfahrer, Han. Geſch. Quellen R. 
3.11 ©. CXLII f. 

25) HR Roppmann VII n. 417 $ 12, n. 338, 340, 858, 362. 
Daß diefe feit 1408 immer deutlicher werdende Kriegsſtimmung der 
Gemeinden ein Hauptmotiv zu den wiederholten Aufanımenftößen mit 
Dänemark und nun zu der energijchen Fortſetzung des Krieges war, 
überſieht Erslev, Erik ©. 222 ff. 

245, HR Koppmann VIII n. 343 8 4—6. 

247) Presbyter ©. 152. 

248) HR Koppmanı VIII n. 343 8 1, 3, 8-10, 7. Korner D 
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8 1487 giebt an 260 Schiffe und 12000 Mann, wobei er wohl wieder 
das Schiffsvolk mitrechnet. Die Zahl der Schiffe, berechnet nach der 
Bahl der Bewaffneten unter Zugrundelegung font befannter Rüftungen, 
ergiebt etwa 210. Die Angabe Stods von 11 ftädtifchen Schiffen vor 
Kopenhagen, HR Koppmann VIII n. 419, 420, kann fi) gewiß, wie 
auch Ersten, Erit ©. 468f. U. 66 meint, nur auf einen Teil ber 
wendifchen Flotte beziehen. 

200) Korner D & 1487. 

280, Korner D 8 1487 nimmt deren Menſchenzahl mit 800 Mann 
doch wohl nicht hoch genug an. Darunter mag ein Hauptkontingent 
dasjenige der aus England in Dienſt genommenen Voet und Genoſſen 
gewejen fein, die in der Faſtenzeit 1428 nach der Oftfee fuhren, HR 
Koppmann VIII n. 544, 545 vgl. oben ©. 331. 

6) Bol. i. a. über die gegenfeitige Austundfchaftung 3.8. HR 
Koppnmann VII n. 404, 500, Livl. Urt. B. VIII n. 587. 

368) Gorner D 8 1487: precognoscens civitates-venturas. Zur 
Armierung der Stadt HR Koppmann VIII n. 404, 405; 406. 

269, Koppmann i. HR VIII ©. 260f. Nah n. 407 war das 
rojtoder Kontingent am 1. April noch nit im mismarer Tief, erit 
dringende Mahnung nah dem Eintreffen der Lübecker fcheint auch die 
Roſtocker herangezogen zu Haben; wahricheinlich gehört Hierher die 
undatierte n. 1150, die demnach auf den 12. April zu datieren märe. 

254, Stralf. Chron. S. 179 meint, daß eine fchnelle Initiative 
unmittelbar nad ihrem Eintreffen vor Kopenhagen doch vollen Erfolg 
gehabt hätte; vgl. HR Koppmann VIII n. 409, 413. 

55) Friedensgebote an die Hanfeftädte HR Koppmann VIII n. 
267 — 270. 

356, Daſ. VIII n. 273—280. 

257) Daſ. VIIl n. 2831-283, 286, 286, 417 $ 1—4. 

358, Daf. VIII n. 287—291, 308, 309, vgl. ©. 214, n. 314, 315. 

259 Daf. VIII n. 417 8 5. 

360, Daf. VIII n. 417 8 6, vgl. n. 346, 1.347, 348. 

2601) Daſ. VIII n. 417 8 7. 

369, Das. VIII n. 417 $ 8—10, ©. 251 f., vgl. n. 375—377, 379, 
382, 383, 389, 413, 415, 416. Zur zweiten Reiſe Stods zu Erid 
vgl. n. 417 8 11, 388, 409— 412. 

368, Koppmann i. HR VII ©. 261f.,, n. 417 8 12 — 14, 419, 
420, 431 die Darftelung Stods, n. 418 die der ftädtifchen Hauptleute, 
vgl. die Erörterungen zwifchen König und Städten n. 517 88, 14, 
518 $ 6, 8, und zu n. 427—429 n. 517 8 9, 11, 518, $ 7, 9. Bur 
Bermittlungsthätigleit Stods vgl. Erslev, Erik ©. 224 ff., 229. 

264) orner D $ 1487, Presbyter ©. 152, die ftäbtifchen Haupt- 





422 Die Hanfeftäbte 


leute HR Koppmaun VIII n. 418. Korner fcheint die beiden Angriffe 
der jtädtifchen Flotte in einen zufammenzufaflen und Dahlmann, 
Dänemark III ©. 135 f., folgt ihm darin, vgl. Dagegen auch Erslev, 
Erit ©. 468 A. 65. Zugleich hatte die Flotte Durchbruchsverſuche ber 
Engländer dur) den Sund, die außerdem eine Hilfe für Erich fein 
jollten, zu verhindern, HR Koppmann VIII n. 414, 416, 422—424, die 
Wegnahme zweier engliiher Schiffe, eines Holt von 250 und einer 
Bartze von 80 Laſt, beladen mit engliichen Laken und Baienfalz, durd 
ſechs bei Helfingör ftationierte ftädtifche Wachtſchiffe mit Borfaftellen 
dgl. n. 418, wozu n. 451. 

68) Yu 1428 und demnadh von 13. Mai zu datieren ift die 
‚undatierte Urkunde HR Roppmann VIII nn. 1151; die Erwähnung der 
bevorftehenden Ankunft einer ſchwediſchen Flotte fowie die erwähnten 
artilleriftifchen Vorbereitungen der Städte fprechen gleicherweife dafür, 
vgl. n. 489, 448, 

200, Da. VIII n. 448. 

3er) Daf. VIII n. 446—448, 449. Die Unkoften der Hamburger 
für beide Unternehmungen vgl. Hamb. Kämm. Redyn. II S.45: 16192 A 
13 A; die Angabe dafelbft S. 47: 491 AK 10 % für zur Berfentung 
angefaufte Schiffe, fanır, wie aud) Erslev, Erit ©. 470 4. 83 annimmt, 
wenngleich zu 1429 verzeichnet, nur auf die Ereigniffe von 1428 
bezogen werden. Koppmann in HR VIII ©. 400 fcheint an eine [pätere 
Möglichleit zu denken. 

3074) Daf. VIII n. 467, 473. 

»®) Korner D 5 1489, HR Koppmann VIII n. 375, 376, 472. 
Geſuche der Städte um Hilfe an die ſächſiſchen Anfang 1428 waren 
aud) diesmal erfolglos, n. 365--369, vgl. n. 384—387, 474—477. 

26%, Daj. VIII n. 517 8 11 var. g. 

370%) Daf. VIII n. 466, 467. Straf. Ehron. ©. 179. Auf den 
Wunſch einer Plünderung Olands, wo man reiche Beute erwarten 
konnte, verzichteten die Lübecker im allgemeinen Snterefie, n. 467, 470. 

71) Daf. VIII n. 473, 480-482, vgl. n. 502; die Erwägungen 
und Pläne der Städte erhellen aus n. 463467, 469— 471, 480, 481. 

#79), Daf: VIII n. 473. 

8, Daf. VIII n. 1151; zur Datierung f. oben Anm. 265; n. 324, 
von Koppmann ©.709 zu einem fpätern Jahr gezogen, doch möchte 
ih mit Bezugnahme auf n. 473 und die Angabe der Ankunft der 
Schweden, vgl. n. 500, an feiner früheru Datierung 1428 feithalten ; 
n. 500. Script. rer. suec. I, 2, S. 64. Als die fehwedilche Flotte im 
Oktober heimſegelte, verlor fie viele Schiffe durd Sturm. Stoffe, 
Bidrag I ©. LXXXIV u.9. bringt diefe Erzählung mit der ſchwediſchen 
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Flotte von 1429 in Verbindung, nach ihrem Ülbereinftimmen mit den 
Urkunden aber ziehe ich fie zu 1428. 

274% HR Koppmann VII n. 482, vgl. n. 502 — 504, 511, 5086, 
512, 568, 569. Bur Freigabe der Schiffahrt etwa Mitte Auguft im 
Anſchluß an die lübeder Berfammlung ©. 313 vgl. n. 466, 468, 487, 
500, 501. 

"8, Daf. VIII n. 463, 509, 510. 

76, Koften der Hamburger 1427: 168 X 8 1; 1428: 244 4 
16 » 5 %, Hamb. Känım. Rechn. II S.43, HR Koppmann VIII n. 414. 

777) König Erich bedrängte ihn mit Forderungen, ihm Hilfe zu 
leiften, daf. VIII n. 426, 440, 441, vgl. n. 469. 

78, Daſ. VIII ©. 292, n. 478, zur feindfeligen Stimmung bes 
medienburgifchen Adel3 gegen die Städte und ihre Helfer vgl. n. 434, 
435438, 468, 469, 506. 

279, Das. VIII n. 439. 

20) Das. VIII n. 459. 

381) In erfter Linie der WMedlenburger, daf. VIII ı. 478, 479. 

2er, Das. VIII n. 450, 460, 324, 502, 514. 

385) Daf. VIII n.515 8 1, 2. 

324) Daf. VII n.417 8 9. 

386) Daf. VIII n. 515 8 4. 

86) Daf. VII n. 516 8 2—12, 516— 518. Bgl. die Überficht 
über die Verhandlungen von Koppmann daf. S. 330 f., und die Dar- 
ftelung von Erlen, Erit ©. 236 ff. 

327) Daſ. VIII n. 519. 

228) Daf. VIII n. 520, vgl. n. 631, 622, 622. 

389%, Daf. VIII n. 592, 598. 

390) Daf. VIII n. 574, 575. 

»o) Das foll doch wohl die Angabe Stralf. Chron. ©. 180 
bedeuten. 

=) Korner D 8 1498, lüb. Chron. bei Grantoff II ©. 54f., 
Baier, zwei Stralſ. Ehron. ©. 6, Hamb. Ehron. S. 253 und der and: 
führlichere, doch von Korner mehrfach abweichende Bericht in den 
Stralf. Chron. S. 180. Der ftralfunder Bürgermeifter heißt nicht, wie 
Korner u. Koppmann in HR VII ©. 397 wollen, Johann, fondern 
Klaus von der Lippe, vgl. Stralf. Ehron. ©. 179, 181, HR VIII n. 515 
8 1. Die Bermutung Koppmanns ba. ©. 397f. u. ©. XVII, daß der 
in den Ehroniten genannte Meifter Panl der oft genannte Hanfische 
Konvoyführer Paul Schütte fei, ift fehr annehmbar. Verfehlt Dagegen 
ift Lappenberg Angabe in Hamb. Chron. S. 253 W., daß er identifch 
jei mit dem Danziger Seehelden Paul Beneke von 1473. 3. A. vgl. 
HR Koppmann VII n. 614. 
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39%) Das. VIII n. 614, zum Anteil Philippas an dem Unternehmen 
Korner D 8 1498, Stralf. Ehron. ©. 180. 

2%), HR Koppmann VII n. 614. 

295, Daf. VIII n. 609, 610. 

se, Herzog Wilhelm reifte auf Koften der Städte, Hamb. Kamm. 
Nechn. 1I ©. 46 unten. HR Koppmann VII n. 613, ©. 397, n. 615 
81,2, 4 6;8. 

20) Daf. VIII n. 615 8 47, 800 8 3. 

»e, Daf. VIIIn. 615, 616, dazu bie Überficht Koppmannıs S. 398 ff 
und des Königs Ausfage n. 800 83. Die Beurkundung durch Bifchof 
Chriftian von Oſel und die Ordensgefandten Burchard Guntersberg 
und Johann Pommersheim, Komtur von Schlochau n. 619, die Mani- 
felte ber Gegner n. 617, 618. Das ftädtifche wurde nad; Rückkehr ber 
Boten in Lübeck am 29. Juni vereinbart, vgl. n. 660, das dänifche ſelbſt 
in Heine mecklenburgiſche Landſtädte vom Könige verjandt, vgl. n. 693, 
694. In n. 510 bezeichnet der Hochmeifter den Geſandten Guntersberg 
al Komtur von Schlochau (darnach auch daf. Regiiter ©. 782, 813), 
anſcheinend irrtümlich, vgl. ıı. 611, 619; nad HR v.d. Ropp I n. 64, 
67 war er preußifcher Knappe auf Calys. J. U. vgl. die Darftellung 
Erslevs, Erik ©. 241 ff. 

2», HR Roppmann VIII n. 620, 621, vgl. n. 591 Nadjichrift und 
©. 424 9.1, n. 661, 703 und A. 1. Verbindung zwifchen Herzog Bern- 
hard von Lauenburg und König Eric durch eine Reife feiner Frau 
zu diefem n. 6659. Über einen Bermittlungsverfuch des Barther Herzogs 
Ende Auguſt n. 673, 674, ©. 438; n. 675, ©. 446. 

00, Korner D $ 1501, Saſſenchronik ©. 127 ff., lüb. Chron. bei 
Örantoff II ©. 569. Koppmann i. HR VII ©. 436. Dazu kommen 
nod die Zahlen in Hamb. Kämm. Rechn. II ©. 52f.: 1066 XA13 RA A 
nebit 75 4 2 % 6 A dem Herzoge, jodaß die Gefamtausgaben Ham- 
burgs zu diefem Zuge 5497 A betrugen. Die Zahlungen Lübecks an 
den Herzog betrugen 3000 #. Die Saſſenchronik giebt ala ihm von 
den Verbündeten gezahlte Gefamtfumme 22000 A lübiſch an, was doch 
wohl zu hoch gegriffen ift. 

so, Korner D 8 1500, Koppmann i. HR VIII ©. 486. 

2.8. HR Koppmann VII n. 483 — 487, 540 — 543, jelbft 
ftralfunder Auslieger brachten ihre Beute nah Wismar, n. 556. 

809, Daf. VIII n. 460. 

5% Daf. VIII n. 460, 623, 624. 

806) Das. VIII n. 626, 684, Livl. U.8. VII n. 781. Wegen der 
fübifchen und anderen ftädtifchen Ausfieger in der nördlichen Oſtſee 
aud) HR VIII n. 633, 634, 645, 646; n. 540 — 543. 

s°e, Daf. VIII n. 561 Schluß, 576; Hierauf bezüglich vielleicht 
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die undatierte n. 1148, die von Wegnahme von 22 aus der Weichſel 
ausgelaufenen Schiffen ſpricht. 

0, Daf. VIII n. 668, 683. 

se, Bgl. unten Kapitel VI. 

*) HR Roppmann VII n. 546 8 1, 3,4, (572), 5738; n. 584, 
585. Über Heinrich Vorrat vgl. Reibftein, Heinrich Borrat, Bürger: 
meifter von Danzig, Diss. marb. 1900. 

210 Dal. VIII n. 546 8 2, 578 8 2, 606. 

su, Das. VIII n. 607, 608, 609 8 2, 4, ©. 374 4. 1, n. 610. 
Bur Ausrüffung der Hanbeläflotte n. 578 8 1, 2, 584. 

219, Das. VIII n. 580, 581, 601, 608, 605 8 1, vgl. n. 592, 598. 

219 HR v.d.Ropp II n. 434 8 34. Das Scharfe Borgehen des 
Ordens mag auch veranlaßt worden fein burd die Wegnahme der 
preußifchen Flotte im Dezember 1428, vgl. oben ©. 96, auch burch den 
Wunſch, Erfagobjefte in Händen zu haben für den Fall, daß bie 
wendifchen Auslieger der Sundfahrt der Seinen Schaden zufügten. 
Den Anftoß aber gab die Nrreitierung der Hanbelsfchiffe in Lübeck, deren 
man dort für die Kriegsflotte bebürfen zu müflen glaubte. 

sı# HR v.d. Ropp II n. 124, Styffe, Bidrag II n. 86 ©. 
215 unten. 

s15) HR Koppmann VIII n. 611, vgl. n. 610. 

16) Daf. VIII n. 310, 311, 313, 445, 549 — 552, 557. Auch 
Kampen Hatte von den wendifchen Ausliegern mitzuleiden, n. 556, 714, 
716, 717, LU IX n. 522. Wegen der englifchen Schiffe HR VIII n. 414, 
422, 423, 451, 452 8 9.. 

ↄ21) Daf. VIII n. 567, 712 8 24; vgl. n. 656. 

sm, Daf. VIII n. 712 8 24. Die Koften der Hamburger Gee- 
rüftung 1430 gegen Holland waren 3909 X 14% 7%, Hamb. Kämm. 
Rechn. II ©. 53. 

19, Daf. VIII n. 804. 

530) HR v. db. Ropp I n. 320, 386, VII n. 488 8 44. Seit 1430 
nahm fich die Regierung der Schadenflagen ihrer Unterthanen an. Die 
engliichen Geſandtſchaften, die 1431 (1 n. 49) und vielleicht auch 1432 
(doch vgl. I S. 28 u. A. 2) in Lübeck waren, hatten aber zur Erbitterung 
der Engländer keinen Erfolg, I n. 320. 

21) Bol. darüber Kap. Vi. 

san Syllabus zu Rymers Födera II ©. 645. 

338) Bl. Kap. VI. 

32) HR Roppmann VII n. 784. 

s5) In eriter Linie allerdings ben rheinifch » weitfälifchen mit 
England einerfeits, Flandern, Brabant und Holland andererjeits, vgl. 
daf. VIII S. 358 U. 5, n. 668, 559. 
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526, Daſ. VII ©. 425 ff. 

sa, Daf. VIII n. 18, 34 8 2, 59 8 6—8, 122. Der Ausgange 
punkt diefer Mißftimmung waren die Beichlüffe VII n. 800 8 1—7. 

2) Biele Erörterungen deswegen baf. VII n. 77 ff., n. 134 ff., 
n. 301 ff. und meiter pafl., zum zweiten Raube daf. n. 693 ff. und fpäter 
n. 843 8 1, VIll n. 83 ff. 

s»), Daf. VIII n. 317, 319. Das Grenzland, um das es fi 
handelte, war 1323 an Schweden abgetreten worden, vgl. Mund), det 
norſte Folks Hiftorie, 2 Afd. 1 ©. 73. 

820) HR Koppmann VIII n. 488. 

ss1) Das. VIII n. 317, 319, 345, 488. 

52) Daf. VIII n. 345, 319. 

335) Daf. 3.8. VII n. 828 — 830, 835, 836, VIII u. 13, 14; 
Narwas energiiche Erklärung feiner Nichtzugehörigfeit zur Hanſe daj. 
VIH n. 11, vgl. n. 50, 598 4. 

8, Daſ. VIII n. 625, wozu n. 3650, 352 $ 3. Die Unficherbeit 
zur See nötigte zur Freigabe diefer fonft verbotenen Yaudfahrt, vgl. 
aber noch 1427 n. 136 $ 1, wogegen die Weigerung der Landesherrſchaft 
n. 143, 180. VBgl. ipäter 9. 516. 

35) Daf. VIII n. 267—270, 277—279; n. 535, 563, 564. 

386, Daf. VIII n. 596. u 

7) Daf. VIII n. 594, 595. Jedoch fcheint an der Tagfahrt der 
verbündeten Städte in Lübeck 17. April 1429 auch ein Bürgermeifter 
von Hildesheim teilgenommen zu haben, Döbner, UB der Stadt Hildes 
heim VI, Kämm. Red. 2 ©. 439. 

38) HR Koppmann VII n. 631, 632. 

ss) Daf. VIII n. 669. Über die Abſicht der wendifchen Städte 
feit dem Februar, eine Geſandtſchaft an den Hochmeifter zu jchiden, 
n. 585, 597, 601 — 604. 

0, Daj. VII n. 669 8 2. Noch von Danzig aus am 6. Sep: 
tember wurden Einladungen erlaffen, n. 670, 671. 

sa) Die ſächſiſchen Städte baf. VIII n. 699, 718, die rheinischen 
n. 719, Köln n. 706-708, Deventer war verhindert u. 708a, die liv— 
ländifchen n. 676—680, 685. Wegen der Inſtruktion der preußifchen 
Boten, die gänzliche Halbheit war, n. 701 8 2. 

343) Das. VIII n. 712. 

») Daſ. VII n. 712 8 3. Borverhandlungen der wendifchen 
Städte mit ihnen in Oldesloe am 7. November 1429 vgl. ©. 446, 
n. 695, 696. 

4) Daſ. VIII n. 712 8 18-23, 8 1. 

45) Daf. VIII n. 712 8 2. Bgl. Fr. v. Bezold, König Sigmund 
und die Reichskriege gegen die Hufliten, 3. Abt. 1877 ©. 27 ff. 
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, Daſ. VIII n. 712 8 5; Inſtruktion der preußifchen Boten 
n. 701 8 2, der livländifchen n. 677 Abſchn. 3, 5, n. 678 Abſchn. 3, 6, 
n.680 8 11, wozu ı. 685 Schluß. 

24) Dal. VIII n. 321 8 2,7, über die Anordnung diefer Regeften 
vgl. Koppmann daf. ©. 710f. 

s Daf. VIII n. 712 8 3, 28, vgl. n. 321 $4 (= n. 724), 
0 8 1. 

9, Script. rer. Suec. I ©. 149, 12 ©. 64 c. 14, Korner D 
8 1509. In Badftena, ihrem wie Margrethes Lieblingsflojter, wurde 
fie beigejeßt. Vgl. Erslev, Erit S. 282, 304. 

sco, HR Koppmaun VII n. 321 85, 4 (= n.724), 2, 6, 
vgl. n. 322. 

ssı, Uber die Werbungen Stralfunds daf. VIII n. 321 8 4 (= 
n. 724), 800 8 1, wahrjcheinfih aud ber Hinweis in n. 712 8 16, 
ferner ©. 281 oben, wozu Koppmanns Berichtigung ©. 711; n. 322, 
wonach Schon Mai 22 die Städte dem Könige ihre Einwilligung in die 
neue Tagfahrt mitteilten. Bur weiteren Borbereitung ber Tagfahrt 
n. 781, 798. 

ss”, Daf. VIII n. 322. 

ss” Dat. VIII S. 505 unten, n. 799, 800. Anders Erslev, 
Erik S. 250. 

856, Erichs Borfchläge daf. VIII n. 801, vgl. n. 800 8 4. 

355) Das. VIII n. 800 8 6. 

sse, Lüh. Chron. bei Grautoff II ©. 575. 

857) Korner D 8 1516, üb. Chron. bei Grautoff II ©. 575: do 
deden de van Roſtoke alfe untrume lude, die Zeitbeftimmung für den 
Abfall giebt Roppmann HR VII ©. 506, vgl. dazu ©. 623. Mit 
Geichenten für den König waren Roſtocks Boten ſchon in Nykjöping 
erfhienen, n. 829 8 11, 830 8 2, 831 8 1. Die Erflärung für das 
Verhalten Roftods vgl. fpäter. 

68) Daf. VII n. 802. Bgl. die Darftellung Erslevs, Erik 
S. 250 fi. 

»59) Korner D 8 1516, Tüb. Chron. bei Grautoff I ©. 575. 

se”, HR Koppmann VII ©. 513, n. 803. Die Borfchläge der 
Städte ergeben ſich aus den jpätern Verhandlungen mit dem Könige 
0.344 82, 6—12, 8343 $6— 11. Erslev, Erit ©. 253, ftellt die 
Städte doch als zu kleinmütig und zaghaft dar. 

sei, Horner D 8 1616 nennt ihn singulariter notus et fami- 
liaris regi. 

sc, HR Koppmann VII n. 844 8 2, vgl. $ 6 — 12, 843 
8 6—11, 823. 

363, Uber Stralfunds Friedensfchluß HR Koppmann VIII ©. 521. 
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Korner D 8 1516 Schluß. Eingehender HR v. db. Ropp I n. 179. 
Über die Sunbzollfreiheit Stralfunds find von Bedeutung die fpäteren 
Angaben daf. II n. 120, 121. 

, Vgl. v. d. Ropp, Zur deutich- flandinavifchen Geſchichte des 
15. Sahrhunderts, 1876, S. 10, und derjelbe HR 1 S.X, Chriftenjen, 
Unionstongerne og Hanfeftäderne, 1896, S. 20, Erlen, Erif ©. 252, 
255, gegen welche die oben im Folgenden gemachten Erörterungen. 

see, Seit 1428 war der Sohn des Hingerichteten Bantzekow un- 
ermübdlich thätig gewefen bei Kaifer und reigerichten, feinen Vater 
zu rächen, vgl. Zehen in Medi. Ibb. 55 ©. 57 ff., Koppmann i. HR VII 
©. 501 u. A. 1, n. 787—789. 

6, HR Koppmann VIII ©. 522f., n. 824—828, ſtorner D 8 1516, 
lüb. Ehron. bei ®rautoff TI ©. 575. 

sen, Beide Städte mußten freilich bald empfinden, daß fie fi 
gewifjermaßen zwiſchen zwei Stühle gelegt hatte, vgl. die Verhand 
lungen Stralfunds mit den däniſchen NRäten Anfang Auguft 1483 in 
Kiöge, HR v.d. Ropp In. 179. Die freie Fahrt nad; dem Norden, 
auf die beide Städte gehofft hatten, war beiden nicht zuteil geworben. 
Stralfund wurde fogar von Erich mit einem Verfahren wegen Auf 
lehnung gegen ihn al3 den Mitlandesherrn bedroht, daſ. n. 365 8 38. 
Boten Roſtocks find jeit 1430 wiederholt in Dänemark, da. n. 108 
S 6, 104 8 4, 180 8 2, 181 8 4. In Erinnerung an Erich Menveds 
Lehnsherrlichkeit über Roftod tauchte auch jet der Argmohn auf, Eric 
wolle Roftod den Medlenburgern entreißen, HR Koppmann VI 
n. 843 8 39. 

366) Der Friedensſchluß Lübecks mit den Herzögen von Medien 
burg-Stargard 2. Oktober 1480, HR Koppmann VIII u. 832, hatte doc 
nicht viel zu bedeuten. 

see a) Daf. VIII ©. 528, 529; n. 834, 835. 

soo) Daſ. VIII n. 835, 844 8 14. 

0) Daf. VIII n. 844 8 1, bezeichnet als compositores amicabiles 
gemäß dem Lunder Ablommen zwijchen ihnen und Erich für die 
anderen. 

sn Daſ. VII n. 843 8 1-5, 844 $S 1. 

2, Daſ. VIII n. 843 $ 26, Korner D $ 1520. 

»7# HR Roppmann VIII ©. 533f. 

27% Daf. VIII n. 843 8 26 ff., 844 819 ff. Während der Biſchof 
von Seeland den Städtern wohlmeinend riet n. 843 8 10: latet de 
Holiten jlapen, charalterifierte Krummedied daf. 8 31 das Ausbreitungs: 
bedürfnis der Holiten recht treffend: fe en konen fit bynnen landes nicht 
bergen, je weren alfe ein hand vul hornten, wan men de vlegen lete, 
je wolden en vort antaften. 
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876, Erslev, Erik S. 256 ff. meint es mit den Dänen doch zu 
gut, und über den wahren Ausgang der Berhandlungen, der aud) dem 
Könige ficher nicht verborgen jein konnte, geht fein Urteil gewiß fehl. 
Allerdings verhießen die Städter dem Könige Autwort auf jeine legten 
Anerbietungen für den 2. Februar 1431 in Alholm, HR Koppmann 
VII n. 844 8 22. Sie tagten am 10. Sannar in Lübeck und beteiligten 
ih alle vier an der Gefandtichaft, die Anfang Februar in NRyfjöping 
eintraf. Die Berhandlungen waren, wenngleich die Alten darüber 
völlig fchweigen, vgl. daf. ©. 534, von längerer Dauer, aber ergebnislos. 

70, Doch fühlten fich die Städte während des ganzen Jahres 
vor plöglichem Angriff einer nordiſchen Flotte nicht recht fidder, HR 
Koppmann VIL u. 772, 799. 

377) Livl. UB VIII n. 483, vgl. auch die Saſſenchronik ©. 129. 

#8) HR Koppmann VIII n. 703—705, 711, zu den Räubereien 
vgl. n. 714, 716, 717, 761—764, 815. 

379) Daſ. VIII n. 775. 

so) Daf. VIII n. 758—760. 

seh, Da. VIIIn. 712 8 16, 17, 773 87, 774; vgl. zu den Schädi- 
gungen des preußifchen Seeverfehrs n. 764, 779, 780, 815, HR v. d. 
Ropp In. 40. 

se2) HR v. d. Ropp In. 4 82, n. 15; vgl. Livl. UB VIII 
n. 488, 497. 

ses, LU VII n. 434, 457, 476, HR v.b. Ropp I ©. 37 9. 1, 
Livl. UB VIII n. 497, Korner D 8 1539. Auch die Dänen waren nicht 
müßig in der Beläftigung der Neutralen, HR Koppmann VII n. 785, 
7182, 321 $ 3, 723. Über bie Geftaltung des Seeverkehrs in biejen 
Jahren vgl. Kapitel VI. 

*) Doch vgl. Erslev, Erik ©. 262 f. 

#85) Korner D 8 1533, (üb. Ehron. bei Brantoff II ©. 59. 

386) Korner D 8 1533 u. S. 549 f., Iüb. Chron a. a. O. II ©. 59 f., 
Saſſenchron. S. 130. Die riefen fandten 800 in Schanzarbeiten wohl- 
erfahrene Leute zu Hilfe. Die hamburgiſche Hilfsichar ftand unter 
Führung der Natsherren Simon von Utrecht und Albert Widinghufen, 
die fih wiederholt ſchon in diefem Kriege hervorgethan hatten, vgl. HR 
v. d. Ropp VlIn. 425, Hamb. Kämm. Rechn. II ©. 54 (Nusgabe 6488 X 
3% 3%) Braunfchweig fandte auf Geſuch der Städte Hilfe und fein 
Herzog Otto begab fich felbft ind Heerlager vor Tlensburg, HR v.d. 
Ropp In. 22 8 1, 6—11, n. 59, 70 Schluß, nicht Herzog Wilhelm, 
wie die Saſſenchronik a. a. O. angiebt. 

97) Die urjprüngliche Abficht der Städte im Frühjahr war 
gewefen, eine Heine Beobachtungsflottille im wismarer Tief zufammen- 
äuziehen, HR v. d. Ropp I n. 7, 9. Unter dem Eindriude des Erfolges 
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in Flensburg aber faßten fie am 21. April in Rübed größere Bläne; 
Lübed, Hamburg, Wismar rüfteten je einen Holk, gaben diefen Schiffen 
die Schnidenflotte im wismarer Tief bei, riefen die Auslieger berzu, 
ftellten die verfügbaren Kauffahrer, befonders die Lübeder Bergenfahrer, 
mit ein. Die Abſendung aber verzögerte fich bis in die zweite Mai- 
mode, daf. I n. 13, 25 — 27, 70 Nachſchrift, Hamb. Kämm. Redyn. II 
S. 53, 54. Die ſtädtiſchen Hauptleute aber erjuchten dringend die Städte 
um weitere Berjtärfung der Flotte, Korner H ©. 5074. 1. 

see, Horner D 8 1533 (16 Schiffe), Iüb. Chron. bei Grantoff II 
©. 60 (14 Schiffe). 

s) Korner H ©.507 4.2. Nach H rüjteten die Städte alabald 
14, nad D 18 große Schiffe mit Broviant, Kriegsmaterial uud Mam— 
ichaften aus; auch HR v. d. Ropp In. 54 beutet die Berftärkung der 
ftädtifchen Tylotte an, vgl. oben Anm. 387. 

80) Lüb. Ehron. bei Brautoff II E. 60, Korner D 8 1533. 

3), Horner D $ 1533, Saflendronit S. 130f., HR v. d. Hopp 
VII n. 425. 

sn Korner D $ 1533, Saffendronit ©. 131, zur Flottenbewegung 
des Königs HR v. d. Ropp VII n. 424, 425, In.55— 58, 60. Bu 
diefem Jahre gehört HR Koppmann VII n. 472, dort zu [14287] 
Juli 27 geſetzt; Herzog Adolf urkundet aus Gottorp, vor Flensburg 
war er nah HR v. d. Ropp VII n. 425 nicht, die von ihm mitgeteilte 
Bewegung Krummebdiels wird auch daſ. I n. 70 Schluß am 3. Auguft 
1431 vom Danziger Komtur aus Xübed berichtet. 

#9, Korner D 8 1533 Schluß, Saſſenchronik ©. 131 f, Hamb. 
Ehron. S. 254. 

294, Saflenchronit ©. 132 f: de vroumede, de do binnen Lubeke 
was, Heft noume en minjche gehoret ujw. Vgl. die Darftellung der 
Belagerung uſw. von Erdlev, Erit ©. 263 ff. 

8%, Vgl. oben Anm. 375. 

396, Die Boten behaupteten, auf der Heimreife nach Danzig ver: 
ſchlagen worden zu fein. Über ihre Verhandlungen mit den preußifchen 
Städten HR v.d. Ropp In.4 81, n. 5, 6. 

s Daſ. In. 11, 12. 

ss Daſ. In. 14—17, 31 8 1, 2, 41—46, 47. flber die Teil- 
nehmer der lübecker Tagfahrt am 24. Juni ©. 27, VII ©. 667 U. 2, 
wegen Frankfurts In. 331. 

8) Daj. In. 28—30. 

0, Am 2. Zuli erfchienen der Komtur von Danzig, Kalter 
Kirskorf, der nachmals in der Ordensgefchichte jo berühmt gemordene 
Nitter Johann von Baiſen und der aus Verhandlungen mit Dänemark 
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ihon befannte Knappe Burdhard Guntersberg in Kopenhagen, am 
19. Juli in Lübeck, kehrten Anfang Anguft nach Dänemark zurüd, vgl. 
daf. I S. 39, VII n. 426, I n. 67, 70. Zur Einleitung ber Berhand- 
lungen n. 64—66, LU VII n. 470. J. A. v. d. Ropp, Deutſch⸗ſtandinav. 
Geſch. ©. 11, Erslev, Erik S. 266. 

0) Daſ. In. 68. 

“07, Nicht Helſingör, wie Waitz, Schleswig-Holftein I ©. 336 ſagt. 

*s) HR v.d. Ropp In. 69, 71. 

9 Daf.n. 77, vgl. Erslev, Erik ©. 268 ff. 

06) Erslev, Erit ©. 260. 

#6, HR v.d.Ropp In. 105. Erslev, Erit S. 283 überfieht diefe 
Angabe und damit des Königs Reiſe. Zur VBorbedingung jcheinen die 
Schweden die endliche Auslöfung ihrer feit 1427 in Lübeck und anderen 
Städten gefangen gehaltenen Angehörigen gemacht zu haben. Das 
gab den Anftoß zu größeren gegenfeitigen Auslöſungen, HR v. d. 
Ropp In. 123, Korner D $ 1548, 1549, nad) deſſen Angabe die gefan- 
genen Hamburger 10000 4 Löfegeld zahlten. Addiert man die Poften 
der Kämm. Rechn. II ©. 47 u. 56, fo ergeben fie noch etwas mehr. 

7) HR v.d. Ropp In. 96, 97, 121, 122, vgl. n. 106, 124. 

408, Daf. I n. 123. 

409) Daf. I n. 124, 135 — 137. 

#10) Daf. I n. 106, 107, 124; Livl. UB VIII n. 587. 

41) HR v.d. Ropp In. 105, 115, Livl. UB VII n. 567, 577. 
Den Einfluß der umherjchwirrenden abjchredenden Gerüchte auf die 
preußifche Schiffahrt vgl. HR v. d. Ropp I n. 106, 107, 108 $ 2, 113 
Schluß, wegen der Livländifchen vgl. Livl. UB VII n. 566, 587. 

“m, Urfprünglih hatte Erih nur bis zum 15. Juli Geleit 
bewilligt, HR v. d. Hopp I n. 136. Die Verträge daſ. n. 139, 140, die 
dahin führenden Verhandlungen n. 138. Zur Haltung der Holften n. 
141, 142. Bgl. Ersiev, Erik S. 271 ff. 

“8, Daf. In. 144, 145. | 

#16) Dat. In. 150. 

“18, Daf. In. 149, 151; zur Einberufung n. 143. 

416) Daf. In. 153 8 6, 154, 155. 

“7, Daf. In. 70 Nachſchrift, n. 207—209, LU VII n. 527, 538. 
Senannt werden bier Voet, Klaus Klodener, Heine von Schaumwen, 
Arnt Belelyn, Grote Gerd, Danyl, Hans Dufer, Heydenrih, Arnt 
Meger, Klaus Piderner „und ihre Geſellſchaft.“ Klockener 3. 8. erſchien 
in Danzig mit 150 Mann! Zur Entlöhnung berfelben durdy die wen- 
diſchen Städte, nämlich des Kord Swarte, Wolter Kroger, Barthol. Voet, 
Wilhelm Reynerdes, Arnt Bole, Vrande, Hand Smwartehawer LU VII 
n. 502, wonach Lübecks Anteil 300 X betrug, HR v.d.Ropp I n. 133, 
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134, wonah Hamburgs Anteil 250 X, vgl. Hamb. Kämm. Rechn. II 
©. 54; n. 134 nennt außer den fchon angegebenen noch Hans Dfle, 
Borchard von Stade, Daniel Broudenberg, Hennele Knop, Hermann 
Grote, Klaus Kuer. Übrigens handelte es ſich nur um ihren Sold 
wegen der vor Flensburg geleifteten Dienite. 

18) Stipf. UB VIII n. 618, vgl. ©. 363 9.4 und LU VU n. 507, 
Korner D $ 1563, lüb. Ehron. bei Brautoff II ©. 62. 

419) Rip. UB VIII n. 587, 618, 

#20) Korner D 8 1553, lüb. Ehron. a.a.D. ©. 62 f., Liv. UB 
VII n. 618. 

“1, Livl. UB VIII n. 686 8 1, 714. 

2) Bol. HR dv. d. Ropp In. 226 8 33, 230. 

#25) Daf. VII ©. 670 u. Q. 2, n. 429, I n. 304, 341; LÜ 
VII n. 524. 

+24) Bgl.das reichliche Material diejer Klagen HR Koppmann VIII 
n. 672, 701 $ 3 beginnend, HR v. d. Ropp I n. 157, 159, 163, 268 
S 4, 11, 533 8 13, 541 Schluß, 543, II n. 434 8 11, 34, 4389 8 11, 
43, 456, 450, 604, 607, 618 u. A. 1, 630, LU VIII n. 89, 90, 142. 
Im Sahre 1444 nahm die preußifche Politik einen energijchern Anlauf, 
Schadenerſatz zu erlangen, HR v.d. Ropp III ©. 56 u. A. 2—4, n. 1%, 
121. Gedanke, durch eine Beftenerung der Ein- und Ausfuhr der 
wendiſchen Städte die Schäden zu erjeßen; doch fcheute fich der Hod- 
meijter, Lübecks Handel anzutaften, Hl n. 122, 123, 154 $ 2, vol.n. 
124, 125. Einführung der Beſteuerung daher nur gegen die andern 
vier Städte, Yüneburg kam ja nicht in Frage, II S. 80, n. 173—175, 
176 82,4, 178, 179 u. 4.1, 18485, 185, 199 $ 1, 231 8 14, beides 
wieder aufgehoben n. 23383, 23482, vgl. n. 235 8 6, 11, 236 — 238. 
Nun begannen die wendiichen Städte vollends gleichgiltig zu werden, 
1446—1449 taucht die Angelegenheit noch manchmal wieder auf, III 
©. 132 4.1, n. 239 $ 1—3, 285, 321 u. A. 1, 328 — 330, 3%, 392, 
393, 395, 399, 401 u. 9.1, vgl. ©. 370 A.1. Dann ftellt 1458 Danzig 
in einem Schreiben an Lübeck feft, daß die Gejchädigten noch immer 
unbefriedigt find, IV n. 599. Biel länger, bis 1465 und aud dann 
noch, ohne beglichen zu fein, ziehen ſich Differenzen Kolbergs mit 
Noftod, Wismar, Lübeck wegen Schädigungen jeiner Angehörigen durch 
ihre Auslieger bin. 

22) HR 0.08. Ropp In. 49, fand dort fein Entgegentommen, 
n. 320. 

428) Daf. I n. 320. 

#7, Den Vertrag vgl. Dipl. Norw. VI n. 446, über dieſe eng- 
liſchen Geſandtſchaften vgl. HR v. d. Ropp In. 49 u. A. 1, ©. 28 A. 2, 
Dipl. Norw. VI n. 444, 445. Einem dänijchen Gejandten, der 1483 in 
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England wear, ließ König Heinrich VI. für Erich als Geſchenk einen 
Silberhumpen im Werte von 10 £ überreichen, Proceedings of the 
privy Council IV ©. 168. 

“28, Anders Ersten, Erit S. 306. 

#9, HR v.d. Ropp I ©. 121f., n. 173—175. 

0) Daf. In. 262, 263, 283, VII n. 435, LU VII n. 576, Livl. 
EB VIII ©. 465 9.3. 

“1, HR v.d.Ropp I n. 364, 875 u. A. 1, 366 8 1, 8, 371-378, 
VII n. 436. 

“23, Daf. In. 865 8 22. 

5) Daf. I.n. 365 8 47, 58, 54, über die Verletzung der Brivi- 
legien i. a. 8 19, 483 — 45. Bgl. die Inſtruktion des Königs für 
die Verhandlungen, vollftändig veröffentliht von Erslev in Danfte 
Magazin 5. R. IV ©. 352 ff. 

“4, HR v.d.Ropp I n. 366 8 1—8, 372. In Dänemarf er 
regte es böſes Blut, daß die Städte feit dem Stillſtande bei fi von 
den Nordländern erhöhte Abgaben forderten, n. 365 8 20. 

436) Daf. I n. 367. 

46), Daf. In. 366 8 9—13, 368—370. 

“sn Daf. In. 366 $ 14, Korner D 8 1583. 

#88) Das. In. 366 8 15, 371, 374. Den Ausführungen Erslevs 
in Dauſk Hiftor. Tidsſtr. 4 R. VI 2. ©. 12 und jegt in Erif ©. 342 
lann ich nicht durchaus beipflichten. 

29) Bal.v.d.Ropp, Deutſch⸗ſtand. Geſch. S. 19 ff., Erslev, Erit 
©. 327. Die urkundlich früheite Erwähnung des Nufitandes ift nicht 
HR v.d. Ropp I n. 374 (Zuli 20), fondern Livl. UB VII n. 829, 
wonach ſchon am 14. Juli der Hauptmann von Rafeborg in Finland 
Reval vom Ausbruche des Nufitandes in Kenntnis ſetzte und in Bejorg- 
nis vor baldiger Bedrohung feines eigenen Wohnortes bereits Frau 
and Wertſachen nach Reval jandte.. Er fcheint aljo die Rage mejent- 
lid ernfter und richtiger beurteilt zu haben, als die in Vordingborg 
bei Erich anweſenden ſchwediſchen Biſchöfe, HR v. d. Hopp In. 374. 

0) v. d. Ropp, Deutich- jkand. Geſch. ©. 22ff., HR v. d. Ropp I 
2.389, 390, 391 u. A. 1, 2, VII S. 686, Livl. UB VIII n. 858, Korner 
D $ 1598. 

“1, Rydberg, Traltater III n. 468, v. d. Ropp a. a. O. ©. 25 f., 
Erslev, Erik ©. 336. 

“2, Styffe, Bidrag II ©. CIIf., v. d. Ropp a. a. O. S. 26f., Erslev, 
Erik S. 3377. 

“nr HR v. d. Ropp I ©. 187 ff. 

4) Rirendeim, Hamburg und Oftfriesland, 1890, ©. 70 ff. 
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45) HR v.d. Ropp In. 337—839, VII n. 435. Der Nat von 
Noftod jcheint fi wieder an Erich angellammert zu Haben, I 
©. 241 oben. 

6, Daf. In. 61, vgl. n. 169. Korner D 3 1677, 1678. 

An Dal. VII ©. 669f., In. 101, 102, 169, LU VII n. 491. 

48), Bol. über ihn und feine Thätigkeit Reibſtein a. a. D. 

“20, HR v.d. Ropp J ©. 226ff.; mit Recht weift v. d. Ropp daſ. 
©. 226 unten die Angaben Korner® D 8 1683 und der lüb. Chron. 
bei ®rautoff II S. 66, 67 über ein abgeſchloſſenes Bündnis zurüd, hebt 
jedoch hervor, daß diefelben die Auffaffung der nicht leitenden hanſiſchen 
Kreife über das Erreichte widerfpiegeln. 

45%) HR v. d. Ropp I n. 859, 857 8 16, 321 86. Die Gejandt- 
ſchaft erfolgte wahrſcheinlich erft in der zweiten Augufthälfte, n. 324, 
882, ©. 277. 

#1, Daf. In. 321 86, vgl. n. 286 8 2. Das danziger Schaden 
regifter n. 381. 

2) Dai. 1 ©. 302 u. U. 2, 3, n. 887. Erslev, Erit ©. 343. 
Diejen Verhandlungen möchte er ©. 344, vgl. S. 479 A. 28, Die Frieden“ 
artikel zumeifen, die Korner H 8 1606, vgl. die üb. Ehron. bei Grautoff 1 
©. 69f., mitteilt, die allerdiugs den nahezu vollftändigen Rückzug der 
dänischen Diplomatie vor der hanfifchen bedeuten würden, vgl. HR v.b. 
Ropp I ©. 396. 

455) Rydberg, Traktater III n. 469, v. d. Ropp, Deutich- land. 
Geſch. S. 27f., Erslev, Erit ©. 338 F. 

#4, HR v.d. Ropp I n. 446— 449. 

8) Daſ. In. 424, ©. 370. ©. 396 übt v. d. Ropp begründete 
Kritik an den gen. Ehroniften. 

56) Daf. I ©. 894, VII n. 452. 

“er, Chron. des Matth. Döring in Menden, Script. rer. Germ. Ill 
Ep. 8, Traßiger S. 177. Bu den Berichten von Korner H 5 1606 1. 
bei Grautoff Il ©. 68 ff. vgl. HR v. d. Ropp 1 ©. 3960f. u. W.1u.3. 

68) Daf. I n. 452. 

ww Daf. In. 451, 453 — 456, VII ©. 687. Traßiger ©. 176. 
Über den vom Könige allen Hanfen zugeitandenen Genuß der gefam- 
ten nordifhen Privilegien vgl Hoffmann, Der Friede zu Bordingborg 
und die banfifhe Sundzolffreiheit in Hift. Unterfudhungen, A. Schäfer 


gewidmet, 1882, ©. 352 9.1, ferner W. Ehriftenfen, Unionstongerne 


©. 22, ®. Stein, Beiträge zur Gejch. der deutichen Hanje bis um bie 
Mitte des 15. Sahrhunderts, 1900, ©. 91, Erslev, Erik ©. 347. — 
Bol. andy Hier die Angaben der Kölner Zahrbb. i. St.-Ehr. XIII Köln 2 


©. 159f., troß der Dänenfreundlichkeit der Lübecker hätten die audern 
Städte ihren Willen gegen den König dod) burchgejegt und Kübed habe 
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fh daburd Mißachtung zugezogen. — J. %. vgl. über die Machtver- 
hältnifje beider Teile und den Gang des Kampfes den Überblid Erstens, 
Erik S. 273—278, dem ich jedoch nicht in allen Anfichten und Urteilen 
beipflichten Tann. 

eo Tragiger ©. 177, Erslev, Erik ©. 348. 

“1, HR v.d.Ropp In. 457. 

48) Erslev, Erik ©. 847. 

“0 3) Auch für Herzog Adolf fam da die Beit, die erbliche Be⸗ 
lefnung mit dem Herzogtum Schleswig durchzuſetzen. 

“=, LU VI on. 428 ©. 412 ff, Hamb. Kamm. Rechn. II ©. 44, 
49, 53. 

*) HRev. d. Ropp IV n. 274 Nachſchrift, 277 Nachſchrift, vgl. 
LU VO n. 428, Hamb. Kämm. Rechn. II paſſ. während der Kriegs— 
jahre. 

*5) Wegen bereits vorgefchofiener Summe von faft 15 000 A 
verpfändet Herzog Adolf 8. September 1437 ganz Fehmarn an Lübed 
auf 10 Zahre, nad) deren Verlauf er es für 18000 X wiedereinlöfen 
durfte, LU VII n. 750, vgl. Waitz, Schleswig-Holftein I ©. 346. 

#0) Mu. ©. Schi. H. III S. 98, 114. 

“en, HR Koppmann VIII n. 102, vgl. oben ©. 6975. 

“08, Die ſchwediſche Reimdhronit, Script. rer. Suec. I, 2 ©. 63, 
nennt al3 den Grund des Krieges der Städte die Handhabung eines 
tigorojen Strandrechts durch dänische Vögte. 

“®, HR Koppmann VII n. 71285, HR v.d. Ropp I n. 365 
5 44. Daß des Königs Finanzpläne einen wefentlichen Anteil an ihrer 
Erregung trugen, dafür vgl. VII n. 1154 paſſ., Presbyter a. a. O. 
©. 152. 

70) Dipl. Norveg. II n. 663; Wegener i. Yarsberetninger fra 
det gl. Seh. Archiv V n. 24 ©. 57 f., zu diefer Verordnung vgl. Erslev, 
Erik ©. 147. 

“m, Erslev, Erit ©. 147 ff, auch ©. 460 A. 34, woſelbſt die 
Zuſammenſtellung der Städteprivilegien Erichd. Bgl. i. X. HR Kopp- 
mann VII n. 1154 8 1. 

“7%, Den Ausführungen Erslevs, a. a. O. ©. 149f., ift zu ent- 
nehmen, daß der König auch bei jeinen Verordnungen über dag Hand- 
wert ımd die Bufammenfegung des Rats in feinen Städten („Lein 
Handwerker darf Bürgermeifter oder Ratsherr werden“) das Lübifche 
Vorbild nachahmte. 

) HR Koppmann VI n. 387. 

9 Daſ. VIII n. 1154, HR dv. d. Ropp I n. 69, 71. DBgl. oben 
W. 244 a. Unrichtig Erslev, Erit ©. 269 unten. 

28° 
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#5) HR Koppmann VII n. 73—75. Erslev, Erit S. 289. Lipl. 
UB VII n. 294. 

76, Bol. 3. B. beim hanſiſchen Verbot der Romgorodfahrt 1417 
HR Koppmann VI n. 397 B 8 88, 458, 459, 545 ff, 583, 584, und 
wieder beim Abbruch der beiderjeitigen Beziehungen 1425 daf. Vila. 
764, 766, 783 ff., 828 ff. 859, 860, VIII n.13. Namentlidy Wiborg trat 
dabei jehr lebhaft hervor, vgl. 3. B. auch noch 1480 HR Schäfer I 
n. 280, 281. . 

7, Islandske Annaler hg. v. G. Storm ©. 2%. Schon 1413 
war der Andrang englifcher Ediffe nad) Island lebhaft, vgl. ©. 291, 
fodaß noch im jelben Jahre eine Gejandtfchaft Erich! in England das 
Tortbeitehen des Verbots der Sslandfahrt in Erinnerung bringen 
mußte, Regesta Danica II 1, 1 n. 4280, vgl. In. 3297. Bgl. aud 
über dieſe Fahrten die Annales Islandici bis 1430, 1847, €. 387, 
389, 391, 393, 395, 401. 

+8, Allerdings war allmählich der gejeglich feitgelegte Verkehr 
Island — Bergen, der mit 6 Scdiffen jährlich betrieben werden jollte, 
in Verfall geraten, Dipl. Norv. II n. 651. Grönland (Winiaud ?) findet 
fih genannt in dem Geſuche des hanfischen Kontors zu Brügge, HR 
v.d. Ropp 1.393 8 12. 

“79, Der Verſuch des Tüneburger Hanfetages 1412 war vergeb- 
ih, HR Koppmann VI n. 70. 

“ww Daſ. VIn. 262 8 89 — 92, 275, 276, Arreft auf anflamer 
Gut wegen Ülbertretung baf. VII n. 263 3 4, 20, 264, 265. 

“) HR v. d. Ropp IIn. 87, 25, 28, 65, 7988, VII n. 464, 
II n. 531. 

#82) HR v.d. Ropp II n. 35. 

49) HR Koppmann VI n. 78 8 6, 579, vgl. IIR v. d. Hopp III 
n. 546 8 8, 549 88. 

484) Vgl. HR Stoppmann VI n. 78— 84 (davon gebrudt jeßt n. 8l 
— HU Kunze V n.1024, wozu vgl. n. 1025, n. 82 = dal. n. 1000), 
n. 3781, 39. Im Sahre 1417 kam diefer Streit der englijchen 
Bergenfahrer in Lynn mit dem hanfifhen Kontor zu Bergen, wie es 
Iheint ergebnislos, vor König Erid, n. 385 8 5, 9, 38, 74. 

#85) HR Koppmaun VIII u. 1154 8 2. 

20, Bol. i. U. D. Schäfer, Das Buch des Lübedifchen Vogts auf 
Schonen i. Hanf. Geſch. Quellen IV S. XXXVIff., LXXU. 

487), Bat. Belius, Chronijd dv. Hoorn, 1604, ©. 17. Die An 
führung der nicht jo jpärlichen Nachweiſe würde zu weit führen. 

+85) Uber Engländer und Holländer in dem von Erich neugegrün- 
beten Landskrone vgl. Erslev, Erik ©. 152. 
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“0, Stralf. Ehron. S. 180, HR Koppmann VIII n. 628, 624, 
Script. rer. Prossicar. III ©. 387. 

#9 HR Koppmann VII n. 258. Auch Bremen Scheint den 
Korden mit Salz weiterverforgt zu haben, vgl. allerdings erft zu 1426 
die Angabe bei Hildebrand, Sperige3 mebeltid I, 2 &.700: Einfuhr 
von Bremarefalt nad Schweden. Bal. HR VII n. 431. 

“N HR Koppmann VII n. 422, 418. 

3) Uber Ausbau und Berbeflerung ber Greifswalder Ealine 
zu 1384 und 1431. vgl. Pyl, Klofter Eldena II ©. 681, 701. HR 
Koppmann VII n. 1149. 

«e) Daj. VIII n. 406, 448, die Zeugen in n. 431. 

4%) Dal. VIII n. 258. 

4%) Bgl. Erslev, Erik ©. 302. 

#9, HR Koppmann VII n. 146—150, 221— 225, 258, 263, 
363, 364, 497, 1099, vgl. n. 657, 658. 

#97), Daf. VIII n. 492, 493, 683 Schluß, 814. 

8) Daf. VIII n. 492 — 494. Nach VII n. 815 wurde 1425 der 
Rat der Etabt Abo zum Kopenhagener Reichdtage geladen. 

“r Daf. VIII n. 182 8 15, 677 Abichn. 7, 680 8 4, 12, vgl. 
Livf. UB VII n. 470, 434. 

®°) Dipl. Norveg. I n. 756, V n. 585, vgl. A. Bugge, Handelen 
mellem England og Norge, Norſt Hiftor. Tidsſtr. 3.R.IV S. 96 N. 4. 

st) Dipl. Norveg. VI n. 446, HR v.b. Ropp 11 n.76 8 18, 
Norit Tidsſtr. f. Oldigndighet I S. 142 (Räubereien gegen Isländer 
von 1419 — 1425). 

N Syllabus zu Rymers Födera ©. 646 vom 13. Mai 1429 
und ©. 651 vom 1. März 1432. 

808, HR Koppmann VIII n. 784, HR v.d. Ropp I n. 106, 115, 
H n. 76 8 18. 

6%) HR Koppmann VIII n. 181, 194 8 6, 10, Dipl. Norveg. 
VII n. 382. 

50” Korner D 8 1488. Zum Zeitpunkt vgl. HR Koppmann 
VIII n. 473, 324. 

e, Korner D 8 1488. Bur Einnahme der Stadt HR Ntopp- 
mann VIII n. 557 und HR v. d. Ropp VII ©. 814 U. 1. Hiernach zog 
fh Voet nad) Hamburg zurüd, wohl nur zunächſt. Korner läßt ihn 
mit feinen Schäßen ſogleich nach Wismar fegeln, übertreibt aber wohl 
ben ıateriellen Erfolg etivas. 

7, Korner D 8 1497. Bol. die Zufammenftelung der Quellen 
von Koppmann HR VII ©. 383, der fi) in der Einleitung ©. XV 
dem Bericht dee Rynesberd,Schene’ichen Chronik anjchließt, die jedoch 
irrtümlich von zwei Eroberungen zu 1429 erzählt. Bgl. 9. Nielfen, 


Te —— — — — 


438 Die Hanfetäbte 


Bergen fra de äldfte Tider inbtil Nutiden ©. 228f.; der von ihm 
©. 230 f. angeführten Bremer Reimchronit ift der Zug von 1428 ohne 
Eindrud geblieben. Sie ſetzt die Haupteroberung 1429 in ben Eommer. 
Bol. Erslev, Erik ©. 245. 

508, Nielfen a. a. O. S. 231f. 249. Brums, Die lübeder Bergen 
fahrer, Hanf. Geſch. Quellen, R. F. II, 1900, ©. XIX T. 

sn HR v.d. Ropp II n. 264. 

510) Dipl. Norveg. VI n. 444 — 446, W. Bugge in Norſt Hüter. 
Tidsſtr. 3. R. IV ©. 96 9.4, HR v0.d.NRopp 1 ©. 28 4. 2, vgl. n. 39. 
Am Brinzip hielt die engliiche Regierung an der eingegangenen Ber: 
pflichtung feft, den Verkehr ihrer Unterthanen über Bergen hinaus zu 
hindern, vgl. Proceedings of the privy Council IV ©. 208, Erlaf 
Heinrichs VI., da Eric ftrengere Beobachtung der Stapelorbnung 
forderte, 28. April 1434, Syllabus zu Rymers Födera ©. 662 (28. Mai 
1436 Neifeerlaubnis Heinrichs VI. für ein einzelnes Schiff nad) Island 
„unbefchadet des Bergener Stapel3"), ebenfo daf. zum 22. Nopember, 
©. 664 (29. Januar, 18. Februar 1488), ©. 665 (8. November 1438), 
©. 667 (26. Februar 1440). 

sın, HR v. d. Ropp 1 n. 393 8 12, 394 8 10. 

sm Wal. oben ©. 8383. 

518, Wal. oben ©. 384. 

51% HR Soppmann VIII n. 194 8 4, 195, 196, 198, 236, 507 
8 1, 531. 

s15, Die Lifte ber in Neval eingegangenen Schiffe, vgl. W. Stieba, 
Schiffahrtsregifter in Hanf. Geſch. Blätter 1884 ©. 107, verzeichnet als 
einzigen Eingang 30 Schiffe; vermutlich famen fie aus Preußen, von 
wo auh nah Riga etwa Anfang uni 12 Schiffe mit Korn und 
Hopfen famen, HR Koppmann VIII n. 228. 

516, Daf. VIII n. 349 — 351, 3852 $ 1, 3. 858, 625, 648. Es 
war eine uralte Straße „umme lant”, die wir wiederholt von Geſandt 
fchaften, Heeren, Reijenden begangen finden, vgl. 3. B. Script. rer. 
Prussic. III ©. 446 c. 35 ff. zu 1413. Einen Plan des Hochmeifters, 
diefen Umlandverfehr bei Memel zu beiteuern, vgl. HR v. d. Hopp I 
n. 32, 33, ©. 22 9. 1. 

7, HR Koppmann VIII n. 487, 507 81 vgl.n. 466, HRov.d. 
Ropp II n. 434 8 37. 

se HR Koppmann VIII n. 433 8 7,8, 44—446;, 453 81, 
10, 12, 459, vgl. n. 324; n. 507 8 3. 

519%, Daſ. VIII n. 499 a, 607 8 3 Schluß. 

30, Daſ. VIII n. 522, 523, 647; Stieda, Schiffahrtöregifter a. 
a. O. S. 107 die Zahl der Schiffe, die einzige Eintragung zu dielem 
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Jahre. Die Salzſchiffe find nicht — wie fonft meiſtens — befonders 
verzeichnet. 

sn HR Koppmann VII n. 451 Schluß, n. 393 nebft n. 300, 
HR v. d. Ropp II n. 76 8 28, 29. 

”n) HR Roppmam VIII n. 507 8 6, 552, vgl. n. 444 — 446, 
452 8 10, 468, 499 a; n. 508 a, ll. 

2 Voigt, Geſch. Breußens Vil &©.515 A. 4, vgl. HR v.d. 
Rep TES.IX a1. 

5%) HR Koppmann VIII n. 1148, wozu n. 561 Nachſchrift, 576. 

ss) Daf. VIII n.546 8 1—4, 578 8 1, 2, vgl. n. 572, 573. 

536, Daf. VIII n. 584, 686. 

53T, Daf. VII n. 606 — 608, 608, 8 2, 4, ©. 374 9.1, n. 610, 
n. 578 81. 

52) Vgl. oben ©. 348. 

>, Boigt, Geſch. Preußens VII ©. 587. 

so, HR Koppmann VII n. 712 8 16, 17, 77387 774; 
na. 758— 760. 

sw” Stieda a. a. O. ©. 107. 

58%), Stieda a. a. O. S. 107, Koppmann i. HR VIH ©. 470 unten, 
dazu n. 766--767, Livl. UB VIII n. 3897, HR VIII n. 778. 

838) Daf. VII n. 775-777, 779. 

5) Stieda a. a.D. S. 107. Das Datım aus HR Koppmann 
vVIN n. 652—655. Wit einer einzigen foichen Flotte war den Wunſchen 
der Livländer genügt, vgl. n. 678 Abſchn. 6. Am 25. November Tiefen 
abermals 3 Schiffe aus Lübeck mit flämiſchen u. a. Waren in Reval 
ein, Stieda a. a. O., wozu beitätigend HR VI n. 691, vgl. n. 725, 
726. Ohne Datum ift bei Stieba für diejes Jahr nod eine Flotte 
von 14 Schiffen als in Reval eingegangen verzeichnet. Der Beitpunkt 
iheint vor dem 27. Mai zu liegen. Bielleicht war es ebenfalls eine 
tübifche Flotte, wa8 durch HR VIII n. 652, 658 beftätigt zu werden 
ſcheint. | 

586) Bol. daſ. VIII n. 662, 663; n. 685 Schtuß, 700. 

80, Koppmann i. HR VIII ©. 472 U. 1; vgl. oben ©. 344. 

ET, Stieda a.a.D. S. 107, vgl. HR Koppmann VIII n. 768. 
Die Tabelle bei Stieda verzeichnet jchon zum 26. März B Schiffe als 
in Reval eingegangen, das waren nad HR VII n. 729 preußiſche. 

ss” Schütte mit eigener Barke, Schute, Schnide und 100 Bewaff- 
neten, vgl. HR Koppmann VIII n. 820, dazu n. 850 Schluß. Die 
rigifchen Schiffe fuhren mit. 

ss” Daf. VIII n. 781, vgl. n. 778. 

“o) HR v. d. Ropp I n. 53, 70 Nachſchrift. Stieda a. a. O. 
8. 107. 
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641) HR v.d. Ropp In. 124. 

AN Stieda a. a. O. S. 107, 31. Mai 6, 14. November 11 Schiffe, 
vgl. Riot. UB VIII n. 488, 497. 

ss) HR v. d. Ropp I n. 123. Nach der Tabelle bei Stieda 
a. a. O. zu 1432 gingen, abgejehen von ber Baienflotte, die 28. Juli 
die erfte Eintragung bildet, in Reval ein: 15. September 1. 80. Sep 
tember 12, ohne Datum dann noch 1 Schiff. 

4) Livl. UB VIII n. 587, 585, vgl. n. 598. 

HR v.d.NRopp I n. 94 Nachſchrift. 

84, Daf. In. 137, Stieda a. a. D. ©. 107. 

&7) Livi. UB VIII n. 609, 614, 622. 

se) Sivi. UB VII n. 714, Stieda a. a. O. ©. 107 zu 1433. 
Salzjchiffe erwähnt nur 4. Dezember 1; fonft 2. Zuli 13 Schiffe und 
ohne Datum, jedoch wohl vor dem 2. Juli 16. 

49% HR v. d. Ropp I n. 263, VII n.485, Livf. UB VIII ©. 
465 4. 3. 

560%) HR v. d. Ropp I n. 262, 283, I,U VII n. 576, 581. Traven- 
falzichiffe al3 in Reval eingegangen finden ſich für 1434 bei Stieda 
a. a. O. 6.107 befonders reichlich verzeichnet: 20. Juni 7, 10. Auguit 2, 
5. September 2, ohne Datum 1. Auch die für 8. September (1434) 
und 13. Juni (1435?) daſelbſt verzeichneten je 26 Schiffe möchte id 
jedem Jahre befonders zufchreiben. 1435 werden ja auch bicht Hinter 
einander genannt je 29 Baienfalzichiffe. 

5 Stieda a. a. O. ©. 107. 

557) HR v. d. Ropp I n. 387. 

85, Stieda a.a.D. S. 107, 1485 insgeſamt 128 Schiffe, während 
die Zahl in den günftigiten Jahren des letzten Jahrzehnts 1426, 1429, 
1434: 70, 68, 65 ift. 

654, Bol. Hirſch, Danzigs Handels: u. Gewerbsgeſchichte. S. OF. 

565) Vgl. bie revaler Zollbücdher, bearb. von W. Stieda in Hanſ. 
Geſch. Ouellen V, darin an vielen Stellen über die Salzimporte und 
die Getreiderüdfrachten. Vgl. auch die große Zahl niederländifcher 
Scdiffernamen in diefem Geſchäftszweig. 

se, Detmarforti. $ 1067, 1078 ti. St.-Ehr 26. 

857) Die Anteile beiber an der 1427 duch König Erich genom: 
menen Baienflotte vgl. oben Anm. 224. 

& HU Kunze V n. 1071. 

559, Bgl. Rudloff, Geſchichte Medienburgs II ©. 528f. 561, 
Stuhr in Medlenb. Jahrbb. 1899 S. 195f. Wenn Reimar Kod bei 
Grautoff II S. 679 meint, daß infolge von Johann Vantzekows Hin- 
richtung, feit 1427, die Stadt Wismar an Glück und Wohlftand ab- 
genommen babe, jo jpiegelt fid) auch darin etwas Wahres wiber. 
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560, Prenßiſcher Salzbezug aus Lübed vgl. 3.8. HR Koppmann 
VIII n. 301, 302, 458, 483, 484 u. a. 

5% a) Das. VIII n. 79, 80, 136 8 16, 140, 182821. Doch ver- 
Iangte Livland, daß das oldesloer Salz als ſolches kenntlich gemacht 
werbe. 

ser) Livl. UB IX n. 624, wegen der Greifswalder Saline vgl. 
oben U. 492. 

ses, HR v.d. Ropp II un. 434 8 38, über feine Senbung nad) 
Lübeck HR Roppmann VIII n. 6572, 573. 

se) Wal. die Angabe Script. rer. prussic. III ©. 898 (hier zu 
1427, in dem Chroniffragment, abgedrudt i. Hanf. Geſch. BU. 1878 ©. 
176, zu 1428). Der Höchitpreis der Laft Salz ift übereinftimmend 
angegeben zu 120 A preuß., alſo der Tome (1 Laft = 16 Tonnen) 
zu falt 8 X preuß. Nach HR Roppmann VIII n. 181 Schluß war ber 
Breis einer Laft Roggen 1427 in Danzig nur 7 X preuß. Leider ift 
das ftatiftifche Material über Preisverhältnifie aus diefer Zeit zu gering, 
um in größerem Maße Schiußfolgerungen zu geftatten. 

50, Voigt, Gefch. Preußens VII ©. 637. 

ses), LU V S. 178, Rubrit: Delvene unde tolne to Molne. 

866, LU VII S. 410 f., Tübifche Einnahmeregifter von 1421— 1430. 

sen, HR v.d.Ropp III n. 647. 


— — -- —_ — —— 


Regiiter. 
Aadıen 317. | Amager 341. 
Abo 381 385 487. ‚ Amfterdbam 334 389. 
Adolf, Sraf von Schauenburg 274 | Amſterdam, Bergenfahrer in, 388. 


311. | Anevelde, Detlev von, Ritter 407. 
Adolf VIH., Herzog von Schleswig | Angeln 29. 
832 340 842 8373 375 876 430 | Anklam 312 328 329 414 436. 
435. Antwerpen 350 416. 
Albrecht, Graf von Holftein 272. | Apenrade 276 346. 
Albrecht III. Herzog von Mecklen⸗ Arboga 371. 
burg, früher König von Schwe- Urö 332. 


den 278. Aſſens 272. 
Albredt V., Herzog von Medien: | Avignon 317. 

burg 289 293. Baie, Baienflotte 333 336 384 389 
Alholm 49. | 392 394 395 396 417. 
Alien 305 360 409. | Baiſen, Zohann von, preußiſcher 


Altmark, Städte 415. Ritter, 430. 
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Bantzekow, Johann, Bürgermeifter 
von Wismar 299 306 323 328 
337 428 440. 

Barnim VIIL, Herzog v. Bommern- 
Wolgaft, 328 331 332 367. 

Bafle, Steen, Ritter 319. 

Belelyn, Arnt 361 431. 

Bere, Johann, Natöherr v. Lübed, 
356 378. 

Berge, Heinrich vom, Bürgermeifter 
von Hamburg 299. 

Bergen 283 284 365 381 382 383 
386 336 387 388 436 437 438. 

Bergen, Hanfifches Kontor zu, 382 
383 386 388 436. 

Bergen, Biſchof von, 887. 

Bergerfiſche, Stodfifche 384 387. 

Bernhard, Herzog von Braun—⸗ 
ihweig-Tüneburg .29. 

Bernhard, Herzog von Sadjen- 
Rauenburg 369 424. 

Biſchof, Kord, Bürgermeifter von 
Stralfund 310 311 315 323 328 
357 359 860 411. 


Bodwolde Nikolaus von, Ritter 407. 


Bogislam VIII., Herzog von Pom⸗ 
mern-Stolp 294. 

Böhmen 310 354. 

Bole, Arnt 481. 

Bornholm 382 383 842 384. 

Bornhöved 316. 

Bofton 382. 

Brabant 327 830 883 425. 

Brandenburg, Mark, 306. 

Braunſchweig 329 338 358 429. 

Brekewold, Kord, Bürgermeifter 
von Kübel 328 378. 

Bremen 329 382 416 437. 

Bremen, Erzbiſchof von, 324. 

Breslau 354 415. 

Brote, Idze vom, 387. 

Brügge 327 373 418. 
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Brügge, Hanfifches Kontor zu, 327 
831 850 388 394 486. 

Brunlund, Schioß, 346. 

Brüffel 416. 

Buramer, Berthold 355 356 419. 

Burgund 360. 

Burow, Johann, Bürgermeilter 
von Stralfund 296 299. 

Cattaneis, Dr. Lubovico de, 316 
317. 

Chriftian, Biſchof von Oſel 345 
346 424. 

Chriſtoph, Herzog von Bahern 369. 

Dalekarlien 370. 

Dänemark 272 273 274 276 2371 
278 279 281 288 289 290 291 
2392 294 29% 297 308 304 95 
806 309 310 311 817 318 319 
821 324 325 328 331 8332 333 
834 336 838 841 342 344 345 
347 848 856 30 363 364 365 
368 370 372 374 377 379 386 
387 389 401 402 406 408 409 
411 412 414 420 428 429 4% 
431 432 433 434 435. 

Danyı 481. 

Danzig 315 327 331 334 335 348 
361 363 389 390 391 392 3% 
395 806 415 418 419 426 4% 
432. 

Deutichland, Deutiches Reich 310. 

Deventer 382 415 426. 

Ditmarſchen 272 273 282 293 319 
401. 

Doftum 806. 

Dordrecht 416. 

Dorning, Schloß, 305 308. 

Dorpat 819 354 412. 

Dortmund 415. 

Dragör 365 881. 


ı Dufer, Hans 431. 
| Edernförde 288 299 803 306. 
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Eggebeck 274 401. 

Elbe 299 306 343 349 387 396 397. 

Elifabeth, Herzogin von Schleswig, 
Witwe Gerds VI., 272 273 282. 

Emden 372. 

Engelbrechtſon, Engelbredt 370 
371. 

England 330 331 333 884 348 
349 850 361 365 368 871 377 
381 382 383 884 386 387 888 
389 391 392 898 418 419 421 
422 425 432 488 436 438. 

Erid, Herzog von Sacfen-Lauen- 
burg 273 276 283 289 346 406. 

Erich, König der drei nordifchen 
Reiche 272 273 274 276 277 278 
281 282 283 284 285 286 287 
288 289 290 291 .292 293 294 
295 296 297 298 299 300 301 
302 303 304 305 806 307 808 
309 310 311 312 313 314 315 
316 317 318 319 320 321 322 
323 325 327 328 329 330 331 
333 335 336 337 838 839 340 
341 342 343 344 846 346 347 
348 349 351 352 353 365 366 
357 358 360 362 863 864 365 
368 369 370 371 372 373 375 
376 377 379 380 881 382 384 
386 888 392 394 401 408 404 
405 407 408 409 410 411 412 
413 414 415 418 420 421 423 
424 427 428 429 4% 431 433 
434 436 438. 

Erih Menved, König von Däne- 
mart 428. 

Eitland 2%. 

Eutin 287 408. 

Falſterbo 325 365 381. 

Färder, die, 382. 

Fehmarn 286 289 300 304 324 
375 406 436. 


Fehmarnfund 308. 

Felle 387. 

Finland 328 347 351 3865. 

Finmarken 386. 

Flandern 320 330 333 348 371 
372 883 384 391 392 896 400 
416 418 425. 

Flensburg 273 276 277 278 279 
282 301 302 804 305 807 809 
311 316 319 323 324 332 836 
841 342 362 368 364 417 429 
430 432. 

Frankfurt an der Oder 43V. 

Friedrich J. Kurfürft von Branben- 
burg 334 418. 

riefen, Eiderfriefen, Nordfries- 
land 274 288 289 293 294 862 
875 402 429. 

Gerhard (Gerd) VI., Herzog von 
Schleswig 272 (irrtümlich dort 
vn.) 

Gerhard, Graf von Holftein, 324 
332 339 342. 

®erwer, Zohann, Ratsherr von 
übel 372. 

Getreide 385 396 398 488 440 441. 

Gjiedsör 364 417. 

Glambed, Schloß, 286 289 301 
824. 

Golwitz 347. 

Goslar 329. 

Sotland 271 317 331. 

Göttingen 338. 

Gottorp, Schloß, 282 293 305 43V. 

Greifswald 284 291 293 302 309 
312 329 344 384 398 414 416 
437 441. 

Grönland 382 436. 

Grote, Gerd 431. 

Grote, Hermann 432. 

Grulle, Uri, Bürgermeifter von 
Roſtock, 299. 
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Gunterdberg, Burchard, preußischer 
Knappe, 424 431. 

Hadersleben 273 301 311 363 373 
8374 375 408. 

Hagen, Hermann von, Protonotar 
in Xübed, 297. 

Halmftad 374. 

Halogaland 386. 

Hamburg 275 276 283 284 286 
291 293 299 301 302 303 305 
309 318 322 323 324 326 332 
333 336 337 340 846 349 854 
356 368 359 860 365 368 871 
378 390 400 401 407 414 416 
417 418 419 422 423 424 425 
429.430 481 432 487. 

Hamburg, Bergenfahrer 331 387. 

Hamburg. landernfahrer 305 400. 

Hanfe, Hanfeitädte 274 276 280 
283 286 286 287 295 299 303 
307 315 317 319 320 328 835 
343 360 351 352 354 365 364 
366 369 372 373 374 375 381 
382 383 388 895 406 421 434. 

Hanfe, Kaufmann der, 279 288 20 
292 299 300 308 311 312 314 
818 325 328 380 846 350 351 
353 365 374379380 382 383 386. 

Hanfe, Privilegien der, 280 292 
308 311 313 314 325 350 363 
357 364 365 366 8370 373 875 
376 379 380 406 414 484. 

Hanjetage 278 291 292 295 300 
302 320 322 362 353 354 364 
371 372 373 382 436. 

Hapial 347. 

Hardefuſt, Ewerd, Bürgermeifter 
von Köln 372. 

Harderwyk 354. 

Haren, Heinrich von, Ratsherr von 
Wismar 318 337. 

Heiligenhafen 322. 


Die Hanfeftäbte 


Heinrih, Biſchof don Osnabrüd 
Graf von Holftein 272 273 276 
289 298. 

Heinrich, Herzog von Braunfchweig: 
Lüneburg 274 277 278 282. 
Heinrich, Herzog von Meditenburg 

Stargard 343 344 369. 

Heinrih IV., Herzog von Schles 
wig 289 294 298 299 301 302 
8309 811 316 317 319 323 3% 
832 407 411 412 417. 

Heinrih IV., König von England 
350. 

Heinrid V., König von England 
406. 

Heinrih VI, König von England 
350 416 438. 

Heinrich Rumpold, Herzog von 
Schleſien 310 311 317 411. 

Hela 361 384. 

Helfingborga 360 862 368. 

Helfingör 325 339 3465 369 422. 

Hering, Dftfee-, Rordfee-, 376 383 
384 895 410. 

Hertogenbofch 383 416. 

Heydenrich 431. 

Hildesheim 426. 

Hildesheim, Bifchof von, 369. 

Holland, Niederlande 309 330 332 
334 389 848 349 352 361 367 
371 877 381 883 384 888 389 
881 392 393 394 895 396 410 
418 419 425 436. 


| Holite, Beter, Ratöherr von Danzig. 


419. 

Holftein 273 274 276 277 278 
279 286 287 288 289 290 291 
292 293 294 295 296 298 299 
300 301 302 808 304 305 37 
309 311 316 317 318 319 3% 
321 322 323 324 326 3% 
338 340 345 346 347 849 356 
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857 359 860 362 868 364 366 | 851 856 864 875 888 421 431 
366 367 375 876 897 401 402 : 437. 
405 406 408 414 417 428431. | Korner. Hermann, lüb. Chronift 
Holſtein, Srafen von, 271 272 277 820 321 375. 
288 300 311 323 354 867 398 | Köstin 329. 

| 


426. Kralau 316 318 416. 
Hölzer 3% Kroger, Wolter 431. 
Hopfen 385 438. Kröpelin, Hand, Hauptmann von 


Horſens 365 367 368 375 394 396. 

Hoya, Graf Otto von, 298. 

Hoyer, Heinrich, Bärgermeifter von 
Samburg 829 333 365. 

Hünsbadı, Wallrave von, Ordens⸗ 
marſchall 419. 

Huffiten 310 340 354 365 364 867. 

Jakoba, Gräfin von Holland 350. 

Sernfalem 317 318 418. 

Johann III. Herzog von Medlen- 
burg-Stargard 278 343. 


Etodholm 871. 

Krummediet, Erih, Ritter, 278 
282 290 296 306 817 319 360 
362 368 366 368 406 407 428 
430. 

Kuer, Klaus 432. 

Kurfürſten, die, des deutſchen 
Reichs, 304 310 311 317. 

Laaland 332. 

Laalands Ellbogen 285 286 300. 

Landskrone 342 436. 


Johaun IV., Herzog von Medien- | Raid 882. 
burg 297 298. Laufigen, die, 354. 
Island 360 382 386 436 437 438. | Leiden 416. 


Sütland 825 342. 

Kaliſch 318. 

Kalmar 2378 342. 

Kampen 391 894 415 426. 

Kafimir VI., Herzog von Bommern- 
Stettin 334 343 417 419 423. | Livland, Land und Städte, 295 

Kiel 288 305 309 322. 306 807 318 316 319 322 327 

Kirstorf, Walter, Komtur von Dan- 328 331 333 334 335 347 348 


Lembek, Klaus, Ritter 306 409. 

Rippe, Klaus von der, Bürger 
meifter von Straljund 337 344 
423. 

Litthauen 306 328. 


zig 430. 363 361 365 366 367 371 378 
Klegefe, Johann, Ratsherr von 877 384 885 389 390 391 392 
Samburg 336 337. 893 8394 395 396 398 399 411 
Kiodener, Klaus 381 361 431. 415 417 418 419 426 439 441. 
Knop, Hennele 432. | Livland, Ordensmeifter in, 306 
Kolberg 329 367 398 432. 315. 
Kolding 276 286. London 373. 


Köln 327 852 358 354 418 426. | London, Hanſiſches Kontor zu, 331 
Köln, Erzbiſchof von, 366. | 350. 
Konftanz 282 283 297 404. | Kübel 271 274 275 276 277 278 
Kopenhagen 284 292 299 312 313 : 280 283 284 285 286 287 
314 318 319 339 340 341 842 : 289 290 291 292 296 296 297 
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298 299 301 302 303 304 8065 
806 307 309 310 311 312 313 
815 318 319 320 322 323 324 


8326 332 333 334 336 337 338 | 


340 343 344 346 347 348 352 
8354 856 357 358 359 360 362 
363 364 365 366 367 368 37U 
371 373 374 377 378 382 384 
385 390 391 393 394 396 8396 
397 398 399 400 401 402 404 
405 406 410 411 412 413 416 
417 418 420 422 424 425 426 
428 429 430 431 432 434 435 
439. 

übel, Bergenfahrer 331 420 480. 

Nübed, Nowgorod⸗, Reval⸗, Riga⸗ 

fahrer 400. 

Lund 357 360. 

Lüneburg 275 278 284 291 812 
318 322 323 324 326 332 338 
841 346 354 858 359 360 363 
365 384 390 397 398 415 416 
432. 

Lüneburg, Yand 289. 

Lüneburg, Herzöge von, 298. 

Lüneburg, Johann, Ratsherr von 
Lübeck 378. 

Lynn 436. 

Lynn, Bergenfahrer in, 436. 

Magdeburg 329 354. 

Malmö 365 380 381. 

Margrethe, Königin der brei nor- 
difchen Reiche 271 272 273 276 
277 278 279 280 281 290 317 


876 377 378 379 380 401 408 ı 


404 406 410 427. 
Marienburg, Schloß, 306 353 372. 
Dartin V., Rapit, 301 317. 
Meger, Urnt 431. 
Meißen, Markgrafſchaft 854. 


Medienburg 271 288 289 297 318 


423 428. 
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Medlenburg, Herzöge von, W 
346 368 397 404 423 428, 

Memel 390 438. 

Men 332. 

Morkerke, Dietrih, Ratsherr von 
übel 296 298. 

Nantes 396. 

Narwa 351 426. 

Neſtved 365 381. 

Neumünſter 364. 

Neuftadt 288 306 367. 

Neuftettin 315 348 412. 

Newa 299. 

Niederdeutichland 297 819. 

Niederjachien, Städte, 329 353 
415 416 417 426. 

Niehus 273 363. 

Rordbotten 385. 

Norden, der ftandinavifche 306 
308 311 325 329 330 331 33 
342 344 345 349 360 351 352 
858 355 362 365 368 371 372 
377 378 379 381 384 386 386 
414 437. 

Norden, Münzweſen 280 288 308 
311 314 318 325 403 410 413. 

Norden, Städtemejen 279 3235 379 
380 435. 

Norden, Strandredt 280 313 314 
325 403 486. 

Norden, Union der drei Reiche 
272 281 322 326 374 376 877. 

Nordſee, Nordfeegebiet 878 389 
3% 391 392 396. 

Norwegen 281 319 339 350 369 
870371379382 383 386 388395. 

Nowgorod 351 381 3%, vgl. 
Rußland. 

Nomgorod, yanfifches Kontor zur, 
351 381. 

Nyborg auf Fünen 272 276 282 
283. 
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Rutidping a. Falfter 348 344 345 
348 366 367 368 868 364 427 
429. 

Odbrecht, Johann, Bürgermeifter 
von Roſtock 328. 

Dfen 316 317. 

land 422. 

Didesioe 276 289 398 426 441. 

Opslo 283 382. 

Orkneys, die 882. 

Dfemund 384 385. 

Oſſe, Hand 432. 

Oſtfriesland 288 306 372. 

Dftfee, Dftfeegebiet 306 326 331 
333 342 348 345 349 369 361 
368 369 378 383 384 889 390 
392 394 395 396 398 399 421. 

Dtto, Herzog don Brannichweig- 
Zäneburg 429. 


Peter, Bilchof v. Roestilde 290 406. 


Philipp der Gute, Herzog von 
Burgund 349. 

Bhilippa, Gemahlin König Erichs 
314 318 325 331 345 356 412 
424 437. 

Biderner, Klaus 431. 

Pleskow, Jordan, Bürgermeifter 
von Kübel 275 284 286 286 287 
291 297 299 306 309 315 320. 

Plon 282 287. 

Bolen 275 278 306 314 315 828 
335 363 367 409. 

Pommern, Land und Städte 278 
302 314 316 818 322 328. 

Bonmern, Herzöge von, 315 328 
329 858 369 414. 

Bommerdheim, Johann, Komtur 
von Schlochau 424. 

Breußen, Land und Städte 295 
306 307 309 813 316 822 397 
328 333 334 836 340 347 348 
353 361 863 B66 366 367 368 
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371 372 373 377 884 386 389 
391 392 393 394 395 396 398 
399 415 417 419 429 430 431 
432 438, 

Preußen, Orden 271 275 277 278 
290 306 307 308 814 315 319 
328 334 345 347 348 363 371 
374 389 403 409 410 4285. 

Preußen, Hochmeifter des Ordens 
277 306 318 315 316 328 334 
335 343 348 363 365 361 363 
364 366 368 371 872 373 392 
398 406 424 426 482 438. 

Quaſt, Johann, Ratsherr v.Stettin, 
373. 

Raguſa 318. 

Rapeſulver, Heinrich, Vürgermeiſter 
von Lübeck 275 289 296 298 
299 301 303 305 307 820 321 
323 329 344 358 356 360 866 
370 378 408. 

Rafeborg 433. 

Nageburg, Biſchof von, 869. 

Reinfeld 287. 

Neval 367 374 386 390 392 393 
395 396 412 433 438 439 440. 

Reveshol (nördliche Einfahrt in den 
Hafen von Kopenhagen) 341 345. 

Neynerdes, Wilhelm 431. 

Rheinland, Städte 426. 

Riga 395 396 412 488. 

Nipen 301 306 306 809. 

Roeskilde 296 419. 

Rogge, Klaus, Ratsherr von Dan- 
zig 419. 

Nom 318 361. 

Roſtock 275 276 277 284 285 291 
292 297 299 302 304 807 808 
309 310 311 312 315 322 323 
324 331 333 336 337 341 347 
3b6 358 359 368 372 394 404 
410 414 416 419 420 421 427 
428 432 434. 
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Roſtock, Bergenfahrer 331. 

Rügen 384. 

Rundtoft, Schloß, 363. 

Rund 331 416. 

Ruprecht von der Pfalz, deuticher 
König, 275. 

Rußdorf, Paul von, Hochmeiiter 
bes Ordens 315 334, vgl. aud 
Preußen, Hochmeijter d. Ordens. 

Nufland, die Ruſſen 299 331 351 
371 381 vgl. Nomwgorod. 

Ruthe, Michel 331. 

Sachau, Nikolaus, Dompropft zu 
Schleswig 316 317 345. 

Salz, Baien-, Traven-, Oldesloer 
u.a. 385 391 392 393 394 395 
396 397 398 418 419 422 437 
439 440 441. 

Samaiten 3X. 

Sandöd 331 416. 

Schaumen, Heine von, 361 431. 

Sceele, Johann, Biſchof v. Lübeck, 
301 302 304 317 409. 

Schleswig, Herzogtum 271 272 273 
276 278 281 282 283 286 287 
288 290 292 296 297 302 303 
304 306 314 316 317 319 322 
324 326 345 364 376 376 377 
401 435. 

Schleswig, Stadt 283 286 293 294 
295 296 298 299 300 302 308 
322 323 407 408. 

Schonen, Schonenfahrt, fchonifche 
Bölle, Shonifcher Handel 280 284 
298 308 313 317 325 375 376 
383 404 410. 

Schütte, Baul, Schiffer 3144 393 
423 439. 

Schwabſtedt 273 299 302. 

Schweden 271 272 281 282 288 
300 314 318 319 328 331 332 
834 336 339 343 3456 347 851 
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355 356 365 370 371 372 373 
374 375 376 377 381 384 385 
412 417 422 426 433 437. 

Scoling, Tymme 419. 

Seeland, Niederlande 330 33% 
349 383 391 394. 

Seeland, Dänemark 379. 

Seeland, Biſchof von, 428. 

Sibetsburg 372. 

Sigmund, deuticher König 275 276 
282 283 284 285 295 297 304 
310 311 314 316 317 318 319 
320 322 323 340 341 346 352 
364 369 408 409 412 428. 

Stanör 325 357 360 366 381 383. 

Söderlöping 365 381. 

Speit 415. 

Sonderburg 276 277 305 360. 

Sophia, Gemahlin Wladislaw Ja⸗ 
gielloß 316. 

Spanien 416. 

Stade, Bordyard von, 432. 

Stargard in Pommern 329. 

Stavanger 365 381. 

Stecknitzkanal 390 396 399. 

Steen, Tidemann, Ratsherr von 
Lüber 298 299 318 332 333 
337 338 417. 

Stegelig, Sigfried 412. 

Sterg, Johann, Ratsherr v. Kulm 
419. 

Stettin 284 286 329. 

Stevendharde 417. 

Stod, De., kaiſerlicher Rat, 340 
341 344 421. 

Stodholm 288 365 371 374 381 
885. 

Störtebeker 361. 

Stralfund 275 276 277 278 283 
284 291 293 297 299 301 302 
304 307 309 310 311 312 318 
322 323 328 333 336 336 337 
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344 356 357 358 359 360 367 
368 384 394 416 419 427 428. 


Eüderfee, die Süiderfeeer 361 396. 


Eund 299 306 309 313 322 325 
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Altpreußen und Schleswig- Holitein. 


Bon P. v. Hedemann. 


— — —— — — — 


Die geſchichtliche Entwickelung des Landratsamtes 
der Preußiſchen Monarchie, unter beſonderer Berück— 
fichtigung der Provinzen Brandenburg, Pommern und 
Sachſen. Von Referendar Gelpke in Hannover. In: 
Verwaltungsarchiv, Beiheft zum Preußiſchen Verwal— 
tungsblatt. Band X, Heft 2, 3. Berlin 1901. Seite 
211 — 297. 

Die Koftipteligkeit der Landtags » Verfammlungen 
und die Schwerfälligfeit ihrer Verhandlungen bewirkte, 
jo führt der Verfaſſer des zitierten lehrreichen und wert— 
vollen Auflabes aus, in der Kurmark um die ziveite Hälfte 
des 16. Sahrhunderts, daß die Landitände zu den LYand- 
tagen immer mehr nicht in pleno erjchienen, fondern fich 
durch genugſam bevollmädhtigte Deputierte vertreten ließen. 
Die größeren Städte vertraten die kleineren; die Ritter- 
ſchaft aber Tchloß fich zur Wahl der Deputierten in „reife“ 
zufammen, die fich territorial an die Landreiterbezirte 
anlehnten. Landreiter tvaren die übriggebliebenen Exe- 
futiobeamten der im 16. Jahrhundert durch die Patri- 
monialjurisdiftionen völlig gejprengten alten Vogteibezirke, 
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der unterjten Iandesherrlichen Gerichtäiprengel. Die Kreis 
einteilung bat anfänglich aber doch jtarf in ihren Grenzen 
geſchwankt. Die NRitterfchaft der Kreife bildete den Kreis 
tag. Die Kreife Hatten die vom Landtage oder der 
Zandtagsdeputation auf ihren Bezirk veranlagte landes— 
herrliche Kontribution unter fi aufzubringen und in 
ganzer Summe an die furfürftliche Kaffe abzuliefern. Sie 
beiwirkten die Steuereinfammlung durch ihre Drgane, 
Kreiseinnehmer. Ebenſo Hatten fie Heerftraßen, Brüden 
und Dämme im Kreije ſolidariſch zu unterhalten. Endlich 
zog es jeit ca. 1600 der Kurfürit Häufig vor, über 
Steuerbeiwilligungen nicht mit dem Landtage, fondern 
einzeln mit den Kreistagen zu verhandeln. Die Ber 
waltung der Kreisangelegenheiten erforderte daher eine 
jtändige Leitung. Zu Dielen Zwecke ſchufen fich Die 
Stände, die Kreistage, Kreisälteſte oder -direftoren, die 
den Kreistag beriefen und leiteten, die Heberollen felt- 
festen und die Einnahmen anwieſen, die Anforderungen 
und Anordnungen der furfüritlicden Regierung den Kreis 
jtänden mitteilten und gegenüber Beamten und Offizieren 
des KRurfüriten, wo deſſen Intereſſe, 3. B. das Steuer: 
interejje, in Frage kam, NRequifitionsbefugnis beſaßen; 
Intereſſen des Kreiſes gegenüber benachbarten Korpo— 
rationen Hatten fie zu vertreten. Ihre Abhängigkeit von 
der Landesregierung, 3. B. in Bezug auf Beftätigung, 
war verichieden geordnet. 

Es war verbrieftes Recht der Landitände der Kur 
mark im 16. Sahrhundert und vielleicht früher, daß der 
Kurfürft außer feinen Hofräten auch Räte aus den Yand- 
ſtänden beftellte, zwar nicht mit ftändigem Sitz in der 
Hauptitadt, wohl aber zur ftändigen Mitwirkung an der 
Staatsregierung, beſonders in auswärtigen Dingen und 
im Quartalgeridt. In Bommern jtellten auch die Städte 
Zandräte. In der Mark nahm fie der Kurfürit felbft- 
tändig an und in Eid und Pflicht, in Pommern beitand 
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ein Wahlrecht der Stände und in Magdeburg waren fie 
obendrein zugleich die Kreisdireftoren und Mitglieder der 
Zandtagsdeputation. In der Mark dagegen beitand für 
fie keinerlei Beziehung zur Kreisverfaffung. Dieje Land» 
räte als Glieder ber Bentralregierung find größtenteils. 
mit dem dreißigjährigen Kriege gänzlich” abgelommen. 
Celoſchen war ihre Wirkſamkeit ſchon im Wejentlichen, 
als feit 1604 bie rein landesherrlide Behörde des 
Geheimen Rates gebildet und die Landräte thatfächlich 
nicht mehr befragt wurden. 

Die VBögte und über ihnen an ber Spike ber Zerri- 
torien die Zandbögte oder Landeshauptleute waren der 
ftändifchen Entwidelung des 16. Kahrhunderts zum Opfer 
gefallen. Nebeneinander ftand das Gebiet der Landſtände 
und unter Amtmännern der landesherrliche Dominialbeſitz, 
geleitet von Amts- und Domänenlammern der einzelnen 
Territorien. 

Die veränderte Kriegführung und die politifchen 
Bedürfniffe führten feit 1620 in Brandenburg zur Errich 
tung mehr oder minder ftändiger Shlönertruppenteile. Die 
Schreden des 30jährigen Krieges und ihre jahrzehnte- 
langen Nachwirkungen verlangten eine Ausübung der 
Sicherbeits- und Wohlfahrtspolizei, für die bisher die 
Organe fehlten. Kurfürftliche Kommiſſare wurden anfäng- 
lich mit einem Spezialauftrag, dann ftändig beiteflt, jo 
die Kriegskommiſſare bis zu ihrer Verſchmelzung mit den 
Amtskammern (1723), um die Heeresintendantur zu über: 
nehmen, ſoweit fie rein landesherrlich war, die Land⸗ 
kommiſſare, fomweit die Stände für die Truppen Geld— 
und Naturalleiftungen aufbrachten; die Stände Ton» 
teibnierten nach Kreifen: auch die Landlommiffare wurden 
freisiweife beitellt. Und meil an brauchbaren Perſonen 
der Mangel groß war in jener Beit, und weil diefe Auf- 
gabe der Heeresintendantur in engiter Berührung jtand 
mit der Verwaltung der ganzen Kreisfontribution, und 
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weil die notwendige polizeiliche Thätigfeit tief eingriff in 
die Batrimonialhoheit der Stände, fo pflegte der Kurfürit 
bon bornderein oft und |päter regelmäßig den ſtändiſchen 
Kreisdireltor zu feinem Kommiljar, zum Landkommiſſar 
für den Kreis zu ernennen, und in ber zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts ijt die organilche Verſchmelzung 
beider Ämter erfolgt und 1700 ift ein einziges Amt daraus 
geworden, zu dem fich ſchon 50 Sabre früher die Stände 
des Kreiles das Vorichlagsrecht gefichert Hatten. 

Aus dem Kreisdireftor und Landkommiſſar wurde 
der Kreiskommiſſar, dem Kurfürften vereidigt, aber ein- 
feitig vom Kreistage befoldet. 

In Magdeburg und Bommern ging die Enttwidlung 
etwas langſamer denjelben Weg. Im Herzogtum Magde 
burg waren, wie erwähnt, die Zandräte der Territorial 
regierung auch Kreisdireltoren; fie führten den eriteren 
Titel als den vornehmeren. Die Titeljucht jener Zeit 
bewog die Kreisfommiffare der benachbarten Mark, den 
König um die Verleihung des gleichen Titels zu bitten. 
Friedrich J. gewährte ihn am 27. September 1701. 

Schon im 17. und mehr noch im 18. Jahrhundert 
wurde die Zuftändigfeit des Landrats durch Spezial- 
berordnungen erweitert, Deren Ausführung ihn aufgetragen 
wurde; erſt nach dem fiebenjährigen Kriege erhält er bie 
erite allgemeine Dienjtinstruftion von Friedrich dem Großen. 
Erſt die Behördenorganilation der Stein» Hardenbergichen 
Zeit unterjtellte auch die Domänenämter und die Städte 
dem Regiment des Landrats. Die Hiftorifche Grundlage 
feines Amtes ' war die ftändifche Nitterfchaft und ihr 
Bezirk. 

Gerade umgefehrt iſt der Urſprung derjenigen Ein- 
richtung, auf die in Schleswig: Holftein die preußilche 
Einverleibung dag Amt des Landrats aufgepfropft bat, 
ohne daß doch die Neuorganiſation als eine völlige Um— 
fehrung des Beitehenden empfunden zu werden brauchte, 
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obne daß die Überleitung ein Umfturz mar. Diefe 
Einrichtung waren die Ämter, Amtmänner. | 

Auch in Holftein erſchöpfte fich Die Staatsverwaltung 
bis in die Neuzeit Hinein in den beiden Zweigen Des 
Gerichtsbannes und des Heerbannes, und die Finanz 
verivaltung war ein Zeil des letteren, foweit fie nicht 
Dermaltung landesherrlichen Rammervermögens war. Die 
allgemeine Zandesanlage, die Kontribution, wird noch 
1647 als Defenfionsgeld bezeichnet; fie löhnt Söldner: 
heere. Auch nach Holfteiniichem Recht finden fich Andeu- 
tungen, daß die Unterhaltung von Heerſtraßen Landes- 
Berteidigungsjache, Aufgabe größerer Diitrikte jei. 

Auch in Holitein beitand die Teilung zwijchen den 
Gebieten der Stände und den landesherrlichen Ämtern. 
Aber die ganze Marl war wendiſches Kolonialland; bunt 
durchſetzt war fie von den Herrichaften der landtagsfähigen 
Prälaten, Ritter und Städte und den Vogteibezirken, den 
Ämtern des Kurfürſten, die nirgends überwogen. Ganz 
anders Holftein. Schon die Politit der Schauenburger 
hatte es verjtanden, durch freigebige Verleihung der Patri- 
monialjurisdiltion im eroberten Wendenlande und in den 
urbargemachten Walddiſtrikten des Iſarnho die Ritter⸗ 
ſchaft mehr und mehr dorthin abzuſchieben, ſich ſelbſt die 
Herrſchaft zu ſichern in dem alten Lande, auf dem nieder— 
fächfiichen Mittelrüden. So waren beider SHerrichafts- 
ſphären einigermaßen gegen einander abgegrenzt, Die 
abeligen Kirchipiele dem Oſten zugedrängt; e3 galt aber 
noch, den Kompler der Iandesherrlichen Ämter zur Vor: 
macht im Lande zu erheben. Ber erite Schritt war die 
Ermwerbung des Herzogtums Schleswig, das nördlich der 
Schlei faft nur von Bauerichaften befiedelt tvar. Der 
hundertjährige Kampf um Schleswig war eine Lebens 
frage der landesherrlicden Macht gegenüber den Ständen; 
ein Marquard von Weitenfee war unter Adolf VIII nicht 
mehr möglich, und Chrijtian I bezwang merkwürdig leicht 
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die holſteiniſchen Adelsbündniſſe, obgleich ihr Schuldner 
und ohne däniſche Hilfe. Der zweite Schritt war die Ein- 
ziehung der geiftlichen Stifter und Klöſter, der dritte die 
Eroberung des bitmarfifchen Weitens. Ämter und Land» 
Ichaften überwogen ganz anders als in der Marf in der 
zweiten Hälfte des 16. Sahrhunderts tmeit das Gebiet 
der Stände, und die Sälularifationen Hatten auch im 
Often, im Herzen bes ritterichaftliden Befibes dem 
Zandesherrn große Dominien in die Hände gebracht. 

Wollten die Hohenzollern politiichen Einfluß im 
eigenen Lande gewinnen, fo blieb ihnen nichts anderes 
übrig, ale mit ihren Organen, mit ihrer Verwaltung 
einzudringen in das Gebiet der Stände, denn die um: 
faßte den größeren Zeil de Landes, und lein Zeil von 
ihm war von jenen frei. Ste Haben diefe Aufgabe 
meijterhaft gelöft, indem fie die Stände kreisweiſe organi⸗ 
fierten, die Kreisftände einzeln gegen die Landitände 
augfpielten, den ſtändiſchen Spiten der Kreiſe Landes 
herrliche Kommiffariate gaben und fie jo unvermerkt in 
den Iandesherrlichen Dienſt, in das Intereſſe des Kur⸗ 
fürften Herüberzogen und mit ihnen die ganzen Kreistage. 
Sie ließen die Landtage eingehen, weil fie überflüffig 
murden. So hatte ja auch Fürit Bismard die Möglidy 
feit erwogen, durch die Einzellandtage den renitenten 
Reichstag zu überwinden. 

Gerade umgefehri, wie in Brandenburg, war die 
Politik der Oldenburger in Holjtein. Auch bier finden 
fi) Anſätze einer ſtändiſchen Kreisverfaflung, auch Hier 
nicht zu Zwecken ber Gerichtsbarkeit, jondern der Heeres 
verwaltung. 1568 fammelten &lement von Anevelde zu 
Emkendorf und andere Mitglieder des Adels die Türken⸗ 
iteuer bei den Ständen ein, jeder natürlich für einen 
beftimmten Bezirk; wir werden an Die Kreizältejten in 
Teilen der Mark erinnert. Die Landregiiter, die Regifter 
über die Roßdienftpflicht der Stände, aus dem 10. Jahr⸗ 
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hundert teilten den angeſeſſenen Abel beitimmten benad)- 
barten Ämtern zu; unter dem und dem Amte werden 
die und bie adeligen Güter aufgeführt. Aber wie zu 
Anfang in der Mark, ſchwanken in den verjchiedenen 
Zandregiftern die Grenzen, wohl nach militärifchen Bedürf- 
niffen. Güter des Weſtenſeer Kirchſpiels gehören bald 
zum Kieler, bald zum Rendsburger Amte. Noch bis im 
bie Zeit des Dreißigjährigen Krieges enthalten die Land- 
zegifter die Zumeifung der Güter zu den Ämtern, und 
noch Danckwerth erzählt, daß die adeligen Kirchfpiele 
Weitenjee und Bovenau im „Kreife” des Rendsburger 
Amtes gelegen feien. Die Ämter waren in Anlehnung 
an alte Schlöffer, an landesherrliche „Häufer” eingerichtet, 
die Amtmänner zugleih bie Schloßhauptleute, Die 
geborenen Befehlshaber der militärifchen Macht ihres 
Amtes und jedenfall auch der zugelegten Ritterfchaft. 
Dies wird neben dem pefuniären Vorteil der Hauptgrund 
gewejen fein, weshalb die Landftände in ihren großen 
Privilegien durchießten und bis tief ins 17. Sahrhundert 
auch im wejentlichen erreichten, daß die Amtmänner aus 
ihrer Mitte entnommen wurden. Der Roßdienit kam 
mit dem Dreißigjährigen Kriege auch in Holitein ab und 
wurde durch die Stellung von Kavalleriepferden erjeßt. 

Anders als der Roßdienſt ſcheint die Abführung 
der Kontribution niemals ämterweiſe organifiert geweſen 
zu fein; fein Pflugſchatzregiſter des 16. oder 17. Jahr⸗ 
hunderts ordnet die Güter nach Ämtern, viele alphabetifch; 
ala Einnehmer des Pflugichates wird wohl, jo 1548, der 
Statthalter bezeichnet; KRolleftanten unter ihm werden 
bon der vorher erwähnten Ausnahme bei der Türfen- 
fteuer von 1568 nicht erwähnt. 

Anſätze zu einer ritterfchaftlichen Kreisverfafjung 
fehlen alſo auch in Holftein nicht, aber über dieſe ſchwachen 
Anfäbe tft e8 nie hinausgefommen, und mit dem Ro 
bienft find fie vor 1650 verſchwunden; die Landesregierung 
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bat fie nicht unterftüßt, vielleicht unterdrüdt. Sie bat 
nie berjucht, den Landtag durch eine kreisweiſe gewählte 
Zandtagsdeputation zu erjegen; fo entftand nie das erfte 
Bedürfnis nad) einem ftändifchen Kreisdireltorium wie in 
der Mark. Als dann im 18. Jahrhundert die Ritterfchaft 
jelbjtändig Diitrikte zu bilden, Diftriktsdeputierte zu wählen 
begann — auch in Bommern kommt der Ausdrud nad 
Gelpke im jelben Sinne vor — hat die Zandesherrfchaft 
nur mißtrauifch und zögernd fie für Verwaltungszwecke 
anerlannt, fie bat fie außer zur Mitwirkung in ben 
Militärfeffionen faum je anders als zur bloßen Mitteilung 
ihrer Anordnungen an die einzelnen Gutsbeſitzer verwandt, 
und ihnen vor allem die zeitweilig beißerftrebte Mit— 
wirkung im Kirchen: und Schulvifitatorium an Stelle des 
Amtmanns berfagt. 

Die Macht der Landesherrichaft beruhte auf den 
Ämtern. Weit entfernt, mit ihrer Verwaltung in das 
Reich der Stände einzubringen, zog fie fie vielmehr immer 
mehr aus ihm heraus; mit dem Verfall der ftändifchen 
Macht in der Gejamtregierung des Staates beginnt ihr 
unumfchräntteftes Selbitregiment auf den „gemeinfchaft- 
lichen” Gütern, beginnt die Zeit der ausgebildeten Leib 
eigenfchaft. Nicht darum, weil fie die Stände organifiert, 
geteilt, kreisweiſe vereinzelt und die einzelnen reife be- 
herrſcht Hätte, nicht darum konnte die oldenburgiiche 
Dynaftie im fcheibenden 17. Jahrhundert der Mitwirkung 
der Zandtage entraten, ſondern deshalb, meil fie fi) auf der 
Grundlage ihrer Ämter eine politifche Macht gefichert Hatte, 
die das felbitherrliche Stilleben in den gemeinjchaftlicden 
Kirchipielen ebenfo ignorieren wie deren Steuerfraft über 
die ordinäre Kontribution hinaus entbehren konnte. In 
den Ämtern und Zandfchaften war eine fefte, intenfive 
und wenigſtens im Königlichen geordnete, wenn auch ſtark 
figfaliiche Iandesherrliche Verwaltung auf alter Grund- 
lage feit begründet worden. In den Amtmännern befaß 
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der Zandesherr eine Inſtanz abhängiger Lokalverwaltung 
über die weitaus größere Hälfte des Landes, eine Inſtanz 
von ziemlich derjelben univerfalen Kompetenz, tie fie der 
Landrat heute hat. Es bedurfte in Holijtein nicht der vor- 
übergehenden Bedürfnijjen entiprungenen Iandesherrlichen 
Kommifjariate allgemeinerer Bedeutung, auf denen Die 
preußiiche Behördenorganijation der Lokalinſtanz deswegen 
beruht, weil der Heine Geſchäfts- und Gefichtsfreis und die 
geringe Stellung der brandenburgijchen Amtmänner es aus- 
ſchloß, aus ihnen jemals die Herren der ſtolzen Ritterjchaft zu 
machen. In Holitein war das natürliche Schwergewicht 
der Regierung in den Ämtern und Landfchaften fo groß, 
daß ihr Beilpiel unmwiderftehlich die Selbitregierung der 
adeligen Güter nach ſich zog. Die Kirchenreform bes 
16. Jahrhunderts, die große Schul und Agrarreform um 
1800 vollzog fidh auf den Gütern wie von ſelbſt und faſt 
ohne Eingriff landesherrlicher Verwaltung in der natür- 
lichen Anlehnung an die Borgänge der Ämter. Auch die 
Neuordnung des Armen: und Militärweſens im 19. Jahr⸗ 
Hundert bat nicht zur Einbeziehung der Ritterjchaft in die 
Amter geführt und hat Hier dennoch ohne Schwierigkeit 
in kurzer Zeit fich eingebürgert. Als 1867 die adeligen 
Süter den landrätlichen Kreifen zugewielen, d. h. unter 
Die angrenzenden Ämter gelegt wurden, empfand man 
dieſe Neuordnung nicht als etwas völlig fremdes. Bon 
der wohlthätigen Befreiung von der Laſt der Batrimonial- 
jurisdiltion abgejehen, trat man in neue Verhältniſſe ein, 
viel weniger durch die neue Kreisbildung, als durch die 
nıaterielle preußiiche Geſetzgebung, die man gleichmäßig 
auch ohne die neue Kreisverfafjung empfunden hätte. 
Die Amtmänner wurden Landräte. Der Zitel war 
in Holjtein nicht unbelannt. Ganz wie in der Mark war 
Bier feit alteräher der Zandesherr beraten von Räten aus 
der Mitte der Landitände. Des Landes Räte fürten zu 
Ripen König Chriltian I. zu einem Herzog von Schleswig 
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und Grafen von Holftein und Stormarn, und die Union 
zwiſchen Dänemark und den SHerzogtümern legte in ihre 
Hand eine enticheidende Mitwirkung bei Streitigkeiten 
zwiſchen den Linien des Herricherhaujes. In michtigen 
Dingen follten fie gehört werden, und ala der Landtag 
allmählich im 16. Jahrhundert aufhörte, das Landgericht 
zu fein, waren es die Landräte unter dem Statthalter 
und Kanzler der Landesregierung. Das Landgericht 
richtete über die Stände und war bis zum Beginn der 
preußtichen Herrſchaft die gerichtliche Oberinſtanz über 
adelige Güter und Klöfter und die Hälfte jeiner Mitglieder 
gehörte bis zuletzt verfaflungsmäßig dem Landadel an. 

Waren die Landeshauptleute über die Territorien, 
die Overboden bon Holitein und Stormarn, ſchon Früh 
ala Opfer ber fchauenburgilchen Zandesteilungen aus der 
Geſchichte verſchwunden, jo erlag das Snititut der Zand- 
räte als Landesperwaltungsorgan ganz wie in der 
Mark um 1600 der Ausbildung rein landesherrlicher 
Behörden, den Regierungs- (Suftiz-) Kanzleien (fpäter Ober: 
gerichten) für die Ämter und der aus ihnen erwachfenden 
gemeinjchaftlichen Regierung mit dem bejonderen Organ 
des Landkanzlers für die ftändiichen Angelegenheiten, 
joweit fie außer dem Landgericht einer Regierung be 
durften, als die Landtage nach 1675 und ganz nach 1712 
einfchliefen. 

Als mit dem Aufhören des Roßdienſtes und der 
veränderten Seeresverfaflung um 1640 die lebten Be 
ziehungen der Amtmänner zu den Gütern aufhörten und 
bejondere Kriegstommijjariate die ordinäre Kontribution 
einhoben, begann die Verdrängung der Nitterfchaft aus 
den Amtmanngitellen,; die Zandtage wurden nicht mehr 
gehalten; die Yandräte verloren die politische Bedeutung. 
Das 16. Jahrhundert Hat man das Ranbauilche, das 
17. das Ahlefeldifche genannt; im 18. fehlte e8 fo fehr 
an politiich geichulten Männern in der Ritterichaft, daß 
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troß der fajt deutichen Regierung des Geſamtſtaates ber 
Einfluß des Landesadels auf die Sentralregierung der 
Herzogtümer ganz im Gegenjah zum Preußen Friedrich 
Des Großen höchſt unbedeutend war. In Preußen jchuf 
das Amt der Kreisfommiflare (ſpäter Yandräte) mit feiner 
ftändifchen Grundlage einen nie verfiegenden Nachwuchs 
des einheimilchen Adels in der Landesverwaltung. Däne- 
mark und die Herzogtümer aber verdanken damals ihre 
politiihen Errungenichaften den Bernftorffs und den 
Schimmelmanns. Andreas Petrus Bernftorff Hat den 
Deangel an adminiftrativen Kapazitäten in dem Landesadel 
felber tief beflagt; als fie mit durch fein Verdienft mit 
dem 19. Sabrhundert in bedeutender Fülle endlich eritanden, 
fanden fie von der däniſchen Gejamtrichtung der Ver— 
waltung die Stellen bejegt, auf denen fie 50 oder 10U 
Sabre früher fo wirkſam fich an der Leitung des Staates 
hätten beteiligen können. 

Zu ſolchen Betrachtungen regt der Verfaſſer des 
zuerit zitierten Auffabes an; möchten auch, fotveit es noch 
fehlt, die übrigen Gebiete unjeres Königreich für die 
geichichlicden Grundlagen ihrer ftaatlichen Zofalverwaltung 
jo treue und fundige Darfteller finden. Für Hannover 
bat Meiers umfajjendes Werk, für Osnabrüd Dr. Bärs 
abjchließende Arbeit, diefen Wunſch bereits erfüllt. 





Uenes zum Schleswig-Holftein-Lied, 


Bon 3.9. Edardt. 





Es dürfte den meijten Lefern nicht unbelannt fein, 
dab diefem jchönen Nationallied eine Dichtung des Kreis- 
iujtizrat3 Dr. Straß in Berlin zu Grunde liegt, die 
Chemnitz umgedichtet zu der Form, mie fie unjere Väter 
einft begeiftert in den fchweren Tagen des Kampfes und 
Ringens, wie fie unfere Krieger angefenert in der Schladht 
und tvie fie jebt noch oft erklingt, wo Schleswig-Holjteiner 
der Treue für ihr angeitammtes Baterland Ausdrud 
verleihen mollen. 

Karl Friedrich Heinrich Straß mar ald Sohn des 
Profeſſors Friedrich Straß, eines vortrefflicden Pädagogen, 
am 18. Sanuar 1803 zu Berlin geboren. Bald nad 
feiner Geburt wurde der Vater ale Direltor des Päda— 
gogiums zu Klofter Bergen bei Magdeburg berufen. Nach 
Aufhebung diefer altbewährten Anjtalt wurde er Direktor 
des Gymnaſiums zu Nordhaufen. 1820 folgte er dem 
Rufe der preußiichen Regierung, ein neues evangelifches 
Gymnaſium in Erfurt zu begründen, und leitete dieſes 
big 1842. Er ftarb am 17. März 1845 zu Berlin. Der 
Sohn erhielt dementjprechend feine Gymnaftalbildung in 
der Provinz Sachſen, in Nordhaufen und Erfurt umd 
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ftudierte dann jeit 1820 Aura in Berlin und Leipzig. 
Er war zuerit Referendar, ſpäter Aſſeſſor am Kammer: 
gericht in Berlin und 1830 Mitglied des Oberlandes- 
gerichtes von Weitpreußen. Während jeines ziweijährigen 
Aufenthaltes in Marienwerder veröffentlichte er manche 
Gedichte. 1832 wurde er an das Oberlandesgericht zu 
Frankfurt a. / O. verjegt und 1834 als Kreisjuftizrat nad 
Friedeberg in der Neumark. 1837 gab er den Staats 
dienst auf und fiedelte nach Berlin über, wo er fich ale 
Rechtsanwalt niederließ und fich bald eine ſehr umfang- 
reiche Praxis erwarb; auch als Stadtverordneter und 
Abgeordneter der eriten preußiichen Kammer war er thätig. 
Seine Geſundheit war nicht die beſte, und in den lebten 
Jahren mußte er häufige Badereifen unternehmen. Straß 
ftarb zu Berlin am 30. Juni 1864. 

Straß bat fi) ala Dichter hervorgethan; geſammelte 
Gedichte von ihm erfchienen 1842. In dem Lebensabriß 
Straß’3 in der deutichen Biographie ſchreibt Pröhle über 
das Schleswig-Holitein-Lied: „Ein 1852 von Straß für 
den Unterzeichneten aufgejebter, jehr ausführlicher Lebens⸗ 
abriß irrt darin, daß er den Urjprung des Gedichtes und 
ebenjo das Feſt in Schleswig in das Jahr 18-42 verlegt. 
Auch giebt er an, daß Bellmann den Urtexrt von Straß 
tomponiert und Chemnib erſt jpäter feine Dichtung ver» 
faßt babe. Die betreffenden Worte von Straß lafjen 
jedoch volllommen die Auslegung zu, Daß der nicht mehr 
vorhandene Urtext niemals auf einem Liederfefte gefungen 
ift, beſonders da dasjenige zu Schleöwig erſt 1844 jtatt- 
fand.” An anderer Stelle berichtet ‘Bröhle, daß nad) 
Srmittelungen des Freiherrn von Lilieneron in Schleswig 
Straß für dag 1844 dajelbit geplante Sängerfejt drei 
tleine Lieder jandte, welche von dem Kantor des Johannis⸗ 
kloſters, Bellmann, fomponiert wurden. Zu einem der— 
felben, „Schleöwig-Holitein, ſchöne Lande,” erfand Bell» 
mann die Melodie des nachmaligen Volksliedes. 
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Über biefe Streitfrage bringen nun einige Briefe 
Aufichluß, welche von Bellmann und Chemnit 1843 und 
1844 an Straß gerichtet find und mir in Abjchriften 
vorliegen; die Originale jollen ſich jeßt in Leipzig befinden. 

Straß ift augenfcheinlicy im Jahre 1842 oder 1843 
in Schleswig geweſen und bat dort die perjönliche Belannt- 
Schaft des Organiften Bellmann gemacht. Dieſer hat aus 
der 1842 erfchienenen Gedichtſammlung verfchiedenes, 
unter anderm das „Lied für Deutſche,“ Tomponiert. Als 
das Schleswiger Sängerfeit geplant war, hat dann Straß 
drei Lieder an Bellmann gejandt, die diejer lomponiert 
hat. Aus dem Schreiben Bellmann’3 vom 8. Juli 1844 
geht hervor, daß das Lied nicht mit in da8 Programm 
aufgenommen werben tonnte, daß aber das zweite Lieb 
ausgewählt wurde, um bei der Tafel gefungen zu werben. 
Bellmann deutet dann noch kurz an, daß das Lied einige 
Srrtümer enthält. Höchſt bedeutungspoll ift jedoch der 
bon Chemnitz an Straß unterm 3. Auguſt 1844 gefandte 
Brief, der über das Feſt berichtet und über die Um— 
änderung des Liedes, er erwähnt dabei, daß auch Bell 
mann etliches in der Kompofition änderte. Es erijtierten 
alfo zwei Kompofitionen und ift die Mitteilung von Straß. 
an Pröhle volllommen deu Thatſachen entiprechend. In 
einem ferneren Briefe überjendet Chemnitz dann Die 
Partitur zu dem Schleswig-Holjtein-Vied und bittet dabei 
ausdrüdlich, dieſe Partitur entgegenzunehmen, ala der- 
jenige, welder zu diejer, dem Anſcheine nad 
zum Tchleswig-bolfteinifchen Nationallied be- 
ftimmten Piece den Grund gelegt, von ung, bie 
wir darauf fortgebaut. 

Auf den erften Ausgaben des Liedes von 1844 ift 
auch noch angeführt, „Nach einem Gedichte von Straß.” 
Später ging das Lied nur norh unter Chemnitz's Namen, 
der ja allerdings, was nicht geleugnet werden fol, bie 
volkstümliche Form des Liedes geichaffen Hat. Straß, ber 
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jedoch zu der Entitehung des Nationalliedes den erften 
Anstoß gegeben, dürfte aber nicht vergeilen werden. 
Durch eine Zuſammenſtellung beider Lieder wird man 
leicht zu dem Urteil fommen, daß Chemmitz's Lied das 
vollstümlichere ift; allerdings darf man nie vergeilen, 
daß ein Lied erjt im wahren Sinne Eigentum eines Volles 
durch die Melodie wird, und dieſe geichaffen zu Haben, 
ift Das Verdienit von Bellmann. 


Straß. Chemnip.®) 
Schleswig-Holftein, ſchöne Lande, Schleswig-Holftein, meer- 
umfchlungen, 


Wo mein Yuß die Welt betrat, Deuticher Sitte Hohe Wacht, 

D, daß ftet3 an enrem Strande Wahre treu, was ſchwer errungen, 

Keime wahren Glückes Saat! Bis ein ſchön'rer Morgen tagt! 

Schleswig - Holitein, ftamm- Schleswig - Holitein, ftamm- 
verwandt, verwandt, 

Halte feit der Eintracht Band. Wante nicht, mein Vaterland | 


Kürzlich ging nun duch die Zeitungen Die Notiz, 
daB das Driginalmanujfript zum Schleswig-Holftein-Lied 
zum Kauf angeboten war und von Prinz Schönaich⸗Carolath 
erworben jein fol. Derartige Originalmanuffripte fcheinen 
etliche zu exiftieren. Eines befand fich u.a. im Beſitz des 
Herrn Meyer⸗Cohn in Berlin; Die früher im Beſitz des 
Herrn Bruhn in Braunſchweig befindlichen UÜrfchriften, 
welde fi) auch auf der Hiſtoriſchen Landesausſtellung 
befanden, find Niederſchriften der einzelnen Stimmen von 
Bellmann, die wahrjcheinlich zur Drudlegung der Partitur 
gedient haben. 

Die Briefe lauten: 

Unterm 12. Februar 1844 24. Dezbr. 1843. 
berbindlichit gedantt. Str. 

Em. Wohlgeboren 
werden es nicht ala Zudringlichleit oder Arroganz aus» 
nehmen, wenn ich fo frei bin, Ihnen beifolgende Kom- 





*) Ein vollftändiger Abdrud beider Lieder nebeneinander be- 
findet fi im Itzehoer Wochenblatt von 1846, Nr. 44, Spalte 1626. 


Beitfchrift, Band 32. 30 
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bofitton zu Ihrem ſchönen patriotifchen Liede zu über 
fenden. 

Sch Habe geglaubt, es würde dem Dichter nidt 
ganz unangenehm zu hören feyn, ob der Componiſt den 
Sinn des Liedes richtig aufgefaßt und wahr in feinen 
Tönen toieder gegeben bat. Möchte ih e8 zu Ihrer 
Zufriedenheit getroffen haben. In biefiger Gegend jcheint 
das Lied, ala Volkslied, fi) Bahn brechen zu wollen. 

Indem ich mich Ihnen beitens empfehle, Habe ich 


die Ehre zu feyn 
Ew. Rohlgeboren 
Schleswig, ganz ergebeniter 
den 6. Sept. 1843. &. &. Bellmann, 
Kantor und Organift am adeligen &t 
Johanniskloſter zu Schleöwig. Mitglied 
der Kgl. Schwedifhen Akademie der 


Muſik zu Stodholm.*) 
Lieb für Deutſche v. Straß, 


eomp. v. Bellmann, erlag 
v. Bruhn, Schleswig.”) 


8. T. 
Sr. Wohlgeboren 
Herrn K. F. H. Straß, Dr. 
Kreis⸗Juſtizrath. 
Berlin, Königſtr. M 32. 
Hierbei ein Exemplar eines Liedes für vierſtimmigen Männerchor. 

Bon größtem Intereſſe und hoher Bebeutung find 
pie folgenden zivei Briefe: 

1. von Bellmann v. 8. July 1844 und 2. bon 
Chemnit dv. 3. Auguft 1844, die fi) beide mit der Ent 
ſtehung des Schleswig⸗Holſtein⸗Liedes befafien. 

Der erite ijt vor dem Sängerfeft, der zweite nad 
Verlauf desjelben geichrieben. 


*) Bon Straß hinzugefügt. 
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Wohlgeborner Herr, 
Sochgeehrier Herr Kreis⸗Juſtizrat. 

Mit wahren Vergnügen babe ich Ihr geehrtes 
Schreiben vom 22. Juny empfangen. Die Theilnahme, 
die Ste durch Ihre Schönen Gedichte unjerm Geſangfeſte 
bewieſen haben, bat mich jehr erfreut; nur bedauerte ich, 
Daß Ihr Brief zu ſpät anlam, indem das Programm 
einige Wochen früher gedrudt und ausgegeben mar. 
Einige Mitglieder des Feitcommittees, Denen ich Ihre 
Lieder zeigte, freuten fi Ihrer Teilnahme am Feſte 
und wählten das zweite Lied, damit eg bei der Tafel noch, 
wenn Zeit und der Augenblid es geitatten, gejungen 
werde. Sch lege meine Sompofition für Ew. Wohl. 
geboren hierbei und wünſche, fie möge. dieſelbe Zufrieden» 
beit finden, die Sie meinem früheren Liebe fchenlten. 
Mein Streben war, fo leicht wie möglich und im Volle 
ton zu ſchreiben; ob ich’3 getroffen, werden Sie am beiten 
beurtbeilen. 

Ihrer gütigen Aufforderung gemäß, mein Licht nicht 
unter den Scheffel zu ftellen, nehme ich mir die Freiheit, 
Ihnen mehrere meiner Sompofitionen für Shren häuslichen 
Gebrauch zu ſchicken; möchten Sie Ihnen und Shren 
Freunden Freude gewähren. Ach würde diefe Compoſi⸗ 
tionen gerne der Öffentlichkeit übergeben, wenn ich nicht 
zu weit vom mufilaliicgen Markt entfernt lebte, um einen 
Verleger aufzufinden. Wenn meine Arbeiten Ihnen und 
Ihren Freunden gefallen und Sie diefelben der Offentlich- 
keit werth halten, jo würden Ste mit Ihren Freunden mich 
ſehr verbinden, wenn Sie vereint durch Belanntichaft und 
Einfluß irgend einen Verleger zur Herausgabe gewinnen 
Könnten. Bei den Zrinkliedern wünſchte ich dann, Daß 
Die legten 3 Nummern die erjten würden, um bie neueren 
Boefien ins Bordertreffen zu jtellen. 

Wenn das Zeit vorüber und ich wieder zur Ruhe 
gelommen, werde ich das dritte Ihrer ſchönen Lieder in 

30* 
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Muſik ſetzen. Das erjte Lied ſpricht von Zwiſt, Der 
eigentlich nicht in den Herzogthümern eriftirt, wie unſer 
Feſt deutlich zeigen wird; denn das jogenannte neue oder 
junge Holitein ift jo wenig zahlreich, dab es im Ganzen 
nicht in Betracht kommen Tann. 

rennt und auch ein weiter Raum, jo werden wir 
uns doch getitig nahe ſeyn; ich reiche daher Em. Wohl 
geboren meine deutfche Rechte und rufe Ihnen aus vollem 
Herzen ein Lebewohl zu. 


Schlestvig, den 8. Juli 1844. 


®. ©. Bellmann. 
(Componift des Schleswig-Holfteinifchen Volksliedes: 
Schiedwig-Holftein, jtammverwandt! Ctraß.) 


Berzeihniß der beifolgenden Muſikalien: 
1) Lied. 2) 6 Trintlieder. 3) 3 Barden: 
lieder. 4) Pater Noster. 


Sr. Hoch⸗ und Wohlgeboren 
Herrn Kreis⸗Juſtizrath Dr. Straß 
in Berlin. 

Ew. Hoch⸗ und Wohlgeboren 
wollen es mir gütigft erlauben, mich mit einigen Zellen 
an Ste zu wenden. Ich Hoffe troß der Unbelanntichaft 
um fo getrofter auf eine nicht mißfällige Aufnahme meines 
Schreibens, als ich mich auf ein, meinerjeit! volllomm en 
gewürdigtes getftiges Band berufen darf, welches bereits 
jeit längerer Zeit nicht bloß den ehrenwerthen Director 
der Schlestviger Liedertafel, jondern auch durch diefen die 
legtere, deren Mitglied ich bin, an den Dichter des vor- 
trefflichen „Deutiche Brüder, rings im Lande,” welches 
die gedachte Liedertafel zuerjt gejungen bat, Inüpft. 

Dur das Gerücht von dem Sängerfeite, welches 

Die Bewohner Schleswig-Holfteins am 24. vor. Monats 
unter der bejonderen Gunft des Himmels in bHiefiger 
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Stadt gefeiert Haben, veranlaßt, hatten Sie, Hochgeehrter 
Herr AYuftizrath, die Gewogenheit, Herrn Bellmann bon 
den Ichönen Grzeugniſſen Ihrer Muße einige zuzuſenden, 
um Davon für unfer Seit in Mufil zu jeben. Dieſes 
freundliche Intereſſe an unjerem Feſte Tonnte nur mit 
dem lebhafteiten Dante aufgenommen werden, welcher 
jedes Zeichen der Theilnahme von Seiten deuticher Männer 
an den jchleswig-holfteiniichen Zuſtänden hier Landes ſtets 
begleitet. Die dem einen ber Gedichte zu Grunde liegende 
dee, wie fie überhaupt jofort allgemein anfprach, mußte 
um jo mehr Anklang finden, als fie gerade Die boraus- 
fichtlich zu erwartende Richtung des Feſtes befaßte. Sie 
willen bereit® von Herrn Bellmann, daß lebterer Das 
fragliche Gedicht ſogleich componirte, indem er demjelben 
eine ſchöne, einfach-kräftige Volksmelodie gab. 

Begreiflich konnten aber Sie, ſehr hochgeſchätzter 
Herr Juſtizrath, manche in Iocalen und oft momentanen 
Berhältnilfen beruhenden Momente, die Überdies bei dem 
frifchen politischen Leben in Schleswwig-Holitein ſtets rafch 
wechieln, bei der weiteren Durchführung des Grund» 
gedankens im Gedichte unmöglich aus fo Weiter Ferne 
benugen und berüdfichtigen, ja nur kennen. Go Hat 
namentli die Cröffnung de Gouvernements an Die 
jüngſt zujammengetretenen Stände in Schlesivig die Be- 
wohner Schleswig-Holfteins fait ohne Ausnahme unan- 
genehm berührt und eine gereiste Stimmung berbor- 
gerufen, die einen kräftigen Broteft der öffentlichen Meinung 
verlangte. Dies war die Urfache, welche mich auf mehr: 
facyes Anfordern zu dem Berjuche beivog, die von Ihnen 
angeregte und mit fo ungetheiltem Beifall aufgenommene 
Idee den augenblidliden Zuftänden und der Stimmung 
des Landes gemäß weiter zu entwideln und fie Beiden 
möglichit anzupafien. Aus denfelben Rüdfichten bat auch 
Herr Bellmann noch einige nicht unweſentliche Modifica- 
tionen mit der Compofition vorgenommen. 
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Am Anfchluffe gebe id mir die Ehre, Ahnen, ge 
ehrtefter Herr Juſtizrath, ein Exemplar der Textworte, 
wie die hieſige Liedertafel felbige zum Feſte Hat druden 
und vertheilen lafjen, ergebenft zu überfenden. Sie werden 
daraus gefällig erjehen, auf welche Weiſe mein Berfud 
ausgefallen, wie ich aber namentlich von Ihren tief religiöfen 
Kraftivorten: „Gott ift ſtark auch in ben Schwachen uſw.“ 
mich nicht Habe Tosfagen Lönnen, Die mir vom erſten 
Augenblide an, als ih Ihr Gedicht las, ftetS im Innern 
nachhallten. ch darf von dem gleichgeftimmten poetifchen 
Gemüth Hoffentlich einer milden Beurtheilung verfichert 
fein, um fo mehr, als der Erfolg auf dem Sängerfefte, der 
mithin weſentlich auf Ihr Verdienft zurüdzuführen ift, ein 
wahrhaft rührender war. Laflen Ste mich Ihnen berichten, 
daß, als die Schleswiger Liedertafel beim Feſtmahle nach 
dem Toaſte auf das einige Schleswig-Holitein das frag- 
liche Lied in der vollsmäßigen, von Bellmann geſetzten 
Meile fang, nicht bloß die ſämmtlichen übrigen Sänger 
jubelnd im Chore einflelen, fondern Zaujende von heil 
nehmern in großartiger Begeiſterung gegen Die Zu 
muthungen der MWiderfacher des Landes proteftirten und 
die ganze weite Feſthalle am Ende von einem ftürmifchen 
endlofen Hurrah! für das geliebte, jo beivegte und an 
gegriffene Vaterland wiederhallte. Um fo mehr kann id 
es nur innigſt bedauern, daß Sie, deifen Name feit Ihrem 
früheren Beſuche auch außerhalb der Liedertafel Hier in 
guter Erinnerung lebt, nicht Selbft Beuge ber rauichenden 
Theilnahme waren, mit welcher die von Ihnen angeregte 
Idee fih der Herzen Aller bemächtigte. Es Bat mid 
gedrängt, gegen Sie, hochgeſchätzter Herr Juſtizrath, mich 
auszusprechen. Ich Hoffe auf eine freundliche Deutung 
meiner Zeilen, und darf mit der ergebeniten Bitte, fobald 
die Partitur des Liedes, welches, getragen von den 
Sängern, bereit bis zu den äußerſten Grenzen Des 
Landes gedrungen ift, erichienen fein wird, von Herrn 
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Bellmann und mir das erite Exemplar gütigft annehmen 
zu wollen, fchließlich die fernere Bitte verbinden, daß Sie 
Ihr mehrbeiwiejenes freundliches Intereſſe an unferen 
öffentlichen Buftänden ung bewahren twollen. — Sch habe 
Die Ehre, mich zu zeichnen, unter der Berficherung meiner 
volllommenften Hochachtung 


Höchftgeehrter Herr Juſtizrath! 
Ihr ergebeniter 
M. F. Chemnip, 
Advocat. 
Schleswig, den 3. Auguſt 1844. 


Sr. Hoch⸗ und Wohlgeboren 
Herrn Kreis⸗Juſtizrath Dr. Straß 
in Berlin 
fr. Bilchofitraße M 6. 


Sr. Hoch- und Wohlgeboren 
Herrn Kreisjuſtizrath Dr. Straß 
Berlin. 


Ew. Hody und Wohlgeboren 

babe ich, meinem jüngft gegebenen Berjprechen zufolge, 
ſowie im jpeciellen Auftrage des Herrn Cantors Bellmann, 
deſſen Ihnen bereits früher ertheilten Zujage gemäß, 
gegenwärtig die Ehre, im Anſchluſſe die Partitur des: 
„ante nicht, mein Baterland!” ergebenft zu überfenden. 
Wir bitten Sie, diejelbe als derjenige, welcher zu Diejer, 
dem Anjcheine nach zum jchleswig-bolfteiniichen National- 
liebe beitimmten Piece den Grund gelegt, von ung, Die 
wir darauf fortgebaut, gefälligft entgegen zu nehmen und 
darin den ſchwachen Ausdrud unferer dankbaren Gefinnung 
zu erkennen. | 

&3 bleibt mir nur noch übrig, an dieſe Bitte Die 
frühere wieder anzultüpfen, daß Schleswwig-Holftein Ihnen 
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in freundlicher Erinnerung leben und bald das Vergnügen 
Haben möge, fich eines zweiten Beſuches von Ihnen zu 
erfreuen. 
Mit der volllommenften Hochachtung bin ich, 
Höchitgeehrter Herr Juſtizrath! 
Ihr ergebeniter 
M. 5. Chemnitz. 


Sr. Hoc und Wohlgeboren 
Herrn Kreisjuſtizrath Doctor Straß 
(Bilchofsitraße AR 6) 
in Berlin. 
Hierbei ein Bogen”) Muftlalien. *) Lied von Schlewig-Holftein 
von M. F. Chemnitz, com- 


ponirt von &. ©. Bellmann. 
4 Stimmen. 





Alte nordfrieliihe Hausmarfen 
von der Inſel Föhr. 


Bufammengeftellt von Jan Lorenz Jenſen 
in Midlum a. Föhr. 


— — — 


Herr Renten, pormaliger Repräfentant der Land» 
ſchaft Ofterlandföhr, der mir das unten abgedrudte, gegen 
Ende ber fechziger Jahre angefertigte Berzeichnis zur 
Drudlegung überlafjen hat, hat zu demfelben damals fol- 
gendes bemerft: 

„Die mit einem X bemerlten Hausmarken find mir 
von alten Leuten, welche fich diefer Marken noch erinnerten, 
mitgeteilt. Die Hausmarlen mit beigefügter Jahreszahl 
find ſämtlich nach Unterfchriften alter Dokumente des 
Dfterlandföhrer Archivs zufammengeftellt. Nach diefen 
Unterfchriften mit beigefügter Hausmarlke ift zu fchließen: 
daß die Männer fi) diefer Marten bei Unterjchriften 
weniger bedient haben, viel mehr die Frauen. Ich habe 
mehrfach gefunden, wern Mann und rau beide unter- 
ſchrieben haben, daß die Marke niemals bei dem Namen 
be3 Mannes, fondern immer Hinter oder zwiſchen ben 
Vor⸗ und Zunamen der Frau jteht, und gewöhnlich auch 
im Dokumente bemerkt jteht, daß Name und Hausmarle 
eigenhändig unterfchrieben find.“ 

Dazu jchreibt mir Herr Jenſen 1895: „Recht vielen 
Dokumenten von demſelben Jahrhundert, welche von 
Männern unterfchrieben waren, war die Hausmarke nicht 
beigefügt. Nur ſolchen Dokumenten, welche von Frauen 
unterfchrieben waren, tvar die Hausmarke, ſoweit ich mich 
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erinnere, faft immer beigefügt. — Wenn beide, Dann und 
Frau, unterfchrieben Hatten, jo habe ich nur den Namen 
des Mannes angegeben. — Die Hausmarle ziviichen dem 
Namen des Mannes und der Frau erinmere ich mich nicht 
gefunden zu haben. Bor der Unterichrift des Mannes, 
erinnere ich mich noch, ſtand meift immer ‚Min Handt, 
aber meiſtens ohne Hausmarke.“ 

Sm Sabre 1902 fügt Herr Jenſen folgendes Hinzu: 
„Daß die Marken noch fpäter al® um etwa 1750 im 
Gebrauch geweſen find, glaube ich nicht. Bis dahin find 
die Marten bei wichtigeren Dokumenten der Unterfchrift 
gleihjam als Beglaubigung ftatt des Siegels beigefügt. 
Aber nicht allein nur dazu werden die Hausmarken ver 
wendet. Nein, auch auf hans⸗ und Iandwirtichaftliches 
Gerät als: Harken, Schaufeln, Spaten, Eimer, Biehloppeln, 
Mühlenfäde uſw. wurde ſtatt de Namens des Eigen 
tümers mur die Hausmarle eingefchnitten reſp. gemalt 
Dann wußte jeder, wohin es gehörte. Denn jedes Ham 
hatte wohl feine Hausmarke. Sa, ich fand vor einigen 
Jahren einen mittelgroßen unbehauenen Feldftein auf dem 
St. Johannes - irchhofe in Nieblum eben unter Der Erde, 
welcher als Grenzitein zwifchen meiner Grabſtelle umb der 
des Nachbars biente; e8 war fein Name darauf, fon 
nur eine Hausmarle war darauf eingemeißelt. Alſo 
bier konnte man nach der Hausmarle erjeben, zu 
Haufe die Grabſtelle gehörte. Mein Großvater ftarb 1 
72 Sabre alte Er Hat mir auch) von den Hausm 
erzählt. Aber zu feiner Zeit find fie nicht mehr 
Gebrauch geweſen. Yu feiner Beit wurde, wie jetzt, 
Name auf landtirtichaftlicdem Gerät mit einem 
eifen eingebrannt.” 

ch verweiſe auf v. Stemann, Jahrbücher für 
Zandestunde ber Herzogtümer Schleswig, SBolftein 
Zauenburg, Bd. X (1869) ©. 1ff. (dazu die Tafel, Ar. 1 
164, Hausmarken von der Inſel Föhr), und auf Chr. en 
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Die Nordfriefiichen Inſeln, Hamburg 1891, ©. 145-149, 
und bemerle ich zu einigen der nachfolgend abgebrudten 
Hausmarken folgendes: 


MM 8, Haus der Inge Jens Nidelfen in Boldizum 
1719 = Chr. Jenſen ©. 148, unlängit noch belannte 
Marke eines Haufes in Wrixum? 


M 14, Haus des Eſchel Arfiten in Boldirum 1692 
v. Stemann M 158, Haus in Wrixum 1642 (?) 
. = Ehr. Jenſen ©. 148, unlängft noch befannte Marke 

‚ eines Haufes in Wricum— Leider iſt aus v. Stemanns 
Angabe nicht zu erſehen, ob ein urkundlicher Beleg vom 
. Jahre 1642 vorliegt oder mündliche Tradition. In Ießterem 
Falle ift in Betracht zu ziehen, daß die Dörfer Boldigum 
‚ und Wrixum fi) unmittelbar berühren. ielleicht find 
„einige Häuſer an Der Grenze, die 1692 zu Voldixum ge 
„hörten, fpäter zu Wrixum gefchlagen. Ober der Sohn 
des Boldixumer Hausbefigers Hat fi in Wrixum an- 
„gelauft und jene Hausmarke übernommen, während das 

„Voldirumer Haus etiva niedergebrannt wäre ober eine 
"andere Hausmarke von dem neuen Befiter erhalten hätte. 


| 


" 38 17, die Küſterwohnung zu St. Nicolai in Bol 
rum — db. GStemann KK 157, Schullehrerhaus in 
Brizum 1642 (7). Bgl. dazu Chr. Senien, ©. 148, der 
„we ehemaligen Paſtor zu St. Nicolai, Frerks, zitiert: 
„Da Beiden des Küfterhaufes in Boldirum fol ein 
Echlüſſel geweſen ſein.“ Boldixum und Wrixum gehören 
per St. Nicolaisficche, der Prediger wohnt in Wrixum. 
⸗Jetzt iſt ber Boldixumer Lehrer Küfter, ber Wrixumer 
Drganiit in St. Nicolai. Nach D. Nerong, Föhr früher 
*— jetzt, Wyk a. F. 1885, S. 99, iſt um 1600 nur eine 
Schule in St. Nicolai geweſen und zwar in Wrixum. 
"pi üter Hat der Sohn des um 1600 thätigen Lehrers, 


a 


Re 
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der zugleich Organiſt war, eine Schule in Boldixum ge 
gründet und iſt zugleich Küfter geworden. „Ob num,“ 
fo fragt San Lorenz Senfen, „der Sohn die Hausmarle 
bon Wrixum auch in Boldixum benust hat?“ Wielleicht 
liegt derfelbe Fall vor wie bei M 14. 


M# 19, Haus der Marret Senjen in Wrixum 1702 
— d. Stemann „# 159, Haus in Wrirum 1642. 


A 37, Haus der Ing Dden in Devenum. Ähnlich 
bei Chr. Jenſen ©. 148 unten die Hausmarke des B. Fed 
derſen (f 1674) auf einem Leichenftein bei der Nicolai 
Kirche. 


Ma41, Haus des Fröd Jacobs in Oevenum = 
v. Stemann M 163, Hausmarke Nioxfurk (Miſtgabel). 


M 43, Haus des Fröd Peters in Devenum = 
vd. Stemann WM 155, Haus des J. E. 1642. 


M 45, Devenum. Ähnlich dv. Stemann MM 162, 
Hausmarle Höönfutt (Hahnenfuß). 


3 59, Haus des Vollert Wögens in Midlum 1699. 
Ähnlich v. Stemann MM 156, Haus des G. N. 1642. 


Die weiblichen Namen Habe ich durch ein nad’ 
geſetztes w gelennzeichnet, ſoweit fie nicht im Original 
den Zuſatz Wr (MWittve) tragen. 

Straljund, 28. September 1902. 


Otto Bremer. 
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Boldirnm. Boldirum. — Wrirnm. 
2 1. Gundel Fröd 1689, 11. Jung Rrafien 
Erden w. Jürgen Arfitenw. 
2| 2. Ellen Volkert 12. Gundel Od 
Jürgens w. J. Rörden w. 


— — — — — — ————— — — — — — — — tree. 
— — — — — 


8° 3. Mathey Dircken 13. Riff Nahmens 
W. 


Ww 





Hr > BP) 


1 4. Wögen Adis 14. Eichel Arfiten 


9 5. Kraflen Harmens 15. Jung Krafien 
w. Peters w. 





8 6. Kraſſen Harmens 
W. 


8 7. Jung Marret 
Jung Arfften w. 


17. Die Küſterwohn⸗ 
ung z. St. Nicolai 


16. Ing Adis v. * 


| 
8. Inge Jens 





Nidelfen w. Wrixum. 
20 9. Inge Nickelſen w. 18. aadnca Jens R 
— u — 
| — 
B8: 10. Boh Dancklefs 


Bw 


* it 


19. Marret Jenſen | 
W. 


— — — — — — — — — — — — — — — 





— — 
| 
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1707| 20. Eſchel Jung 
Jenſen 


— 


1715| 21. Kerrin Carſtens 


— — 


1695| 22. Unna Nahmen 
Volkerts w. 


— — 
— — — — — — — 


1697 23. Paul Knudten 


1698| 24. Jung Kraſſen 
Peters w. 


— — — — — — — — — — 


1700| 25. Rickmer Harmens 


— — | 


1700 26. Boh Jürgens 


— — — ——— — —— — 


Oevenum. 


1702 27. Siſſel Jenſen w. 


1673| 28. Jung Arfſt 
| Jürgens 


— — — — — — 
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Deovenum. 


1699| 29. Ridert Nideljen 


1689| 30. Ridert Nideljen 


— 


1665| 31. Abe Anderfen 


1709| 32. Hart Jung 
Knudten 


— —— 
= 


1724! 33. Ellen Knudten 


W. 


1690) 34. Kraſſen Wögens 
W. 


— — J — — 


—x— 





1690| 35. Ellen Rnudt 
Jenſen w. 


1691| 36. Des Tüdis w. 


me 


1693| 37. Ing Oden w. 


1693| 38. Sürgen Olufs 
| 


—N 


Oevenum. 


s0 Lorenz Conrads 


I 
40. Ade Nickelſen 


ti. Fröd Jacobs 


— 


r }42. Ricklef Arfiten 


- 


43. Fröd Peters 


Hankens 


— —— — 


Jung Jens 
| 
| 


v 
) 


— 


| 


Hx>-sreHr+-HND 
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Midlum. 


Ann Arfften w. 





1698| 50. Ellen Jürgen 


Hankens w. 


— — 


1705 51. Nickels Olufs 


m 


| 
| 


IXG 


Marrin Sönnen 
W. 


1738] 52. 


.Paul Olufs 


EH 


| 


Ing Jung 
Volkerts w. 


DE 


1700| 55. Mathei Hering? 
W. 


| 
| 
| 
| 


1691| 56. Jens Ricklefs 


l 


1691| 57. Züde Olufs 


1691| 58. Hinrid Bohn 


>+> 


— — — — — nn 
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Misfum — Allerfum. Kieblum. — Goting. — Hedehuſin. 
— — —— 
1699 59. Volkert Wögens | Nieblum. 
) 
Alterfum. 17 J—— 68. Siwert Paulſen | | | 
1703| 60. Andreas Senfen Goting. 


1707 





1706! 69. Kraſſen Jung 
Harden w. 


— — — mäa — — — — — — 


1688| 62. Jen? Nidelfen 1692| 70. Jung Marret 
Dev. Wögens w. 


— — — — — — — —— en — — — j/ — — — — — — — — — 


1700) 68. u " A Ä Hebehufum. 
— — — — — — — 
| | 1 | 
1659| 65. Gundel Oluf 
Bohn w. 





1701, 71. Anna Baulfen w. | 


1693! 66. Thur Frödden w. 





— 7e— — —— — — — — — 


1694| 67. Mathei Frödden 
W. 
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Zur Litteratur über die Rautzaus. 


Meine Mitteilungen an der Spike dieſes Bandes 
waren bereits gedrudt, als mir die von Ernſt Fried 
länder im 28. Heft der Schriften des Vereins für Die 
Geſchichte Berlins (Berlin 1902) herausgegebenen Berliner 
Beitungen aus den Jahren 1713—1717 und 1735 befannt 
wurden. Darin befinden ſich ausführliche Nachrichten 
über des Grafen Chrijtian Detlef zu Rankau Verbrechen 
und über den Verlauf jeiner preußtichen Gefangenfchaft. 
Der Beitungsichreiber iſt gut unterrichtet über das Ver- 
hältni3 der beiden Brüder Rantzau zu einander und zu 
den verfchiedenen Höfen. Intereſſant ift der in ber Zeitung 

vom 3. Auguft 1717 enthaltene Bafjus: „Des Königs von 
Danemart Majeſtät ſouteniren alhier den jüngeren Bruder 
gar ſehr, denn, weil dem Vermuthen nach derſelbe keine 
Erben mit feiner Gemahlin zu hoffen, und ber ältere 
Sraf in feinem Arreſt crepiren jollte, würden jodann 
folder Eron beinahe vor zwei Millionen Thaler Güter 
zuwachſen.“ 

Georg Hille. 


Zuſatz zu meinem Aufſatz über das Landregifter S. 204 ff. 
Von B. dv. Hedemann. 


Zu meiner &rörterung über die Entitehungszeit 
des Aſcheberger Landregiiters S. 208. habe ich noch zu 
bemerfen, daß nach Bobé a. a. D. Gehejmraad Ditlev 
Ahlefeldt og Hans Efterflaegt ©. 117 der Statthalter 
driedrich v. Ahlefeld am 2. Januar 1664 geſtorben iſt. 
Dieſe Mitteilung, unter genauer Angabe auch des Todes⸗ 
ortes Reinbek, wird in Verbindung mit der gleichen An« 

Beiticeift. Band 82. 91 


482 


gabe bei Moller, Stammtafel IX, als richtig gelten müſſen, 
und in der Mitteilung von vd. Roſenkrantz „Heimat“ X, 2W 
würde dann nicht das Todesjahr, fondern der Todestag 
irrtümlich verjchoben und ferner die beiden nicht genauer 
umgrenzten Berichte über das Todesjahr (1665) in Mat: 
tbieffen a. a. DO. und bei Moller ©. 346 unrichtig jein. 

Unfer LZandregifter führt nun aber nicht nur den am 
2. Sanuar 1664 verftorbenen Statthalter auf, ſondern 
außerdem feine Frau Anna Catharina dv. Pogwiſch, die 
fpätere Zandgräfin von Heffen-Homburg, als Witwe. 

Diefer Widerſpruch zwingt wohl zu der Annahme, 
daß ber Perfertiger des Regiſters den Tod bes Statt 
halter erjt während der Arbeit oder bald nach ihrem 
Abſchluß erfahren und dann die Witwe am Schluffe ber 
Ahlefeldſchen Wittiben nachgetragen, es aber verſäum 
bat, den Namen des verjtorbenen Friedrich dv. Ahlefeld 
aus dem Regiſter wieder zu ftreichen; an diefem mag 
längere Zeit gearbeitet morden fein. 

Alles dies würde es nicht unmwahrfcheinlich machen, 
daß das Regiiter für die Eintweihungsfeier der Univerfität 
Kiel aufgeftellt worden iſt. Es wäre ja möglich, dab 
bei den Porbereitungen zu dieſer eier die Beteiligung 
der Frauen noch in Ausficht genommen oder doch wenig— 
jteng erwogen, aber dann nachher aufgegeben wurde. Die 
Einweihung einer Univerfität war ein jo jeltener Alt, daß 
man feine Formen nur zum Zeil üblichen Muftern ent- 
lehnen fonnte, zum größeren nad) neuen und felbjtändigen 
Erwägungen erfinden mußte. 

Diejer Deutung des Zweckes der Regiſterarbeit, die 
ihren Abichluß vor den Oktober 1665 verlegen müßte, 
jteht aber eine jchon vom Herrn Herausgeber dieſer Zeit- 
Schrift auf ©. 214 Anm. 1 angedeutete Thatſache entgegen: 
Das Regifter führt unter den Ahlefeldichen Witwen eine 
Frau Gräfin auf, und Grafen von Ahlefeld gab es erft 
jeit dein 14. Dezember 1665. Es Tann fich hier nur um 


483 


die Langelander Ahlefeld3 Handeln; die Eſchelsmarcker 
Zinie erhielt ihr Comitiv erjt 7 Sabre jpäter, und das 
Regiſter kann nach allen darin enthaltenen Namen auf 
feinen Fall in jene fpätere Zeit fallen. 

Eine verwitwete Gräfin Ahlefeld aber gab es in 
den Sahren 1664—1666, die hier allein in Frage kommen, 
jtreng genommen überhaupt nicht. Graf Ahlefeld von 
der Zangelander Linie lebte nach feiner Erhebung in den 
Srafenftand noch über 20 Jahre, er hatte in der fraglichen 
Zeit auch feine verwitiweten Söhne. Möglich Icheint mir 
einzig und allein, daß die Höflichkeit der noch lebenden 
Stiefmutter des Grafen den Titel zubilligte, den das 
kaiſerliche Somitiv nur ihm und feinen Nachlommen ver- 
lieben hatte. Hedwig Ahlefeld, geb. Roepitorff, ſtarb nach 
Bobe a. a. O. ©. 105 jpäteiteng 16675 dag genaue Todes- 
datum der Stiefmutter des erjten Grafen von Langeland 
und Rixingen ift nicht befannt, aber die vorher bezweifelt 
getwejene Rechtmäßigkeit ihrer Che mit jeinem Vater war 
in ihren lebten Lebensjahren anerkannt. 

Sit fie die Frau Gräfin des Regiiters, jo find Ein- 
tragungen in dieſes noch nach der Einweihungsfeier der 
Univerfität gemacht worden; jo erjtredt ſich die Dauer 
feiner Anfertigung auf zwei volle Jahre, will man nicht 
annehmen, daß die borbereitenden Verhandlungen über 
die Verleihung des Ahlefeldichen Grafentitels, die natürlich 
längere Zeit gedauert haben, bereit3 vorher ihren Nieder- 
ſchlag in der Aufnahme diefes Titels in das Negifter ge- 
funden haben, was ich doch bedenklich finde. Freilich 
bleibt, wenn man dies nicht annehmen will, der Zweck 
Des Regiiter noch dunller. 

Vielleicht findet ein Leſer diefer Zeitichrift, der mit 
der Chronik und Adelägeichichte des 17. Zahrhunderts 
vertrauter ift, als ich es bin, des Rätſels Löfung. 


81° 








Nachrichten über die Geſellſchaft. 


—— ——— — 


Jahresbericht für 1901. 


Di bat die Geſellſchaft den Verluſt eines korre 
jpondierenden und eines ordentlichen Mitgliedes zu 
beklagen: Am 15. Auguit jtarb in Bad Nauheim 
Dr. Karl Weinhold, 

Geheimer Regierungsrat, zulebt Profeſſor der deutichen 
Sprade und Litteratur an der Univerfität in Berlin. 
Geb. am 26. Oltober 1823 zu Reichenbach in Schlefien 
befuchte er die Univerfitäten Breslau, Berlin und Halle;, 
nachdem er in Halle, Breslau, Krakau und Gräg in 
Steiermarf ala alademiicher Lehrer thätig geweſen war, 
wurde er Michaelis 1861 als ordentlicher Profeſſor der 
Deutichen Sprache, Litteratur und Altertümer an Die 
Univerfität Kiel berufen. Hier lag er während des 
Winter® 1861/62 ein Publikum über Göthe, das viel 
freudige Anerkennung fand. Raſch lebte er fi) in die 
hieſigen Berhältnijje ein. Schon 1869 publizierte er im 
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29. Berichte der Geſellſchaft für die Sammlung und Er: 
Haltung vaterländifcher Altertümer „Mitteilungen zur 
Altertumsfunde der Herzogtümer Schleswig, Holitein und 
Lauenburg.” Während feines Hierſeins gehörte er unferer 
Geſellſchaft ale Mitglied an, deren Sekretär er von 1865 
bi3 67 war. Als folcher redigierte er den 7.—9. Band 
der Jahrbücher für die Landeskunde. Beiträge von ihm 
finden fi) im 9. Bande der Jahrbücher und in den erften 
5 Bänden unferer ZBeitichrift. Als felbitändiges Werk, 
Das zu einem weſentlichen Zeile unferer Yandesgeichichte 
angehört, gab er heraus: „Heinrich Chriftian Boie. Bei- 
trag zur Gejchichte der deutichen Litteratur im 18. Jahr⸗ 
Hundert. Halle 1868.” Endlich jei noch hingewieſen auf 
Die von ihm verfaßte Univerfitätzfchrift: „Dr. Rudolph 
Ufinger. Ein Lebensbild. Kiel 1874.” 

Bei jeinem Fortgange nad) Breslau, 1876, ernannte 
unjere Gefellichaft ihn ala Ausdrud des Dankes für die 
Förderung, die er ihr hatte zuteil werden lafjen, zum 
torreipondierenden Mitgliede. | 

Am 9. Juni ftarb unfer langjähriges Mitglied, der 
Geheime Sanitätsrat 

Profeſſor Dr. Carl Langenbud, 


Chefarzt des Lazarus - Kranken- und Diakoniſſenhauſes in 
Berlin. 

Sm Laufe des verfloffenen Jahres Kat die Mit: 
gliederzahl eine nicht unerhebliche Förderung erfahren, 
denn fie iſt bis über 280 angewachlen. Eine Agitations- 
Schrift wurde zufammengejtelt aus einem Schreiben, den 
Statuten, einem Bortrag!) über die Gründungsgefchichte 
der Geſellſchaft, dem Verzeichnis ihrer bisherigen Vor— 
figenden und Sekretäre ſowie der bisher veröffentlichten 
Sejellichaftsichriften, endlich einer Inhaltsüberſicht über 


1) Diefer Vortrag und die beiden Berzeichniffe find abgedrudt 
in Bd. 31 der Zeitichrift, S. 270-282. 
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Bb. 26—30 der Zeitichrift. Diefe Schrift wurde an etiva 
850 Adreffen verfandt. Wenn daraufhin etwa 130 Mit- 
glieder der Gefellichaft beigetreten find, fo ift der Erfolg 
nicht gerade überrajchend groß zu nennen. Es iſt aber 
eine große Zahl von SKorporationen beigetreten, unter 
diefen die 3 Holfteintichen Klöfter, Die meilten Stadtge- 
meinden, viele Kreisausſchüſſe und die wichtigiten Bildungs 
anitalten der Provinz, lauter Mitglieder, die der Gefell- 
Ichaft vorausfichtlich lange angehören werden. Dann aber 
haben verfichiedene Mitglieder des Herzoglich Schleswig: 
Holſteiniſchen Hauſes ihr Intereſſe für die Gejellichaft 
durch ihren Beitritt zu erfennen gegeben. 

Den Beichlüffen der legten Generalverfammlung ge 
mäß find die Werke des Johannes PBetreus über 
Norditrand von Profeffor Reimer Hanfen in Oldesloe 
aus den KHandfchriften Herausgegeben und als Bd. 5 
unjerer Quellenfammlung erichtenen. Gleichzeitig mit 
dieſer Schrift konnte Bd. 31 unſerer Beitichrift an bie 
Mitglieder verfandt werden. Daß dieſer Band etmas 
weniger ſtark tit, als diejenigen der vorhergehenden Sabre, 
bat feinen Grund in dem Wunjche, die der Geſellſchaft 
zufallenden Koſten nicht übermäßig zu erhöhen: Bd. 5 
der Quellenfammlung war ſchon um einige Bogen ftärler 
geworden, als veranjchlagt war. 

Die von der Gefellichaft gefammelten Urkunden 
wurden am 16. Dezember 1901 an das königliche Staats- 
archiv in Schleswig abgeliefert. 

An der Urkundenſammlung ift ftetig weiter gearbeitet 
worden. Eine Herausgabe des 4. Bandes kann im Laufe 
des Jahres 1902 voraussichtlich nicht erfolgen. Es Liegen 
dringende Gründe vor, die Herausgabe nicht zu übereilen. 
Zu Anfang 1903 wird aber wohl damit begonnen werden 
fönnen. 

Die Rechnung des Rahres 1901 ſchloß in Einnahme 
und Ausgabe mit M. 6037,30. 
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Einnahmen. 
Staffenbehalt aus 1900 
Erbobenes Kapital 
Erhobene Binfen .. 
Beiträge der Mitglieder . 
Beitrag der Provinz . . . 
Erlös aus Leitichriften und Büchern 
Verſchiedene Einnahmen . 


Ausgaben. 
Belegte Zinfen vom Bereinspermögen 


Zeitſchrift Bd. 31 


Regeſten und Urkunden 
Duellenfammlung Bd. 5 


. Gehalt und Löhne 

. ereinsbeiträge . 

. Agitation f. Antverbung n neuer = Mitglieben 
. Berichiedene Ausgaben .. 
. Kaffenbehalt am 1. 1. 02 
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M. 139,65 
„ 2650,— 
„371,30 
„ 1626,— 
„ 5825,— 
„674,65 
„ 0,70 


M. 6037,30 


M. 364,60 
„ 1317,30 
" 1000, — 
„ 1715,80 
" 7 12, ” 
” 15,— 
„320,54 
„253,90 
„3838,16 


M 6037,30 


Die Mehrausgabe im NRechnungsjahre 1901 Hat 


2129,79 betragen, nämlich: 


Kafjenbehalt aus 1901: M. 139,65, erhobenes Kapital 
M. 2650, — und eingegangene Ausſtände M. 42,90, 


zujammen . 


zulammen . 


. 2. M. 2832,55 
abzüglich belegter Binfen M 364, 60 und 
Kafjenbehalt am 1. Jan. 1902 M 338,16, 


n 102,76 


MH 2129, 79 


M 1575 dieſes Fehlbetrages finden ihre Erklärung auf 


folgende Weile. 


Während die Gefellichaft früher den 


Beitrag der Provinz nicht in dem Jahre benukte, für das 
er bewilligt wurde, jondern zu 3 Bierteln im vorher: 


488 Nachrichten über die Gefellichart. 


gehenden Jahr, fo ift nunmehr die Sache jo eingerichtet, 
daß diefer Beitrag in dem Sabre, für das er bewilligt 
wird, auch zur Verwendung kommt, 
Für das Bahr 1902 beläuft fi) der Voranſchlag 
auf M. 4254, nämlid: 
Einnahme. 


Binfen vom Vermögen . . ... 4M. 300,— 
Beiträge der Mitglieder (6. 284 . 000 1704, — 
Beitrag der Provinz . . . > 2202 m 2100,— 
Aus dem Verlag der Zeitſchrift . . „18350,- 
M 4254— 
Ansgabe. 
Zeitſchrift 88.32... . MM 1750,— 
Regifter zu Bd. 21—30 . . „ 1120,— 
Regeiten und ÜUrlunden . . „ 300,— 
Gehalte und Löhne . . . . „ 123,— 
Vereinäbeittäe . . . u. 1— 
Borto um. . .» 2 2 200.280, — 
M. 4147, — 


Überfhug M 107,— 

Das Vermögen der Gejellichaft beträgt nunmehr 

M. 8668,21 gegen M 10 780,19 am Ende des Borjahres, 

und ilt in Höhe von M. 8000,— bei der Spar- und Leif 
kaſſe in Kiel belegt. 


General⸗Verſammlung 
am 6. März 1902. 





Tages-⸗Ordnung. 
1. Bericht des Vorſtandes über die Geſchäftsführung, die 
Einnahmen und Ausgaben in dem abgelaufenen Jahr, 
ſowie das Arbeitsprogramm für das Jahr 1902. 
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2. Feitiegung des Voranichlags über die Einnahmen und 
Ausgaben im Jahre 1902. 

3. Wahl zweier Rechnungsrentforen. 

4. Borlage einer neuen Sabung für die Gejellichaft und 
Feſtſetzung derjelben. 

5. Neuwahl der Mitglieder bes Vorftandes. 

6. Bemerkungen des Schriftführers über einige däniſche 
Arbeiten der lebten Jahre, die ſich mit unjerer Landes» 
geichichte beichäftigen. 

Anweſend waren 6 Mitglieder des Vorjtandes und 
13 ordentliche Mitglieder. Der Vorfigende, Herr Landes- 
Direltor von Graba bverlieft den Zahresbericht und legt 
die Rechnung für 1901 vor, die von den Reviſoren, den 
Herren Randes-Ölonomierat Höld und Landesrat Mohr 
revidiert und richtig befunden worden iſt; beide Herren 
werden als Reviſoren wiedergewählt. 

Der Voranſchlag für 1902 wird genehmigt. 

Die vom Borftand entiworfene Sabung der Gelell- 
Schaft wird mit einigen Änderungen angenommen. Gie 
folgt weiter unten im Abdrud. 

Dann wird zur Wahl des neuen Vorſtandes ge 
ſchritten. Gewählt werden die Herren 

Zandesdireltor v. Graba (Vorfitenber *), 
Rechtsanwalt Dr. %. Rendtorff (Nechnungsführer), 
Profeſſor Dr. R.v. FiſcherBenzon (Schriftführer), 
SKonfiftorialrat Profeſſor D. 9. v. Schubert, 
Brofefjor Dr. &. Rodenberg, 

Profeſſor Dr. Chr. Bolquardjen und 

Prof. Dr. Fr. Kauffmann (Stellvertr. Borfiender). 

Herr Dr. Bild. Ahlmann hatte eine Wiederwahl 
. abgelehnt. Dr. Rendtorff, der inziwilchen den Vorſitz 
übernommen hatte, |pricht ihm den Dank der Gejellichaft 
für fein bigheriges Wirken aus. Die Verfammlung ſchließt 
fich durch Erheben von den Sitzen diejer Dankſagung an. 


*) In den Klammern ift Die neue Verteilung der Amter angegeben. 





Saßungen 
Geſellſchuft für Schlesmig-Holkeinifche Geſchichte 


in Riel. 


— — — — 2 — 


8 1. 
Die Gejellichaft für Schleswig-Holſteiniſche Gefchichte 
bat ihren Sitz in Kiel und fol in das PBereinsregifter 
eingetragen werden. 


8 2. 

Bwed der Gejellichaft ift die Förderung und Ber: 
breitung der Kenntnis Schlestwig-Holjtein-Lauenburgifcher 
Geſchichte. 

Um ihren Zweck zu erreichen, giebt die Geſellſchaft 
eine jährlich erſcheinende Zeitſchrift, eine Quellenſammlung 
und eine Urkundenſammlung heraus. Dieſe Druchſchriften 
werden den Mitgliedern zugeſtellt und zweckverwandten 
Geſellſchaften im Austauſch übermittelt. 

Die Geſellſchaft läßt die Erhaltung der Quellen⸗ 
ſchriften fich angelegen fein. 

In der Beitichrift finden auf die Landeskunde im 
weiteſten Sinne bezügliche Arbeiten Aufnahme. 

Sn der Quellenfammlung werden ältere Handfchrift: - 
liche Aufzeichnungen veröffentlicht, welche auf Die Landes 
geichichte fich beziehen. 

In die unter dem Namen „Schleswig-Holftein-Lauen- 
burgifche Regeiten und Urkunden” erjcheinende Urkunden: 
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fammlung werden alle für die Landeskunde wichtigen Ur- 
funden, der Zeitfolge nach geordnet, aufgenommen. 

Die etwa in das Eigentum der Gejellichaft gelangen- 
den Urkunden darf fie den Königlichen Staatsardhiv in 
Schleswig übereignen. 

83. 


Mitglied der Geſellſchaft Tann Jeder werben, ber 
feinen Beitritt erklärt und einen Sahresbeitrag von ſechs 
Mark zahlt. 

Der Austritt eines Mitgliedes aus der Gefellichaft 
iſt nur zum Schluſſe eines Kalenderjahres zuläffig; er 
muß mindeftens einen Monat vorher dem Borftande 
Ichriftlich angezeigt werben. 


84. 

Die Geſellſchaft wird durch ihren Vorſtand gerichtlich 
und außergerichtlich vertreten. Willenserklärungen der 
Geſellſchaft ſind gültig, wenn der Vorſitzende und der 
Schriftführer dem Namen der Geſellſchaft ihre Namens- 
unterſchrift Hinzufügen. 

Alle Angelegenheiten der Gejellichaft, ſoweit fie der 
Mitgliederverfammlung nicht vorbehalten find, werben 
bon dem Vorſtande beforgt. 

Der Boritand beiteht aus ſieben Mitgliedern der 
Selellichaft. Die Wahlen zum Vorſtande erfolgen auf 
drei Jahre durch Stimmzettel. Für im Laufe der Wahl- 
zeit ausgejchiedene Mitglieder finden Erſatzwahlen ftatt. 
Wiederwahl iſt zuläffig. 

Die VBoritandsmitglieder verteilen unter fi) die Amter 
als Borfigender, ftellvertretender Vorfißender, Schriftführer 
und Rechnungsführer. 

Der Vorftand verfammelt ſich auf Einladung des 
Borfibenden nach deflen Ermeflen oder fobald drei Mit- 
glieder es beantragen; die Berufung erfolgt jchriftlich 
unter Angabe der Tagesordnung. Zur Gültigkeit eines 
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Vorſtandsbeſchluſſes iſt die Anweſenheit bon mindeſtens 
vier Mitgliedern, darunter des Vorfitzenden oder ſeines 
Vertreters, erforderlich; es entſcheidet einfache Stimmen- 
mehrheit und bei Stimmengleichheit die Stimme des 
Vorſitzenden. Ein Vorſtandsbeſchluß darf auch im Wege 
ſchriftlicher Abſtimmung erfolgen, ſofern gegen dieſes Ver 
fahren alsbaldiger Widerſpruch ſeitens eines Mitgliedes 
nicht erhoben wird. 

Der Vorſtand beſtellt einen Redaktionsausſchuß; 
der Letztere beſteht aus dem Schriftführer und zwei 
weiteren Vorſtandsmitgliedern. Dieſer Ausſchuß entſcheidet 
über die Aufnahme der zur Veröffentlichung in der Beit- 
Ichrift ($ 2) angemeldeten Arbeiten. 


85. 
Der Schriftführer iſt Herausgeber der Zeitſchrift. 
Er verwaltet das Archiv der Geſellſchaft, beſorgt ihren 
Schriftwechſel und überwacht die Verteilung der Ge— 
ellſchaftsſchriften, ſowie den Schriftenaustauſch. 


86. 

Der Rechnungsführer führt das Verzeichnis der Mit: 
glieder und die Rechnung, er verwaltet das Vermögen 
der Geſellſchaft. Alljährlich im Januar hebt er die Mit- 
gliederbeiträge. 

Für Zahlungen bedarf er der Ichriftlichen Antveilung 
des Borfitenden. 

Das Rechnungsjahr iſt das Kalenderjahr. 

Die Zahresrechnung ift durch zwei Mitglieder der 
Geſellſchaft als Rechnungsprüfer ($S 7a) vor der ordent- 
lichen Mitgliederverfammlung zu prüfen und der lehteren 
zur Genehmigung vorzulegen. 


87. 
Der Beichlußfaffung der Mitgliederverſammlung 
unterliegen im Ginzelnen: 
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. Wahl des Boritandes und der Rechnungsprüfer, 
. Entgegennahme des Gejchäftsberichts für das abge- 

ſchloſſene Jahr, 

c. Entlaſtung des Rechnungsführers, 

d. Feſtſtellung des Arbeitsplans und Voranſchlags für 

das laufende Jahr, 

e. Abänderung der Satzung, 

f. Auflöfung der Gejellichaft. 

Die Mitgliederverfammlung tit auch im Übrigen 
befugt, Bejchlüffe zu fallen, welche fiir den Vorſtand bindend 
find. Die Vertretungsbefugnis des Vorſtandes nach außen 
wird durch dieſe Beichlüffe nicht eingejchränft. 


= 9 


8 8. 


Die Mitgliederverfammlungen werden unter Mit- 
teilung der Tagesordnung ſchriftlich und durch öffentliche 
Belanntmachungen vom Vorſtand berufen. Die Ein- 
ladungen müffen mit mindefteng einwöchiger Frift erfolgen. 

Bor dem erſten April jeden Jahres findet die ordentliche 
Mitgliederverfammlung ftatt. Außerordentliche Mitglieder- 
verſammlungen beruft der Vorſtand nach eigenem Ermeſſen 
oder wenn mindeitens zehn Mitglieder e8 beantragen. 

Die Mitgliederverfammlungen finden regelmäßig in 
Kiel ftatt, dürfen aber auch nad) einem andern Ort 
einberufen werden. 

Die Mitgliederverfammlung iſt bejchlußfähig, wenn 
einfchließlich des Vorſtandes mindeitens elf Mitglieder 
anwefend find. Bei etwaiger Beichlußunfähigkeit ift eine 
neue Verſammlung zu berufen, in dieſer Dürfen Befchlüffe 
gefaßt werden, auch wenn weniger als elf Perjonen 
erſchienen find. 

In den Berfammlungen enticheidet einfache Stimmen- 
mehrheit; bei Stimmengleichheit enticheidet die Stimme 
des Borjigenden. 
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89. 

Über alle Beichlüffe des Vorftandes und der Mit- 
glieder-Berfammlungen ijt eine fchriftliche Verhandlung 
aufzunehmen und von dem Borfißenden, ſowie dem Schrift. 
führer zu unterzeichnen. Soweit diefe Beichlüffe in einer 
Sitzung ergangen find, iſt vor Schluß der lebteren die 
Verhandlung zu verlejen. 


8 10. 


Bei der etiwaigen Auflöfung der Gejellichaft gebt 
ihr gejamtes Eigentum unentgeltlich auf die Schleswig— 
Holiteinifche Provinzialverwaltung (Xandesbibliothef) über. 

Diefe Sabungen treten mit dem 6. März 1902 in 
Kraft. 





Litteraturbericht für 1901/1902 


erftattet von 
R. v. Fifher-Bengeon. 


Sehr wichtige Überfichten über die hiſtoriſche Litteratur 
Dänemarks, die aber vielfach auch auf die Herzogtümer, befonders 
Schleswig, Rüdfiht nehmen, hat Alfred Krarup in Hiftorift 
Tidsſtrift, 7. Rekke, Bd. 3 gegeben, und zwar für 1899 
S. L1—L3%7, für 1900 ©. L38—L81. Diefen verdankt der 
Berichterftatter viele wichtige Hinweiſe. 

Bericht über die neuere Kitteratur zur deutfchen 
Landeskunde Hrgg. im Auftrage der Bentral-Rommiffion für 
wiflenichaftl. Landeskunde von Deutjchland dv. Alfred Kirchhoff 
u. Kurt Naffert. Bd. 1 (1896 — 1899). Berlin, Alfred Schall. 
1901. 4.° 5,00. 

Die Herren Berleger haben diejes Unternehmen nicht über- 
mäßig wohlwollend unterftitgt, fonft hätte der Band viel ftärker 
ausfallen müſſen. Einzelne Berichte beziehen fich natürlich auch 
auf unfere engere Heimat. 

Auf die landesfundlichen Auffäge, die fi in der „Heimat“ 
befinden, kann bier nicht genauer aufmerkſam gemacht werden. 
Überdies ift „Die Heimat“ fo verbreitet, daß ein befonderer 
Hinweis auf fie nicht mehr nötig ift. Dagegen fei die Auf- 
merkſamkeit der Leſer auf ein neues Unternehmen gelenkt, auf 
die bei Juſtus Perthes in Gotha erfcheinende Zeitfchrift „Deutſche 
Erde,“ Beiträge zur Kenntnis deutfchen Volkstums allerorten 
und allerzeiten. Hrag. v. Baul Langhans. Zährlich erfcheinen 
6 Hefte mit Karten zum Breife von 6 „4 für den Jahrgang. 
Dieſe Zeitfchrift bringt auch ſehr reichhaltige Litteraturberichte. 
Aus dem inhalt des 1. Zahrganges, 1902, beziehen ſich auf 
unfere Berhältniffe: 
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Langhans, Baul, Deutihe Gewinn. und Berluftlifte 
für Nordichleswig 1901. Heft 1, S. 16—17. 

Hanjen, Reimer, Alte Ortsnamen der cimbrifchen 
Halbinjel al? Anhalt für die Stammesangehörigfeit der Bewohner. 
Mit 6 Überfichtsfärtchen. Heft 3, S. 72—76. 


Nörrenberg, Conſtantin, Die Dftjee ald germanifches 
Meer. Mit 1 Karte. Heft 4 S. IT— 9. 


1. Altertümer, Kunft, Sagen und Volkskunde. 


Hanpe, Theodor, Das Germaniiche Nationalmufeum 
von 1852 — 1902. Feitichrift zur Feier feines fünfzigiahrigen 
Beſtehens. Leipzig (J. J. Weber). 1902. Fol. 12,00 

Dieſes prachtvoll ausgeſtattete und dafür beiſpiellos billige 
Buch hat für ung außer einen allgemeinen noch ein befonderes 
Intereſſe dadurch, daß unfer Landsmann, der am 11. Yebruar- 
1881 in Schleswig veritorbene Geheimrat Andreas Ludwig 
Jacob Michelfen, von 1862 — 1864 dem Borftande des 
Muſeums angehörte. 

Heyne, Moriz, Fünf Bücher deuticher Hausaltertümer 
von den älteften gejchichtlichen Zeiten biß zum 16. Jahrh. 

Bd. 1: Das deutiche Wohnungsweſen. Leipzig, Hirzel. 
1899. — Bd. 2: Das deutiche Nahrungsmeien. Ebd. 1901. 

a Bd. 12,00. 


Zind, Ludvig, Det nordepropeiffe Dnffe Territoriums 
Stengrave og Dyſſernes Udbredelſe i Europa. Resume en 
francais. Kubenhaun. Det Nordiffe Forlag. 1901. 3,00. 

Sm Gegenfag zu Montelius und anderen vertritt der 
Berfafjer die Anfiht, daß die nordeuropäifhen Steinfammern 
nicht orientalifchen Urfprungs find, jondern im Gegenteil im 
Norden entitanden find und fih von da aus nach Süden ver: 
breitet haben. 

Kier, Hans, Et nyt Fund fra Nydam Moje. In: 
Nordiſke Fortidsminder udg. af det Kgl. nordifte Oldſkriftſelſkab, 
4. Heft, S. 181—194 (Kjobenhaun 1902). 4° Mit einem 
franzöfifhen Refume, S. 195/96. Mit 19 Fig. im Zert u. 
2 Zafeln (29 und 30). a Heft 6,00. 

Der Berfafier behandelt den Fund im Nydammer Moor 
von 1888 (vgl. Mitteilungen des Anthropologiichen Vereins in 
Schleöwig - Holftein, Heft 7. Kiel 1894) und kommt zu dem 
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Reſnltat, daB die gefundenen Gegenftände aus der Nähe des 
Ortes ftammen, an dem fie niedergelegt find. Die beigegebenen 
Figuren und Zafeln find vorzüglich. 


Müller, Sophus, Halvfredsvolden ved Danevirfe. 
Sn: Warbager for nernilt Oldtyndighed .2c., 1900, 2. Rekke, 
15. Bind, S. 240—256 

Der Verfaſſer fucht das alte Hedeby innerhalb des halb⸗ 
kreisförmigen Walles am Haddebyer Noer. 


Matthaei, Adelbert, Die bildende Kunſt und das 
Volksleben in Deutſchland. Kiel und Leipzig. Lipfius & 
Tiſcher. 1902. 00. 


Bedett, Francis, Middelalderlige Andagtsbilleder i 
Stesrig og i Holiten. In: Sonderjydſte Warbager, 1902, 
S. 121—142. 

Enthält eine fchr anerfennende Beiprehung von Adel. 
bert Matthaei, Werte der Holzplaftit in Schleswig-Holftein ꝛc. 
Bol. den vorjährigen Beriht ©. 232. 


Hertzſprung, Ivar, Et par ſonderjydſke Treifoerer- 
arbeider fra det 13. Aarhundrede. In: Warbager for norbijt 
Oldkyndighed og Hiftorie, 1901, 2. Rate, 16. Bb., S. 1—25. 

Der Berfaffer beichäftigt ſich eingehend mit Holzfchnitt- 
arbeiten in den Kirchen von Hürup und Nord-Hadftedt in der 
Nähe von Flensburg. Auf Grund feiner Unterfuchungen kommt 
er zu dem NRejultat, daß diefe aus der erften Hälfte des 13. Zahr- 
hundert ftammenden Kunſtwerke im Lande felbft gearbeitet find, 
aber unter franzöfiihem Einfluß ftehen. 


Doebner, R., Des Bildfchnigerd und Malers Hans 
Brüggemann Geburtsort. In: Zeitſchrift des Hiltorifchen Vereins 
für Niederfachjen, Jahrg. 1901, Hannover 1901, ©. 272— 275. 

Es ift dies ein Abdrud aus dem Nepertorium für Rıunjt- 
wiflenfchaft, Hrag. v. von Tihudi, Sabre. 24 (1901), 
©. 124. 


‘ 


Nach der hier abgedrudten Urkunde vom 5. Auguſt 1523 
it Hans Brüggemann in der Stadt Walsrode in der Lüneburger 
Heide geboren. Wenn die Stadt Hufum aljo aud auf die Ehre 
verzichten muß, ihn zu ihren Bürgern zu zählen, fo bleibt er 
Doch immer ein Niederdeuticher. Sein Geburtsjahr bleibt noch 
unbelannt. 


Yeitichrift, Vd 32. 32 
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(Brandt, Guſtav), Katalog für die Ausftellung kirch⸗ 
licher Geräte Schledwig-Holfteind im Thaulom - Deufeum, Kiel, 
uni 1902. Kiel, 1902. 0,60 

Sad, Auguft, Die deutiche Heimat. Landſchaft und 
Bolfatum. 2. verb. u. verm. Aufl. ın. 41 Text-Abb. u. 22 Rol- 
bildern. Halle a. S. Buchhandlung des Waiſenhauſes, 1902. 

| 1,50. 

Andree, Richard, Braunfchweiger Volkskunde. 2. verm. 
Aufl. Mit 12. Taf. u. 174 Abb., Plänen und Karten. Braun- 
Schweig, Friedrich Vieweg & Sohn, 1901. geb. 7,00. 

Ein ausgezeichnetes Buch, das allen ähnlichen Unter: 
nehmungen als Borbild dienen ſollte. Bei und wird eine eim- 
zeine Berjönlichkeit wohl faum im Stande fein, etwas Ähnliches 
auszuführen, aber Mitarbeiter für ein jolche8 Unternehmen würden 
ih doch finden laſſen. 


2. Geographie und Topographie. 


Klluftrierter Führer durh Hamburg - Altona und 
Umgebung mit Einfluß von Cuxhaven und Helgoland. Hrgg. 
v. Leo Moerl. Mit 1 Plan der Stadt, luft. und I Karte 
der Umgebung. 10. Aufl. Leipzig, Woerls Neifebücherverlag. 
[1902.]) Gehört zu Woerls Reijehandbüchern. 0,50. 

Kollmann, Baul, Statiſtiſche Befchreibung der Ge 
meinden des Fürſtentums Kübel. Mit 1 Karte. Oldenburg 
(i. Gr.), Ad. Littmann. 1901. 4°. 5,00. 

Ein ſehr forgfältig gearbeitete® Buch, das als Mufter 
für ähnliche Arbeiten dienen fanı. 


———_ 


3. Naturkunde und NRaturgeichichte. 


Aſcherſon, Baul, und Baul Graebner, Synopfis 
der mitteleuropäifchen Flora. Leipzig, Engelmann. 

Die Flora erjcheint feit 1896 in Lieferungen zu 2 .#. 
Srichienen find bisher 23. Pollftändig find nur Bd. 1, der 
die Embryophyta oder Gefäßkryptogamen und Nadelhölzer, und 
Bb. 2,1, der die eigentlichen Gräſer enthält. Bon Bd. 6, 
Nofales, find 7 Lieferungen erfchienen. 

Diefes breit angelegte Werk kann natürlich nur langfam 
erjcheinen. Es umfaßt alle bisherigen Arbeiten mit einer erftaun- 
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lichen Bollzähligkeit und ift dadurch, jowie durch die geübte 
Kritik unentbehrlih für floriftifche Unterfuchungen in allen 
®ebieten Mitteleuropas. 


Graebner, Baul, Die Heide Norddeutichlandg und 
die ſich anfchließenden Formationen in biologischer Betrachtung. 
Mit 1 Karte. Leipzig, W. Engelmann. 1901. 

Iſt der 5. Band von: Die Vegetation der Erde, Samm⸗ 
lung pflanzengeographiicher Monographien, hrag. von Engler 
u. Drude. Subjfriptionspreis 16,00; Cinzelpreis 20,00. 


Sandftede, Heinridh, Zur Lichenenflora der nord» 
friefiihen Inſeln, 2. Separatabdrud aus den Abhandlungen des 
Naturw. Bereind in Bremen, Bd. 17, Heft 2. Bremen 1901. 

Der VBerfafier dat im Sommer 1900 und 1901 die 
Snieln Röm, Nordftrand, Pellworm und die Halligen beſucht. 
Die eslechtenflora der nordfriefiichen Inſeln ift damit vollftändig 
erforſcht. Einen bejonderen Wert hat die Arbeit des kundigen 
Forſchers noch durch die Zufammenftellung der Flora der nord- 
friefifchen mit derjenigen der oftfriefiichen Inſeln. 


— — — 


4. Kirche, Schule und Univerſität. 


Schubert, Hans von, Konfſiſtorialrat, Die heutige 
Auffaffung und Behandlung der Kirchengejchichte, Fortichritte 
und Forderungen. (Ein Konferenz - Bortrag.) Tübingen und 
Leipzig, 3. C. 8. Mohr. 1902. 0,75. 


— Ansgar und die Anfänge der jchleswig-Hofftei- 
niſchen Kirchengefchichte. An: Schriften des Vereins für ſchlesw. 
holst. Kirchengeſchichte, 2. Reihe, Bd. 2, Heft 2, ©. 1415 — 174. 
Diefe Arbeit ift für unfere Kirchengeſchichte von grund- 
legender Bedeutung. Sie ift auch als Separat-Wbdrud bei 
Robert Cordes in Kiel, 1901, erfchienen. 0,80. 


Bruhn, Wilh., Zur liturgiihen Geichichte Schleswig. 
Holfteins im 17. und 18. Jahrhundert. An: Schlesw.-Holit.- 
Lauenburgiſches Kirchen. und Sculblatt, Jahrg. 58, 1902, 
Nr. 11— 13. 


Bangert, Friedrich, Das ältefte Oldesloer Kirchen- 
buh. Zn: Schriften des Vereins für Schlesw.- Holft. Kirchen- 
gefchichte, 2. Reihe, Bd. 2, Heft L, ©. 1—86. 

32° 


500 2itteraturbericht für 1901/02. 


Broddorff-AHlefeldt, Auife Gräfin, Chronikblätter 
zum Jubiläum der Bicelin -Rirhe zu Bofau 1902. Sn: 
Schlesw.Holſt.Lauenburgiſches Kirchen. und Schulblatt, Jahrg. 
58, 1902. Nr. 29 — 30. 


— 


Pohl, Ernft, Aus den Unfängen unferer Brellumer 
Milfion. Brekſum, Verlag des Miffionshaufes. 1902. 0,80. 
Dittmer, Unſer Mifftonshaus in Breklum oder die 
jegengreichen Fußitapfen des noch lebenden und waltendben Tieb- 
reichen und getreuen Heilandee. Ebd. 1902. 0,70. 
Gloyer, Ernft, Jeypur, dad Hauptarbeitsfeld der 
Scyledw.- Holft. evangel.- luther. Miffionsgefellichaft zu Breklum, 
auf der Oſtküſte Vorderindiend. Hrgg. durch E. Wallroth. 
Mit 32 Bildern. Ebd. 1901. 1,00. 
Brader, Jeypur, Land und Leute. Eine volkstümliche 
Schilderung des Hauptgebietes der Breklumer Miffion. Ebd. 
1902. 1,00 


— — 


Rendtorff, Franz Martin, Studiendirektor, Die 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Schulordnungen vom 16. bis zum Anfange 
des 19. Jahrhunderts. Texte und Unterſuchungen zur Geſchichte 
des Schulweſens und des Katechismus in Schleswig « Holſtein. 
Kiel. 1902 — Schriften des Vereins für Schlesw.Holſt. 
Kirchengeſchichte, 1. Reihe, Heft 2. 

Durch die Zuſammenſtellung der verſchiedenen Schul⸗ 
ordnungen hat der Herausgeber ſich ein großes Verdienſt um 
die Geſchichte der ſchleswigholſteiniſchen Schule erworben. Den 
Hauptwert des Buches machen aber die mit großer Sachkunde 
geſchriebenen Anmerkungen aus. Ein ſorgfältiges Regiſter erhöht 
die Brauchbarkeit des Buches. 

Lund, Heinrich, und Wilhelm Suhr, Erſtes Leſe— 
buch für die Schulen der deutſchen Nordmarken. Vorſtufe zu 
„Das Vaterland.“ Kiel und Leipzig, Lipſius & Tiſcher. 1901. 

geb. 0,90. 

— — Dad Vaterland. Leſebuch für die deutſchen 
Nordmarken. Ebd. 1901—1902. 

Es giebt verjchiedene Ausgaben für die Mittel- und Ober- 
ftufe, die gut gebunden zwifchen #7 1,40 und 2,20 koften. 

Dem Referenten erfcheint die Auswahl der Lejeftüde ganz 
beſonders wohl gelungen zu jein, ſodaß er nicht zweifelt, daß viele 
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Schüler aud in ihrem fpäteren Leben wieder zu dieſem Buche 
greifen werden. — Mit Freude ift e8 zu begrüßen, daß auch für 
den Buchſchmuck etwas gethan ift: die größeren Abſchnitte be- 
ginnen mit einer Bierleifte und fchließen mit einer Figur ab. 
Die Iebteren, in Strichmanier gehaltene Heine Skizzen, find 
wohl am beiten gelungen. 


5. Rechtsweſen (Berfaflung) und Verwaltung. 


Gelpke, Franz, Die geſchichtliche Entwidlung des 
Landrathsamtes der Preußiſchen Monarchie unter beſonderer 
Berückſichtigung der Provinzen Brandenburg, Pommern und 
Sachſen. Durch einen Urkundenanhang erweiterten Sonderabdruck 
aus dem Verwaltungsarchiv. Berlin, Heymann. 1902. 2,00. 

Man vergleiche oben S. 451 die Beſprechung von P. 
v. Hedemann. 


6. Volkswohl und Volkswirftſchaft. 


Jahrbuch der Krüppelfürſorge. Zugleich Rechenſchafts— 
bericht über das Krüppelheim zu Altona. Hrgg. von Theodor 
Schäfer. Jahrg. 1, 1899 u. Jahrg. 2, 1900. Hamburg 1900 
bis 1901. 


Hanjen, Beter Ehriftian, Landesverficherungsrat, 
Die Entwidelung der Baugenofjenfchaften in Schleswig - Holftein. 
(Berlin). 1902. 

Beſonders abgedrudt aus: Bericht über den 6. Snter- 
netionalen Wohnungskongreß Düfleldorf, 15.— 19. Juni 1902 
Berlin, Heymann. 1902. ©. 213— 240. 


Bonne, Georg, Neue Unterfuhungen und Beobach— 
tungen über die zunehmende Verunreinigung der Unterelbe, eine 
Folge der gemißbraucdhten Lehre vou der Selbitreinigungstraft 
der Flüſſe. Gutachten zwecks Beſchwerde der der Elbe an— 
liegenden Gemeinden bei der K.preußiſchen und der hamburgifchen 
Regierung, fowie bei den Reichögefundheit3amt. Leipzig, F. Leine 
weber. 1902. 2,00. 


Stinde, Eonradine, Die Stüße der Hausfrau. Ein 
Handbuch für junge Mädchen. Bielefeld u. Leipzig, Velhagen 
& Klafing. 1900. geb. 5,50. 
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Goeſch, Friedrich, Feſtſchrift der Mitgliedichaft des 
Verbandes der Deutfchen Buchdrucker. Ein kurzer Rückblick auf 
25 Jahre Organifationg - Thätigkeit der Kieler Mitgliedichaft. 
Kiel. 1902. Nicht im Handel. 

Weit, Fr. Jürgenſen, Den tenderffe Kniplings- 
induftris Blomftringstid. In: Sonderjydſke Uarbuger. 1901. 
S. 104 —141. 

Der Beginn der Epitenflöppelei in der Gegend von Tondern 
ift in den Anfang des 17. Jahrhunderts zu verlegen. Seit Anfang 
des 19. Jahrhunderts verminderte diefe nübliche Thätigkeit ſich 
mehr und mehr; nach der franzöfiichen Revolution waren bie 
Moden einfacher gemorden und Epiten waren fein notwendige: 
Zubehör mehr für einen feftlichen Anzug. 


Mittbeilungen über den Kaiſer Wilhelm- Kanal aus 
dem Verwaltungsbericht des Kaijerl. Kanalamts für das Red. 
nungsjahr 1900. Berlin. 1901. 4°. Nicht im Handel. 


— ti— 


7. Geſchichte. 


Aſſmann, Dr. W., Handbuch der Allgemeinen Geſchichte, 
2. Teil. Geſchichte des Mittelalters von 375—1517. 3. neu 
bearb. Aufl., hrgg. v. 2. Viereck. 3. Abteilung, die beiden fegten 
Jahrhunderte des Mittelalterd: Deutichland, die Schweiz und 
Stalien von R. Fiſcher, R. Scheppig, 2. Viereck, 1. Lieferung, 
Deutichland von 1273 —1517, von R. Filher u. 2. VBiered. 
Braunichweig. 1902. XX u.635 ©. 12,00. 

. Bon einer 3. Auflage des alten Aſſmannſchen Handbuch 
der Geſchichte ift zumächit derjenige Band eridyienen, der die 
Geſchichte Deutichlandg vom Ende des Interregnums bis zum 
Beginn der Reformation umfaßt. Es war für den neuen Heraus 
geber des Werkes, Brofeflor 2. Viered, hier in erfter Linie Pflicht, 
die mangelhaft bearbeiteten Partien der vorigen Auflage, die 
Beit bis 1314 und feit 1410 dem gegenwärtigen Stande der 
Forſchung entiprechend zu geftalten nnd den von ihm felbft bereits 
für jene bearbeiteten Abfchnitt von 1314 — 1410 durch Über 
nahme der jeither gewonnenen Forjchungs-Ergebniffe auf der 
wiſſenſchaftlichen Höhe zu erhalten. Mit gründlicher Umſicht 
und mit Erfolg hat er fich bemüht, diefe Aufgaben zu Iöfen, 
und bietet Dadurch ein auch durch die ftete Verweiſung auf die 





Bitteraturbericht für 1901/02. 503 


wichtigen Quellen, Gefamtdarftellungen und Einzelunterfuchungen, 
anf deren Ergebniſſen es aufgebaut ift, jehr brauchbares Hand- 
buch dar, das zum Selbſtſtudium anregen nnd anleiten will und 
fein Lejerpublifun namentlich in den reifen der Studierenden 
und der Lehrer fuht. Ganz befonders aber ift die Neubear- 
beitung dem Schlußabjchnitte über die allgemeinen Zuſtände 
Dentfchlands zu ftatten gekommen, und daß diefem kulturgefchicht- 
lichen Teile des Wertes ein größerer Raum als bisher eingeräumt 
ift, dürfte wohl allgemein gebifligt werden. Es ift zu bedauern, 
daß den nördlichen und öftlichen Gebieten Deutfchlands und 
Deutichen Weſens und ihren Schidfalen ein verhältnismäßig allzu 
geringes Intereſſe entgegengebradt if. Livlands z. B. geichieht 
überhaupt nicht weiter Erwähnung. In Einzelangaben laſſen 
fich wiederholt Berichtigungen geben, jedoch ift der Stoff jo 
groß und vielfeitig, daß ich deswegen den Bearbeitern feinen 
zu fchweren Vorwurf daraus maden möchte. Hoffentlich er- 
mögliht es der Herausgeber, daß in der Folge der Lieferungen 
nicht fo große Verzögerungen eintreten, wie fie bei dem Erjcheinen 
Der vorigen Auflage zu beklagen waren. Dr. Daenell. 


Hier iſt noch aufmerffam zu machen auf: 


Meddeleljer fra Krigsarfiverne. Nedigerede af 
&eneralftaben. Bd. 1—9. Kisbenhaon, Gyldendal. 1880 big 
1902. etwa 8,00. 

Unter den Herausgebern werden befannte Namen auf- 
geführt: C. Th. Sorenſon, B. Fr. Rift u. a. Die bis jebt 
erichienenen Bände enthalten Altenmaterial für die Eriegerijchen 
Ereignifle in den Jahren 1801 — 1814, namentlich ſehr viel 
für die Bewegungen des dänifchen „Auxiliärkorps.“ Leider trägt 
der 9. Band auf feiner legten Seite die lakoniſche Bemerkung : 
Hermed opherer „Meddelelfer fra Krigsarkiverne” at udkomme. 
Bei dem reichen Material, das die Kriegsarchive in Kopenhagen 
offenbar enthalten, ift das lebhaft zu bedauern. 


a. Perfonalgefhichte: Memoiren, Tagebücher, Briefe :c. 


Zülch, Georg, Bürgermeilter, Die Bedeutung des 
ſtädtiſchen Archivs in Wilfter für familiengeichichtliche Forſchung. 
Sn: Weller Archiv für Stamm- und Wappenkunde, Jahrg. 3, 
1902, Nr. 5, &. 104—108. Fort). folgt. 


- nn _. —— — 
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Bobe, Louis, Stegten Ahlefelbts Hiftorie. Udarbeidet 
paa Boranledning af Lehnsgreve ©. J. 5. Ahlefeldt⸗Laurvig. 
(3. Kongelig Raad Claus Ahlefeldt — ded 1531 — og Hans 
Efteriloegt til Sijelting, Satrupholm ꝛc. .) Med 1 Bortret, 
1 Baabenafbildning i Farver, 3 Proſpekter og 2 Stamtavfer. 
Kisbenhavn, Andr. Fred. Hoſt & Sen. 1901. 4°. 

Richt im Handel. 

Damit ift ein dritter Band dieſes monumentalen Wertes 
fertig geworden. Mit Epannıng muß man dem Erſcheinen 
weiterer Bände entgegenſehen. Papier, Drud und Ausftattung 
find tadellos und ein fchönes Zeugnis für die Leiftungsfähigfeit 
des däniſchen Buchgewerbes. 

Anhang zu den „Gedanken und Erinnerungen“ v. Otto 
Fürſt von Bismarck (hrgg. v. Horft Kohl). 

1. Kaiſer Wilhelm I. und Bismard. Mit 1 Bildnis bes 
Kaiſers und 22 Briefbeilagen in Fakfimiledruck. Stuttgart und 
Berlin, J. G. Cotta'ſche Buchhandlung Nachfolger. 1901. 

2. Aus Bismards Briefwechſel. Ebd. 1901. a 10,00. 


Reudell, Robert von, Färft und Fürſtin Bismard. 
Erinnerungen aus den Jahren 1846--1872. Berlin u. Stutt- 
gart, W. Spemann. 1902 (19011). 12,00. 

Friis, Aage, Grev Otto Blome og den Lornſenſte 
Benmwgelfe 1830. Aftryk af „Danſke Magazin,” 5. Reelte, 
5. Bd. Kisbenhapnn. 1902. 4°. 

Graf Otto Blome hat mit einer folchen Bewegung, jelbft 
wenn man fie zugeben will, nichts zu thun gehabt, denn er war 
völlig ohne Einfluß, felbft auf feine Standesgenofien. Die 
Briefe find aber für jene Zeit ſehr charakteriftifch. 

Bjerge, Poul, benring Frederik Feilberg. In: Sender 
jydſte Aarboger. 1902. S. 1—21. 


Franſecky, von, Denkwürdigkeiten. Hrgg. 
v. Walter von Bremen. Mit zahlreichen Illuſtr., z. T. nach 
eigenen Handzeichnungen des Generals, Plänen und Skizzen. 
Bielefeld u. Leipzig, Velhagen & Klaſing. 1901. geb. 12,00. 
Enthält intereffannte Mitteilungen über den Krieg von 
1848 und eine Sendung des damaligen Hauptmann nad 
Sonderburg zum dänifhen Könige Friedrih VII. 
Bhilippfon, Martin, Das Leben Kaiſer Fried: 
ride II. Mit einem Bildnis des Kaiſers in SHelivgravüre. 
Wiesbaden, Bergmann. 1900. 7,00 
Kap. 5: Der Kampf um Scleswig-Holftein. 
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Briefe der Fran Rath an ihre lieben Enteleind. 
Drag. v. C. v. 3.) Schleswig, Ludwig Detleffens Verlag. 
4°, 2,00. 


SR Frau Rath ift natürlich die Mutter Goethes, Frau 
Elifabeth Goethe. Seit 1855 find diefe „warmberzigen” Briefe 
nicht wieder gedrudt worden und die damalige Auflage ift Tängft 
vergriffen. Wir haben alſo alle Urſache, der jebigen Heraus: 
geberin, Frau Baronin von Broddorff auf Annettenhöhe bei 
Schleswig, für dieje fchöne Ausgabe dankbar zu fein. Für die 
Herausgeberin hatten die Briefe ein befonderes Intereſſe Dadurch, 
daß fie größtenteild an ihre eigene Großmutter Louiſe Nicolovius, 
bie Zochter von Goethes Schweiter Kornelia, gefchrieben find. 
6 Bildniffe zieren das Buch. 

Hegewiſch, Lotte, Erinnerungen früherer Stunden 
für fette Stunden. As Manuffript gedrudt. fiel. 1902. 

(Rordam, Holger), Nicolau® Helduaderus. Et 
Zitteratur- og Kulturbillede. Der Schluß iſt jebt erfchienen 
im Schlußheft des 4. Bandes von: Hiſtoriſke Samlinger og 
Studier. 

Der 4. Band enthält Verbeſſerungen zu allen 4 Bänden 
und ein Regiſter zum 3. und 4. Bande. 

Hiort Lorenzen, Hans Rudolf, Peter Hiort 
Lorenzens Slaegt. In : Sonderjydſke Warbsger. 1901. 
S. 142 —144. 

Olrik, Hand, og Niels Moller, Feſttale og Sange 
ved Afflsringen af Mindesmerrlet for U. D. Jorgenſen. Sn: 
Sonderjydſte Aarbager. 1901. ©. 273— 281. 

Dttojen, Zohan, Et Bidrag til Guſtav Sohannjens 
Hiftorie. In: Sonderjydſte Yarbager. 1902. ©. 100 —120. 
Guſtav Johannſen ftarb am 25. Oktober 1901. 

Lehmann, Otto, Ein altes Altonaer Stammbud. Sn: 
Grenzboten, Jahrg. 1902, 3. Vierteljahr, S. 308—313. 

Das Stammbud) oder vielmehr die Stammbücher haben 
Heinrih Wilhelm Lawätz gehört, einem fchöngeiftig veranlagten 
Manne, der als Echriftfteller vieljeitig thätig geweſen ift und 
1825 als Adminiſtrator des Königl. dänischen Leihinftituts zu 
Altona ftarb. 

Liltencron, Rochus Freiherr von, Frohe Jugendtage. 
Zebenderinnerungen. Kindern und Enteln erzählt. Leipzig, 
Dunder & Humblot. 1902. geb. 4,20. 

Auch andere als Rinder und Enkel werden an diefen 
Zebenserinnerungen lebhafte Freude haben können. 


— —— 
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Segnitz, Engen, Carl Neinede. Leipzig, H. Seemann 
Nachf. 1900. 1,00. 
En danft Statsmande (Grev Ehriftian Detlen Frederik 
Neventlome) Hjem omfring Yar 1800. Breve fra Grevinde 
Sophie Frederikke Kouife Charlotte Reventlom, 
fodt von Beulwig ved Ehriftian B. Reventlom. I. 1774 — 
1800. Kisbenhaun, Gyldendal. 1902. 4°. 6,00. 


b. Geſchichte der Provinz Echleswig-Holftein. 


Quellenfammlung der Geſellſchaft für Schlesiig- 
Hoffteinifche Geſchichte. Bd. 5. Johann Petreus' Schriften über 
Norditrand. Kiel. 1901. 6,00. 


Jorgenſen, U. D., Hiltorifte Afhandlinger, Bd. 1—4. 
Kobenhaun, Det Nordiſke Forlag. 1898 — 1899. 16,75. 


Saxo Grammaticus. Die erften 9 Bücher ber 
dänischen Geſchichte, überſetzt u. erläntert v. Hermann Kanten. 
Berlin, Felber. 1900. 12,00 

Schäfer, Dietrich, Gefchichte von Dänemarf, BP. 5. 
Bon MNegierungsantritt Friedrichs IL. (1559) bis zum Tode 
Chriſtians IV. (1648). Gotha, Perthes. 1902. 15,00 

Ericheint ala Werft 13, Bd. 5 der Gefchidhte der euro: 
päiſchen Staaten, hrgg. v. Beeren, Ukert u. a., die jetzt von 
K. Lamprecht unter dem veränderten Titel „Allgemeine Staaten 
geicyichte, Abt. 1” herausgegeben wird. 

Referent kann nur anf dieſes hernorragende Werk auf 
merffam machen; zu einer eingehenden Würdigung fehlen ihm 
die erforderlichen Fachkenntniſſe. 

Teftamenter fra Danmarks Middelalder indtil 1450, 
udg.af Kriftian Erslev. Kobenhavn, Syldendal. 1902. 4,00. 

Neben vielen Eulturgefchichtlich intereffanten Angaben ent- 
halten dieſe Zeftamente auch manche Beziehungen zu Nord 
ſchleswig. 


Friis, H. E., Brudſtykker af det Oldenborgſke Kon- 
gehus' Hiſtorie. Kjobenhavn, Hagerup. 1901. 3,00. 

Larſen, Axel, Kejſerkrigen. Et Bidrag til de nor- 
diffe Rigers Krigshiſtorie. Efter trykte og utrykte Kilder. 
1. Afſnit: Indtil Slaget ved Lutter am Barenberge. Kisben: 
havn. 1896. 2. Afſnit: Indtil Krigens Slutning. Ebd. 
1901 (1902). 40. In Kommiſſion bei G. E. C. Gad. 6,00. 
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Srautoff, Ferdinand, Die Beziehungen Lübecks zu 
Epriftion IV. bis zum dreikigjährigen Kriege. Marburg i. 9. 
1899. Diflertation. 1,20. 

Schweiger, Binzenz, Chriftian IV. von Dänemark 
und fein Verhältnis zu den niederdeutichen Städten bis zum 
Sabre 1618. Lübeck, Druderei von H. ©. Rathgens. 1899. 
Heidelberger Doktor. Differtation. (Sonderabdrud aus: Beit- 
Ichrift für Lübeckiſche Geſchichte, Bd. 8.) 1,50. 

Holm, Edvard, Danmark-Norges Hiftorie fra den 
ftore nordifle Krigs Slutning til Rigernes Adjfillelfe (1720 
bis 1814). 

Bd. 4: Danmark⸗-⸗Norges Hiftorie under Chriſtian VII. 
(1766 —1808). 1. Afdeling: 1766 — 15. September 1770. 
2. Afdeling, 1. Hefte: 15. September 1770 -- 1772. Kisben- 
havn, G. E. C. Gad. 1902. 12,00. 

Was der Referent in Bd. 30, ©. 391 über Ed. Holms 
nmfangreiches Werk gelagt Hat, gilt natürlich auch fir dieſen 
neuen Band, zu dem Briefe aus den Bernftorffichen Familien⸗ 
archinen ein jehr wertvolles Material geliefert haben. 


Biehl, Charlotte Dorothea, Breve om Kong 
Ehriftian VII. Udg. efter Driginalerne af Lonis Bobe Kiaben- 
havn, Otto B. Wroblemsti. 1901. 3,00. 

Friis, Aage, Det danffe Hof i 1770, ſtildret ved 
famtidige Breve. Sertryk af Tilftueren. Kobenhavn. 1900. 8°. 

Schmidt, Karl, Meddelelſer on de Begivenheder, ſom 
fnyttede fig til de fremmede Troppers Ophold i Danmark i 1808. 
Ksbenhaun, Hagerup. 1091. 6,00. 

Hiort-LXorenzen, Hans Rudolf, Frederik VI. og 
Bevwegelfen i Holften 1830. An: Sonderjydſke Aarboger. 
1901. ©. 169 — 229. 

Moeller, Cajns, Die däntiiche Frage. Berlin. 1902. 
Burfchenichaftlihde Bücherei. Herausgeber: Hugo Böttger. 
Bd. 2, Heft 3. 0,60. 

Fibiger, Elfride, Flensborg i Martödagene 1848. 
In: Sonderjydſke Aarbeger. 1902. ©. 147 —-156. 

Fran Elfride Fibiger ift nur die Einjenderin eines Briefeg, 
datiert Flensburg, den 15. April 1848, der die Begebenheiten 
dafelbft jeit dem 24. März ſchildert. Der Brief rührt ber 
vom Bolltontroleur Spend Muller und war an den Bater 
der &injenderin, den veritorbenen ehemaligen Oberzollinſpektor 
für Schleswig %. M. U. Müller, gerichtet. 
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Manteuffel, Dtto Freiherr von, Unter Friebrid 
Wilhelm IV. _ Dentwürdigfeiten des Minifterd. Hrgg. vou 
Heinrih von Poſchinger. Bd. 1: 1848 — 1851; Bd. 2: 
1851— 1854; Bd. 3: 1854—1882. Berlin, E. S. Mittler 
& Sohn. 1901. 30,00. 


Poſchinger, Heinrih von, Preußens auswärtige 
Politik 1850 — 1858. Unveröffentlichte Dokumente aus dem 
Nachlaſſe des Minifterpräfidenten Otto Frhrn. von Manteuffel. 

Bd. 1: 1850 — 1852, A. u. d. T.: Bon Olmütz bis 
zur Errichtung des zweiten franzöfifchen Kaiſerreichs. Bom 
1. November 1850 bis zum 2. Dezember 1852. Berlin, 
E. S. Mittler & Sohn. 1902. 10,00. 

Bb. 2: 1852 — 1854. A. u. d. T.: Die orientalifcdhe 
Srage bis zum Beginn des Krimkrieges. Vom 2. Dezember 1852 


bis zum 14. Dezember 1854. Ebd. 1902. 12,50. 
Thorfander, Guftaf, Danjk-tyfla Erigen 1848 — 
1850. Stodholm, &. & E. Gernandt. 1900. 1,75. 


Bolger, Franz, Die Sadhfen-Altenburgiichen Truppen 
im Scledwig-Holfteiniihen Feldzuge 1849. Wltenburg, Oskar 
Bonde. 1899. ‚BD. 


Grüner, Hana Guftav, Erindringer fra Felttoget 
1850. Kubenhavn, Th. Linds Efterfolger. 1901. 1,00. 

Kaptain Stade, Fredericiaffaget. Foredrag. Aarhus, 
Iydſk Forlags⸗Forretning. 1899. 0,65. 

Andrae, Poul, Andrae-Hall overfor den politiffe 

Situation i Efteraaret 1863. Kobenhavn, Gyldendal. 1902. 
2,00. 

Nebft Nachtrag unter demſelben Titel mit dem Zufag: 

Et Spar til Hr. Folkethingsmand N. Neergaard m. fl. Ebd. 
1902. Für die Abnehmer der erjtgenannten Schrift gratis. 


Heinrih, Prinz von Heſſen, Kriegstagebücher. 
1. Tagebuch, geführt während des Feldzuges in Echleswig nnd 
Jütland 1864. 

Die Gemahlin des am 16. September 1900 in München 
verftorbenen Prinzen Heinrich, Freifrau von Dornberg, hat die 
Tagebücher ihred Gatten der Redaktion der in Darmitadt er- 
fcheinenden „Allgemeinen Militär-Zeitung” zur Veröffentlichung 
überlallen. Das während des Feldzuges 1864 geführte Tage 
buch befindet fich in Nr. 1—6 der genannten Zeitung, Jahrg. 77. 
Darmftadt. 1902. 4°. 
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1. Zarjen, Karl, Dragon Niels Kieldfen og hans 
Drabsmand. En Underſogelſe. Kobenhavn, Bet nordiſke For- 
lag. 1902. . 1,25. 

2. Zenfen, Niels Beder, Dragon Niels Kieldien. 
Aftryt af Berlingfle Tivende.e Ebd. 1902. 


3. Nogle Officererd Indlag i Niels Kieldfen - Striden. 
Artikler fremtomne i Dagspreilen, af Raptain E. Th. Spren- 
jen, Oberſt 8. Bontoppidan, Oberſt W. v. Zepelin og 
Raptain B. Dalhoff- Nielfen, famlede af en Officer. 
Ebd. 1902. 


4. Niels Rieldiend Saga for Hiftoriend Domftol. Akt: 
ſtykter og Indleg, famlede ag udg. af a—w. Kijobenhavn, 
Frantz Chrifttreus Bogtrykkeri. 1902. 

Bon den vier leßtgenannten Schriften find die lebten 
drei durch die erite hervorgerufen. Es Handelt fi) um eine 
Begebenheit aus dem Kriege von 1864, die in der Preſſe und 
in der Kunſt Dänemarks ihre Darftellung gefunden bat. Da 
die Sache von mehr als gewöhnfichem Intereſſe ift, To jei es 

geftattet, etwas genauer daranf einzugehen. 

An Nr. 1 der Zeitihrift „VBort Forſvar“ (og. Beit« 
ſchrift Bd. 30, S. 392) vom 2. Januar 1881 findet fich unter der 
Überfchrift „Einzeltampf eines dänifchen Soldaten, mitgeteilt 
von einem Offizier“ eine Erzählung folgenden Inhalts: 

Anı 28. Februar 1864 ftießen einige wenige däniſche 
Dragoner zwijchen Kolding und Beile in der Nähe eines 
Waldes (Blaatjer Stov) auf eine Patrouille der preußiichen 
Gardehnſaren. Die Gardehufaren verfuchten die Dragoner 
gefangen zu nehmen, jedoch ergriffen dieſe die Flucht*) — „mit 
Ausnahme eined Dragonerd, der nicht dem Beifpiele feiner Kame⸗ 
raden folgte, jondern ruhig die Annäherung der Deutichen erwartete. 
Wie erzählt wurde, nahm er auf einem Felde dicht neben ber 
Zandftraße den Kampf auf mit den eriten Hufaren, Die gegen 
ihn herankamen, deutlich zeigend, daß er nicht auf der Stelle 
verblieb, um fi) zu ergeben; denn ald die Hufaren hinreichend 
nahe an ihn beranfamen, ritt er auf fie zu, und wenige Minuten 
fpäter war der Kampf zu feinem Vorteil entjchieden. Die 
preußifchen Hufaren lagen verwundet auf dem ‘Felde. 

Ein oder zwei Reiter wurden aufs neue gegen ihn vor- 
geſchickt, aber nicht nur war er ein tapferer Dann, der es verftand, 


*) Bon hieran wörtlich überjeht nach „Vort Forſvar.“ 
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feinen Säbel zu gebrauchen, fondern er war aud ein aus 
gezeichneter Reiter, er und fein Pferd waren eins, es gebordhte 
ihn vollfommen, und feine Gegner Hatten zum zweiten Male 
dasſelbe Schidjal. 

Die bedeutende Stärfe, die von der preußiichen Neiterei 
zugegen war, ſchloß einen Kreis um ihn, wußte aber nicht redit, 
wie die Sache weitergeführt werden follte, da es ihnen mit 
Recht als ein übles Verfahren erſchien, den einzelnen Mann 
auf einmal anzugreifen oder Echußmwaffen zu benugen, und da 
ed für den einzelnen augenjcheinlid) eine mißliche Sache mar, 
fih mit ihm abzugeben. 

Noch einmal Scheint ein beſonders ausgewählter Reiter 
fih mit ihm haben meſſen müflen, aber auch der hatte feinen 
glüdlichen Erfolg, obgleich der Dragoner verwundet worden war 
und zulegt den Säbel mit der linfen und die Zügel mit ber 
rechten Hand führte. 

Da ritt einer von den anweſenden Offizieren oder vielleicht 
ein Offiziersafpirant vor, dicht an ihn heran, und fchoß ihn nieder. 

Während der gegen Abend in der Meſſe des Hufaren- 
Regiments in Kolding folgenden Mahlzeit erhob fi) der Regi— 
mentäfommandeur und bat die Anweſenden, ein Glas zu leeren 
zum Gebächtnis des tapferen Gegner, den dad Regiment ge 
troffen habe und deflen Tod er tief beflagen müſſe. Wohl 
fühle er fich ftolz, Kommandeur des berühmten roten Huſaren⸗ 
regiment® zu fein, aber er müſſe doch jagen, daß er niemals 
einen mutigeren und tüchtigeren Weiter getroffen babe, ala 
jenen dänifchen Dragoner. Cine Reiterei, die viele feinesgleichen 
zählte, würde die erjte der Welt fein. Den Ausgang aber, den 
der Kampf genommen habe, müſſe er als ungebörig bezeichnen, 
und es ſchiene ihm, daß der Wann, der ihn durch einen Schuß 
hervorgerufen habe, gegen den der Gegner ficy nicht wehren 
konnte, Statt mit der blanken Waffe, nicht an der richtigen Stelle 
wäre, wenn er im Regiment verbleiben follte. 

Der Offizier, an den diefe Worte gerichtet waren, erhob 
fih dann fofort, verließ den Saal und nahm oder befam, wie 
gejagt wurde, bald darauf feinen Abſchied.“ — 

Diefe Erzählung, ale deren Autor nachträglich der Oberfl 
Emil Madfen bekannt wurde, fand in Dänemark raſche 
Verbreitung und gläubige Aufnahme. Schon im April 1881 
erichien ein Gediht von Martin Kok, das ihr noch mehr 
eine populäre Form gab und raſch nacheinander drei Auflagen 
erlebte, und auf der Auzftellung der däniſchen Kunſtakademie 
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in Charlottenburg im Frühjahr 1901 befand ſich ein Gemälde 
von Profeſſor Frants Henningſen, „Ein Held von 1864,“ auf 
dem der Kampf des Oragoners mit den Gardehuſaren eine 
wirkungsvolle Darſtellung findet. 

Dies mag zunächſt zur Orientierung für deutſche Leſer 
dienen. 

Der Novelliſt und Aſthetiker Profeſſor Karl Larſen in 
Kopenhagen hat ſein Intereſſe für Volkspſychologie, namentlich 
fo weit fie den Krieg betrifft, Durch Herausgabe zweier Schriften, 
„Under vor fidfte Krig” und „Vort Bolt i 64“ (vgl. dieſe 
Zeitihrift Bd. 30, S. 396— 397) auf das Borteilhafteite be- 
fundet. Da er fich eingehender mit der Legendenbildung im 
Kriege beichäftigt, jo mußte die voranftehende Erzählung von 
dem tapferen dänischen Dragoner Niels Kjeldſen fein befonderes 
Snterefie erregen. Wir folgen ihm nun in aller Kürze. Zunächft 
war e8 befremdlih, dab die Erzählung von einem jo hervor- 
ragenden Kampfe erſt 17 Zahre nach jeinem Stattfinden gedruckt 
wurde. Ferner ftüßt fi) der Einſender der Erzählung im 
wefentlihen nur auf das „wie erzählt wurde“ oder „wie 
gejagt wurde.” Da die Generalitaböwerfe über das Gefecht 
vom 28. Februar nicht weiter hringen, als daß eim dänischer 
Dragoner dabei gefallen jei, fo ftudierte Profeſſor Larjen die 
Akten des däniſchen Dragoner- Regiments ſowie diejenigen der 
Sardehufaren und fuchte die Überlebenden von den beiden 
Regimentern auf, die an dem PVorpoftengefecht teilgenommen 
hatten, um ihre Berichte über den Vorfall vergleichen zu künnen. 
Ferner trat er in Verbindung mit Graf Guſtav von Lüttichau, 
der damald als junger Offizier (Fähnrich) die Patrouille der 
Gardehuſaren begleitet hatte, und endlich ließ er ſich von den 
noch lebenden unfreiwilligen Zeugen des Gefechtes eine Be- 
fchreibung von dem liefern, was fie geſehen hatten. 

Daraus ergiebt fi) Folgendes: Eine dänische Batrouille 
von 1 Unteroffizier und 4 Dragonern wird von einer preußiichen 
von 5—6 Hujaren mit 1 Leutnant, 1 Fähnrich und 1 Unter- 
offizier überrafht. Die Dänen thun das einzig vernünftige, 
wa3 fie thun können: fie fliehen. Die Preußen binterher und 
nehmen zunächit einen Dragoner gefangen. Niels Kjeldfen, der 
einen Borfprung vor dem gefaugenen Dragoner hatte, reitet jo 
rafch fein Pferd laufen kaun, fchlägt mit dem Säbel um fid, 
hält fich die Feinde vom Leibe und verwundet einen preußifchen 
Unteroffizier. Mittlerweile ift Graf Lüttichau näher an ihn 
herangefommen und ruft ihm zu, fich zu ergeben. Diejer Auf- 
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forderung leiftet Niels Kjeldſen feine Folge, obgleich Graf 
Lüttichau mit feinem Revolver fchießt: da trifft eine Revolver⸗ 
fugel Niels Kieldjen in den Hinterkopf, fodaß er tot vom 
Bferde fällt. Graf Lüttichau jagt weiter und nimmt noch einen 
Dragoner gefangen, der gleihfalld der Aufforderung, fich zu 
ergeben, zunächſt nicht nachgefommen war ; erft als er einen 
Schuß in den Oberarm erhalten hatte, parierte er fein Bferb 
und ließ fich gefangen nehınen. 

Wenn man die oben mitgeteilte Erzählung von Oberſt 
Madfen durdjlieft, fo wird man dem binterrüds erfchoffenen 
tapferen däniſchen Soldaten feine aufrichtige Teilnahme nicht 
verjagen fünnen, aber ebenfo wird man Mitleid haben müflen mit 
dem jungen Offizier, der ſich hat hinreißen lafien, etwas zu 
thun, was dem Ehrbegriffe feines Standes wiberftreitet. Kennt 
man aber die Grundlage für diefe „Erzählung,“ fo ſchwindet 
dieſes Unbehagen: Niels Kjeldſen Hat als tapferer Soldat feine 
Pflicht getban, er ift im ehrlichen Kampfe gefallen und ruht 
mit Ehren in feinen Grabe; aber ebenjo bat der junge Offizier 
in ebrenvoller Weiſe feine Pflicht erfüllt, mas auch zur Genüge 
daraus hervorgeht, daß er bald nachher avancierte und deko— 
riert wurde. 

Noch eine Bemerkung ſei bier geftattet: Die Szene im 
Hotel zu Kolding ift in der Weife, wie fie oben geichildert if, 
überhaupt unmöglid. Hat ein deutjcher Offizier etwas gethan, 
was fich mit feiner Ehre nicht oder vermeintlich nicht verträgt, 
jo fommt die Sache vor ein Ehrengericht, und das Urteil biefes 
Gericht? wird dem betreffenden Offizier mitgeteilt, natürlich mit 
Ausschluß der Vffentlichkeit und nicht etwa während einer 
Mittagstafel. Würde ein Kommandeur jo handeln, wie es im 
Hotel zu Kolding geſchehen fein fol, jo würde er den Inſtanzen⸗ 
weg umgeben, fih alio einer groben Bflichtverlegung ſchuldig 
nahen, ganz abgejehen davon, daß er den in Offizierskreiſen 
berrfchenden Gebräuden und Sitten Direkt zuwider handeln 
würde. 

Profeſſor Larjen bat alfo die Legende von Niels Kjeldſen 
zeritört, aber aus einem Tiheaterheiden Hat er einen braven und 
tüüchtigen Soldaten gemacht, defien Andenken von Freund und 
Feind in Ehren gehaften wird. Außerdem bat er Die au 
gegriffene Ehre eined jungen Offizierd wiederhergeſtellt. Man 
follte. alfo meinen, daß man allfeitig mit den Nefultaten feiner 
Forſchung zufrieden fein könne. Aber Das ift nicht der Fall 
geweſen. In Dänemark hat feine Schrift vielmehr eine fehr 
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tiefgehende und gegen ihn gerichtete Erregung hervorgerufen. 
Die VBrofefjoren der Geſchichte von der Kopenhagener Univerfität 
haben ſich zwar ausnahmslos auf jeine Seite geftellt und ebenjo 
haben einige Offiziere ihm unbedingt zugeftimmt. Die Meinungs- 
äußerungen der legteren find in der an dritter Stelle genannten 
Schrift zufammengeftellt. Verſchiedene Offiziere aber haben neben 
einer großen Zahl von Laien den Verſuch gemadt, Profeſſor 
Larſens Schlüſſe als unrichtig hinzuftelen. Die Gründe für ein 
ſolches Berfahren jind am Ende nicht gar zu ſchwer zu entdeden, 
aber ihre Darlegung würde und über die Grenzen hinausführen, 
die für dieſe Zeitichrift geitedt find. Den Leſern fei daher das 
Studium der genannten Scrijten angelegentlid empfohlen. 


Weiſe, R., Das Lanenburgifche Säger-Bataillon Nr. 9 
Seine Geſchichte und feine Garniionen. Mit 40 Abb. nad 
photogr. Aufnahmen. Neudamm, %. Neumann. 1902. 2,00. 





c. Geſchichte des Herzogtums Schleswig. 


Im Litteraturbericht des 31. Bandes diefer Zeitfchrift 
©. 253—254 wurde „Haandbog i det nordifesvigffe Spurg®- 
maals Hiftorie” erwähnt. In diefem Buche findet fich eine Reihe 
von Abhandlungen, auf die ihrer Wichtigfeit wegen hierdurch 
aufmerffam gemacht wird. 

Rimmer, Ludv. F. A., Runemindesmerkerne i Sonder: 
jylland ſom Vidnesbyrd om Landes Nationalitet. S. 9—60. 

Steenſtrup, Johannes, De ſonderjydſke Stednavnes 
Vidnesbyrd om Folkets Nationlitet og Hiſtorie. S. 60 —71. 

Thorſen, P. K., Landets, Folkets og Sprogets Navn. 
S. 72—-87. 

Det danſke Folkeſprog i Sonderjylland. S. 
119 — 167. 

Nordſlesviſk biografiſt Lexikon. S.551—618. 

Sprogforeningens Almanak for 1902, ſamlet ved 
J. Fausbol, J. N. H. Sktrumsager og M. Andreſen. 9 Aar— 
gang. Udgiver: M. Andreſen, Aabenraa. Trykt i „Moders- 
maalets“ Officin, Haderslev. (Kjobenhavn, Hagerup.) 0,85. 

Erſcheint ſeit 1894. 

Brandes, Georg, Sonderjyllands Betydning for danſk 
Kultur. In: Sonderjydfke Aarboger. 1901. ©. 145 —168. 

Im Litteraturbericht in Bd. 31 diefer Zeitichrift S. 254 
ift die ſchwediſche Überjegung dieſes Artikels angeführt. 


Beitichrift. Wand 32. 33 
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Nielfen, M. H., Stormfloden 1634 og dens Birkninger 
paa Sonderjyllands Veſtkyſt. In: Sunderiydfte Warbsaer. 
1900. ©. 253 — 292. 1901. ©. 57 -103. 

Eine ſehr verdienftliche und wertvolle Arbeit. Der Ber: 
faffer verfügt über eine große Litteraturfenntnig,; außer der 
gedrudten Litteratur hat er eine große Menge bisher nicht 
benugter Urkunden aus dem Staatsarchiv in Schleswig, dem 
Reichsarchiv in Kopenhagen uſw. ufw. feiner Darftellung zu 
Grunde gelegt. 


Bidrag til Nordſlesvigs Landbohiftorie. 1. Et alſisk 
Karlelav. Bed M. H. Nielfen. 2. Tienden og Boghvededyrk. 
ningen i Nordflesvig. Ved M. Madeprang. In: Sunderjypite 
Yarbeger. 1902. ©. 22 —35. 


Erslev, Kr., Frederik IV. og Slesvig. En Hiftorijf 
Hortolfning af Urvehyldingsafterne af 1721. Kjöbenhavn. 
1901. 4°. 

Indbydelſesſkrift til Kjsbenhavns UniverfitetS Aarsfeſt til 
Erindring om Kirkens Reformation. November 1901. 

Ein Separatabdrud erichien im Verlage von Jacob Erslev. 


Friis, Aage, Kr. Erslevs Fortolfning af Arvehyldings- 
afterne af 1721. Seertryf af Tilffueren 1901. Kjöbenhavn. 1901. 

Die Schrift Erdlevs über Friedrih IV. und Schleswig 
fonnte am Schluffe des vorigen Bandes noch gerade namhaft 
gemacht werden. Leider iſt Referent nicht imftande, dieſe wert- 
volle Arbeit jo zu beiprechen, wie fie es verdient. Er bat fi 
deshalb nah einer kundigen Hülfskraft umgejehen, aber eine 
gründliche Würdigung macht fo viel Schwierigkeiten, daß Die 
Leſer auf den Sitteraturbericht des kommenden Jahres werden 
warten müflen. 

Nordmann, B., Bilder oh Blad ur Danmarks od 
Sönderjyllands nyare Hiftoria. Helſingfors. 1901. 

Sit Heft 49 von: Skrifter, utgifna af füreningen „Svenska 
Folkſtolans Vänner.“ 0,80. 

Nationalitetskampen i Sonderjylland fiden 1864. (Kort- 
fattet Overjigt.) Udg. af Foreningen „To Lover.“ Kouben- 
havn. 1901. 0,25. 

Rau, Hand, Barndoms. og Ungdomserindringer fra 
Senderjylland. Kobenhavn, Yoreningen „To Xuver.” [1901., 

| 0,30. 
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Nyſtröm, Anton, Preußen og Sonderjylland. Med 
Forfatterens Tilladelfe overfat af Adolph P. Rojenberg. Udg. 
af Foreningen „To Lover“s Udvalg for ſonderjydſke Smaa— 
ſtrifter. Kobenhavn. 1901. 0,20. 


Brir, Theodor, Nordichleswig und die Selbfterniedri- 
gung Dentichlande. Ein Proteſt gegen den herrfchenden Cours. 
Berlin, Hermann Walther. 1902. 0,80 


Nordſlesvig og Tyſklands Selvfornedrelfe En 
Proteſt mod den herifende Kurs. Med Forfatterens Tilladelfe 
udg. paa danſk ved Aage Friis. Köbenhaun, Det Nordijfe 
Sorlag. 1902. 


Johanſen, Jenſenius, Danſk Nodverge. Med et 
Mindeord over den afdade Forfatter af Jens Steffen. Odenſe, 
Rasmus Hanfen. 1902. 0,75. 

Der urfprüngliche Titel war: Johanſen, J., Danſk Nod— 
voerge mod den tyjfe Stornmflod. Nah dem am 14. März 
1902 erfolgten Tode des Verfaſſers erfchien die Schrift mit 
dem oben genannten Umfchlagtitel und dem Anhang von J. Jeſſen. 

Birfedal, Uffe, Hvad der ffal ſiges og hvad der 
fan gures. Sn: Tilſkueren, Kjobenhavn. Juli 1902. ©. 
513 — 527. 

Oſtrup, J., Danmark og de politiffe Bartier i Tyſkland. 
Ebd. ©. 528 — 54. 

Peterſen, H., Deutichland und Dänemart. In: Die 
Örenzboten. 1902, 4. Vierteljahr. S. 176—183. 4°. 


d. Geſchichte einzelner Gebiete und Ortichaften. 


Nordſee⸗Juſeln. 

Philippſen, H., Kultur und Naturbilder von Föhr. 
Mit einer Karte. Verlag von Dr.Gmelin, Föhr. 1902. 0,95. 

Kohannes Petreus' (F 1603) Schriften über Nord- 
ftrand. Nach den beiten Handichriften hrgg. dv. Reimer Hanjen. 
Mit 1 Fakfimile und 1 Karte. Kiel. 1901 = QDuellenfammlung 
der Geſellſchaft, Bd. 5. 6,00. 

Nordfeebad Lakolk auf Röm. Hrgg. v. J. Jacobjen. 
(3. Jahrg.) Tondern. 1902. 

Königin der Nordſee Sylt in Wort und Bild. Illu— 
ſtrierter Führer durch Weſterland und die Inſel. Weſterland, 
Berlin. 1902. 0,00. 
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Schledwig. 


Neuer Führer durch Alſen und Sundewitt. Mit 
1 Karte und Illuſtrationen. 2. Aufl. Sonderburg. 1902. 

Schorn, Marinepfarrer, Friedrichgort. Bilder aus der 
Vergangenheit und Gegenwart. Mit 15 Porträt, 19 Abt. 
ang dem alten Friedrichdort ufm. ufm. liches und Drud von 
2. Handorff. Kiel. 1901. 1,50. 

(Schröder, N. A.), Katalog der Bibliöthet des Kal. 
Gymnaſiums Johanneum zu Hadersleben. Hadersleben, Bud 
druderei von W. L. Schütze. 1898 — 1901. 

Nicht im Handel. 

Ehriftianfen, U. A., Der Hufumer Hafen, die Grün- 
dung der deutichen bezw. fchleswig-holfteiniichen Kriegsflotte und 
das Kanalprojeft Edernförde — Hufum im Jahre 1848. Hufum. 
Friedr. Veterfen. 1899. Separatabzug and den „Huſumer 
Nachrichten.” 

Voß, Magnus, Chronik des Safthaufes zum Nitter 
St. Jürgen zu Huſum. Ein Beitrag zur Gefchichte der Stadt. 
Huſum. 1902. 2, W. 


Holſtein. 


Lehmann, Otto, Direktor, Feſtſchrift zur Eröffnung 
des Altonaer Muſeums, zugleich ein Führer durch die Samm- 
(ungen. Altona, (J. Harder). 1902. 1,40. 

Nordjeebad Büſum. (Büfum. 1902.) Kt. 4°. 

8003, Johannes, Altditmarfifche Befeftigungen. Ein 
Beitrag zur Landeskunde. Sonderabdrud aus „Die Heimat,” 
1902, Nr. 2, 3, 4. Meldorf. Fri Hohbaum. 1902. 0,50. 

Prall, Auguſt, Chronik der Kirchengemeinde Heide. 
Heide in Holftein. 1902. 4°, 

Ausflug (des 9. Internationalen Sciffahrts - Kongreifes 
Düffeldorf 1902) nah dem Kaifer Wilhelm - Kanal und den 
Hanfeftädten. Sonderführer 3 für Kiel und den Kieler 
Hafen. (Kiel. 1902.) 

Souderführer 1 wurde für Düſſeldorf, 2 für Elberfeld 
ausgegeben. 

Kiel and Surroundings. The little Guide 1902 
with 2 Maps. Published by the Association of Intercourse 
(Verkehrsverein). Kiel. 1902. 
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Rave, Heinrich, Die Amtsbezirke KRollmar und Seeiter- 
mühe in biftorifch-ftatiftifcher Hinfiht. Eine Fortſetzung der vom 
Jufſtitiarius Kanzleiratd Matthieffen im Jahre 1836 heraus- 
gegebenen Schrift: „Die Holfteinifchen adeligen Marjchgüter 
Seeftermühe, Groß- und Klein-Collmar” bis zum Sahre 1900. 


Itzehoe, in Rommiljion bei Wilh. Jenfen. 1901. 1,50. 
Lüpke, W., Oberleutnant, Schloß Plön. Plön. 1902. 
0,50. 


Durh den Verfaffer zu beziehen. Der Ertrag ift zur 
Ausſchmückung der Schloßkapelle beftimmt. 


— 


Haffe, B., Aus der Vergangenheit der Schiffergefell- 
haft in übel. Feitichrift zur Feier des 50 jähr. Beſtehens. 
Lübeck, Lübcke & Nöhring. 1901. 2,00. 


3. Spracdhwifienichaft, Litteraturgefchichte 
und fchöne Litteratur. 


Kohbrof, Hugo, Ber Lautitand des zym-Gebieted in 
Dithmarſchen. Philoſophiſche Diſſertation der Univerjität Kiel. 
Darmftadt. 1901. 


———-. 


Bartels, Adolf, Gefchichte der deutichen Litterafur. 
3.2: Das 19. Jahrhundert. Leipzig, Ed. Anenarius. 1902. 
5,0%. 
Dem erften Bande ift bald der zweite gefolgt. Es iſt 
eine wahre Erfriſchung. Bartels’ Ausführungen zu Iejen, und 
ed geht dem Referenten wie Richard Weitbrecht (Kiterarifches 
Bentralblatt f. Dentſchland, Jahrg. 53, Nr. 36, Beilage: Die 
Ihöne Literatur, Nr. 17, Spalte 274), der am Schlufje feiner 
Beiprehung jagt: „Man kommt eigentlich von dem Bande nicht 
mehr weg, bis man ihn zu Ende gelejen hat, und wenn man 
gelegentlich etiwad darin nachſchlägt, wird man immer wieder 
aufs neue gefeſſelt.“ 
Litzmann, Berthold, Ibſens Tramen 1877— 1900. 
Ein Beitrag zur Geichichte des dentichen Dramas im 19. Qahr- 
hundert. Hamburg und Leipzig, Leopold Voß. 1901. 
geb. 3,DU. 
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Rethwiſch, Theodor, Guſtav Frenſſen, der Dichter 
des „Sörn Uhl.“ Biographifches und Litterariiched. Mit Bild 
nis, Falfımile und 2 Abb. 2. Aufl. Berlin, Alex. Dunder. 
1902. 1,00. 


(Andrejen, C. 9. €) Der Dichter von „Heil Dir im 
Siegerkranz.“ In: Schlesw..Holft.-Zauenburgifches Kirchen- amd 
Scufblatt, Jahrg. 58. 1902. Nr. 41 —42. 


Bartels, Adolf, Chriſtian Friedrih Hebbel. Wit 
Hebbels Bildnis. Leipzig, Reclam's Univerſal-Bibliothek 3998. 
1899. 0,20. 


Poppe, Theodor, Friedrich Hebbel und fein Drama. 
Berlin, Meyer & Müller. 1900. 3,0. 
Heft 8 der „PBalaeftra,” brag. v. Brandl u. Schmidt. 


Hebbel, Friedrid, Briefe. Unter Mitwirkung Frit 
Lemmermayers von Richard Maria Werner herausgegebener 
Nachlaß in zwei Bänden. Bd.!: 1833 — 1852; 3b. 2: 
1853 — 1863. Berlin, B. Behr. 1900. 8,00. 

Für Abnehmer der Sämtlihen Werke: 5,00. 

Friedrich Hebbels Briefmechfel mit Freunden und berühm- 
ten Beitgenoffen wurde in den Sahren 1890 — 1892 von 
Felie Banıberg in zwei ftarten Bänden herausgegeben. Daß 
eine Nachleſe wünſchenswert fei, ift verfchiedentlich betont worden. 
Die bier vorliegende enthält auch die Briefe, die Hebbel an 
feine Frau geichrieben hat. 


Bevenfee, Singt Rameraden ! Liederbuch für deutſche 
Krieger. 7. Aufl. Kiel, Robert Cordes. 1902. 0,50. 


Chariti, Joh. (d. i. Johannes Piening), Hannr 
bal. Ein Drama in 4 Alten. Dresden und Leipzig, E. Pier: 
fon. 1901. 1,50. 


Dofe, Johannes, Fran Treue. Geſchichten aus der 
Sefchichte. Leipzig, Eächfifcher Volkefchriftenverlag. 1901. 4. 
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5,00. 
Fehrs, Koh. Hinrich, Ettgrön. Vertelln. Garding, 
Lühr & Dirds. 1901. 1,50. 


Ferber, H. R., Ter Flensburger Löwe im Hamburger 
Volkslied. Au: Mitteilungen des Vereins für Hamburgiſche 
Gejchichte, Bd. 7, Hamburg. 1902. ©. 111—116, 148, 201. 
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Frenſſen, Guſtav, Jörn Uhl. Roman. Berlin, 
G. Groteſche Verlagsbuchhandlung. 1901. 4,00. 

Iſt Bd. 73 der Grotefchen Sammlung von Werten zeit- 
genöſſiſcher Schriftiteller. 


Hagen, Johannes, Bunte Blätter aus Holfteing 
Schweiz. Dresden und Leipzig, E. Pierſon. 1902. 0,75. 


Halde, Georg von der (d.i. Georg Poſtel), Der 
Bergmann von Falun. Cine Bergmanngmär. Kiel, Lipfius 


& Tiſcher. 1902. 3,50. 
— Aus dem Tornifter. Launige Erinnerungen. 
Ebd. [1902.) 1,50. 


Hebbel, Friedrich, Sämtlide Werke. Hiſtoriſch- 
fritiiche Ausgabe, beſorgt v. Richard Maria Werner. Berlin, 
B. Behr. a 2,50. 

Erjchienen find Bd.1—7, Dramen und Gedichte, 1901— 
1902, Bd. 8, Novellen u. Erzählungen zc., 1902, und Bd. 9, 
Bermifchte Schriften I, 1902. 


Heiberg, Hermann, Der Landvogt von Pelmorm. 
Leipzig, Reclams Univerjal-Bibliothef 4273. 1902. 0,20. 


Hendel, Marie, Anna Sophie Reventlow. Roman 
aus der Beit Friedrich IV. von Dänemark. Wutorifierte Über- 
ſetzung aus den: Dänijchen v. Mathilde Mann. Leipzig, Reclams 
Univerfal-Bibliothef 4312, 4313. 1902. 0,40. 


Sobannfen, Albert, Aus Heide und Moor. Erzählungen 
aus dem ſchleswigſchen Volksleben. Mit Illuſtr. v. W. Roegge. 
Berlin, H. Hillger. (1902.) 0,20. 

Iſt Nr. 281 von Jos. Kürſchners Bücherſchatz. 


Kiel, Adolf (d. i. Adolf Goldbeck), Eine Jugend— 


thorheit. Leipzig, Ed. Avenarius. 1900. 1,00 
— — „In des Königs Rod.” Schwank in 4 Auf— 
zügen. Ebd. 1900. Steif broſch. 1,20. 


Liliencrons Gedichte Auswahl für die Jugend, 
zufammengeftellt von der Zehrervereinigung zur Pflege der künft- 
leriſchen Bildung in Hamburg. 1.— 10. Taufend. Berlin 
und Leipzig, Schuſter & Löffler. 1901. 0,75. 

Lobſien, Wilhelm, Sch liebe Dih. Gedichte. Mit 
Buchſchmuck v. Theodor Herrmann, Stade. Bremen, Carl Schüne- 
manı. 1902. geb. 4,00. 
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Rantzau, N. (Gräfin zu), Feuer. Erzählung. 
Goldſchmidt. 1902. 
Niels Sörenſen mit jein Sohn Sören Nielfen 

von einem Schledwig- Holiteinifchen Kauıpfgenofjeu. (Ne 
Flensburg, Huwaldſche Buchhandlung. 1902. 
Voigt-Diederichs, Helene, Unterftrom. 

Der Buchſchmuck von 3. V. Eiffarz lehnt ſich landſch 
Schleswig-Hofftein, die Heimat der Dichterin. Leipzi 
Diederihd. 1901. geb. 
— Regina Bosgerau. Aus dem fchl 
Volksleben. Mit Buchausftattung von Horft Schu 
geb. 

MWillemoes-Suhm, Helene von, Savonar 

gödie in 5 Alten. 2. Aufl. Berlin, Franz Grunert. 


— — 


Sohrbof. Rutgeben von den allgemeenen pla 
Verband. Johrg. 1902. 2. Berlin (Hilfeverein 
Lehrer. 1901. 

Nofenhayn, Ludewig, Harvitbläder ut Ho 
Umgegend. Tau Unnerhollung för grote Kinner, de P 
verftahn. Luter windigen Sram. Hamburg, Verla 
und Truderei 4. G. [1901.] 


Schwarz, Albert, Drag'knuppen. Gedichte 
Ihichten in plattdütiche Sprof. Kiel, Robert Cordes 


Ä Kieler, Laura, Bit Folf flal vorre mit Fo 
Agteſkabsſaga fra Sanderjylland. Kobenhavn, Hagerup 


Abgeichioflen am 15. November 1902. 





Zeitſcſrift der Geſellſchuft 


Schleswig-Holſteiniſche Geſchichte. 





Dreiunddreißigſter Band. 


Mit einer Karte. 


—U u —ñ — 


Riel. 
Kommiſſions-Verlag der Univerſitätsbuchhandlung. 
1903. 


Die Redaktions-Kommiſſion befteht aus den Herren 
Dr. &. Rodenberg, Dr. Chr. Bolquardien, Pro 
fefforen an der Univerfität Kiel, und dem unterzeichneten 
Herausgeber, an den Zuſendungen für die Zeitſchrift er- 
"beten werden. 

Beitrittserflärungen und Wohnungsänderungen wer: 
den erbeten an den NRechnungsführer der Gejellichaft, 
Herrn Landesrat Mohr in Kiel. 


Prof. Dr. R.v. Fiſcher-Benzon in Kiel. 


ro 


Inhalt. 


.Geſchichte des Kirchſpiels Herzhorn, zugleich ein Bei- 


trag zur Kenntnis des „holliſchen“ Rechtes, von 
Symnafialdireltor Dr. Detlefien .......... 


. Zur Geſchichte der Befiedelung Dithmarjcheng, von 


PBrofeffor Dr. Reimer Hanjen. Mit einer Karte. 


. Herzog Peter Friedrich Wilhelm von Oldenburg in 


Blön von 1777—1823, von Bürgermeijter Kinder. 


. Johann Heinrich Müller, der hamburgiſche Bevoll⸗ 


mächtigte in Helgoland 1770 -1794, von Dr. Ernſt 


. Eckernfördes Notlage zur Zeit des nordiſchen Krieges, 


bon Chriſtian Kock.............. 


.Aus dem Pronſtorfer Gutsarchiv. Mitgeteilt von 


Gräfin A. zu Rantzau-Breitenburg, geb. von 
Buchwaldt.......... 


. Die Steinmannſchen Stiftungen, ihre Begründer und 


deren Familien, von 9.8. Egger®.......... 


. Fragen ber älteren Verwaltungsgeichichte, von P. v. 


Hedemann. ...: 2: onen 


. Über die Ereigniffe des Jahres 1721 in ſchleswig— 


ſcher Geichichte, von C. A. Volquardjien...... 


Seite: 


189 


236 


252 


263 


10. Nachrichten über die Gejelichaft. ........... 325 
Darin: 
Die ftaatsrechtliche Stellung Schleswigs zu Däne- 
mar? im Zeitalter Waldemar Atterdagg, Mar- 
grethes und Erich des Bommern, vom Brivat- 
Dozenten Dr. &. Dnaenell............. 328 


Ein langtvierige® Augenleiden zwingt mich ehr gegen 
meinen Willen den Literaturbericht bis zum nächſten Bande 


zu berichieben. 
R. v. Fiſcher-Benzon. 


Geſchichte des Lirchſpiels Herzhorn, 
zugleich ein Beitrag zur Kenntnis des, holliſchen“ Rechtes, 


von 


Gymnafialdirektor Dr. Detlefſen in Glüchſtadt. 


Die Geſchichte des Kirchſpiels Herzhorn verdient aus 
mehreren Gründen eine beſondere Beachtung. Zunächſt ge- 
währt es einen großen Reiz, die zähe Beharrlichkeit zu ver- 
folgen, mit der die Bewohner diejen in alten Zeiten bejonders 
gefährdeten Zeil der Elbmarich gegen den Strom verteidigt 
haben. Es ift die lebte Uferftrede, die man im 14. Jahrhundert 
bedeicht Hat, ja, es wurde Damals fogar eine Stadt auf ihr 
angelegt; aber ſchon nad) 50 Jahren war alles wieder ver: 
loren, und erſt nad) weiteren 100 Jahren gelang es, wenigſtens 
einen erheblichen Zeil neu zu gewinnen, der mit ebenjoviel 
Umficht gegen die Hochfluten der Elbe wie gegen die wilden 
Waller des Moores geſchützt werden mußte; erſt nach nochmals 
100 Jahren war das ganze Gebiet wieder unter Kultur ge- 
nommen. 

Holländiſche Einwanderer Haben, wenn nicht ſelbſt in 
größerer Zahl zuerjt diefen Boden befiedelt, jo doch jedenfalls 
wejentlich dazu mitgewirkt, wie die mit den benachbarten Hol- 
ländifchen Kolonien der Kremper und Wilitermarjch überein- 
ſtimmende Aderteilung und Entwäſſerung) bemweift. Sie haben 


— — 





1) S. meine Geſch. der Elbmarſchen 1, 87 ff. 
Beitiäeift, Bd. 58. 1 
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außerdem ein von dem holſteiniſchen verſchiedenes, das holliſche 
Recht mit einer beſonderen Verwaltung eingeführt, dag ur 
prünglid in allen bolländiichen Kolonien Gültigleit Hatte. 
Als das Land an die dänilchen Könige fiel, wurde dies Recht 
gewaltſam aufgehoben, aber die Geichichte fügte es, daß Herz 
born mit den beiden Nachbardörfern Sommerland und Grön— 
land damals den Königen nicht unterworfen war und deshalb 
das alte Recht beibehielt, dejlen legte Spuren noch bis zum 
Übergang unter die preußifche Herrichaft erhalten blieben. 
Worin Dieles Recht beitand, und wie es ausgeftaltet war, 
fonnte bisher nur in unvollflommener Weije erfannt werden. 
Da bat ein glüdlicher Zufall Türzlic) das alte Buch zu Tage 
gebracht, in dem die Schulten von Herzhorn jeit dem Jahre 
1560 ihre amtlichen Aufzeichnungen machten, jo daß jebt eine 
klarere Einficht in die Einrichtungen der holliichen Gemeinden 
getvonnen werden fann. Mit feiner Hülfe vermögen wir über- 
haupt ein jo anjchauliches Bild der Entwidelung diefer Marfc- 
gemeinde zu geben tie von keiner anderen. 

Auch zeichnet ſich Herzhorn ſonſt durch eine ungewöhnliche 
Fülle von Nachrichten über feine Gejchichte aus. Der dortige 
Paftor Rofenbom (1559 — 1608) Hinterließ ein Buch mit Auf 
zeichnungen, die von 1511—1596 reichen und bejonders bie 
firchlichen Berhältniffe betreffen. Biel jchreibluftiger tvar der 
Diafonus Hier. Saude (1694—1739), deilen umfangreiche 
Sammlungen !) jett mit Rojenboms Buch in der Kieler Uni— 
verfitätsbibliothef aufbewahrt werden. Dazu find mir inzwiſchen 
außer dem Schultenbuch Aufzeichnungen eines Hofbeſitzers in 
Moorhufen (vom Scharmerjchen Hofe), die von 1511— 1786 
reichen, und andere ähnliche aus Herzhorn zugelommen, die 
in Folgendem verwertet werben. 

In den Holfteiniichen Elbmarichen können wir die Ent: 
ftehung und Entwidelung derjenigen Kirchipiele durchiveg am 
genaueften erfennen und verfolgen, welche von holländiſchen 
Siedlern angelegt find. Sie find meist gruppenweiſe nach klarem, 


NS. Beitfchr. f. fchl.-Holit.-Iauenb. Geſch. 18, 258 ff., und Geld. d. 
Eibm. 1, 13 und 18. 
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umfaſſendem Plane errichtet, deſſen Durchführung ohne Zweifel 
bedeutende finanzielle Mittel erforderte, deswegen aber auch 
auf feſten rechtlichen Grundlagen beruhte, die den Einwanderern 
eine große Selbſtändigkeit in der Verwaltung ihrer Angelegen- 
heiten gewährten. Der Außendeich war urſprünglich ein Befitz 
des ganzen Landes; um ihn zu bedeichen, mußte der Graf 
ſeine Zuſtimmung geben, dafür erhielt er von den Bauern 
einen mäßigen Grundzins, der als „Schatt“ bezeichnet wurde. 
Solche gräfliche Oktrois für Anſiedelungen find in unſerem 
Lande aus älterer Zeit leider nicht erhalten. !) 

Nah dem Einzug einzelner bolländiicher Bauern in Die 
Hafeldorfer Marſch und nad) dem Ausbau der Wilitermarjch 
gegen 1164 erfolgte gegen 1234 der der holländiſchen Kirch— 
fpiele in der Kremper Mari. Ihrer waren urſprünglich 
vier: Neuenbrof, Krempe, Borsfleth und Bole, lebteres auf 
dent Gebiet des jebigen Glückſtadt gelegen. Erft um 1290 ift 
da3 Kirchipiel Süderau Hinzugelommen. Damals muß der 
äußere Deich diefer Marſch von der Stör an längs der Elbe 
bi3 zur Rhinmündung, von da oftwärts am rechten Ufer des 
Rhin und an der durch ein altes Ritt gebildeten Grenze zwiſchen 
der jesigen Blomejchen und Engelbrechtichen Wildnis entlang 
gelaufen fein und fi dann an den noch zum Teil erhaltenen 
Kammerlander Deich angeichloffen haben, der von Brunsholt 
an fich füdlich wendend über Gehlenfiel Anjchluß an den Ko- 
diek (Korrdeich, jegt Kleineriveg) ?) und weiter an den Stroh— 
Deich und an den Kollmarjchen Elbdeich fand. Er lieh zwiſchen 
feinen Schenteln einen meiten Außenbeich frei, von deſſen 
innerftem Winkel eine Urkunde vom Jahre 1300 Handelt. °) 

Danad) verkauften Nicolaus und Albert von der Wiſch an 
die Strafen Johann II. und feinen Sohn Adolf VI. für 2000 X 
„das Kamerland mit der ganzen Wüftenet.”* Als 


2) Bgl. Geſch. d. Elbm. 1, 64 ff. — ) Elbm. 1, 204. — °) Neues ftaatsb. 
Mag. 1, 539. — 9 Die Urkunde ift nicht im lateinifchen lirtext, fondern 
nur in einem furzen Auszug erhalten. Kammerland, im Volke Kommerland 
geiprocdhen, bat feinen Namen vom niederdeutichen kommer oder kammer, 
Unrat, Schmuß. Der Boden gilt dort als der am ſchwerſten zu bearbeitende 
der Kremper Mari. S. Eibm. 1, 194. 

1® 


4 Detlefſen. 


Wüſtenei wird regelmäßig ein früher eingedeichtes, ſpäter 
wieder verlornes Land bezeichnet. Iſt das Wort hier richtig 
gebraucht, ſo wäre anzunehmen, daß der Deich urſprünglich 
nicht ſo weit wie angegeben nach Oſten ins Land hineinragte, alſo 
wahrſcheinlich auf der jetzigen Grenze zwiſchen Kammerland 
und Herzhorn, d. i. längs der jetzigen Landwegswettern verlief, 
die früher Schmeergrube !) genannt wurde. Das Land bon 
da bi8 zur innerften Deichitrede wird aljo in der obigen Ur 
kunde als Wüſtenei bezeichnet; doch kann dieje bis zur Be 
fiedelung des übrigen Außendeich8 auch weiter in ihn Hinein- 
gereicht haben. 

Der Zugang zu diefem, damals wohl meift nur noch zur 
Viehweide benubten Gebiete war nicht überall bequem. Weſt⸗ 
wärts jeßt fich die moorige Gegend der Schmeergrube bis über 
Moorhufen Hinaus und am Strohdeich entlang fort. Sie findet 
ihre Entwäſſerung in einem Wafferlaufe, der um 1300 bie 
Grenze gegen das Kirchipiel Asfleth bildete, an deijen Stelle 
jest die beiden Kirchipiele Rollmar und Neuendorf getreten 
find. Er hieß urjprünglich wohl in feinem ganzen Berlaufe 
der Schloier oder Schleuer; ?) durch die Anlage des Herren- 
felddeiches it er in 3 Stüde zerriffen, deren wejtliches, in die 
Elbe verlaufendes das Schleuerritt, das mittlere der Schleuer- 
graben, das obere dag Herzhorner Ritt Heißt. Nur letzteres 
durchfließt jeßt noch eine niedrige moorige Gegend, während 
das Land im Herrenfelde inzwiſchen mehr aufgeböht ift; ur- 
ſprünglich wird der Schleuer aber in feinem ganzen Laufe 
eine jchtver zugängliche Niederung durchfloffen Haben. 

Eine weit jchärfere Grenze bildete an der Nordſeite des 
Außendeichs der Rhin; als er im Jahre 1616 bei Glüdftadt 
überdeicht wurde, maß er 34 Ruten (155 m) in die Breite, 
6 Ruten (?27 m) in die Tiefe, und noch weit ins innere Binein 
kann man, auch längs des Ritt, das weiterhin die Grenze 
bildet, an dem Abitand der ihn begleitenden und von ihm auf 
getvorfenen Fielhöhen ?) die frühere Mächtigfeit des Waſſers 


y Der Name ftimmt feiner Bedeutung nach zu dem von Kammerland. 
— ?) Der Name bedeutet wohl „der langjam fließende.” — ) Doc mögen in 
ihnen vielleicht noch die alten Deiche der Kirchſpiele Bole und Nygenſtadt 
(. unten) fteden. 
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erkennen. Der Zugang zum Außendeich wurde von dieſer Seite 
wohl erſt in der Nähe von Herzhorn bequem. Hier muß ſchon 
in jener alten Zeit ein Weg ſüdwärts quer Über den Außen- 
deich geführt haben. Diefe Gegend war bamals verrufen, 
wiederholt wurden Geiftliche, die nach Hamburg reiften, im 
Harteshorne von den Naubrittern, die im Beſitz des Schloffes 
von Haſeldorf waren, ausgeplündert und gefangen geſetzt, fo 
Daß jelbft Kaifer Karl IV. im Sabre 1352 die Grafen von 
Holftein und Schauenburg dagegen einzufchreiten aufforderte. !) 
Im Sabre 1350 Hatten die Grafen Johann II. und fein 
Sohn Adolf VII. von der Plöner Linie, um die Entwäſſerung 
von Sommerland und Grönland zu befördern, die Anlage der 
Zefigfelder Wetterung und einer fie an der Nordfeite be- 
gleitenden Königftraße geftattet.?) Auch der Außendeich, durch 
den fie in den Rhin und mit ihm in die Elbe geleitet wurde, 
batte fich inzwiſchen aufgehöht, fo daß er in weiterem Umfange 
als nur bei Herzhorn anbaufähig geworden war. Er muß um 
diefelbe Zeit eingebeicht fein und wurde mit dem Namen 
Rugenland bezeichnet. Im Jahre 1353 verkauften Johann II. 
und Adolf VII. dem Klofter Üterjen einen Zehnten von „acht 
Derndel Kandes belegen in den Nygen Lande und in den Corten⸗ 
lande, de er Anfchot hebben bynnen dykes tegen Walkenkopp vnd 
de twe Derndel Landes, de geheiten fyen de buupen Derndel, de 
belegen fyn tegen Elrecopp.?) Lebterer Ort Heißt jebt Elskop, 
an feinem ſüdweſtlichen Ende lag Walkenkopp oder Valkenkopp.!) 
Die Grundftüde jcheinen in der Nähe von Herzhorn gelegen 
zu baben. Daß der Name Nygenland nicht ein neu entitan- 
denes, fondern ein neu bedeichtes Land bedeute, bat m. ©. 
Kup mit Recht behauptet; ) in einem unbedeichten Lande 
hätten feine Höfe Liegen können, die Zehnten bezahlten. Faſt 
regelmäßig finden wir in jenen Zeiten, daß unmittelbar nach 
der Begründung neuer Kirchipiele Handelsgejchäfte über in 
ihnen belegene Zehnten gefchloffen werden, und es iſt fehr 
wahrjcheinlich, daß fie in den Zinfen von Geldern beitanden, 


1) Eibm. 1, 277 fi. — 9) Elbm. 1, 200 ff. — N. ftantsb. Mag. 9, 242. 
Eibm. 1, 204. — 9 Elbm. 1,183 9. 2. — 9 N. ftaatsb. Mag. 1, 548. 


6 Detlefſen. 


die von Kapitaliſten zur Beſtreitung der Bedeichungskoſten 
dargeliehen waren. So wird die Sache wohl auch im obigen 
Falle gelegen haben. Jedenfalls werden wir die genannten 
Grafen, denen die Kremper Marſch gehörte, als die Verleiher 
des Oktrois, als Miturheber und Förderer der Bedeichung 
bon Nyigenlande anſehen dürfen. 

Welchen Lauf der neue Deich genommen, läßt ſich nur 
vermutungsweiſe angeben; wahricheinlich lief er dem Deiche 
von Bole auf der linfen Seite des Rhin parallel, bog dann 
in der Nähe der Elbe um, lief weiter am Schleuer entlang 
und: hatte irgendwo Anjchluß an den Strohdeicdh. 

Bereit? im Jahre 1354 gründete Graf Johann zur Ehre 
Gottes, der Jungfrau Maria, des Apoftels Bartholomäus und 
aller Heiligen eine Pfarrkirche „auf der Inſel, die auf 
deutich Nygenlande genannt wird, gelegen zwiſchen den Grenzen 
und Scheiden der Dörfer Kodif und Kamerlande.!) Die Be 
zeichnung des Landes als einer Inſel ift im jelben Sinne zu 
nehmen, wie wenn Danckwerth (Landesbeichr. 242) vom Rhin 
jchreibt, er entjtehe aus zwei Bächen, „bie flieflen hernach zu- 
fammen und machen ein Inſulein, und umbgeben Grönland 
und Kummerland.” In unjerem Falle bilden Rhin und Schleuer 
die Inſel Nygeland. Graf Johann ftattete die Kirche mit 
30 Morgen Landes aus, d. i. mit einer vollen Hufe, gelegen 
zwiſchen Muggesborch und dem Dorfe Herteshorne neben der 
Kamerwetterynghe, und gab: fie dem Pfarrer zur Benußung 
mit demjelben Recht wie die Bfarrer der Nachbarfirchen Bool, 
Suderowe und Nygenbrof ihre Ländereien nukten. 

Das hier genannte Muggesborch ?) wird in feiner andern 
Urkunde erwähnt und feine Spur ift von ihm nachzumeijen. 
Doch liegt die Vermutung nahe, wie um 1301 die Steinburg, 
1311 die Satesburg bei Wedel, gegen 1388 die Burg. zu 


1) Beitfchr. f. Hamb. Geſch. 2, 612. — ) Man möchte glauben, der Name 
fei, wie der von Müggenburg im Kirchipiel Moorfleth bei Hamburg, von 
den Müden abzuleiten, nad denen audh 2 Feldmarken zwiſchen Neuenborf 
und der Elbe das Heine und das große Müggenfeld heißen, vor denen ber 
Müggendeich liegt. Doc läßt der Name des Gutes Muggesfelde bei Plön 
diefe Erklärung unficher erjcheinen. 
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Pinneberg erbaut wurden, !) jo babe auch Graf Johann ſeinen 
Befib durch die Anlage einer Burg fichern wollen, in eriter 
Zinie vielleicht gegen die im Beſitz der Bremer Erzbifchöfe 
befindliche” viel ältere Burg zu Hafeldorf. Die Fluten haben 
50 Jahre jpäter die Muggesburg zerjtört, fie ift nicht wieder 
bergeitellt worden. 

Mit größerer Sicherheit Tönnen wir von der Kamer—⸗ 
wetterynghe reden, fie muß in der Spleth oder Splethe ?) 
erhalten fein. Diefe ift noch jebt der Hauptabzugsgraben des 
Kirchipiels, in den ſämtliche Gräben des Splethenfeldes, ſowie 
beträchtliche Zuflüffe aus Kammerland und dem Sirchipiel 
Süderau münden. Sie durchfließt die Herzhorner Feldmark 
in grader Linie von Oſt nach Weit und ſetzte ſich vor der 
Schlagung des Herzhorner Deiches im Jahre 1511 in der- 
jelben Richtung fort. Bis damals bildete das jebt fog. Schwarze 
Waſſer ihren Unterlauf. Auch ihre faft grade Richtung weiſt 
darauf bin, daß fie eine von Menjchenhand gegrabene Wette: 
rung ift, obgleich das breite, mit ſchwimmenden Wafferrofen 
bededte, von einem tiefen Rohrdidicht, in dem wilde Enten 
und anderes Geflügel haufen, eingefaßte . Gemwäffer ganz den 
romantischen Eindrud der unberührten Natur madjt. Sie fcheint 
auf einem moorigen Untergrunde gelegen zu haben, den Die 
Sluten der Elbe bei der Vernichtung des Kirchſpiels bis zu 
ihrer jegigen Tiefe aufmühlten. Dazu ftimmt es aud, daß 
grade die Überdeichung der Splethe im Jahre 1511 mit be- 
\onderen Schwierigkeiten verbunden war (f. unten). Ihren ur- 
ſprünglichen Namen Hatte fie daher, daß fie aus dem alteu 
Rammerlander Außendeich fam, der fich einst vielleicht weiter 
weſtwärts erjtredte, als jebt (ſ. o.) 

Schon im Jahre 1357 Hatte fill, ohne Zweifel um bie 
Kirche, eine Stadt angebaut, die den Namen Grevenkroch 
erhielt, Daneben aber auch Nygenſtadt genannt wurde, in 


ı) Eibm. 1, 270 ff. — °) Die Herzhorner Aufzeichnungen des 16. und 
17. Jahrhunderts gebrauchen den Namen ftetS weiblich. Er ift vom alt- 
niederdeutjchen spliten, jpfeißen, fpalten, abzuleiten und bedeutet einen Riß, 
wie das jetzt noch gebräuchliche „Ritt.“ 
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einer Urkunde von 1390 mit dem Beiſatz „bi de Elve.“) Eine 
Reihe von Urkunden melden von dem Berlehr und den Be 
fitungen in der Stadt und ihrer Umgebung; zu ihnen ift neuer 
dings das Handlungsbuch des Hamburgers Vido von Gelderfen *} 
binzugelommen, das unter Nr. 209 im Jahre 1371 einen Wilkym 
Weſtervlete, consul, d. i. Ratmann, van der Nyghen Stat nennt. 
Selbſt ein Siegel der Stadt in Wachs ift erhallen, das einen 
dreiedigen Schild zeigt, „worin das Holſteiniſche Nefjelblatt 
mit der Rundjchrift: S. (igillum) opidi Grevenkroch. In ber 
Neſſel feheint noch ein querliegender Kelch oder Krug fich zu 
befinden.” Danach werden gewiſſe, um 1390 geichlagene Witten- 
pfennige, die durch ihre Aufichrift bezeugen, in Neuſtadt in 
Holftein geichlagen zu fein, aber ald Wappenbild ein Stadttor 
zwiichen zwei Türmen zeigen, doch fchwerlich, wie der Heraus 
geber &. Schröder ®) meint, in Grevenkroch geichlagen fein. 
Die Hamburger Urkunden nennen im SKirchipiel Nygenftadt 
ein Grundftüd auf dem Zepenhuve*, und ein anderes „op 
dem Rogghenlande,“ auch wird der Verlauf eines Grund- 
jtüdes bei der Brüde der Stadt Nygenitad erwähnt; über 
welches Waſſer fie führte, wird aber nicht gejagt, jo daß wir 
völlig im Unklaren darüber find, ob die Stadt am Rhin oder 
am Schleuer oder etwa an der Kammertvetterung zu fuchen 
ift. Nur das iſt wabrjcheinlich, daß fie in der Nähe der Elbe 
lag; denn ohne Zweifel ift fte gebaut worden, um am Handels⸗ 
verfehr der Elbe teilzunehmen. Bon Wichtigkeit iſt e8 aber, 
daß in der lebten Urkunde Hinzugefügt wird, der Verkauf ſei 
„im weltlichen Gerichte nach der Gewohnheit des Landes und 
der Marſch in Krempen,“ d. h. in den Formen des holliſchen 
Rechtes, geichehen. 

Die Hamburger Urkunden, tweldde Grevenkroch nennen, 
hören mit dem Jahre 1389 auf. Im nächiten Sabre ftarb 
Graf Adolf VIL, der legte der Plöner Linie. Nach feinem 





N) Zappenberg hat nad) dem Vorgange von Kuß (N. ſtaatsb. Mag. 1, 539 ff.) 
dieſe Berhältnifie bejonders aus Hamburger Urkunden in der Keitſchr. f. 
hamb. Geſch. 2, 615 ff. Hargeftellt. — ) Herausgegeben von Dr. Rirrnheim. 
— ) Zeitſchr. f. fchl.-holft. Geſch. 29 (1900), 136 ff. — *) Sipe bebeutet eine 
feuchte Niederung; danach dürfte der Hof benannt fein. 
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Tode ſollte ſeine Witwe Anna von Mecklenburg das Nyeland 
und die Nyenſtaet bis zu ihrem Tode behalten.!) Aber ſchon 
gleich im Anfang ihrer Befibergreifung zerftörten die Fluten 
der Elbe die Stadt, die Kirche und faft die ganze Kultur diejes 
Zanditriches. Bereits 1402 war die Kirche ſoweit untergraben, 
daß der Pfarrer Johann Borsplet das Holzwerk derjelben nach 
Billwärder verlaufte. Daraus und aus den Steinen und dem 
Slaje löſte er 40 %, mit denen eine Bilarie in der Kremper 
Kirche geftiftet wurde, deren Genuß er haben, die nad) ihm 
aber von den Grafen von Holitein vergeben werden jollte.?) 
Um diefelbe Zeit waren auch die Nachbarlirchen von Bole °) 
und don NAäfleth *) mit ihren Sirchdörfern durch die Fluten 
vernichtet worden, nachdem jchon mehr als 50 Jahre vorber 
die weiter füdlich gelegenen von Seeftermühe und Seeſter) zer- 
jtört waren. 

Die Berwüftungen durch das Waſſer müllen damals am 
ganzen Holfteiniichen Elbufer jehr gründlich geweſen fein, be- 
ſonders aber im Gebiete des Nygenlandes. Die etwas vom 
Fluß entfernt liegenden Gemeinden mußten Notbeiche fchlagen, ©) 
und fo entftand der jebt fog. Alte Deich. Das Borland wurde 
zur Wildnis und behielt diejfen mit Wüftenei (ſ. S. 3ff.)/gleich- 
bedeutenden Namen bis auf den heutigen Tag. Die Namen 
Nygeland und Nygeſtadt wurden allmählich völlig vergeſſen. 
Das Klofter Üterfen beflagte den Verluſt feines alten Zehnten 
im Nygenlande (f. o. S. 5), im Jahre 1756 fchreibt Samerer, ’) 
„man könne es nicht eigentlich finden, noch weniger bejtimmen, 
welches Land dieſes Neuland eigentlich jey.” Nur einmal finde 
ich jpäter noch in einem Altenftüd des Jahres 1555,°) das 
einen Borjchlag zur Wiederbedeihung der Wildnis enthält, 
Nienjtadt genannt. 

Nur die jeßt 4 km von der Elbe entfernt liegende Dorf: 
Ihaft Herzhorn blieb ftehen. Die Gräfin Anna wurde noch 
in einer Erbteilung der holjteiniichen Grafen von 1397°) ala 


» Schl.holſt. Urkundenſamml. 2, 363. — *) Zappenberg a. O. 618 ff. — 
Elbm. 1, 187. — *) Ebb. 237 ff. — °) Ebd. 228. — °) Ebd. 182. — 
) Hift.-politifche Nachrichten 2, 195. — °) Im Hedemann-Heefpenichen Archiv 
auf Dentih-Nienhof; |. Elbm. 1, 61. — 9 Elbm. 1, 284 ff. 
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Befiberin des Nygenlandes anerlannt, 1396 und 1399 beſaß 
fie auch Güter in Steinburg und Grevenkop, nach Lappenberg 
lebte fie noch 1424. Ihre Erben waren die Grafen der Pinne- 
berger Linie, denen bereits 1350 auch die beiden zum Kirch— 
Ipiel Süderau gehörenden Dörfer Sommerland und Grönland 
zugefallen twaren,!) mit denen Herzhorn fortan in enger Ber- 
bindung bleiben follte. 

Im unbedeichten Lande gelegen, erholte leßteres ſich nur 
langſam von der Verwüftung der Überſchwemmungen, die fich 
in den Sahren 1412 und 1413 noch in befonderer Schwere 
wiederbolten.?) Doch Hat das Feld zu beiden Seiten Der 
Splethe feine urjprüngliche Aderteilung behalten, jo daß dort 
wohl auch einiger Kornbau betrieben wurde. Darauf deuten 
auch die fpäteren Grundfteuerverhältniife diefes Landes Hin 
(ſ. u.) Sm Sabre 1471?) faßten die Einwohner wieder den 
Mut, eine neue Kirche zu bauen, die fie der heiligen Anna 
mweihten. Aber auch fie wurde jchon vor Beginn des nächſten 
Sahrhunderts wieder von den Fluten vernichtet. 

Ohne eine neue Bedeichung war offenbar nicht an ein 
ficheres Bauen zu denken, und fo entichloß man fi im Sabre 
1510, den Herzborner Deich und feine Fortfegung, den 
Obendeich, zu fchlagen, die von der Schleufe der Lefigfelder 
MWetterung bis nad) Sushörn an den 1496 errichteten Schleuer- 
deich reichten. Der Schauenburger Graf gab einen 11 Ruten 
breiten Zandftreifen vor dem Deichfuße zur Deicherde ber, der 
24 Morgen Landes enthielt und abgabenfrei fein follte.*) Eine 
Herzhorner Aufzeichnung von c. 1750 meldet: „Anno 1510 ift 
der Teich im neuen Felde, daß man nun Hertzhorn nennet, 
geleget, und foll den Nahmen davon befommen Haben, imeil 
fie bey Legung des Teichs einen Hartzhorn gefunden.” °) Weiter 


1) Elbm. 1, 263 ff. — ) Ebd. 187. — °) In diefem Sabre wurde die 
Heine Kirchenglode, wie ihre Inſchrift bezeugt, gegoffen. Als Kirchgeichworne 
werden auf ihr genannt: Titfe Wolt, Marquart Srewe, Zohan Getsk. — 
*) Einzeihnung des Schultenbudhes von 1615; f. u. — °) Dieſe volls- 
tümliche Erklärung des viel älteren Namens durch Hartzhorn, d. i. Hirſch⸗ 
horn, iſt offenbar dadurch hervorgerufen, daß man den Namen ſtets mit 
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wird berichtet: „Anno 1511 auf St. Johanni⸗Tag ift die Splethe 
beteichet und das neue Feld im Herzhorn gewonnen. Johann 
Gries in Sommerland iſt dazumal Teichgrefe gewelen von 
wegen de3 Herrn Grafen von Schauenburg.” Saude weiß 
1704 von der Schwierigkeit diefer Bedeichung eine phantafie— 
volle Sage zu berichten, !) von der hier nur zu erwähnen iſt: 
daß „die Ziefe (der Splethe an der überbdeichten Stelle) eine 
bodenlofe Tiefe geweſen, das zeiget noch an das auftreibende 
Schilfrohr, jo in Johann Averhoffs Grashoff fich befindet, 
worunter noch bis auf dieje Stunde fein Grund zu finden.” 
Offenbar hatte man die Unmöglichleit erfannt, bier eine Schleufe 
zu bauen, und fich dadurch genötigt gefehen, den Lauf der 
Splethe nordwärts in rechtem Winkel umzuleiten und dann 
an einer fichereren Stelle durch den Deich zu führen. Der 
neue Deich umſchloß nicht das ganze Gebiet des alten Kirch⸗ 
ſpiels Grevenkroch, von dem vielmehr ein ungefähr 4 km tiefer 
Außendeich übrig blieb; man fühlte fich noch nicht imitande, 
den Rhin in der Nähe feiner Mündung zu überdeichen, auch 
gehörte das Land an feinem rechten Ufer einem anderen Herrn, 
dem Könige von Dänemark, mit dem man fich erjt 100 Sabre 
ſpäter über die gemeinfchaftlich zu unternehmende Arbeit einigte. 

Nach der Bebeichung begannen die Herzhorner alsbald 
bon neuem den Kirchenbau. Der Hamburger Dompropft, ihre 
firchliche Oberbehörde, erließ im Jahre 1514 einen Kolleften- 
brief für die neue ©. Annenfirche.?) Der Bau wurde 1521 
ausgeführt,®) jedoch erſt „Anno 1536 ift der Thurm zu St. 
Annen gebauet, und auf den Neu⸗Jahrs⸗Tag ift der erite Lede?) 
gelegt, jo aber nun) nicht mehr vorhanden.” Auf der Elb— 
farte des M. Lorichg vom Jahre 1568 ift dieſe Kirche mit 
dem davor jtehenden Turme, offenbar einem nach oben fich 
verjüngenden Holzbau, eingezeichnet. 


langem o Ipricht, während das benachbarte Sushörn mit langem d geiprochen 
wird. Zellinghaus zeigt (Btich. F. jchl.-holit. Geſch. 29, 260), daß das fächliche 
horn, Horn, und das weibliche hörn, hörne, Ede, in manden Ortänamen 
zufammengeflofien find. Der Name Herzhorn bedeutet alfo Hirjchede. — 
l Elbm. 2, 59. — °) Ebd. 58. — °) So berichten mehrere Herzhorner Auf- 
zeichnungen. — *) Pfoften. — °) um 1750. 
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Während Herzhorn einen ſchweren Kampf mit den Fluten 
au beftehen hatte, war in der jeit 1460 an bie dänifchen Könige 
übergegangenen Kremper und Wilſtermarſch die Enticheibung 
in einem nicht minder wichtigen Streite um ihre Rechte ge 
fallen. Die holländiſchen Einwanderer hatten aus ihrer Heimat 
ihre eigenen Sabungen und Ginrichtungen mitgebracht, ihr 
holliiches Recht unterjchied fich vom einheimtfchen Holitenrecht, 
und daB der Unterfchied nicht unmejentlid war, gebt daraus 
hervor, daß König Chriftian I. am 2. November 1470, ein 
Patent erließ,') nach welchem in der Wiliter- und Kremper 
Mari an die Stelle des holliſchen das Holſtenrecht treten 
ſollte. Erſt nad einem harten Kampfe, der an Heftigkeit zu- 
nahm, als Chriftians jüngerer Bruder, Graf Gerhard von 
Oldenburg, ſich an die Spike der Bauern jtellte, vermochte 
der König feinen Willen durchzufeten. 

Das holliſche Recht iſt jo wenig wie das Holſtenrecht 
je aufgezeichnet tworden, obwohl die Urkunden nicht felten auf 
die Erflärung Gewicht legen, Daß fie nach dem einen oder dein 
andern Rechte ausgeftellt jind.?) Beides tvaren Gemohnheits- 
rechte, deren fachlicher Inhalt vielleicht wenig, deren er: 
waltung jedoch weſentlich verjchieden war. Dieſer Unterjchieb 
ift in der Chronik des Kremper Bürgermeifter® M. Jordan 
(1568— 1595) ?) kurz ausgedrüdt: „1470 wart den Marfchlüden 
ehr Schepen-Reht genamen und regen Holſten⸗Recht.“ In den 
holliichen Gebieten ftanden Schulten und Schöffen an der Spiße 
der Gemeinden, fie Hatten ſowohl den Vorſitz im Gericht ala 
auch die Leitung der Verwaltung und erfreuten fich einer ge 
wiſſen Selbitändigfeit gegenüber den Vögten von Steinburg, 
die als königliche Oberbeanite die Holjteinifchen Gemeinden in 
Itrafferer Zucht Hielten.*) Der König begründete die Beitim- 
mungen feines Patentes damit, daß er auf den Nat feiner 


— 





1) Corp. Constit. reg. hols. 2, 57. 4, 59 n. 95. Elbm. 1, 306 ff. 2, 101 ff. 
2) Eine Urkunde von Blumenthal bei Oldesloe vom Jahre 1339 (Haffe 3, 1029) 
bezeichnet einen Kauf secundum ius holzaticum, puta zel unde war. Dem 
gegenüber ift eine fchon oben erwähnte aus Nygenftadt von 1384 in iudicio 
seculari secundum consuetudinem terre et paludis in Crempen auögeftellt. 
— 9 Noodt, Samml. unterih. Schriften 78. — ) Elbm. 2, 306 ff. 
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lieben und getreuen Räte dieſes Landes und um des gemeinen 
Beten willen, und um Zwiſt, Unmillen, ſchwere Koften, wie 
fie des holliichen Rechtes halber auf feine Unterthanen in der 
Kremper und Wiliter Marſch bisher gefallen feien, von jebt 
an zu vermeiden, alle und jede Schöffen und Schulten in 
Diefen Marſchen abjege und befehle, fortan fein ander Recht 
als allein Holftenrecht zu gebrauchen; nur das Deichrecht folle 
bei Macht und Würden bleiben. Bon da an iſt der Amtmann 
von Steinburg Der oberite Gerichtsherr jener Marfchen ge 
worden. 

Auf die den Pinneberger Grafen gehörigen Gebiete, Herz 
born, Sommerland und Grönland, Hatte das Patent feinen 
Einfluß, fie behielten ihr Schöffenrecht und ihre Schulten. 
Zwar kann ich keine Namen jolcher aus älterer Zeit nennen, 
aber bon c. 1560 an in Herzhorn eine ununterbrochene Reihe. 

Nah der Eindeichung im Jahre 1511 tit die Gemeinde 
raſch aufgeblüht. Zwar hatten fich die Zeiten fett der Gründung 
Grevenkrochs wejentlich geändert. Die dortige Kirche war gleich 
bon Anfang an mit 30 Morgen Landes für ben Pfarrer aus- 
geftattet. Sie waren in den Fluten verloren gegangen. Die 
neue Kirche war 1521 durch eine Kollelte erbaut, jedoch 
ſchon 1523 erhielt fie ein bedeutendes Vermächtnis vom „großen 
Gehrt Meinert” in Moorhufen, zwei Morgen Landes, 80 X 
zum Gebäude des Gotteshaufes, 20 X zum Meßgewand und 
Gottesdienjt, endlich noch zwei Morgen Landes und eine eiferne 
Kuh zum linterhalt des Paftors. Am Sabre 1524 wurde ein 
vergoldeter Kelch mit Patene, 34 Lot an Silber und Gold 
ſchwer, für 52% angeichafft.!) Im Sabre 1548 wird urkundlich 
ein Paſtor Hermann Harſt erwähnt,?) wohl ber erſte pro- 
teftantifche in Herzhorn. Während in der fatholifchen Zeit Die 
Einſetzung der „Sicchherren” vom Hamburger Dompropiten 
abhing, erfahren wir, daß Harjt im Jahre 1559 den Hinrich 
Roſenbohm aus Stade mit Bewilligung der Kirchgeſchwornen 
und Des ganzen Kircchipiels zu feinem Koadjutor annahm und 
ala folchen befoldete. Nach Harit? Tode 1560 wurde Rofen- 


1) Eibm. 2, 120. — *) Ebd. 1, 382 fi. 
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bohm vom Kirchſpiel zu feinem Nachfolger erwählt, vom Pinne⸗ 
berger Drojten Hans Barner !) dem Grafen präfentiert und 
bon diefem angenommen. ?) 

Graf Dtto V. von Schaumburg hatte erft im Jahre 1558 
die evangeliiche Lehre anerkannt und in feinem Lande an 
der Wefer eingeführt, im Jahre 1561 berief er die Baftoren 
und je einen Kirchgeſchwornen feiner 10 Holfteinifchen Kirch— 
iptele nach Pinneberg und Tieß ihnen durch den Broften und 
feinen Amtmann Adolf Stevens die medlenburgijche Kirchen- 
ordnung zuftellen, nach der fie fich richten jollten. Bon Herz 
horn waren Roſenbohm und Clawes Schermer dabei zugegen. 
Thatjächlich fcheint die Reformation in der Gemeinde fchon 
längft, und zivar ohne jegliche Unruhe, durchgeführt geweſen 
zu fein. Die Kirche befaß im vorigen Jahrhundert 5'/; Morgen 
Zandes, zum Paſtorat gehörten 13 Morgen und 2 eijerne 
Kühe, °) ob als Reſt der Ausstattung von 1354 (f. o.), habe ich 
nicht ermitteln können. Der kirchliche Sinn fcheint durch die 
Neformation beträchtlich gewedt zu fein; wir Hören, daß in 
den Jahren 1566— 1624 nicht weniger ala 16 Bermächtnifie 
zufammen im Betrage von 770 %, damals eine bedeutende 
Summe, an die Kirche fielen. Dean kaufte 1535 die große 
Glode für 160 %, die 1536 in den neuen Turm gehängt wurde, 
im Sabre 1552 ließ man ein filbernes Kirchenfiegel für 1% 
machen, 1561 einen Keinen filbernen Kelch mit PBatene für die 
Kranfen, 1562 dag Uhrwerk der Kirche, 1564 einen Slirchen- 
chor, 1565 ein Schranfwerf um die Taufe und aus freitwilligen 
Gaben eine neue Kanzel, 1569 ein in Hamburg gemaltes &e- 
mälbe, 1585 ein neues Geſtühl; 1604 erbaute man einen neuen 
Kirchturm.*) Alles das läßt deutlich auch den jteigenden Wohl. 
ftand der Gemeinde erfennen. 

Neben dem Paſtoren wurden die kirchlichen Angelegen- 
heiten von Kirchgeſchwornen geleitet. Ste wurden urfprüng- 
lid nicht von der Gemeinde gewählt, wohl aber in ihrer 
Gegenwart, der Schulte nahm ihnen den Eid ab; jo 1561 auf 

) Er ftand ſchon 1548 in dieſem Amte; Elbm. 1, 382. Der Droft 


(Truchſeß) war der höchſte gräfliche Beamte in Pinneberg. — ) Elbm. 2, 114. 
— ) Lübkert, Kirchl. Statiftit, 1837, ©. 369 ff. «— *) Elbm. 2, 1%. 
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dem Kirchhofe, 1578 im Paſtorat. Im Jahre 1586 wählten 
der Paſtor und die Geſchwornen ein neues Mitglied des 
Kollegiums auf dem Herrenhof in Gegenwart des Pinneberger 
Amtmanns und der drei Schulten; der Kornſchreiber nahm 
ihm im Auftrag des Droſten den Eid ab.!) Weiter wird 
gemeldet: ?) „Anno 161% fort na der hilligen dre fonige dage is 
Eaften Meinert thom fardfwaren van dem Droften Johan 
ftedfind und Johannes goßman ampiman thom pinnenbard 


erweldt.“ 
Bereits 1556 wird ein Küſter Johan Sommer genannt, 


dem vom Paſtor, den Geſchwornen und der ganzen Gemeinde 
eine Kinderſchule einzurichten geſtattet ward. Man überwies 
ihm und ſeinen Nachfolgern einen der Kirche gehörenden Morgen 
Landes „by der kamerlander dickeshorne“ zur Nutzung. Im 
Jahre 1572 ward aus Kirchenmitteln („van der heuinge efft vp- 
fumpft der kercken“) ein Schulhaus gebaut. Sommer ftarb 
1577 und wurde in der Kirche als deren Diener begraben. 
Ihm folgte Johannes Völckers aus Stade, ber nach der Wahl 
des Paftors, der Geſchwornen und des ganzen Kirchipielg mit 
Bewilligung des Droſten auf 10 Sahre zu diefem Dienjte 
angenommen wurde. Sr war ein ftudierter Mann, wurde 
1579 zu Binneberg egaminiert und zum Predigtamt ordiniert. 
Geitdem wird er auch als Diakonus bezeichnet und ift als 
folcher 1620 gejtorben. ?) 

Der Aufſchwung der Gemeinde in dieſer erften Zeit nad) 
Der Bedeichung wird noch durch folgende Thatſachen beitätigt. 
Sm Sabre 1555 wurde die Windmühle erbaut,*) zu deren 
Erhaltung, wie wir jehen werden, die Gemeinde verpflichtet 
war. „Anno 1546 iſt der Kamp, dem Herren von Schauen- 
burg zugehörig, gegen dem Wafjer eingeteichet.”°) Wo derfelbe 

1) Elbm. 2, 121. — ”) Schultenbuch f. 3 r. Diejes Buch ift im Fol. 
genden überall gemeint, wo einfach mit f. r. oder f. v. (folium rectum und 
folium versum) citiert wird. — ) Eibm. 2,115 ff. — *) „Der erfte Müller ift 
geweſen Johann Ulermart, joniten mit dem rechten Zunahmen Hennings 
geheißen.“ Saude, Herzh. Chron. 338. — °) Wite Herzhorner Aufzeichnungen, 
Die noch hinzufügen: „und in dem Jahr galt der Wiſpel (= 18'/s Tonnen; 
ſ. Elbm. 1, 311) garjten 46 X, 1 Wifpel Waiten (= 9 Tonnen) 52 &, und 
der Wilpel Garſten ward in denjelben Jahr vor 9 4 wieder gelauft.” 





16 Detieffen. 


gelegen bat, kann ich nicht angeben. Im Sabre 1650 errichteten 
die Einwohner eine Gilde, hauptſächlich zur gegenfeitigen 
Unterftüägung in Brandfällen, die urfprünglid in Natural 
lieferungen beftand. Die Gilde umfaßte das ganze Kirchſpiel.!) 
„Ao 1551 wurde bie Schleufe bei ©. Annen Kirche gebauet 
und trieb einmal wieder aus, des Sonnabends vor Bit.” ?*) 
Wenn bie Jahrzahl nicht jtatt 1511 verfchrieben tft, muß es 
fi) um einen Neubau der damals angelegten Schleufe handeln. 

Damals wurden auch bereit? die Pläne aufgenommen, 
die gefamte Wildnis von der Stör bis zum Schleuer twieder 
zu bebdeichen. Schon 1548 ſchlug König Chriftian III. es vor, 
1554 und wieder 1555 der Graf von Schaumburg, doch Tonnte 
man fich nicht einigen. Da bedeichte Iebterer wenigſtens den 
füdlichiten Zipfel der Wildnis, das fog. Herrenfeld. „Anno 
1561 am Mandage na Diti, was de (6 Mantsdach Junii, hefft 
man der Herrn Deldt by dem Sloyer beth an den Herren Hoff?) 
angefangen inthodifen, und de Sloyer wartt am Avende "Johannis 
Baptifti gewunnen und avergedidet. Und am folgende Sanct 
Johannis Dage hefft de Paftor h. Hinrich Rofenbohm up befehle 
der Öpericheit darfulveft in der Wilteniffe up dem Wefteröper 
des Slaiers eine Predige gedahn vor der ganben gemeine, fo do 
mahls uth allen unfers gnedigen Herrn tho gehörigen Kerfpelen 
bet vor hamborch tho verfammelt gemwefen und tho demfulven 
Urbeide gehulpen hebben.” So berichtet Rojenbohm felbit.*) 
Die Scharmerfchen Aufzeichnungen betonen dabei, daß der 
Schleuer zweimal überdeicht werden mußte. Bei Schlagung 
des Obendeiches 1511 war er in feinem mittleren Laufe über: 
deicht; der damals im Außendeich Tiegende Unterlauf zerteilte 
fich in zwei Arme, deren füdlicherer durch das jegige Schleuerritt 


— — — — — 


1) ©. meine Programmabhandlung „Die Rolle der großen Herzhorner 
Brandgilde vom Sahre 1650, Glückſtadt 1892. — N) Scharmerihe Aufzeich 
nungen. — °) Er lag am Obendeich, nahe der Klinterchaufiee. „ES ift aber 
das Haus zum erftenmahl gebauet Anno 1565, welches von Stein und mit 
fteinernen Brandtmauern ift umgeben gemwefen, und fol fehr proper au 
gefehen haben." Saude, Herzh. Chron. 302. Eine Skizze des Haujes findet 
fihh auf der Karte von der Belagerung Krempes im Jahre 1628 im Blüd- 
ftädter Brogramm von 1847. — 9 Elbm. 2, 61. 
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unmittelbar in die Elbe auslief, während der andere ſich nord» - 
wärts dem Unterlauf der Splethe zumandte. Der Herrenfelbs- 
Deich wurde über beide Arme Hinweggeführt. Vielleicht damals 
ſchon, jedenfall aber bald nachher wurde dieſer Zeil des 
Schleuers mit fämtlidem Wafjer des Herrenfeldes durch jenen 
nördlichen Arm abgeleitet (ſ. u.) Das eingedeichte Land des 
Serrenfeldes beträgt nur reichlich 106 Morgen Landes. Noch 
führe ich an, daß Scharmer berichtet: „Anno 1565 ward eine 
große Beitilenyg in diefem Lande alſo das viele Menichen 
fturben.” 

Von größerer Wichtigkeit find aber die Nachrichten über 
Die Einrichtung der Verwaltung und Rechtipredung in 
Herzhorn. Darüber unterrichtet ung das Schultenbuch, eine 
Papierhandichrift, deren Aufzeichnungen mit dem Sabre 1560 
beginnen und bi8 an den Anfang des vorigen Sahrhunderts 
reichen. Sie umfaßt mehrere Hundert Folioblätter, von denen 
regellos im Laufe der Zeit bald bier, bald da einzelne oder 
ganze Bogen beichrieben, dazwiſchen andere unbefchrieben ge- 
laſſen find. Sie gehörte einer, wie es jcheint, ununterbrochenen 
Reihe von Schulten und Kirchjpielvögten Herzhorns, wie jie 
denn auch tim Nachlaß des lebten Kirchipielnogts Heidenreich 
auf der Neichenreihe fich gefunden hat.!) Der erſte Befiber der 
Handichrift nennt ich auf f. 2 r., das die verjchnörkelte In— 
ſchrift: „Harmen Meinardt fin bod” trägt.?) Daß er der Schulte 
von Herzhorn war, ergibt fich nicht nur aus einer Reihe von 
Urkunden des Buches, jondern auch aus feinem in der Herz 
horner Kirche erhaltenen Veichenftein vom Jahre 1567, auf dem 
er „herman meynart ſchulte“ genannt wird. Eine Urkunde 
feines Buches (f. 49 r.) nennt ihn noch 1566 als lebend, nad) 


— — 





i) Der Erbe, Herr Hofbeſitzer H. Schmidt in Herzhorn, hat fie mir zur 
Berfügung geftellt, wofür ihm bier Dank gefagt fei. — ) Darad) folgen die 
Worte: „Drride ys Ehm leeff. de idt em Steldt, dat is ein deff, He fy Here 
edder Knecht, de gallige (Galgen) is fin Recht, de Bödel (Biüttel) is ſyn Knecht, 
de Cedder moth he pp ftigenn, denn galligen moth he bemigenn, edder he fchall 
ock vp dat Duer, Vnnd wehr dat Holdt od tein mall fo duehr, edder he fchall 
ock op dat Radth, fo Frigen de Jungen Rauen ein fchon wilt Bradth (Wild: 
pret). Die Beilen find Später durchſtrichen, und drunter gefchrieben ift: Anno 1560. 


Beitichriit, Vd. 33. 2 
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einer anderen (f. 48 r.) lebte er noch Michaelis 1566, aber in 
einem jpäteren Zuſatz zu jener erjcheint am 21. September 1567 
Johan AuerHoff als fein Nachfolger im Schultenamte, und 
diefem folgen in den meiteren Aufzeichnungen des Buches noch 
mehrere andere, fo daß wir die Entwidlung Herzhorns unter 
den einzelnen Schulten verfolgen können. Bor Hermann Meinert 
dagegen ift fein Schulte aus den Urkunden befannt, doch dürfen 
wir aus der bisherigen Darſtellung ohne Zweifel folgern, dab 
Herzhorn ebenjo gut wie Sommerland und Grönland und 
wie früher Grevenkroch jeinen Schulten gehabt hat. Bemerkens⸗ 
wert ift Dabei jedoch, daß der Schulte in Herzhorn der Bor 
jteher des ganzen Kirchipiels ift, die beiden andern Schulten 
nur an der Spibe einzelner Dorfichaften jtehen. 

Die Wahl der Schulten gejchieht nicht durch die Bauern, 
londern durch die Landesherrſchaft. Im Schultenbuch Heißt es 
(£. 3 r.): Anno 1605 hefft Der lorens langerman, graffliden rath 
vnd domher tho hamborch!) od Johannis gofman, amptimanl 
tho Pinnenbardh, ?) hebben den 6 nouember vp den herenhaue 
im hartzoren Carſten meinert thom fchuelten erwellet vnd gefarren 
in Jegenwart der twe fchuelten vnd der ein vnd twintich ſchepen.“ 
Sedem Schulten jtanden nänlih 7 Schöffen zur Seite. Bon 
ihrer Thätigkeit hören wir font jedoch nur wenig, fie ericheinen 
einmal 1563 als Zeugen bei einer Schuldabtragung (f. 51 v.), 
lodann in den Hegeformeln des Gerichtes (f. u.) und endlich 
1721 bei einem Schöffengericht als „Berichts Menner im Herb- 
horen.“ 

Doch finden fich neben dem Schulten noch andere Beamte. 
So heißt es (f. 81 r.): Anno 1589 is van dem fchulten im hartz⸗ 
oren vnd van dent Faget?) im Kammerlandt neuenft eren ver 
hoeuet Lueden alle den ader, fo tho der groten harkoener fluefe 
gehort, geredet, wo folge.” Die Hauptleute find bier die 
Boriteher der Wafferlöfungsgemeinde, die jonft auch Geſchworne 
genannt werden, 3.8. 1607 („Lajten Meinert, fchueldt im Hark- 


) Er wird Beamter und Bertreter des Grafen von Schaumburg geweſen 
jein. — #3 S. ımten. — °) Dies war der Titel des Gemeindevorftehers im 
den königlichen Dörfern. 
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oren, neuenft finen fwaren” f. 87 r.), ebenfo 1610 £. 89 r., wo 
ihrer 6 mit Namen genannt werden, fodann 1633, 35 f. (f.99 r. 
132 v. 133 v.). Vom Deichgrefen iſt in diefen Urkunden nie 
Die Rede, man wird wohl annehmen dürfen, daß dieſes Amt 
in Herzhorn, wie 1587 in Sommerland,!) mit dem des Schulten 
verbunden mar. 


Als gräflider Beamter ericheint 1587 ein „Korn- 
Ichreiber” Dtto Wilkeningk auf dem Herrendhofe.?) Cr wird 
wohl der Einnehmer der gräflichen Steuern geweſen fein, und 
an jeine Stelle ift vermutlich fpäter ein „Verwalter“ getreten. 
So nennt fi in der dänijchen Zeit 1654 Boye Peters, der 
mit dem Droften Jaſper von Orten und dein Amtmann Franz 
Stapell die Rolle der Großen Brandgilde beitätigte.?) In der 
Urkunde von 1587 wird auch ein Hafenmeifster Hermen Wulff 
genannt, deſſen Borgänger 1566 und 1578 Johan Jacobs hieß 
(f. 44 v. 48 v. 72 r.). Er wird in der zulegt angeführten Ur- 
funde ſogar vor dem Schulten genannt, woraus hervorgehen 
dürfte, daß er als gräflicher Beamter einen höheren Rang hatte. 
Seit der Eindeichung 1511 war Herzhorn ein Hafenort geworden. 
Den Hafen bildete ohne Zweifel die Wetterung, welche bei der 
Umleitung der Splethe durch die Kirchenjchleuje, Die große Herz 
borner Schleufe, in den Rhin geführt war. Damals vermittelte 
diefer Hafen den Verkehr des Binnenlandes mit der Elbe und 
Hamburg. Nach der Eindeichung der Wildnis 1616 und der 
Erbauung Glückſtadts wird dag Amt des Hafenmeifterg über: 
Hüffig geworden fein. 


Über die Zuftände Herzhorns und feine Verwaltung giebt 
uns das Schultenbuch manche Aufſchlüſſe. Es enthält auf 
f. 43— 79 etwa 120 Urkunden verjchiedener Art aus den Jahren 
1560-—1591, durch die befonders die Stellung des Schulten 
eine Klare Beleuchtung erhält. Che wir hierauf näher eingehen, 
dürfte e8 aber zwedinäßig fein, eine Überficht der in ihnen 
genannten Örtlichfeiten des Kirchfpiels zu geben. Es geht 
daraus hervor, daß, abgejehen vom Außendeich, der Wildnis, 


— — — — 
— 


1) Eſlbm. 1, 383. — 9) Ebd. — °) Glückſtädter Progr. 1892, ©. 10. 
2» 
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das ganze Kirchipiel, jowie die nächſte Umgebung!) damals 
bereit3 vollitändig ausgebaut war. Genannt werben: Nienfeld 
(f. 62 v. 69 v.), Middelfeld (72 v.), Dyckreghe im Carſpell 
Harteßhorne (56 r. und v. 58 r. 59 v.), vpm Strodike (50 v.), 
Dykermöllen (55), by dem Watergange (69 v.), bi der Sommer- 
lander Schlufe (79 v.), bi dem gelen Syle (45 v.), de Smergroue 
(68 v.), Sylrede (66 r.), Retfeld (83 r.), de Motrftrathe?) (63 v. 
und 72 r.), de Landwegh (64 r 69 v.), de Dwer Wycdhelen®) (59 r. 
68 r.), Dikeshörn (75 r.), vpm Hudesende (47 r. 48 r.), de Herren- 
hav (56 r.) Dieſer“) war vom gräflichen Bertvalter bewohnt, 
diente aber auch gelegentlich der gräflichen Familie zum Abfteige 
quartier. Er fcheint alfo an die Stelle der jchon um 1400 von 
den Fluten zerjtörten Muggesburg (ſ. o. ©. 6) getreten zu fein; 
ein eigentliche Herrenſchloß hatte Herzhorn nicht. 

Bon größerer Wichtigkeit ift eg, die amtliche Stellung 
des Schulten nachzumeilen. Wiederholt geben uns ältere 
Urkunden darüber beiläufig Nachricht. Graf Gerhard II von 
Holitein bekundet 13085) den Übergang eines Aders bei Krempe 
ang Hamburger Domtapitel; er jei diefem vor ihm, den dortigen 
Schulten und Schöffen und dem ganzen Lande (coram nobis, 
scultetis, Scabinis et tota terra, nämlich der Kremper Mari; 
ſ. d. nächte Urk. übergeben. Landverläufe mußten nach hollifchem 
Recht, um Gültigkeit zu haben, vor den Schulten und Schöffen 
gejchehen. Ein Kremper Bürger überläßt 1332°) Land an die 
Hamburger Betrusfircde coram scabinis et sculteto, prout fieri 
est consuetum in terra. Im Jahre 13347) befundet der Amt- 
mann (advocatus) auf Steinburg über einen Landverlauf in 
Neuenbrof an da3 Hamburger Kapitel: supradicti venditores 
resignaverunt et dimiserunt omnia iugera supradicta prefate 


1) Genannt wird 1589 (f. 83 r.) auch ein Ort Nientop, deſſen Namens 
endung holländischen Urfprungs ift (Eibm. 1, 301 f.). Er lag aber wohl außer: 
halb des Kirchfpiels auf dem Königsmoor zwiſchen Sietwende und Bullen: 
dorf (ebd. 2, 508). Kein Name im Kirchſpiel trägt Holländijches Gepräge, 
was auffallen muß, da jeine Einrichtung durchaus holländischen Urſprungs ift. 
Offenbar Hatten fich die Einwanderer um 1500 und jchon früher vollftändig 
nit den Holſaten verichmolzen. — °) Oft wird oi für langes o, wie ne für 
langes u gelegt. — °) Weidenbäume. — *) ©. vo. ©. 16. — °) Haile, Urf. ı. 
Reg. 3, 181. — °) Ebd. 788. — ) Ebd. 834. 


Geſchichte des Kirchſpiels Herzhorn. 21 


ecelesie hamburgensi coram scabinis et schultetis, sicut est 
consuetum. Dazu werden dann noch die Zeugen des Verkaufs 
binzugefügt. Daß die Schulten in jenen und den folgenden 
Beiten bereit8 Protofolle über ſolche Verkäufe aufgenommen, 
darf man wohl bezweifeln, jedenfalls find folche nicht erhalten, 
nach Aufhebung des Schöffenrecht3 konnten fie überhaupt nicht 
mehr vorflommen. Das freilid um ein paar Sahrhundert 
jüngere Herzhorner Schultenbuch erhält fie in reicher Mannig- 
faltigfeit und dürfte daher wohl für die Nechtsgeichichte unferes 
Zandes eine gewiſſe Bedeutung beanfpruchen. Dazu enthalten 
fie manchen Bug, um das Bild der damaligen Kultur zu ver- 
vollſſtãndigen. 

Die Eintragungen des Schultenbuches zeigen keine genaue 
zeitliche Folge; es ſcheint, daß an beſtimmten Terminen die ſeit dem 
vorhergehenden geſchloſſenen Geſchäfte in mehr zufälliger Reihe 
eingetragen find. Die Eintragung bildet alſo feinen unerläß- 
lichen Beſtandteil des Gefchäftes, ohne den es nichtig wäre, 
fondern dient nur zur befferen Sicherung desfelben. Die Kon- 
trabenten reden in den Alten nicht in erjter Perſon, jondern 
das Protokoll berichtet nur von dem, was fte getan, und zwar 
mit eingehender Genauigkeit und offenbar in alt hergebrachten 
Formen und Formeln. 

Die ältefte Urkunde findet ſich auf f. 43 v. und lautet: 
„Anno d(omini) LXV vp Michaelis ts Laurens Smith, olden Lauren 
Söne, im herteßhorne fchuldig geworden dem Erfamen Chriftoffer 
von Hafelunde oder finen Eruen Achtentich Lüb. I Houetftols,') 
de he van eme in redem?) gelde tho noge?) entfangen hefft. _ 
Daruör hefft Kaurens eme wedder tho einem vnderpande gefettet 
de beteringet) fines aders negeft der twen Hundert Lüb. X, de 


1) Kapitals. — ) barem. — °) zur Genüge, voll. — *) Befjerung. Der 
auch fonft wiederholt (3. 8. 1576 auf f. 68 v.: „de betheringe in finem hufe,“ 
1573 auf f. 62 r.: „de betheringe alles fines farenden gudes“) vorkommende 
Ausdrud muß bedeuten, daß die Sache, deren Bellerung erwähnt wird, in 
gutem Stande gehalten merben folle. So heißt e8 1576 f. 67 v.: „Metfe 
Billen ſchall defulnige ere frie Bode od! allewege under Dafes und in beteringe 
ond buwinge vp ere eigene befoftung holden.” Oder heißt betheringe fo viel 
wie Wert? 
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Marquart Nubell thouörn darup hefft.!) Noch hefit he eme tho 
pande gefettet viff vnd foftig Lüb. X, de eme Ehriftoffer fchuldig 
is vor den Brudtichatt, fo he eme mit finer froumwen hefft ge 
fprafen mit tho geuende. Dartho fettet he eme alle ſyn guöt. 
Soldes is gefhen vor Herman Mleinert. Hyr bi thor tuchenifle 
an vnd auer Herman thor Brugahe und Eogert Huß.“ Herman 
Meinert ift der Schulte, welche Amtsbezeichnung nur in der 
älteren Zeit, wohl als jelbitberjtändlich, weggelaſſen, jpäter 
regelmäßig zum Namen hinzugefügt wird. 

&3 folgen auf f. 44 r. der Reihe nach Eintragungen von 
Anno d. LXVI vp Pafchen, Anno LXV vp Michaelis, Anno LXV 
vp Pafchen, auf f. 44 v. zwei von Anno LXVI vp Pafchen, auf 
f. 45 r. nochmals eine von Anno LXV vp Michaelis und dam 
eine ganze Reihe von 1566. Mitten unter ihnen fteht f. 45 v. 
die folgende: Idt hefft ſick Jocob Ehriftoffer mit Llawes Berndes, 
wanhaftig im Harteßhorne, früntlich verdragen der fchulde haluen, 
fo he mit enıe hefft gehatt vp dem haue, den Clawes Berndes 
van Bartelt hellen gekofft, Alfo dat he den vorgedachten Clawes 
nu binforder tho ewigen tyden nicht will höger befweren oder fid 
underftan, eme oder finen Eruen wes mehr aff tho manende.?) 
Daruör hebben gelaueth Henrid Smith, wahnhaftich in Elßekope. 
vnd Johan Ehriftoffer tho Sommerlande. Tho groter?) getüch⸗ 
niße dar mit vnd bi gewefen Johan Dette, Herman Meinart 
vnd Simen Struue. Vnd darup den vorgefchreuen luden gegeuen 
13 tho gedenden. Gefchen Anno LXHI vp Pafchen. Vnd nu 
ppt nie wedderumb in dvt Bod vorteichnet den XV Dag Juli 
Anno LXVI” Die Worte mweilen auf einen Kaufkontrakt Bin, 
“ der über den Hellefchen Hof abgeichloffen war und die näheren 
Beitimmungen über die Schuldabzahlung enthielt. Aber in unferm 
Schultenbuch ift er nicht verzeichnet und auch ſchwerlich ver- 
zeichnet getwefen; denn in diefem Zeile des Buches find feine 
Blätter ausgeſchnitten, und überdies ift fein Protokoll älter als 
bon Oſtern 1505. Der Sinn ber Gintragung wird aljo der 
lein, daß Claus Berndes dem Jocob Chriftoffer alle Schuld 


) Damit ift alfo eine ältere Hypothek angegeben. — ”) zu fündigen. - 
9) größerem. 
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bereit abgetragen bat, troßdem aber bon diefem um ieiteres 
Geld gemahnt wird. Um diefe Beläftigung los zu werden, 
läßt er die Eintragung machen, die ein bereit3 1563 getroffenes 
Übereinkommen für die Zukunft ficher ftellen fol. Gigentümlich 
iit es, daß den Zeugen 1B „zum Gedenken“, offenbar eine Art 
Sottespfennig, gegeben wird. Diefer Brauch dürfte, wie der 
des Wynkops) noch auf die Zeit hinweiſen, in der die fchrift- 
liche Aufzeichnung ſolcher Verträge noch nicht üblich war, dafür 
aber auf die Zeugenausſage fo viel mehr Gewicht gelegt werden 
mußte. 

Nur in einer einzigen Urkunde liegt ein Fall von unmittel- 
barer Einwirkung der Oberbehörde auf ein Rechtsgeſchäft vor. 
Es ift f. 49 v. von einem Zwangsverkauf die Nede: Anno 
LXVI befft Herman Mleinart, Schulte in Harteghorne, vth orloff 
ond befehlich des Ernueiten Erbarn Hanß Barners, Droften thom 
Pinnenbarghe, alhyr im Harteghorne eine Kateftede vorföft, vp 
welcere Herman Rynlander etwan gewaneth hefft. Defulue vp- 
genanthe Kateftede hefft de vpgefchreuen Schulte verföfft dem Erfamen 
Henri Visken, darfulueft im Larfpell wanende, und finen Eruen 
vor dre hundert vnd viff üb. F. Dan demfuluen gelde hefft 
Herman Meinart den Schuldenern,?) welderen de vorgenompte 
Kateftede vorpandeth gewefen, betaleth, alfo dat noch frig beholden 
gelt gebleuen foftig Lüb. X. Derfuluegen (LX X) hefft Herman 
Meinarts nagelaten Wedwe Geßke?) Herman Rynlanders Söne 
Deter auerantwordet vnd betaleth, alfo dat Rynlanders Kinder 
pp de vele gedachte Kateftede und vp Herman Mleinarts nagelaten 
Guder nu henforder nene anfpröfe mehr hebben. Gefchen den 
21 VII bris Anno 67 vor dem Erfamen Johan Auerhoff, Schulten 


1) Uber diefen Rechtsgebrauch ſ. Elbm. 1, 386 ff. und 2, 352. Ein Bei. 
ſpiel desſelben aus Wilfter vom Sabre 1531 teilt Gloy, Gefchichte und Topo- 
graphie von Hademarjchen, 1895, ©. 165 mit; ein anderes aus Neuenkirchen 
von 1535 f. Htichr. 28, 364. Bgl. Schütze, Holft. Idiot. 4, 364. — ) Es 
müflen die Bürgen für den verfchuldeten Rynlander gemeint fein, die vom 
Släubiger in Anfprud genommen wurden. — ) Sie wohnte nad) einer Urk. 
von 1568 auf f.53 r. „in de Moerhone.” Es ergibt fi) Daraus, daß der 1548 
beim Tauſch des Kirchenaders (Eibm. 1, 382) genannte Herman Meinert derfelbe 
ift mit dem ſpäteren Schulten. 
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im Barteßhorne, dar bi an vnd auer gewefen Johan Sonimer, ') 
Johan Woldenberg und Peter Beder.“ 

Die Mehrzahl der eingetragenen Geſchäfte betrifft Schuld: 
fachen. Bevor ich von ihnen handle, teile ich einige kultur— 
hiftorifch beachtensiwerte Urkunden mit, welche das Güterrecht 
betreffen. Auf f. 67 r. fteht ein Ehevertrag vom 7. Oltober 
1575, den Sürgen Mule mit Metfen Bipers und ihrem Bruder 
Johan Piper ſchließt. Darin heißt eg: J. Mlule „will genöghet 
vnd geferdiget ?) fyn mit dem gudeken, fo Metke Pipers tho ißiger 
tydt in befittinge hefft und tho eme bringt. Und im falle Mletfe 
vor Jurgen in Bott wurde vorfteruen, fjchall vnd will Jurgen 
Mule Metfen eren Bröderen vnd frunden ®) nen dell gudt afföohn.‘) 
Störue ouerft Jurgen vor Metken vnd fe nene Kinder wurden 
nalathen, alßdenne fchall Metke den drudden penning?) van allen 
gudern, fo Jurgen nalathen wurde, hebben. Wurde od dat guöt 
beerueth werden, fo fchall dat halue gudt den Kindern vnd de 
ander helffte der Moder Metke gehören. Hyrup hefft Jurgen 
Mule fyner upgemelten vortrumeden Brudt Eine golden Krone‘) 
tho einem truwpenninge gegeuen. ferner findt bi dußer vor- 
truwinge vnd bewilligung thor tuchenige an vnd auer geweſen, 
alfe tho gebedene frunde Her Henrich Rofenbohm Paftoir, her⸗ 
men Jacobs Hauemeifter, Johan Auerhoff Schulte im Harteß- 
horne, Johan Stegeman wanhaftig pp der Kidt bi Elmeßhorne, 
Johan Hoier und Drewes Bodfchald. Befchehen in Jurgen Mulen 
huß bi Sanct Unnen Kerfe, am Daghe wo bauen gemeldeth.“ 

Weiter findet fich f. 48 r. ein Erbvergleich aus dem 
Sabre 1567, an dem auch zwei Eimmohner von Neuendorf und 
Kollmar beteiligt find. Die Einkünfte ſollen „jum alle tho gelike 
famen, fo vele erer dartho berechtiget find, idt fi in wems Rechte 
vnd Gebede idt wolle.” Jene Dörfer gehörten ſeit 1494 der 
Familie von Alefeld. 

F. 53 v. enthält eine Schenfungsurfunde von 1568. 
Der, wie e3 jcheint, kinderloſe Hinrich Nagel ſchenkt feiner 





) Es wird der ©. 15 genannte Küfter fein. — ”) abgefertigt, abgefunden. — 
9% Verwandten. — *) entfernen, vorenthalten. — °) den britten Teil. — ) Es 
wird wohl ein goldener Schaupfennig geweſen fein, der als eine Art Gottes- 
pfennig angeführt zu werden fcheint. 
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Schweſter Sohn Elaus Nagel, ber alfo auffallender Weile den- 
felben Familiennamen trägt, einen Morgen Landes. „Dußen 
Einen Morgen aders fchall Elawes Ylagell na Henrif Hagels 
dödtlitem affgange, frig hebben und erfliten befitten. Im falle 
Suerft Clawes Nagell worde vorfteruen vor Henrid, alßdenne fchall 
de vpgemelte acker nicht famen an Llawes fine Eruen, fonder 
Benrid Nagell fchall den Ader beholden vnd deguluen mechfig 
fyn. So ock Henrid Nagell er den ſiner ißigen Hußfruwen 
Anneken vorfteruen worde, fo fchall alle datjennige, dat tho düßer 
tydt in Benrids hoffftcde betuneth is, fo frig beftande bliuen, mit 
dem Bufe beth fo lange fine frouwe Anneke Ieuet.” Mit dem 
Ausdrud „alles, was in ber Hofitelle bezäunt tft,“ ') fcheint das 
Haus mit dem e8 umgebenden Gartenlande bezeichnet zu werden, 
das der finderlofen Witwe auf Lebenszeit zur Nubung belaffen 
wird, während das Aderland an den Erben Klaus Nagel übergeht. 

In mehrfacher Beziehung tft die auf f, 72 r. enthaltene 
Schenkung beachtenswert: „Anno d. LXXVIH am mandage 
na Judica, was de 17 Mants Dag Marti, hefft Jochim Mei» 
nart finem uneheliten Söne Herman Mleinart, von Mariken 
Bremers gebaren, mit friem Willen vnd vth frundlifer Thonei- 
gung geichenfet vnd fchenket hiemit, Erfilich Twe hundert £ubifche 
marf, dar tho noch Ein ftüde Candeß, holdende in ſick Einen 
baluen morgen lang, ftredt fi vth der moirftrathe bei an de 
middel wettering.?) Jacob Koipmanns Acer ligt dar negeft bi int 
Oiſten, vnd fin eigen ader int Weften. Vnd is duße gaue ge- 
fchehen mit nafolgendem bedinge vnd befcheide, dat de vpgemelte 
Söne foldy geldt vnd dat ſtück Aders bald nach Jochims död⸗ 
lichen affgange entfangen vnd befamen fchall vth Jochims finen 
nagelaten gudern. Idt fchall ouerft tho der fuluigen tydt de 
Schulte im Harteghorne dem vpberörten Kinde trume Dormünder 
fetten, ®) de van den gedachten gudern jarlichs, beth dat dat Kindt 


2) Bol. aus einer Neuentirchener Urk. von 1514: „huß unde berch (Scheune), 
hoff, alle dat jenne, dat betuneth unnd betymmert if." Ztſch. 28, 365. — 
2) Gemeint find wohl die Moorhufener Straße und die weftlid) von ihr ver- 
laufende Wetterung. — °) Die Schentung fcheint bald nad) ber Geburt des 
Kindes gemadjt zu fein, und Joachim Meinert erwartete nicht, daß er felbit 
noch deſſen Mündigleit erleben werde. 
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tho finen mundigen jaren famen wert, gude vnd genochlame 
Refenfhop dem Schulten dhon fchollen, Vnd foldys in biweſende 
Twier der negeften frunde van des Daders wegen.) Im $alle 
dut Kindt unbeeruet in Godt wert fteruen, fo fchall dat inge- 
fchreuen gefchentede gudt wedderumb eruen an fines Vaders 
negefte Blodt, fo mit Rechte dar tho befogeth fyn wert. Idt hefft 
oc hiemit de Dader Jochim Meinert de macht vor ſick bebolden, 
dat he dußen finen birin beftenımeden Willen, fo lange he im 
leuende blifft, will enderen, vpheuen oder porringeren, na finem 
gefallen. Dut vpgeichreuen is gefchehen vnd vollentagen mit be» 
willigung ond fulbort der Erfamen Johan Jarden ond Timmen 
Moir,?) dar bi thor tucheniße an vnd auer gewefen findt de Er- 
fame Herman Jacobs, Hauemeifter im Herteßhorne, Johan Auer: 
hoff, Schulte darfulueft, vnd Hinrid Schröder. Actun in der 
Wedene?) bi Sanct Annen Kerden am Ihaer vnd Dage, wo 
bauen gemeldeth.” Cigentümlich ift eg, daß der Schulte bier 
nicht alg Beamter, vor dem die Handlung geichehen mußte, 
fondern nur als einfacher Zeuge angeführt wird. Da die 
Schenkung im Pfarrhaufe geichieht, jcheint es faft, daß der 
Paſtor dabei eine amtliche Rolle jpielt. Bei Vergleichung der 
folgenden Urkunde liegt die Vermutung nahe, daß die GSchen- 
fung mit der Kirchenbuße zufammenhängt, die der Vater öffent- 
lich in der Kirche leiſten mußte, wie es noch im 18. Sahr- 
hundert gejeglih war (j. u.). Die Schenkung wird eine Sühne 
für die begangene Sünde fein follen, deren Zeitung zu fordern 
der Pfarrer ein gemwifjes Recht Hatte, während dem Schulten 
die Ernennung der Vormünder und die Oberaufficht über fie 
zufällt. 

Von der Schenkung einer Mutter an ihre uneheliche Tochter 
handelt eine Urkunde auf f. 77 r.: Anno d. LXXXI op Michaelis 
hefft Metfe Reders erer vneheliken Dochter Anneken, mit Clawes 
Stocdfleth getugeth, mit friem willen vnd vth fonderlifer moderliker 
thoneigung gefchenfet und fchenfet hiemit Tein Lüb. F. Defuluigen 
ſchall ſe vth eren gudern befanıen, wanner fe Druttein Jar oldt 


) Bon der Seite des Baterd. — ?) Sie fcheinen die Vormünder bed 
Kindes zu fein, oder doch Verwandte. — °) im Pfarrhaufe. 
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is, nömli Anno d. LXXXVI vp Michaelis. Tho dem fchalt 
datfuluige Megdeken van erer Moder wegen vnd vth eren Gudern 
entfangen, wanner fe tho chr (?) beraden wert,!) Ein Par fleßen ?) 
lafen, ider lafen van 3 fullen ftuden, Der fleßen Hemden vnd ver 
flegen Schörteldöfer.?) Im falle dut magdefen unbefrieth*) und 
pnbeeruet in Gott wurde fteruen, fo fchall dat ingefchreuen ge= 
fchenfede Beldt vnd Einen tuch wedderumb fteruen vnd eruen an 
de Moder Metfen oder an er negefte blodt, fo mit rechte dar tho 
befoget fin wert. Dut vpgefchreuen is alfo gefchehen und gehandelt 
mit beleuinge vnd fulbordt vnd in jegenwardicheit Clawes Beders, 
dhomals der vpgedachten Mletken Reders eres vertrumeden Bru⸗ 
digams. Dar bi Perſönlich geweſen de Erfame befcheiden Johan 
Auerhoff, Schulte im Berteghorne, Hans Stubbe vnd Johan 
Wilde. Actum in der Wedene bi Sanct Annen Kerfen, im 
Ihare wie hyr bauen vormeldeth, den 15 Mantsdag Octobris.“ 
Die Urkunde wiederholt eine Reihe feititehender Ausdrüde, die 
wir ſchon in der vorhergehenden fanden. 

Weiter kommen eine Reihe von Kaufverträgen vor, wie 
f. 69 v. einer über ein halbes Schiff: Anno d. LXXVI vp 
Pafchen hefft Peter Behrmann, olden Kaureng Söne, tho einem 
beftendigen erfflifen Koipe affgefofft vnd afffofft hyrmit dem 
Erfamen Peter Bihufen ſyn halue Schipp mit fampt der haluen 
thobehöringe, alſe tho dem Schepe van nöden is vnd gebrufeth 
wert. Daruör fchall he (Peter Behrmann) dem gedachten Peter 
Bihufen oder finen Eruen vp Pafchen Anno d. LXXVIII in 
alleg entrichten, vernögen vnd betalen Ein hundert Kübifche J 
fonder wider langher vortögeringe. Hyruör find van Peter Ber- 
mans wegen Börgen geworden Clawes Auerhoff und unge 
Caurentz Behrmann, hebben gelauet nıit famender®) Handt. Dat 
Dandt byruör is de beteringe in den Dre bunden‘) Kandes, fo 
Deter Behrmann gehören, negeft den Einhundert marken, de Timme 
Moir thoudrn daruppe hefft.) Defuluige Acer is belegen negeft 
bi Cordt Smedes Ader int Biften vnd Johan Koipmans Ader 
int Weſten, ftredet fid van dem Kandtwege beth an de Splethe. 


2) Heiratet? — ) flächiene, leinene. — °) Frauenſchürzen. — * ungefreit, 
unverheiratet. — °) gefamter. — °) Ein Hund iſt ein viertel Morgen. — 
) Bgl. ©. 21 ff. die Urk. von 1566. 
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Dut is alfo gefchehen vor dem Schulten Johan Auerhoff. Darbi 
find thor tucheniße an vnd auer gewefen de Erfamen Bans Stubbe 
vnd Timme Mloir. 

Um einen Hausverkauf, offenbar den einer Kate, handelt 
es fih f.46 r.: „Im Ihare na vnſes Heren Jeſu Chrifti gebordt 
Döftein Hundert ſoöß vnd fößtig vp Pafchen heft Johan Bolfen- 
dall vor fi vnd finen Eruen tho einem beftendigen erflope af- 
gefofft den Erßamen Henrich Nagell, Berendt Meiger vnd Ilſebe 
Stöuings dat Huß, fo vor der wedeme haue im BHerteßhorne 
neuen dem Kerckweghe fteit, vor ver ftige Lüb. X. Dut benömpte 
gelde ſchall Johan Bolfendall oder fine Eruen in demfeluen Hufe 
beholden deße negeften ver “Jar na einander folgende, fonder jenige 
ppfaghe, mit dem befcheide, dat he alle are vp den geldesdas 
na Pafchen de Renthe vor defuluen ver ftighe 4 Houetftols') 
fonder jenige vortögeringe gutwillig fchall ond will uthgeuen. Im 
falle ouerft Johann Bolfendall oder de finen in betalinghe folder 
renthe wörden trag oder vorzumelich fyn, alß denne fcholen de 
ppgefchreuen eme de benönpten Der har den Houetftoll tho 
beidende ?) oc nicht ftendich?) fyn tho holdende. Soldes is van 
beiden parten beleueth vnd bewilliget vor dem Schulten Herman 
Meinart. Ock find dar bi tho mherer tuchniße an vnd auer ge 
wefen Herman thor Brugge, Ehriftoffer van Hafelunde, Steffen 
Hille, Henrick Dide vnd Eogert Buß. Dor den ingefchreuen 
fummen des Bouetftolls fettet Johan Bolfendael fimen benömpten 
Derföpers datfulue Huß tho einem onderpande. Befchen in Johan 
Woldenberges Hug bi Sanct Annen Herden Am Ihare wo 
bauen vormeldeth.” 

Beim Verlauf von Srundftüden find noch einige be 
fondere Formeln in Gebraud), wie eine Eintragung auf f. 50 r. 
zeigt: „Anno d. LXVII am 23 IXbris hefft Johan Benninges, 
zeligen Henrids föne, etwa im Barteghorne wanhaftig, finer Sufter 
Gretken, Johan Mollers nagelaten wedwen, wanhaftig darfuluefth, 
tho einem beftendigen erfffope affgefofft Einen haluen morgen 
Kletaders, belegende bi Greifen Mollers eren andern haluen 


1) Der regelmäßige Jahreszins war damals 1% fr1if(= 16 A). Es 
fallt auf, dab die Summe der Rente bier nicht angegeben wird. — ) ftunden. 
— 9 geftändig, verpflichtet. 
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morgen int Diſten vnd bi der Moder Gretken hennings acker int 
Weſten, ſtreckt vth der Splete beth an henrick Molſings acker, 
qwith vnd frig.!) Dußen upgefchreuen Ys?) morgen ackers hefft 
Johan Hennings ſiner ſuſter Gretken alſo vorth bar auer be— 
taleth, vor achte ſtige Lüb. X, de fe van eme tho gantzer genöge 
in gankbarer munte entfangen hefft. Ock hebben zeligen Johan 
Mollers Broder Jochim Moller vnd ſines Broders Söne henrick 
Moller denſuluen acker van des nagelaten Kindes wegen gutlich 
vorlathenꝰ) vnd auergegeuen, henforder nicht mehr darup tho 
ſaken oder ſpreken.) Duße Koip iß geſchen im harteßhorne vor 
Johann Auerhoff ſchulten darſulueſth. Darbi thor mehrer tuchniſſe 
geweſen find henrick Nagel vnd Hang Stubbe.“ Noch etwas 
ausführlicher heißt es in einem ſolchen Vertrage f. 49 v., daß 
der Berläufer dem Käufer „denfuluen Ader vorlathen hefft, he 
fchall oder will darup hinforder nicht mehr fprefen, falten oder 
hafen.’) . 

Bei weiten Die meilten Eintragungen im Schultenbudh 
betreffen Schuldverjchreibungen. Bezeichnet werden jolche 
als „rechte, witlife,®) beftendige?) fchuldt,“ oder auch nur als 
„beitendige ſchuldt.“ Dabei wird vom Schuldner jtets ein Pfand 
für die Rüdgzablung der Schuld gegeben. Die Bedingungen 
des Sculdabtrages wie die BZinszahlung find jehr verfchieden. 
Eine recht ausführliche Verſchreibung findet fi auf f. 43 r.: 
„Anno d. 1,X vp Paicdhen is Peter Mule, wanhafftig im Middel⸗ 
felde, ſchuldig dem Erfamen Peter Wilden, wanhaftig tho Vors⸗ 
flethe, oder finen rechten Eruen Soß Hundert Eubifche marf 
Bouetgudes.?) Dut geldt is de medegifft, fo Peter Wilde mit 
finer Hußfruwen Gretken, Peter Mulen Steffdochter, befrieth hefft. 
De jarlite Rente hyruor findt in alles Soß vnd druttich Eubifche Y. 
Pandt, beide vor Houetftoell und Renthe, is ſyn Huß vnd höffte 
mit fampt allen thogehörigen Acker, nömlidy) de beteringe negeft 


) jedig und frei von jedem Anfpruch eines andern. Die Formel kommt 
auch in Bürgichaften Häufig vor; f. u. — ?) Der Bruch wird durd ein durch— 
ftrihenes I bezeichnet. — °) Das Eigentumsrecht abgetreten; vgl. S. 20 aus 
der Urf. von 1334: venditores resignaverunt et dimiserunt. — ) vor Ge: 
richt zu klagen oder Anſpruch zu erheben. — °) Einwendungen erheben. — 
9) auerkannte, notorifche, — ”) eingeftandene. — °) Kapitals. 
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den viffhundert marken, jo Johan Scharmer thouören daruppe 
gehatt. Im falle Peter Mule in betalinge der jarlifen Renthe 
vorſumelich, wedderſpenſtich oder od Dreuelmödig fit vorholden 
vnd ftellen wurde, vnd de Renthe jarlihs twifchen Pafchen vnd 
Börgerdag!) nidyt völlig vthgeuen wurde, fo fchall Peter Mulen 
al bald pp den negeft folgenden Michaelis de ingefchreuen Hauet- 
ftoell vpgeſecht vnd folgendes vp den negeft kamenden Pafchen 
mit fampt aller vordeneden vnd vpgefchhlagenen Renthe neffenſt 
allen erlädenen und bewyßlifen fchaden erleht vnd pornögeth ?) 
werden. Dut is alfo vorhandelt ond bemilligeth vor dein Schulten 
Johan Auerhoff, darbi thor Tucheniffe an vnd auer gewefen findt 
de Erfamen Marquart Yubell ond Hans Stubbe. Vnd is duße 
ingefchreuen Houetſumme vth der Certer tranffereret vnd hieher 
geteckenth worden, alfo dat idt Einerleie geldt is, dar van beide 
hyr vnd od in der Eerter vormeldung gefhuht. Actum vp der 
Wedemb im Berteßhorne, wie bauen pormeldeth.” 

Das Protofoll berichtet von einer Herzhornerin, Die in ein 
fremdes, dem däniſchen Könige gehörendes Kirchipiel, Borsfleth, 
hinein geheiratet. Ihr Mann hat die Mitgift nicht jofort be 
kommen, fondern fid) von feinem Schwiegervater nur eine Certer 
über deren Betrag ausftellen laſſen. Seit der Hochzeit find 
ſchon mindeftens 7 Sahre verfloffen; denn Auerhoff trat erft 
1567 ing Schultenamt. Eine Certer beitand aus einer auf 
demjelben Blatte zweimal gleichlautend ausgeftellten Urkunde, 
deren beide Exemplare durch einen unregelmäßigen Schnitt von 
einander getrennt wurden, jo daß jeder der Kontrahenten eines 
derjelben erhielt. Ihre Echtheit wurde durch das genaue In— 
einanderpaffen der Schnittlinie bewieſen. Im Schultenbuch 
wird font von feiner Certer Erwähnung gethan, jo daß man 
wohl fchließen darf, daß derartige Urkunden im holliichen Recht 
nicht üblich gewefen. Der Schwiegerfohn fcheint nun im Ärger, 
die Mitgift immer noch nicht empfangen zu haben, und viel 
leiht auch) aus Furcht, feine Certer könne in Herzhorn nicht 


ı) Der Bürgertag fiel auf den 6. September. Sein fagenhafter Urjprung 
wird von der Holjt. Chronik (bei Weftphalen Mon. ined. 3, 43) in das Jahr 
1224 verlegt. Eine Urt. bei Noodt 1, 435 aus dem Jahre 1471 bemeift, 
daß er damals zu den fog. Geldestagen gehörte. — ) bezahlt. 
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als rechtsgültige Urkunde angeſehen werden, das Protokollat 
im Schultenbuch veranlaßt zu haben, durch das ſein Rechts⸗ 
anſpruch unbeſtreitbar wurde. So erklärt es ſich, daß das bereits 
1560 eingetretene Schulöverhältnis erjt jo ſpät protokolliert tft. 
Ein Berjehen aber ift es, daß in der Unterjchrift des Protokolls 
zwar der Ort der Handlung angegeben ift, nicht aber dag 
Datum. Der Schreiber hat mechanijch, wie bei vielen anderen 
Urkunden Hinzugefügt „wie bauen vormeldeth,” als wenn bie 
auf den Urjprung der Schuld bezügliche Zeitangabe zu Anfang 
des Protokolls fich auf die neue Verhandlung bezöge. Endlich 
ift auch die Stellung der Urkunde auf f.43 r., d.i. zu Anfang 
aller Urkunden des Schultenbuchs, aus diefen Umjtänden be- 
greiflih; der Schulte Auerhoff Hat fie dorthin ſetzen laffen, da 
das in ihr verhandelte Schuldverhältnis allen unter Meinarts 
Amtsführung fallenden zeitlich vorangeht. Beachtenswert ijt 
auch, daß dieje das eheliche Süterrecht betreffende Sache, wie 
die ebenfalls dahin gehörenden über Schenkungen an unebeliche 
Kinder, im Pfarrhauſe, alfo in Gegenwart des Baftors und 
vielleicht unter Heranziehung der Kirchenbücher, verhandelt ift. 

Mannigfach find die Pfandgegenitände, die in den 
Schuldurfunden genannt werden; im Sabre 1566 (f. 44 r.) ſetzt 
ein Schuldner für 6 # zum Pfande „alle fyn farende gudt, alfe 


fiften, bedde, nichts buten befcheiden,“ ein anderer f.61 r. „fine - 


befte Kifte vnd dat Kiften Pandt,!) fo dar inne is,” f. 44 r. ein 
anderer für 35 X „iyn huß vnd alle ſyn gudt, nichts buten be⸗ 
fcheiden, he ?öpe in oder uth,“ ein dritter für 100 # „iyn huß, 
erdtfaſt, nageluaft, dar tho alle ſyn gudt, nichts buten befcheiden.“ 
Zebtere Formel, jowie die andere „he Föpe in oder vth“ fehren 
häufig wieder; fie gejtatten dem Schuldner offenbar die freie 
Verfügung über feinen Bejib innerhalb der Grenzen der Billig- 
feit. Noch feien folgende Beitimmungen angeführt, f. 44 v.: 
„den Börghen fteit wedder thom Vnderpande ſyn huß vnd de 
befte kiſte vnd dat befte bedde, is thousrn nemandt anders vor- 
fettet,” weiter f. 45 v.: „alle fyn farende gudt, nichts buten be⸗ 
jcheiden, und twe köie dar tho,“ ähnlich f. 46 v.: „alle fine perde, 


1) bewegliche Pfand. 
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föie ond farende gudt, is anders nemande vorfetteth.” Eine Er 
weiterung einer ſchon angeführten Formel findet fih f. 56 r.: 
„in buß . . . , dar tho alle fyn farende gudt, gewunnen vnd 
ongewunnen, he Föpe vth oder in,” und f. 58 v.: „alle ſyn gudt, 
gewunnen ond ongewunnen, Lichts buten befcheiden.“ 

Nicht jelten wird die Abzahlung der Schuld noch in 
Naturalien feitgejtellt. Im Jahre 1569 (f. 55 r.) leiht Berendt 
Schaperöde 21 $ an; „defuluen will he eme (dem Gläubiger) 
mit gudem Horne betalen, Vnd ſchall fine betalinghe hebben ober 
befanıen van dem erften HKorne, dat gemeldte Berendt vp den 
fumpftigen Barueft Anno d. 70 dorjchen!) ward.“ Im Sabre 
1573 (£. 57 v.) leiht Jurgen Schutte 50 %, dafür will er wieder 
entrichten „Twe Wifpell ond twe himpten Garften,?) harteß- 
hörner mathe. Dat Korne fchall fonder ienige vortögerung ge- 
leuert werden twifchen dem negeft folgenden Börgher Dag vnd 
Michaelis düßes iß lopenden Jhars.” Ebenſo foll 1579 (f. 74 r.) 
für 25 X geliefert werden „Ein Wifpell Weitten,?) gudt Koip- 
mans gudt . . . vnd fchall defulue Weitte mit Johan Auerhaues 
hbimpten gemethen werden.” 

Hamburger Kaufleute benugten diefe Form des Darlehns 
wiederholt, um das zu erntende Korn im voraus zu kaufen, 
wie 1567 (f.48 r.) Johan Wilde „Börger binnen Hamborgk,“ 
der an Joh. Ehrijtoffer 70 X lieh; „Buße ingefchreuen fönentich F 
Cüb. fchall und will Johan Ehriftoffer oder fine Eruen dem ge 
dachten Johan Wilden oder den finen vp den negeft kamenden 
Michaelis dußes it lopenden LXVII ars fonder jenige vortöger 
ring oder fjchaden wedderumb mit forne entrichten und betalen, 
alfe fe fi den umb den fop des forns vorgelifen werden.” Dſtern 
1574 (f. 63 v.) jchließen fie ein gleichartiges Geſchäft. Für eine 
Anleihe von 100% ift als Pfand geſetzt „Ein ftude Landes 
mit Garften bejeith, is weidebrafe ... Dut vpgemelte Korne 
ſchall und will Johan Chriſtoffer vp fine eigen vnkoſten meien 
vnd binden lathen vnd in ſyn huß fören vnd datjuluige od vp 
fine eigen vnkoſten mit den erften vth dörfchen lathen vnd Johan 


y dreſchen. — 9 Ein Wiſpel enthielt in der Marſch 13/2 Tonnen Gerſte, 
1 Tonne 4 Himpten. Elbm. 1, 311. — ?) Ein Wiſpel enthielt I Tonnen 
Weizen; Elbm. ebd. 
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Wilden dar van ſine betalinge dohn. Vnd ſo ſolch vthgedorſchet 
Korn tho entrichtinge vnd betalinge der ingeſchreuen Ein Hundert X 
nicht worde genochfam ſyn, alsdenn fchall vnd will Ehriftoffer fo 
vele mehr van finem andern Korne vorth aff dorfchen lathen, 
beth Johan Wilde fine gante betalinge van eme befamen möghe. 
Vnd Johan Wilde fchall ond will einen idern!) Wifpell Korns 
annehmen fo dur, alfe he beide nedden vnd bauen ?) gefofft werd, 
beth to der ganzen betalinge tho. Ouerſt Johan Ehriftoffer fchall 
vor der Renthe in einem idern Wifpell twölff Cüb. fchillinge 
fellen.”°®) Derjelbe Johan Wilde leiht zu Oftern 1577 (f.69 r.) 
dem Hinrich) Witte 30 #, die diefer zum Herbft in Korn zurüd- 
zahlen fol. Rerpfändet wird ein Stüd Weizenader. „Joh. 
Wilde ſchall dat Korn, welches he van Hinrich alsdenne befamen 
wert, jo dür betalen, alfe idt tho derfuluen tydt gelden wert. 
Ouerſt vp einen idern Wifpell fchall he Eine Küb. X tho vor- 
denfte hebben. Sonft fchall he eme nene andere Renthe mehr 
vor dat geldt hebben.“ &leichartige Beftimmungen finden fich 
in anderen Urkunden von 1577 (f. 71 r.) und 1518 (f. 73 v.); 
bier joll der Schuldner auf jeden Wiſpel Weizen eine # „tho 
vordele vor de vorftredung der Houetjumme (52 X) geuen vnd 
gunnen.“ hnlich ift eine Urkunde von 1583 (f. 78 r.). 

Andrer Art iit im Jahre 1574 (f. 62 v.) die Beitimmung, 
daß zwei Gläubiger, die zufammen 185 P dargeliehen haben, 
dafür das Recht erhalten, ein Stüd Landes, „fo Thies Köpfe 
(der Schuldner) ehemals van Elaweß Piningk gefofft, beleghen 
im Nien felde, tho erem beften gebrufen, viff Ihar na einander 
folgende. .. Duße Acker is der beiden gemelten (Gläubiger) er 
Dandt negeft den hundert fl.t), jo Talcke Auerhaues thousrn dar 
pppe hefft.“ 

Statt der Binszahlung in Geld oder Korn kommt bis 
weilen eine jolche in Handarbeit vor. So wird 1573 (f. 6lr.) 
über die Zinfen von 20 % beitimmt: „Hyruoör ſchall Hinrid 
Reineke dem gedachten Marqwarde iärlifes dat Korne, fo vp dem 


N jeden. — ) Das joll wohl heißen „ſowohl unten, d. i. in Herzhorn, 
als auch oben, d. i. in Hamburg.” — ?) abziehen, am Breife abjegen. — *) Ein 
Gulden (fl.) war annähernd gleich einem Thaler; ein Thaler foftete 1570 
(f. 55 v.) in Herzhorn 31 A Lübſch. 
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Morgen Landeß wafjet, den he in der heren felde bearbeibdet, 
weden!), meigen, binden vnd wat funft dar vp tho donde, beth 
dat he idt in de Dimen gefchaffet hefft. Vnd ſolch arbeidt fchall 
hinri bi finer eigen Koft dhon. Ouerſt Marqwart Nubell fchall 
vnd will eme (hinrid) järlidhs, jo lange he dat vpgedachte geldt 
hefft, geuen Einen Himpten Weitten, Einen Himpten Roggen und 
Einen Himpten Moltes?). . . De Loßkundinge fchall einem idern 
frig ftan ond ein halff Jar thouören geſchen.“ Dieſe Kündigung 
friſt wird auch ſonſt oft feſtgeſetzt. In einer Urkunde von 1575 
(f. 66 v.) Handelt es fiy um ein Darlehen von 50 %. „Hyruöt 
fchall Elawes (der Schuldner) dem gedachten (Gläubiger) Mar- 
qwart Nubell jährlichs thor tydt der Arne’), wanner idt Mar 
qwart begheret, viff Dage lang Korne meien. Vnd fobalde dat 
Korne tho hufe gefamen, fchall he eme noch foß Dage lang ar- 
beiden. Dut arbeidt fchall anftatt der jährlichen Renthe vor de 
vöfftig F gerefent) werden.” Daraus ergiebt fich bei der An- 
nahme des üblichen Zinsfußes von 1 B für 1% ein Tageslohn 
bon 4!/a B. 

Bur größeren Sicherung bejonder3 der Darlehnsgeſchäfte 
finden fich in den Urkunden wiederholt anderweitige Angaben. 
Bereinzelt heißt e8 1569 (f. 55 r.), nachdem die Beſtimmungen 
über die Rüdzahlung eines Darlehns von 21% in Korn ar 
geführt find: „Dut redet vnd lauet*) Berend Schaperöde (ber 
Schuldner) vor fil und fine Eruen dem bauen gedadhten Mlar- 
quart oder den finen pnverbrafen ?) raſch und ehrlich tho holdende.“ 
Aber in diefer Urkunde werden auch nur die beim Abfchluß 
des Geſchäftes vor dem Schulten gegenwärtigen Zeugen auf 
gezählt, dagegen feine Bürgen genannt und auch fein Pfand. 
Bei der Geringfügigleit der Summe genügte dem Gläubiger 
wohl die obige Verficherung. 

Gewöhnlich werden Bürgen geitellt, wie 1566 (f. 46 v.): 
„Dor dußen gangen fummen (160 %) find börgen geworden Mar⸗ 
quart Nubel, Johan Sten, Hartich Ehriftoffer, Johan Koier und 
Deter Mule, hebben gelauet mit fanımeder hantt vngefcheiden, 
einer vor alle, beth jo lange de gange houetfumme mit aller 


1) gäten. — °) Malz. — °) Ernte. — *) gelobt. — °) unverbrüchlich. 
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Renthe wedder entrichtet is.“ Ähnlich in Urkunden auf f.5lr., 
53 r., 54Av. u.a. Die Zahl der Bürgen wechſelt zwiſchen 2 
bi3 6. In einer Urkunde von 1571 (f. 56 v.) über ein Dar- 
lehn von 200 X, das Jasper Behrman aufgenommen bat, findet 
fich folgende Beitimmung: „Börgen vor houetitoll und Kenthe 
find geworden de Erfamen Johan Auerhoff Schulte, Kaurens 
Behrman, Hans Stubbe, Jacob Ehriftoffer, Elawes Auerhoff 
vnd Cordt Smith. Laurens Behrman vnd Eordt Smith find der 
andern ingefchreuen Börgen Houetlude, de fchöllen vnd willen de 
andern Börgen ſchadeloß holden, fe leuen oder fteruen. Den Börgen 
fettet Jaſpar (der Schuldner) wedderumb thom vnderpande fyn 
huß, welches he ißiger tydt bewahnet, dar tho od fin farende 
gudt. Ouerſt de Schulte Johan Auerhoff hefft fi) de vollmadıt 
vörbeholden, jo Jaſper Behrman Jemande, de nicht vnſer Ber- 
fhopp vnderworpen were, vörhen mit fchulden vorhafftet fyn 
mochte, deme he nicht konde noch wolde betalen, fo will be (de 
fchulte) in Jaſpers fin ingefchreuen farende gudt taften, darmit 
defuluigen £ude mogen ere betalinge krigen, fo fe Magen worden. 
Dut is alfo van den vpgemelten Börgen bemilligeth.” 

Auch der Fall, daß einer der Bürgen jterbe, wird bis- 
mweilen vorgejehen, wie 1573 (f. 59 r.): „So einer van ben vp- 
gemelten (3) Börgen vor der vihlöfung des houetftols worde vor- 
fteruen, fo ſchall und will Clawes Bocholt (dev Schuldner), oder 
de finen fchollen ond willen binnen den erft folgenden ver weken 
darna einen andern nöghafftigen !) in des vorftoruen ftede wedder⸗ 
umb fetten, vnd duße Dorfchriuing wedderumb vornien.” Ayn- 
lich lautet eg 1578 (f. 73 r.): „So der (3) Börgen ein fteruet, 
Schall binnen den erftfolgenden Der weten Ein ander noghafftig 
in des vorftoruen ftede gefettet werden,” jo auch am Schluß von 
Urkunden der Jahre 1579 (f. 74 v.) und 1584 (f. 78 v.. In 
legterer gebt folgende Beitimmung unmittelbar vorher: „De 
loßfunding ſchall ein halff Jar thousrn gefchehen, nömlich vp 
Michaelis. Dat Kroglegher im Herteßhorne,“ und ebenfo 1580 
(f. 75 r.). Beide male fehlt die Angabe, daß die Urfunden vor 
dem Schulten und vor Zeugen abgefaßt find. Vom Krug- 


Y) genügenden. 
g® 
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lager findet fi in den übrigen Urkunden feine Spur; ba- 
gegen reden einige Urkunden aus dem Amte Steinburg von 
1587 und 1588 davon.) Hier entipricht es dem fpäter To 
genannten Einlager, obstagium, gegen dejlen Mißbrauch König 
Friedrich Il. einſchritt. Säumigen Schuldnern gegenüber bean- 
ſpruchten die Gläubiger das Recht, auf ihre Koften jo Iange 
im Kruge zu zehren, bis die Schuld entrichtet war. Das Recht 
wurde von der Wilſtermarſch dahin beichräntt, daß nicht mehr 
als 1 B auf jede X des Kapitals und an einem Tage nicht 
mehr als 6 8 verzehrt werden durften. Genauere Beſtimmungen 
über diefen Brauch in Herzhorn find nicht befannt. 

Die Mehrzahl der Schuldurktunden ift im Schultenbud; 
ipäter kreuzweiſe durchſtrichen und damit Taifiert worden, fo 
bald die Schuld entrichtet war. Der Antrag zur Kaffierung 
ging der Regel nad) vom Schuldner aus und wurde unter 
Hinzuziehung von Zeugen beim Schulten geitellt, der dann 
eine entiprechende Angabe unter der Schuldurfunde Hinzufügte. 
So Heißt e8 bei einer Urkunde von 1565 (f. 44 r.): „Dut is 
betaleth, weldys beide Hermen (der Schuldner) ond Marqwart 
(ein bereits beim Empfang des Darlehns hinzugezogener Zeuge) 
befennet hebben vor dem Schulten Johan Auerhoff. Geſchen den 
6 Julii Anno d. 68,” fo wie bei einer anderen von 1566 
(f. 45 r.): „Dut geldt hefft Hilleke (die Schuldnerin) wedderumb 
entrichtet. Welches je befennet heft vor Johan Auerhoff dem 
ſchulten. Dar bi Margwart Nubell vnd Didrih Meiger tbor 
tucheniße gewefen. Gefchen den 6 Julii Anno d. LXVII.“ Beide 
Beugen waren beim Abichluß des Darlehns nicht beteiligt ge 
weien, und diefer Art find manche Fälle. Am felben Tage 
mit jenen beiden Urkunden find noch drei andere (f. 46 v., 47 v., 
48 v.) gelöfht. Der Bermerf zur lebten lautet: „Dat duße 
ppgefchreuen ſchuldt gentzlich wedderumb betaleth, hefft Johan 
Ehriftoffer (der Schuldner) befennet vor dem Schulten Johan 
Auerhaue, vnd vor Marqwart Nubell, ond befft Johan Auerhoff 
geheten foldhs vththolofchende. Iß geichen den 6 Dag ulü 
Anno 68.” Dagegen wird bei der Lölchung einer Schuld 


1) Elbm. 1, 383 ff. 2, 362. 
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urfunde vom Sabre 1568 (f. 52 v.), nach welcher Johan ide 
in Herzhorn dem Joachim Steinbod, „wanhafftig thom Stuuen- 
borne im Larfpell Sullfelde bi Oldeßlo,“ 42 % fchuldete, bemerft: 
„Dan dußer Schuldt is eine fondrige Handfchrifft vpgerichtet, 
welfere Jochim Steinbod in bewaringe genamen.” Dem im 
töniglicden Gebiet wohnenden Gläubiger fchien wohl das Proto⸗ 
tollat im Herzhorner Schultenbudy nicht ficher genug. 
Übrigens gab es in Herzhorn noch andere, nicht im 
Schultenbuch eingetragene Schuldurtunden. Im Sabre 1566 
(f. 47 v.) ift Die Rede von „hundert X befegelt gelt“ und 1580 
(f. 75 7.) von „Ein hundert £üb. X, fo zeligen Peter Koipmans 
nagelaten Hindere thouörn darup (auf einem Morgen Landes) 
bebben, na luth eines hyrauer vihgegeuen befegelden Breues.” 
Zeßterer Ausdrud lehrt 1575 (f. 65 r.) und 1584 (f. 78 v.) 
wieder. Alle mal handelt es fi) um Hypotheken, für die aljo 
befiegelte Urkunden in Gebrauch geweſen zu fein jcheinen. 
Noch wird die Frage aufzuwerfen fein, wer die Proto- 
tolle in das Schultenbuch eingetragen bat. Die Schulten felbft 
haben es nicht getban; denn die Eintragungen aus der Zeit 
des Schulten Meinert find mit denen unter Auerhoff von ber- 
jelben leichten und gewandten Hand geichrieben, und zahlreiche 
bon Auerhoff und feinen Nachfolgern beichriebene Blätter zeigen 
viel ungeſchicktere Züge und grobe Fehler und Nachläffigkeiten. 
Zwar treten in den Protofollaten Unterfchiede in der bald 
dunkleren, bald blafferen Zinte hervor, auch bemubte der 
Schreiber bald eine ſpitze, bald eine ftumpfe Feder, doch glaube 
ich behaupten zu dürfen, daß alle von 1565 bis 1584 einge 
tragenen Protokolle von derjelben Hand herrühren, nur die 
beiden legten, aus den Jahren 1586 und 1591 auf f.79 v. 
zeigen mehr nach rechts geneigte, flüchtige Züge. Aber feine 
Andeutung läßt erkennen, wer der Schreiber war, nur einmal, 
in einer Schuldurfunde von 1584 (f. 79 r.) findet fich die Be 
merlung: „Dat Schryffgeldt hyruör, nömlidy 2 B Lüb., hefft Clawes 
Auerhoff vthgelecht.“ Vebterer wird unter den Bürgen der 
Urkunde genannt. Aus alle dem, fowie aus der Fallung der 
Protofolle geht hervor, daß es damals in Herzhorn einen 
eigenen Schreiber gegeben bat, der mit den Rechtsformen und 
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formeln wohl bekannt war. Wir werben ihn unter den Beamten 
bes Kirchipield zu fuchen haben, und da möchte wohl der 1581 
als Kornjchreiber auf dem Herrenhofe genannte Otto Wilfeningt 
als der zu jenem Amte geignetite angejehen werden können 
(f. 0. ©. 19). 

Überbliden wir die aus den PVrotofollen gemachten Mit 
teilungen, fo ergeben fich daraus folgende Einzelheiten über 
die Thätigkeit des Schulten in Herzhorn. Bor ihm wurden 
Ehepalten, Grbverträge, Schenkungen, Berläufe von Grund» 
ftüden, Häufern und beweglichen Sachen abgeichloffen, Schulb- 
verträge abgefaßt und protokolliert, auf feinen Befehl nach Ab- 
tragung der Schuld auch wieder gelöſcht; er ift der Obervor⸗ 
mund, er wirb bon der gräflichen Herrichaft mit dem Zwangs⸗ 
verfauf einer Katenjtelle beauftragt, er behält fich die Vollmacht 
bor, falls der Schuldner einem Unterthan fremder Obrigkeit 
mit Schulden verhaftet würde, zu Gunſten der einheimijchen 
Gläubiger deffen fahrendes Gut mit Beichlag zu belegen, bei 
ihm endlich wird das offizielle Herzhorner Kornmaß aufbewahrt. 
Über feinen Vorſitz im Gerichte wird unten gehandelt werden. 
Für all jene Amtshandlungen famen ihm ohne Zweifel Sporteln 
zu. Wie jehr diefe ing Einzelne gingen, und tvie beträchtlich 
fie waren, ift zwar für jene Zeit nicht überliefert, läßt fich 
aber aus ber im Sabre 1735 vom König EChriftian VII. be 
jtatigten Sporteltare!) erfennen. 

Nicht allein für die Einwohner Herzhorng wird es er- 
wünjcht fein, jondern auch wohl einen allgemeineren Wert haben, 
ſämtliche Namen der in den Protofollen von 1565 bis 1591 
porlommenden Berjonen zujammenzuftellen. Es wirft das ein 
Mares Licht auf die Beitändigkeit der Bewohnerſchaft. Rund 
140 Familiennamen fommen vor. Trotz den verheerenden Beiti- 
lenzen und Kriegen, die ſeitdem über das Land gingen, find 
ungefähr drei Viertel der Namen in Herzhorn und Umgegend 
noch erhalten, nur ein Viertel ift ausgeftorben oder in die 
Ferne getvandert. Sch gebe beide Abteilungen gejondert in 
alphabetiicher Folge. Erhalten find, wenn auch manche mit 


1) Corp. Const. reg. hols. 2, 1301 ff. 
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geringer Änderung, die Namen: Averhoff, von Afpern, Arndes, 
— Buſck (Buche), Bernd, Bilenberg, Baleman, Bleler, Behr- 
man, Beder, Brandtman, Bremer, Bulle, Böteler, — Chriitoffer, 
— Dirids, Dene, Detle, — Eggert, Euerth, Engelbrecht, Eiler, 
— Gottichald, Gryß, Gerdt, Saruer, Sreuentop — Huß, Hoier, 
Harmens, Hintz, Helle, Hille, Hartman, Harder, Henninges, 
Deine, Hudeman, — Jacob, Yarren (Jarre, Jarde), Janſſe 
(Dante), — Köpke, Kuleman, Kluuer, Kordes, Kopman, Kollingt, 
Sarlouwe, — van Lelen, Zuderd, Lange, Leddige, Louw, — 
Mule, Meinert, Meiger, Mohr (Moir), Maeß, Moller, Mare, 
— Kagel, — Olrikes, Oldenborgf, Otte, — Pal, Bape, Peters, 
— Reder, Runge, Rogge, Reinele, Ruge, Riper, — Scharmer, 
Stubbe, Smith, Swin, Struue, Schröder, Schutte, Stöuing, 
Struuingk, Schulte, Sommer, Stodfleth, Swarte, Scherff, -— 
Zimme, Thune, thor Mölen, Tede, Tode, Tibeman, Thomas, 
— Bide, Bette, Venth, — Wilde, Woldenbergh, Wulf, Witte. 
Verſchwunden find dagegen die Familien: thor Brugge, Bihufen, 
Boljendal, Boitten, Boißle, Brake, Bakholt, Bejeman, Bodlage, 
— Danghe, — Emele, — Foiter, — Goldeniteder, — van 
Hafelunde, Hogefeldt, — Laies, Laken, Xhoheide, — Monnike, 
Molfing, Manderouwe, Mehrhof, — Nubel, — NRünlander, 
Kite, — Snitler, Stichte, Spete, Stichtenote, Siwertman, Scha- 
peröde, Stillefe, Stabeman, Snipper, — Uthermarde, — Wendt. 

Endlich füge ich noch die jebt ungebräuchliden Vornamen 
aus den Protofollen Hinzu, zunächſt die männlichen: Alverich, 
Gorries, Hennele, Lübbert, Luitken, Ratke, Sylvefter, Vith, 
Wilken und Willm, ſodann die weiblichen: Alleke, Beke, Hilleke, 
Ilſebe, Iteke, Metke und Meteke, Silcke, Taleke, Tibbeke. Bes 
merlkenswert find bei letzteren die zahlreichen Verkleinerungs⸗ 
formen. 

Die Protokolleintragungen ſchließen auf f. 80 v. mit dem 
Sabre 1591. Bis 1584 ſcheinen fie vollitändig zu fein, danach 
folgen nur noch zwei. In beiden wird Zohan Auerhoff noch 
al3 Schulte genannt. Weshalb das Protokoll nicht fortgeſetzt 
ift, weiß ich nicht zu erklären. 

Um jene Zeit war der Ausbau Herzhorns nur erit in 
großen Zügen vollendet. Gegen bie Elbe war das Kirchdorf 
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mit ſeinem Hinterlande zwar ſeit 1511 geſichert, aber das 
Moorwaſſer war noch nicht in feſte Schranken gewieſen und 
verurſachte manchen Schaden; ja, die ganze Entwäſſerung des 
ſüdlichen Teils des Kirchſpiels war noch mangelhaft. Auch 
waren die Pflichten der einzelnen Befitzer für die Erhaltung 
der Deiche und Waflerläufe noch nicht genau beftimmt Über 
diefe und andere Zeile der Verwaltung geben zahlreiche Ein- 
tragungen in das Schultenbuch Aufichluß, aus denen wir beifer, 
als in irgend einem andern Marjchgebiet, die allmähliche Ordnung 
der Berhältnifje verfolgen können. Dieſe Aufzeichnungen ftam- 
men ohne Zweifel unmittelbar von den verichiedenen Schulten 
ber und baben als die amtlich fejtgeftellten Grundlagen der 
Gemeindeeinrichtungen gegolten. Die älteften find noch vom 
Schulten Roh. Auerhoff gemacht. 

Die im Jahre 1511 bei der Umleitung der Splethe (1. o. 
S. 11) gelegte Schleuje war baufällig geworden und mußte 
erneuert werden. Darüber meldet das Schultenbudh f. 11 r.: 
„Im Ihare na unfers Heren ond Saligmafers Jeſu Ehrifti Ge⸗ 
bordt MCCCCCLXXII wart de BHerteßhorner Sluefe by Sankt 
Annen Karken gebumweth. Do was Johan Auerhoff, wanhafftig 
im Kefickfelde, Schulte darfuluefth vnd hefft van der Gemeintte vp⸗ 
genamen vnd vthgegeuen, wat dat gante arbeidt hefft gefoftet. 
hefft od van aller vpnhame vnd vthgaue eine klare vnd nög- 
hafftige Rekenſchop gedhan. Dar bi gewefen findt de Erfamen 
Peter van Afperen, Lauren Swarte, Bang Stubbe vnd Johan 
Jarde, Weldere van der ganten Buerfchopp dar tho gefordert 
vnd befcheiden find, de Rekenſchop tho entfangende. Vnd is nha 
flitiger Rechnung befunden, dat de vpgemelthe Sluefe gefofteth 
hefft Achte hundert twe ond achtentich X tein B Cub. ungefehrlich.“ 
Eine etwas jpätere Hand jeßte Hinzu: „De boddem is dar in 
beliggen gebleuen vnd nicht nye gebum.” 

Außer diejer Schleuje, welche die Entwäſſerung des größten 
Teils der Gemeinde vermittelte, fcheint damals nur noch ein 
Siel durch ben Deich gelegt geweſen zu fein, dag zur Abräumung 
des Waſſers aus dem füdöftlichen Teile des Kirchipiels diente. 
Zu gewiffen Jahreszeiten muß damals noch eine jolche Menge 
Waſſers vom Moor her in die Schmeergrube gejtrömt fein, 
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daß fie das umliegende Land überſchwemmte und nicht ſchnell 
genug abgeführt werden konnte. Um dieſem Übelſtande abzu- 
helfen, bildete ſich aus den beteiligten Landbefitzern eine Waſſer⸗ 
löfungsfommüne, von der eine Aufzeichnung auf f. 103 r. be 
richtet: „Anno 1586 am Sondage Jubilate fyndt de Bumwluede 
im olden Herzhorne!) ond in der Mohrhouen wanhafftig by ein 
ander vorfammelt geweſen vnd vnder ſyck einig geworden, vm 
eine nie Hiene ſchluſe dorch den Houet edder landt Did twiſchen 
Caurentz Auerhoffes Hufe vnd der windt Moͤlenn mit der Hulpe 
vnd gnade Gottes tho leggen. Vnde hebben ſick des mit einander 
voreiniget vnd vorwilkort, Hir in nafolgender geſtaldt vnd wiſe, 
wie fe den Heren den groten ſchatt plegen tho geuen.“ Es iſt Die 
Rede von der Anlage der Mittelfelder Schleuſe.““ Der 
legte Satz muß m. &. die Bedeutung haben, daß die Mitglieder 
der neuen Genoſſenſchaft fich gegenfeitig verpflichten, ihre Bei⸗ 
träge zur Schleufe nach dem Maßſtabe ihrer herrichaftlichen 
Grundabgaben („Schatt und Tegen;” |. u.) zu leiften. 

Es folgt darauf das Verzeichnis der Verpflichtungen, die 
jedes einzelne Mitglied zu übernehmen fich „verwillfürt.” Zu⸗ 
erſt werden die Befißer des Landes an der Schmeergrube an- 
geführt: „Johan Gris vorplicht vnd vorwiltort ſyck, dat he will, 
edder de befitter fines haues na em fchal dat ouer vor der Smer- 
groue her gahnde jegen fynen Lande beth an Larften Meinart 
Ader fo hoch malen, dat nen water vth der Smergroue dar auer 
lopen fchall, ond will ſchouwen vnd Pandinge?) dar auer liden.” 
Ähnlich Heißt es von den Grundbefigern an der Schmeergrube 
und jodann von allen insgefamt: „dt [is] under dejulues od 
de wilföre gemafet, dat de Kandwicht*) jchal vorhöget werden, 
van „Johan Grises Hufe an beth an Jacob Hinffen Hufe.” Auch 


y Damit fcheint die Gegend am Landmwege bezeichnet zu werden. — 
3) Scharmers Aufzeichnungen geben mit faljcher Jahreszahl an: „Anno 1582 
wurde die Schleufe auf diefer Seite [Scharmer wohnte in Moorhufen] der 
Mühlen gebauet, welche großes Geld und Bier und jchwere Arbeit gefoftet, 
das Fleth auszubringen.“ Mit legterem wird der gegrabene Waflerlauf von 
der Scleufe bis in den Rhin bezeichnet. — °) Das iſt der regelmäßige Aus: 
drud für die den Behörden zuftehende Aufficht über Deich- und Waflerlöjungen 
und Wege. Sehr alte Beitimmungen darüber j. Eibni. 1, 355 ff. — *) Landweg. 
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dazu werden die Verpflichtungen jedes einzelnen Anliegers 
genau feſtgeſetzt. Auch die Mittelfelder ſollen ihren Weg, in 
den der Landweg mündet, erhöhen; es find 8 Befißer, als 
deren letter Laurentz Auerhoff genannt wird, neben deſſen Hofe 
die Schleuje liegen foll. 

Weniger Har find die folgenden Bejtimmungen über „de 
Did Broue von Drewes ftocflethen fchutt !) an beth ant Syll Rede.“ 
Dieſe „will Drewes Stodfleth jahrlih am Borger Dach?), wanner 
dat korn vom felde gefderet is, vplatten ?) ond ſchouwen vnd Pan- 
dinge darauer liden fo veel em dar van thofumft, nomlidy dar 
he vp ouer pattet*) hefft. Dat Jochim Meinart belangende, will 
he idt od alfo holden, beide mit der Did groue vnd od mit dem 
fyll Rede, fo veel eme vp fyner fyde dar van thofumpt tho maken.“ 
Noch von drei andern Befibern werden ähnliche Verpflichtungen 
angegeben und fchließlich wird Hinzugefügt: „Des geliden ſchöllen 
od dohnn alle de jenigen, fo in dem fuluen ftrede ehre Dich erde 
hebben, beth an de ftrathbe by Kaurens Auerhoffes hoff’); od 
fchall folfes Johan fchulte dohn vp der ander ſyde.“ Mit dem 
Deichgraben kann doch nur der auf der Innenſeite des Oben— 
deichs entlang laufende Graben gemeint fein, der in die Mittel- 
felder Wetterung ablaufen muß. Welche Örtlichfeit mit dem 
„Syü Rede,” was doch wohl Sielreth bedeutet, angegeben wird, 
weiß ich nicht. 

Die Eintragung wird abgeichloffen mit den Worten: „Duſſe 
beleuinge vnd willfore hebben under fi gemafet, de hir na folget,* 
worauf ſämtliche Mitglieder der Beliebung nochmals mit Namen 
aufgeführt werden und mit den Worten: „Soldes is geichen in 
Binridy Eaheiden byhufinge by Sundt Annen Kerden“ geendet 
wird. 

Die Eintragung bietet uns einen beachtenswerten Fall, in 
welcher Weile in der holliſchen Gemeinde Selbftregierung geübt 
wurde. Im ganzen Protokoll ift feine Spur von der Mit: 


1) Stauporricdhtung ? oder HedtHür? — ) ©. o. ©. 30. -- °) von Unkraut 
reinigen. Lote heißt ein Rechen, eine Harte. Die Reinigung der Gewäfjer 
von Pflanzen gejchieht mit einer Art Rechen. — 9) wo er am Ufer Bflänz 
linge (junge Weiden oder Bappeln) gejett Hat. — °) d. i. bis an die Mittel: 
felder Straße. 
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wirkung oder Einwirkung irgend einer Behörde, weder des 
Schulten, noch der gräflichen Beamten zu finden. Die Bauern 
gründen eine eigene Wafferlöjungsgemeinde, die doch für das 
ganze Kirchipiel ihre Bedeutung hat; aber nur Diejenigen, tvelche 
e3 unmittelbar angeht, treten in einem beliebigen Haufe, ver- 
mutlich dem Borflruge, zufammen und fchließen ihre auf Die 
kleinſten Cinzelbeiten eingehende Beliebung. Man muß den 
unter ihnen berrjchenden Gemeinfinn und die Sachlichkeit bei 
dem ganzen Vorgange bewundern. Erſt die fertige Beliebung 
wird dem Schulten mitgeteilt fein und durch die Aufnahme 
in das Schultenbuch eine amtliche Beftätigung erhalten haben. 
Eine weitere Ausbildung erhält die Genoſſenſchaft im Jahre 
1613 (f. u.). " 

Die nächitältefte Aufzeichnung findet fich auf f. 81 r.—83 r. 
unter ber Überfchrift: „Anno 1589 is van den fchuelten im Hartz⸗ 
oren vnd van dem Faget in Nommerlandt neuenft eren ver hoeuet 
lueden alle den acker, ſo tho der groten hartzoener ſlueſe gehort, 
gerecket wo folget.“ Die Herzhorner Kirchenſchleuſe (ſ. o. S. 40) 
leitet das Waſſer ab, welches ſich in der Splethe ſammelt; ein 
Teil desſelben kommt jedoch aus den benachbarten Dörfern 
Sommerland und Kammerland, aus denen daher einige Beſitzer 
beitragpflichtig zur Schleuſe find. Da Kammerland zum könig— 
lichen Befitz gehört, iſt es durch feinen Vogt vertreten; von 
dem zum gräflichen Befig gehörigen Sommerland fommen nur 
22 Morgen in Betracht; fie werden offenbar durch den Herz- 
borner Schulten mit vertreten. Das Verzeichnis des beitragpflich- 
tigen Landes zerfällt zunächit in zwei Zeile: „Erftlil de mor- 
huuener vnd landtweger acker,“ 135 Morgen mit 14 Befikern, 
deren größter 26, der Heinjte 2 Morgen hat. Es folgt „de 
ader vp jenfit der Splete van Johan knop went an peter Tanıs 
ader,“ 122 Morgen 1 Hundt mit 17 Befißern. Nach einem 
Strich wird fortgefahren: „Niien velder ader fo den Kanterlander 
tho kumpt,“ 66 M. mit 13 Befibern, und „Niien vilder ader 
fo den fommerlender tho fumpt,” 21 M. 3 H. mit 6 Beſitzern. 
Danach heißt eg: „dt don de Bomerlander vor Soeß hoeue 
oldeuelder ader. Js ein ider houe vp 30 morgen geredent. 
Summa alle dißes landes is 525 morgen.“ 
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lager findet fi in den übrigen Urkunden leine Spur; da- 
gegen reden einige Urkunden aus dem Amte Steinburg von 
1587 und 1588 dabon.!) Hier entipricht eg dem fpäter jo 
genannten Einlager, obstagium, gegen deſſen Mißbrauch König 
Friedrich Il. einjchritt. Säumigen Schuldnern gegenüber bean- 
ipruchten die Gläubiger das Recht, auf ihre Koſten jo Lange 
im Kruge zu zehren, bis die Schuld entrichtet war. Das Recht 
wurde von der Wilſtermarſch dahin beichräntt, daß nicht mehr 
ale 18 auf jede X des Kapitals und an einem Tage nicht 
mehr als 6 8 verzehrt werden durften. Genauere Beitimmungen 
über diefen Brauch in Herzhorn find nicht belannt. 

Die Mehrzahl der Schuldurkunden tft im Schultenbud) 
ſpäter kreuzweiſe durchſtrichen und damit Taffiert worden, fo 
bald die Schuld entrichtet war. Der Antrag zur Kaſſierung 
ging der Regel nach vom Schuldner aus und wurde unter 
Hinzuziehung von Zeugen beim Schulten geitellt, der dam 
eine entiprechende Angabe unter der Schuldurfunde binzufügte. 
So heißt e8 bei einer Urkunde von 1565 (f. 44 r.): „Dut is 
betaleth, welchs beide Hermen (der Schuldner) vnd Marqwart 
(ein bereit3 beim Empfang des Darlehns Hinzugezogener Zeuge) 
befennet bebben vor dem Schulten Johan Auerhoff. Gefchen den 
6 Julii Anno d. 68,” jo wie bei einer anderen von 1566 
(f. 45 r.): „Dut geldt hefft Hillefe (die Schuldnerin) wedderumb 
entrichtet. Welches fe befennet heft vor Johan Auerhoff dem 
fhulten. Dar bi Marqwart Nubell vnd Didrich Meiger thor 
tucheniße gewefen. Gefchen den 6 Julii Anno d. LXVII.” Beide 
Beugen waren beim Abjchluß des Darlehns nicht beteiligt ge 
weſen, und diejer Art find manche Fälle. Am jelben Tage 
mit jenen beiden Urkunden find noch drei andere (f. 46 v., 47 v., 
48 v.) gelöfht. Der Vermerk zur legten lautet: „Dat duße 
vpgefchreuen ſchuldt gentzlich wedderumb betaleth, hefft Johan 
Ehriftoffer (dev Schuldner) befennet vor dem Schulten Johan 
Auerhaue, und vor Marqwart Nubell, und hefft Johan Auerhoff 
geheten ſolchs vththolofchende. Iß geichen den 6 Dag Julü 
Anno 68.” Dagegen wird bei der Löſchung einer Schuld- 


_— — 


» Elbm. 1, 383 ff. 2, 362. 
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urkunde vom Sabre 1568 (f. 52 v.), nach welcher Johan Vicke 
in Herzhorn dem Joachim Steinbod, „wanhafftig thom Stuuen- 
borne im Carſpell Sullfelde bi Oldeßlo,“ 42 X jchuldete, bemerft: 
„Dan dußer Schuldt is eine fondrige Handfchrifft vpgerichtet, 
welfere Jochim Steinbod in bewaringe genamen.” Dem im 
töniglichen Gebiet wohnenden Gläubiger ſchien wohl das Proto- 
kollat im Herzhorner Schultenbuch nicht ficher genug. 
Übrigens gab es in Herzhorn noch andere, nicht im 
Schultenbuch eingetragene Schuldurfunden. Im Jahre 1566 
(f. 47 v.) ift die Nede von „hundert X befegelt gelt“ und 1580 
(f. 75 r.) von „Ein hundert Eüb. X, fo zeligen Peter Koipmans 
nagelaten Hindere thouden darup (auf einem Morgen Landes) 
bebben, na luth eines hyrauer vthgegeuen befegelden Breues.” 
Zesterer Ausdrud kehrt 1575 (f. 65 r.) und 1584 (f. 78 v.) 
wieder. Alle mal handelt es fi um Hypotheken, für die aljo 
befiegelte Urkunden in Gebrauch geweſen zu fein fcheinen. 
Noch wird die Frage aufzuwerfen fein, wer die Proto- 
tolle in das Schultenbuch eingetragen bat. Die Schulten ſelbſt 
haben e3 nicht gethan; denn die Eintragungen aus der Zeit 
des Schulten Meinert find mit denen unter Auerboff von der- 
jelben leichten und gewandten Hand geichrieben, und zahlreiche 
bon Auerhoff und ſeinen Nachfolgern beichriebene Blätter zeigen 
viel ungeichidtere Züge und grobe Fehler und Nachläffigleiten. 
Zwar treten in den Protofollaten Unterſchiede in der bald 
dunkleren, bald blafjeren Zinte hervor, auch bemubte der 
Schreiber bald eine pie, bald eine jtumpfe Feder, Doch glaube 
id behaupten zu dürfen, daß alle von 1565 big 1584 einge 
tragenen Brotofolle von derjelben Hand herrühren, nur Die 
beiden leßten, aus den Jahren 1586 und 1591 auf f.79 v. 
zeigen mehr nach recht8 geneigte, flüchtige Züge. Aber feine 
Andeutung läßt erlennen, wer der Schreiber war, nur einmal, 
in einer Schuldurfunde von 158+ (f. 79 r.) findet fich die Be 
merkung: „Dat Schryffgeldt hyruör, nomlich 2 B Küb., hefft Clawes 
Auerhoff vthgelecht.“ LVebterer wird unter den Bürgen der 
Urkunde genannt. Aus alle dem, ſowie aus der Faflung der 
Protokolle geht Hervor, daß es damals in Herzhorn einen 
eigenen Schreiber gegeben Hat, der mit den Rechtsformen und 
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lager findet fi} in den übrigen Urkunden keine Spur; da- 
gegen reden einige Urkunden aus dem Amte Steinburg von 
1587 und 1588 dabon.!) Hier entipricht e8 dem fpäter fo 
genannten Sinlager, obstagium, gegen deſſen Mißbrauch König 
Friedrich 11. einſchritt. Säumigen Schuldnern gegenüber bean- 
fpruchten die Gläubiger dag Recht, auf ihre Koften jo ange 
im Kruge zu zehren, bis die Schuld entrichtet war. Das Recht 
wurde von der Wilftermarfch dahin beichräntt, daß nicht mehr 
als 18 auf jede X des Kapitals und an einem Tage nidht 
mehr als 6 8 verzehrt werden durften. Genauere Beitimmungen 
über diefen Brauch in Herzhorn find nicht bekannt. 

Die Mehrzahl der Schuldurkunden iſt im Schultenbuch 
fpäter kreuzweiſe durchſtrichen und damit kaſfiert worden, fo 
bald die Schuld entrichtet war. Der Antrag zur Kaffierung 
ging der Regel nach vom Schuldner aus und wurde unter 
Hinzuziehung von Zeugen beim Schulten gejtellt, der dann 
eine entiprechende Angabe unter der Schuldurfunde binzufügte. 
So heißt e8 bei einer Urkunde von 1565 (f. 44 r.): „Dut ss 
betaleth, welchs beide Hermen (der Schuldner) vnd Marqwart 
(ein bereit3 beim Empfang des Darlehns Hinzugezogener Zeuge) 
befennet hebben vor dem Schulten Johan Auerhoff. Gefchen den 
6 Julii Anno d. 68,” fo wie bei einer anderen von 1566 
(f. 45 r.): „Dut geldt hefft Hillefe (die Schuldnerin) wedderumb 
entrichtet. Welches fe befennet heft vor Johan Auerhoff dem 
ſchulten. Dar bi Margwart Nubell vnd Didrih Meiger thor 
tucheniße geweſen. Befchen den 6 Julii Anno d. LXVIII.” Beide 
Beugen waren beim Abjchluß des Darlehns nicht beteiligt ge 
wefen, und diefer Art find manche Fälle. Am jelben Tage 
mit jenen beiden Urkunden find noch drei andere (f. 46 v., 47 v., 
48 v.) gelöiht. Der Vermerk zur lebten lautet: „Dat duße 
ppgefchreuen fchuldt gentzlich wedderumb betaleth, hefft Johan 
Ehriftoffer (der Schuldner) befennet vor dem Schulten Joh 
Auerhaue, vnd vor Margwart Ylubell, und hefft Johan Auerhoff 
geheten foldhs vththolofchende. Iß geichen den 6 Dag Juli 
Anno 68." Dagegen wird bei der Löfchung einer Schuld 
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urkunde vom Jahre 1568 (f. 52 v.), nach welcher Johan Vicke 
in Herzhorn dem Joachim Steinbod, „wanhafftig thom Stuuen- 
borne im Carſpell Sullfelde bi Oldeßlo,“ 42 X fchuldete, bemerkt: 
„Dan dußer Schuldt is eine fondrige Handfchrifft vpgerichtet, 
welfere Jochim Steinbod in bewaringe genamen.” Dem im 
föniglichen Gebiet wohnenden Gläubiger jchien wohl das Proto⸗ 
kollat im Herzhorner Schultenbuch nicht ſicher genug. 
Übrigens gab es in Herzhorn noch andere, nicht im 
Schultenbucdh eingetragene Schuldurfunden. Im Sabre 1566 
(f. 47 v.) ift Die Rebe von „hundert X befegelt gelt“ und 1580 
(f. 75 r.) von „Ein hundert Lüb. X, fo zeligen Peter Koipmans 
nagelaten Hindere thouörn darup (auf einem Morgen Landes) 
bebben, na luth eines hyrauer vthgegeuen befegelden Breues.“ 
Letzterer Ausdrud lehrt 1575 (f. 65 r.) und 1584 (f. 78 v.) 
wieder. Alle mal handelt es ſich um Hypotheken, für die alfo 
befiegelte Urkunden in Gebrauch geweſen zu fein jcheinen. 
Noch wird die Frage aufzutwerfen fein, wer die Proto- 
folle in das Schultenbuch eingetragen Bat. Die Schulten felbit 
haben es nicht getban; denn die Eintragungen aus der Zeit 
des Schulten Meinert find mit denen unter Auerhoff von der- 
jelben leichten und gewandten Hand geichrieben, und zahlreiche 
bon Auerhoff und feinen Nachfolgern beichriebene Blätter zeigen 
viel ungefchidtere Züge und grobe Fehler und Nachläffigfeiten. 
Zwar treten in den Brotofollaten Unterfchiede in der bald 
dunkleren, bald blafjeren Tinte hervor, auch benubte der 
Schreiber bald eine jpibe, bald eine ftumpfe Feder, doch glaube 
icd behaupten zu dürfen, daß alle von 1565 bis 1584 einge- 
tragenen Brotofolle von derfelben Hand herrühren, nur die 
beiden legten, aus den Jahren 1586 und 1591 auf k. 79 v. 
zeigen mehr nach recht? geneigte, flüchtige Züge. Aber feine 
Andeutung läßt erlennen, wer der Schreiber war, nur einmal, 
in einer Schuldurfunde von 1584 (f. 79 r.) findet fich die Be— 
merfung: „Dat Schryffgeldt hyruör, nömlich 2 B Lüb., hefft Clawes 
Auerhoff vihgeleht." Lebterer wird unter den Bürgen der 
Urkunde genannt. Aus alle dem, ſowie aus der Faſſung ber 
Protofolle geht hervor, daß es damals in Herzhorn einen 
eigenen Schreiber gegeben bat, der mit den Rechtsformen und 
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lager findet fi in den übrigen Urkunden keine Spur; da- 
gegen reden einige Urkunden aus dem Amte Steinburg von 
1587 und 1588 dabon.!) Hier entipricht es dem fpäter To 
genannten Einlager, obstagium, gegen deſſen Mißbrauch König 
Friedrich Il. einſchritt. Säumigen Schuldnern gegenüber bean- 
fpruchten die Gläubiger das Recht, auf ihre Kojten jo lange 
im Kruge zu zehren, bis die Schuld entrichtet war. Das Recht 
wurde bon der Wilſtermarſch dahin beichräntt, daß nicht mehr 
als 1B auf jede X des Kapitals und an einem Tage nicht 
mehr als 6 ß verzehrt werden durften. Genauere Beitimmungen 
über diefen Brauch in Herzhorn find nicht bekannt. 

Die Mehrzahl der Schuldurkunden iſt im Schultenbud) 
jpäter kreuzweiſe durchitrichen und damit kaſfiert worden, ſo 
bald die Schuld entrichtet war. Der Antrag zur Kaffierung 
ging der Regel nach vom Schuldner aus und wurde unter 
Sinzuziehfung von Zeugen beim Schulten geftellt, der dam 
eine entiprechende Angabe unter der Schuldurfunde Hinzufügte. 
So heißt e8 bei einer Urfunde von 1565 (f.44r.): „Dut is 
betaleth, weldys beide hermen (der Schuldner) vnd Marqwart 
(ein bereits beim Empfang des Darlehns binzugezogener Zeuge) 
befennet hebben vor dem Schulten Johan Auerhoff. Gefchen den 
6 Julii Anno d. 68,” jo wie bei einer anderen bon 1566 
(f. 45 r.): „Dut geldt hefft Hillete (die Schuldnerin) wedderumb 
entrichtet. Welches fe befennet heft vor Johan Auerhoff dem 
fchulten. Dar bi Margwart Nubell und Didrich Mleiger thor 
tucheniße gewefen. Geſchen den 6 Julit Anno d. LXVIN.” Beide 
Beugen waren beim Abjchluß des Darlehns nicht beteiligt ge 
wefen, und diefer Art find mande Fälle. Am jelben Tage 
mit jenen beiden Urkunden find noch drei andere (f. 46 v., 47 v. 
48 v.) gelöfcht. Der Vermerk zur lebten lautet: „Dat duße 
vpgefchreuen ſchuldt genglich wedderumb betaleth, hefft Johan 
Ehriftoffer (der Schuldner) befennet vor dem Schulten Johan 
Auerhaue, vnd vor Margwart Nubell, vnd hefft Johan Auerhoff 
geheten ſolchs vththolofchende. Iß geichen den 6 Dag Juli 
Anno 68.” Dagegen wird bei der Lölchung einer Schuld 
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urkunde vom Jahre 1568 (f. 52 v.), nach welcher Johan Vicke 
in Herzhorn dem Joachim Steinbod, „wanhafftig thom Stuuen- 
borne im Larfpell Sullfelde bi Oldeßlo,“ 42 % fchuldete, bemerkt: 
„Dan dußer Schuldt is eine fondrige Handfchrifft vpgerichtet, 
welfere Jochim Steinbod in bewaringe genamen.“ Dem im 
töniglichen Gebiet wohnenden Gläubiger jchien wohl das Proto⸗ 
kollat im Herzhorner Schultenbuch nicht fiher genug. 
Übrigens gab es in Herzhorn noch andere, nicht im 
Schultenbucd) eingetragene Schuldurfunden. Im Sabre 1566 
(f. 47 v.) ift die Rede von „hundert P befegelt gelt“ und 1580 
(f. 75 r.) von „Ein hundert Lüb. #, fo zeligen Peter Koipmans 
nagelaten Kindere thousörn darup (auf einem Morgen Landes) 
hebben, na luth eines hyrauer vthgegeuen befegelden Breues.“ 
Lebterer Ausdrud ehrt 1575 (f. 65 r.) und 1584 (f. 78 v.) 
wieder. Alle mal handelt es fi) um Hypotheken, für die aljo 
befiegelte Urkunden in Gebrauch geweſen zu fein jcheinen. 
Noch wird die Frage aufzumwerfen fein, wer die Broto- 
tolle in dag Schultenbuch eingetragen bat. Die Schulten felbft 
haben es nicht gethan; denn die Eintragungen aus der Zeit 
des Schulten Meinert find mit denen unter Auerhoff von der- 
jelben leichten und gewandten Hand gejchrieben, und zahlreiche 
bon Auerhoff und feinen Nachfolgern bejchriebene Blätter zeigen 
viel ungefchidtere Züge und grobe Fehler und Nachläſfigkeiten. 
Zwar treten in den Protolollaten Unterfchiede in der bald 
dunkleren, bald blafjeren Zinte hervor, auch benubte Der 
Schreiber bald eine fpiße, bald eine jtumpfe Feder, doch glaube 
ih behaupten zu dürfen, daß alle von 1565 bis 1584 einge 
tragenen Brotofolle von derfelben Hand herrühren, nur die 
beiden legten, aus den Sahren 1586 und 1591 auf f.79 v. 
zeigen mehr nach rechts geneigte, flüchtige Züge. Aber Leine 
Andeutung läßt erfennen, wer der Schreiber war, nur einmal, 
in einer Schuldurfunde von 158+ (f. 79 r.) findet fi) die Be 
merlung: „Dat Schryfigeldt hyruör, nömlich 2 B £üb., hefft Clawes 
Auerhoff vthgelecht.“ Letzterer wird unter ben Bürgen der 
Urkunde genannt. Aus alle dem, ſowie aus der Faffung ber 
Brotofolle geht hervor, daß e3 damals in Herzhorn einen 
eigenen Schreiber gegeben bat, der mit den Rechtsformen und 
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stormeln wohl befannt war. Wir werden ihn unter den Beamten 
des Kirchſpiels zu juchen haben, und da möchte wohl der 1587 
als Kornfchreiber auf bem Herrenhofe genannte Otto Wilfeningt 
al3 der zu jenem Amte geignetite angejehen werden können 
(. o. ©. 19). 

Überbliden wir die aus den Protofollen gemachten Mit 
teilungen, jo ergeben fich daraus folgende Einzelheiten über 
die Thätigkeit des Schulten in Herzhorn. Bor ihm wurden 
Ehepakten, Erbverträge, Schenkungen, Berfäufe von Grund 
ſtücken, Häufern und beweglichen Sachen abgeichloffen, Schuld- 
verträge abgefaßt und protofolliert, auf feinen Befehl nach Ab- 
tragung der Schuld auch wieder gelöfcht; er iſt der Obervor⸗ 
mund, er wird bon der gräflichen Herrichaft mit dem Zwang: 
berfauf einer Katenjtelle beauftragt, er behält fich die Vollmacht 
por, falls der Schuldner einem Unterthan fremder Obrigfeit 
mit Schulden verhaftet würde, zu Guniten der einheimifchen 
Gläubiger deſſen fahrendes Gut mit Beichlag zu belegen, bei 
ihm endlich wird das offizielle Herzhorner Kornmaß aufbewahrt. 
Über feinen Borfit im Gerichte wird unten gehandelt werben. 
Für al jene Amtshandlungen famen ihm ohne Zweifel Sporteln 
zu. Wie jehr diefe ing Einzelne gingen, und ie beträchtlich 
fie waren, ift zwar für jene Seit nicht überliefert, läßt fih 
aber aus der im Sabre 1735 vom König Chriitian VII. be 
jtätigten Sporteltare!) erkennen. 

Nicht allein für die Einwohner Herzhorns wird es er 
wünſcht jein, jondern auch wohl einen allgemeineren Wert haben, 
Jamtlide Namen der in den Protofollen von 1565 bis 1591 
vorlommenden Perfonen zufammenzuftellen. Es wirft das ein 
klares Licht auf die Beitändigkeit der Bewohnerſchaft. Rund 
140 Familiennamen kommen vor. Trotz den verheerenden Peſti— 
lenzen und Kriegen, die jeitden über das Land gingen, find 
ungefähr drei Viertel der Namen in Herzhorn und Umgegend 
noch erhalten, nur ein Viertel iſt ausgeſtorben oder in bie 
Ferne gewandert. Ich gebe beide Abteilungen gejondert in 
alphabetiicher Folge. Erhalten find, wenn auch manche mit 
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geringer Änderung, die Namen: Averhoff, von Afpern, Arndes, 
— Buſck (Bujche), Bernd, Bilenberg, Baleman, Bleler, Behr: 
man, Beder, Brandtman, Bremer, Bulle, Böteler, — Chriftoffer, 
— Dirids, Dene, Detle, — Eggert, Euerth, Engelbrecht, Eiler, 
— Gottichald, Gryß, Gerdt, Garuer, Greuentop — Huß, Hoter, 
Harmens, Hink, Helle, Hille, Hartmann, Harder, Henninges, 
Heine, Hudeman, — Jacobs, Jarren (Jarre, Jarde), Janſſe 
(Jantze), — Köpke, Kuleman, Kluuer, Kordes, Kopman, Kollingk, 
Karlouwe, — van Leſen, Luders, Lange, Leddige, Louw, — 
Mule, Meinert, Meiger, Mohr (Moir), Maeß, Moller, Mane, 
— Nagel, — Olrikes, Oldenborgk, Otte, — Pal, Pape, Peters, 
— Reder, Runge, Rogge, Reineke, Ruge, Riper, — Scharmer, 
Stubbe, Smith, Swin, Struue, Schröder, Schutte, Stöuing, 
Struuingk, Schulte, Sommer, Stockfleth, Swarte, Scherff, 
Timme, Thune, thor Mölen, Tede, Tode, Tideman, Thomas, 
— Bicke, Bette, Venth, — Wilde, Woldenbergh, Wulf, Witte. 
Verſchwunden ſind dagegen die Familien: thor Brugge, Bihuſen, 
Bolſendal, Boitken, Boißke, Brake, Bakholt, Beſeman, Bocklage, 
— Danghe, — Emeke, — Foiter, — Goldenſteder, — van 
Haſelunde, Hogefeldt, — Laies, Laken, Lhoheide, — Monnike, 
Molfing, Manderouwe, Mehrhof, — Nubel, — Rynlander, 
Rike, — Snitker, Stichte, Spete, Stichtenote, Swertman, Scha- 
peröde, Stilleke, Stademan, Snipper, — Uthermarcke, — Wendt. 

Endlich füge ich noch die jetzt ungebräuchlichen Vornamen 
aus den Protokollen hinzu, zunächſt die männlichen: Alverich, 
Gorries, Henneke, Lübbert, Luitken, Ratke, Shlveiter, Vith, 
Willen und Willm, ſodann die weiblichen: Alleke, Beke, Hilleke, 
Ilſebe, Iteke, Metke und Metele, Silcke, Taleke, Tibbeke. Be⸗ 
merkenswert ſind bei letzteren die zahlreichen Verkleinerungs⸗ 
formen. 

Die Protokolleintragungen ſchließen auf f. 80 v. mit dem 
Sabre 1591. Bis 1584 ſcheinen fie vollſtändig zu fein, danach 
folgen nur noch zivet. In beiden wird Johan Auerhoff noch 
als Schulte genannt. Weshalb das Protokoll nicht fortgeſetzt 
ist, weiß ich nicht zu erflären. 

Um jene Zeit war der Ausbau Herzhorns nur erit in 
großen Zügen vollendet. Gegen die Elbe war das Kirchdorf 
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mit feinem SHinterlande zwar feit 1511 gefichert, aber das 
Moorwaſſer war noch nicht in feite Schranken gewielen und 
verurfachte manchen Schaden; ja, die ganze Entwäfjerung des 
ſüdlichen Zeil des Kirchſpiels war noch mangelhaft. Auch 
waren die Pflichten der einzelnen Beſitzer für die Erhaltung 
der Deiche und Wafferläufe noch nicht genau beftimmt Über 
diefe und andere Zeile der Verwaltung geben zahlreiche Ein- 
tragungen in das Schultenbuch Aufichluß, aus denen wir beiter, 
als in irgend einem andern Marjchgebiet, die allmäbliche Ordnung 
der Verhältniffe verfolgen können. Dieje Aufzeichnungen ftam- 
men ohne Zweifel unmittelbar von ben verichtedenen Schulten 
ber und haben als die amtlich fejtgejtellten Grundlagen der 
Gemeindeeinrichtungen gegolten. Die älteften find noch vom 
Schulten ob. Auerhoff gemacht. 

Die im Jahre 1511 bei der Umleitung der Splethe (ſ. o. 
©. 11) gelegte Schleuje war baufällig geworden und mußte 
erneuert werden. Darüber meldet das Schultenbud f. 11 r.: 
„Sm Ihare na unfers Heren vnd Saligmafers Jeſu Ehrifti Ge 
bordt MCCCCCLXXII wart de Berteßhorner Sluefe by Sankt 
Annen Karken gebuweth. Do was Johan Auerhoff, wanhafitig 
im Kefichfelde, Schulte darfuluefth vnd hefft van der Bemeintte vp⸗ 
genamen vnd vthgegeuen, wat dat gante arbeidt hefft gefoftet. 
Hefft od van aller vpnhame vnd vihgaue eine Mare und nög- 
hafftige Rekenſchop gedhan. Dar bi geweien findt de Erfamen 
Deter van Afperen, Kaureng Swarte, Hanf Stubbe vnd Johan 
Jarde, Weldere van der gangen Buerſchopp dar tho gefordert 
ond befcheiden find, de Rekenſchop tho entfangende. Vnd is nha 
flitiger Rechnung befunden, dat de vpgemelthe Slueſe gekofteth 
hefft Achte hundert twe ond achtentich X tein B Cub. ungefehrlich.“ 
Eine etwas jpätere Hand ſetzte Hinzu: „De boddem is dar in 
beliggen gebleuen vnd nicht nye gebuw.“ 

- Außer diefer Schleufe, welche die Entwäſſerung des größten 
Teils der Gemeinde vermittelte, fcheint damals nur noch ein 
Siel durch den Deich gelegt geweſen zu jein, dag zur Abräumung 
des Wafjers aus dem füdöftlichen Teile des Kirchſpiels diente. 
Zu gewifien Jahreszeiten muß damals noch eine ſolche Menge 
Waſſers vom Moor Her in die Schmeergrube geitrömt fein, 
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daß fie das umliegende Land überſchwemmte und nicht fchnell 
genug abgeführt werben konnte. Um biefem Übelftande abzu- 
belfen, bildete ſich aus den beteiligten Landbeſitzern eine Waſſer⸗ 
löfungslommüne, bon der eine Aufzeichnung auf f. 103 r. be 
richtet: „Anno 1586 am Sondage Jubilate fyndt de Bumluede 
im olden Berzhorme!) vnd in der Mohrhouen wanhafftig by ein 
ander vorfammelt geweſen vnd vnder fyd einig geworden, om 
eine nie Klene fchlufe dorch den Houet edder landt Did twiſchen 
Caurentz Auerhoffes Hufe vnd der windt Miölenn mit der Hulpe 
vnd grade Gottes tho leggen. Vnde hebben fick des mit einander 
poreiniget vnd vorwilfort, Hir in nafolgender geftaldt vnd wile, 
wie fe den Heren den groten fchatt plegen tho geuen.“ Es ift bie 
Rede von der Anlage der Mittelfelder Schleuje?) Der 
legte Sat muß m. &. die Bedeutung haben, daß die Mitglieder 
der neuen Genofjenjchaft fich gegenjeitig verpflichten, ihre Bei- 
träge zur Schleufe nach dem Maßitabe ihrer berrichaftlichen 
Grundabgaben („Schatt und Tegen;“ ſ. u.) zu leiften. 

Es folgt darauf das Verzeichnis der Verpflichtungen, Die 
jedes einzelne Mitglied zu übernehmen fich „verwillfürt.” Zu⸗ 
erft werden die Befiker des Landes an der Schmeergrube an- 
geführt: „Johan Gris vorplicdht vnd vorwilfort ſyck, dat he will, 
edder de befitter fines haues na em fchal dat ouer vor der Smer- 
groue her gahnde jegen fynen Lande beth an Carſten Meinart 
Ader fo hoch malen, dat nen water vth der Smergroue dar auer 
lopen fchall, und will fchouwen vnd Pandinge?) dar auer liden.” 
Hhnlich Heißt es von den Grundbefitern an der Schmeergrube 
und fobann von allen insgefamt: „Idt [is] vnder defulues od 
de wilföre gemafet, dat de KLandwicht*) fchal vorhöget werden, 
van Johan Brises Hufe an bei an Jacob Hinfjen Hufe.“ Aud) 


) Damit jcheint die Gegend am Landwege bezeichnet zu werden. — 
2) Scharmer3 Aufzeichnungen geben mit faljcher Zahreszahl an: „Anno 1582 
wurde die Schleufe auf diefer Seite [Scharmer wohnte in Moorhufen] der 
Mühlen gebauet, welche großes Geld und Bier und ſchwere Arbeit gekoſtet, 
das Fleth auszubringen.“ Mit letzterem wird der gegrabene Waflerlauf von 
der Scleufe bis in den Rhin bezeichnet. — °”) Das iſt der regelmäßige Aus: 
brud für die den Behörden zuſtehende Aufficht über Deich- und Waflerlöfungen 
und Wege. Sehr alte Beftimmungen darüber |. Elbm. 1, 355 ff. — ) Landweg. 
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dazu werden Die Verpflichtungen jedes einzelnen Anliegers 
genau feſtgeſetzt. Auch die Mittelfelder jollen ihren Weg, in 
den der Landiveg mündet, erhöhen; es find 8 Befiker, als 
deren letter Laurent Auerhoff genannt twird, neben deſſen Hofe 
die Schleufe liegen ſoll. 

Weniger Mar find die folgenden Beitimmungen über „de 
Did Groue von Drewes ftocflethen fchutt !) an beth ant Syll Rede.” 
Dieſe „will Drewes Stodfleth jahrlich am Borger Dad} ?), wanner 
dat forn vom felde geföeret is, vplatten?) ond ſchouwen vnd Pan- 
dinge darauer liden fo veel em dar van thofumft, nomlid dar 
he vp ouer pattet?) hefft. Wat Jochim Mleinart belangende, will 
he idt oc alfo holden, beide mit der Did groue vnd od mit dem 
ſyll Rede, fo veel eme pp ſyner fyde dar van thokumpt tho malen.” 
Noch von drei andern Befigern werben ähnliche Verpflichtungen 
angegeben und jchließlich wird Hinzugefügt: „Des geliden ſchöllen 
od dohnn alle de jenigen, fo in dem fuluen ftrede ehre Did erde 
hebben, beth an de ftrathe by KLaurens Auerhoffes hoff’); od 
ſchall folfes Johan fchulte dohn vp der ander fyde.” Mit dem 
Deichgraben kann doch nur der auf der Innenſeite des Oben- 
deichs entlang laufende Graben gemeint fein, der in die Mittel- 
felder Wetterung ablaufen muß. Welche Örtlichleit mit dem 
„Syll Rede,” was doch wohl Sielreth bedeutet, angegeben wird, 
weiß ich nicht. 

Die Eintragung wird abgeichloffen mit den Worten: „Duffe 
beleuinge vnd willfore hebben under fi gemaket, de hir na folget,“ 
‚ worauf ſämtliche Mitglieder der Beliebung nochmals mit Namen 
aufgeführt werden und mit den Worten: „Soldes is gefchen in 
Hinrich Laheiden byhufinge by Sundt Annen Kerden“ geendet 
wird. 

Die Eintragung bietet ung einen beachtenswerten Fall, in 
welcher Weile in der Holliichen Gemeinde Selbitregierung geübt 
wurde. Im ganzen Protokoll ift feine Spur von der Mit- 





1) Stauvorrichtung? oder Hedthür? — ) ©. o. ©. 30. -- °) von Unkraut 
reinigen. Lote Heißt ein Rechen, eine Harke. Die Reinigung der Gewäfler 
von Pflanzen gefchieht mit einer Art Reden. — 9 wo er am Ufer Bfläny 
linge (junge Weiden oder PBappeln) gejegt hat. — °) d. i. big an bie Mittel: 
felder Straße. 
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wirkung oder Einwirkung irgend einer Behörde, weder des 
Schulten, noch der gräflichen Beamten zu finden. Die Bauern 
gründen eine eigene Waſſerlöſungsgemeinde, die doch für das 
ganze Kirchſpiel ihre Bedeutung hat; aber nur diejenigen, welche 
e3 unmittelbar angeht, treten in einem beliebigen Haufe, ver- 
mutlich dem Dorfkruge, zulammen und fchließen ihre auf bie 
kleinſten Ginzelheiten eingehende Beliebung. Man muß den 
unter ihnen berrichenden Gemeinfinn und die Sachlichleit bei 
dem ganzen Vorgange beivundern. Erft die fertige Beliebung 
wird dem Schulten mitgeteilt fein und durch die Aufnahme 
in das Schultenbuch eine amtliche Beftätigung erhalten haben. 
Eine weitere Ausbildung erhält die Genofjfenfchaft im Jahre 
1613 (f. u.). " 

Die nächftälteite Aufzeichnung findet fich auf f.81r.—83r. 
unter ber Überfchrift: „Anno 1589 is van dem fchuelten im Hartz⸗ 
oren vnd van dem Faget in Hommierlandt neuenſt eren ver hoeuet 
lueden alle den acker, ſo tho der groten hartzoener ſlueſe gehort, 
gerecket wo folget.“ Die Herzhorner Kirchenſchleuſe (ſ. o. S. 40) 
leitet das Waſſer ab, welches ſich in der Splethe ſammelt; ein 
Teil desſelben kommt jedoch aus den benachbarten Dörfern 
Sommerland und Kammerland, aus denen daher einige Beſitzer 
beitragpflichtig zur Schleuje find. Da Kammerland zum Tönig- 
lichen Befitz gehört, ift es durch feinen Vogt vertreten, von 
dem zum gräflichen Befib gehörigen Sommerland fommen nur 
22 Morgen in Betraddt; fie werden offenbar durch den Herz 
horner Schulten mit vertreten. Das Verzeichnis des beitragpflich- 
tigen Landes zerfällt zunächit in zwei Teile: „Erſtlick de mor- 
huuener vnd landtweger acker,“ 135 Morgen mit 14 Befitern, 
Deren größter 26, der kleinſte 2 Morgen hat. Es folgt „de 
ader vp jenfit der Splete van Johan fnop went an peter Tams 
ader,“ 122 Morgen 1 Hundt mit 17 Befitern. Nach einem 
Strich wird fortgefahren: „Niien velder ader fo den Kamterlander 
tho Tumpt,” 66 M. mit 13 Befibern, und „Niien vilder ader 
fo den fommerlender tho kumpt,“ 21 M. 3 H. mit 6 Befikern. 
Danach Heißt es: „Idt don de Pomerlander vor Soeß hoeue 
oldeuelder ader. Is ein ider houe vp 30 morgen geredent. 
Summa alle dißes landes is 525 morgen.” 
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Daß die Gemeinde Sommerland!) noch mit 6.30 — 180 
Morgen herangezogen wird, muß wohl darauf beruhen, daß fie 
erit durch die un 1293 erfolgte Ginrichtung des Kirchſpiels 
Süderau, zu dem fie gehört, und durch die damit verbundene 
Ableitung eines Teild des Moorwafjers der Sommerlander Au 
in die Schmeergrube anbaufähig wurde.) Auch werden die 
Sommerländer bei der Schlagung des Herzhorner Deiches haben 
helfen müffen. Der proportionale Anteil von 180 Morgen an 
den Schleufenkoften wird ihnen ald Bedingung für ihre Teil 
nahme an der Entwäſſerung Durch die Splethe auferlegt jein. 

Das Verzeichnis jchließt mit den Worten: „Alle de Acker, 
fo vp dem mohr, fo in des grauen van fchowenbord; finen gebede 
belanget ?), od vp dem nitentop*), des gelicken vp retuelde °), deit‘) 
allthomal tho der groten harkorner fluefe, fo offte fe gebettert 
vnd gebuwet werdt dar tho deith.”) Auch bier fehlen alle Spuren 
Davon, daß ein gräflicher Oberbeamter an der Verhandlung 
teilgenommen; der Schulte und der Kammerlander Vogt find 
die Behörden, welche die Urkunde ausftellen. Daß fie jedoch 
amtliche Bedeutung hatte, ergiebt fich aus den zur Zeit Der 
dänifchen Herrichaft Hinzugefügten Vermerken: „pd. (= pro- 
ductum) Itzehoae 28 April anno 1655“ und „pd. Crempae d. 
29 Maii anno 1656.“ 

Der Umſtand, dat die Kommune der Kirchenſchleuſe über 
die Grenzen Herzhorns in fremöherrliches Gebiet Hineinragte, 
gab Anlaß zu Streitigfeiten, über welche fi) die Bauern- 
Ichaften nicht einigen fonnten. Da mußten die Oberbehörden 
berbeigerufen werden. Einen Beweis dafür giebt die nächte 
Eintragung, die fich auf f. 5 findet: „Den 23 Augufti Anno 1597 
findt der kennichliken maieftet tho Dennemarfen vonderdanen, de 
fonmerlander, jegen dem hoch eddel und woll gebaren grauen 
thor ſchouwenborch vunderdanen by der fplete einer ſchouwinge 
baluen in rringe®) geraden, weldes des grauen vnderdanen enen 
tho fchoumwen gebort vormenen. aljo is beider fiteß oeuericheit 





N) Die ganze Dorfihaft wurbe zu 627'/4 Morgen gerechnet; Elbm. 1, 192. 
— N Elm. 1, 14 ff. — °) Es ift ein Teil bed Raamoors gemeint. — 
25.0604 ° Ih kann den Ort nicht nachmweilen. — ®) trägt bei. — 
N) Die lebten 3 Worte find überflüflig. — °) Streit. 
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beuell, de will de beider fiteß onderdanen auer der voegede vnd 
holften!) erfenntniffe, fo vorhen gedan is, nicht hebben vorgelicet 
werden foenen, is dar tho vorordent de Er und achtbar vnd woll 
gelerter Jachobuß Tiling, amptichriuer thor ſtenborch?), vnd 
Elammer bein, amptman thom pinnenbarch tho velde gewefen, 
diffe Irrunge tho befichtigende und de twiltigede parten tho ent- 
ſchedende; welder dem vperlechten beuell tho folgende vnd fint den 
23 Auguftij diffes 1597 Jars an den ftridigen orth gekamen, 
all dinge mit Flitte befraget vnd erfuendiget ond in ogenſchin 
genamen vnd entliden befunden, dat der vaget in fommerlande 


by 40 Jaren de fchoumwinge vnd pandinge dar auer gehath vnd 


sedan hefft, hebben fe beiden parten alfo vorgelicdet, dat od de 
vaget mit finen fwaren fchal hin vorder in fammerlandt de 
ſchouwen hebben wen by?) des grauen gebede in der fplete vnd 
an de jmergroue, dar des Foniges gebede Perth. Idt is veir|ner 
ven den beiden ampt fchriuers erfundigelt dJat de fchuelte im 
hartzorne mit finen fwaren in des grauen gebede van der fmer- 
groue an in der fplete 46 rode de ſchouwinge vnd pandinge dar 
auer hebben. fo idt werde noedig fin, fchall he vordan de ganzle] 
fplete, od dat fIuefen Fleth de ſchouwen vnd de pandinge dar 
auer don. tho der behoff fchal em de vaget in Bammerlandt 
twe fwaren dar tho huelp don, vp dat edt [na] richticheit darin 
moege geholden werden, vnd ſchal morgen morgen gelid don); 
ock fchal de fplete in den boddem ein met (niet?) rede voidt (7) 
fin. na difler Erkentniſſe fchal fit der vaget in fammerlant mit 
finen fwaren richten, od fchal fi de fchuelte im harkoren mit 
finen fwaren dar na richten. hir mit geue em godt fin fegen 
vnd gnade, dat fe in beider fith hir richt richten. amen.” Auch 
bier fehlt jede Unterfchrift. Die Hand ift freilich der ber 
beiden vorigen Eintragungen ähnlich, doch unterjcheidet fie fich 
bon ihr durch das Auslaſſen jeder Interpunftionszeichen, die 
ich eingejebt habe; und da fich dieſelbe Eigentümlichkeit in den 


1) „Holſten“ jcheinen gleichbedeutend mit „hovetlüden” oder „waren“ zu 
fein. — ) Er war jeit 1572 Gteinburger Amtſchreiber (Elbm. 2, 313) und 
führte diefes Amt noch 1604 am 14. Oftober, wie aus der Kopie eines Aften- 
ftüds im Wevelsflether Kirchenmifiale S. 43 hervorgeht. — °) bis zu. — 
9 ein Morgen wie der andere belaftet fein. 


4 
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Scriftitüden findet, die vom nächſt folgenden Schulten Karften 
Meinert jtammen, fo tft es wahrſcheinlich, daß auch die obige 
Urkunde des Sahres 1597 erſt nachträglidd von diefem einge- 
tragen ilt. Dafür fpricht auch, da diefe Eintragung auf f.5 
gemacht iſt; denn auf f. 2 und 3 finden fich andre von Meinert, 
und f£. 4 iſt leer. 

Weitere Urkunden aus Auerboffs Zeit find im Schulten- 
buch nicht vorhanden. Doc fällt in fie noch die Erneuerung 
der älteiten Brandgilberolle im Jahre 1580, ſowie das Tiber- 
einlommen der Käthner auf dem Moore für Brandfälle im 
Sabre 1582!) und die 1587 gemachte Aufzeichnung, betreffend 
einen Taujchvertrag über ein Stüd Kirchenaders.?) In diefem 
ericheint der Kornichreiber Otto Wilkeningk als Zeuge, ver- 
mutlich weil durch den Tauſch die herrichaftlichen Grundabgaben 
betroffen waren, aber auch bier miſcht fich weder die gräfliche 
Oberbehörde noch der Schulte in die felbftändige Entichließung 
der Kontrahenten. 

Aus diejer Zeit ftammt das älteſte noch erhaltene Haus 
im Kirchſpiel Herzhorn, dag des Hofbejibers Nik. Magens in 
Moorhufen. Der allerdings etwas umgebaute, von einem 
breiten Graben umgebene Hof bat feine innere Einrichtung im 
iwejentlichen erhalten. Die große, jebt leider nicht mehr vor- 
bandene Bogenthür trug rechts an der Holzperzierung die In— 
fehrift: Anno 1597 hett Clawes Siemens und Sicke Siemens 
dit hus bauwen laten, links: Errette mi, Herr, min Gott, van 
allen minen Fienden unde beschütte mi vor denen, de sick 
wedder mi setten hebt. ®a3 erhaltene Mitteljftüd über der 
Thür zeigt einen Bauern in Kniehoſen und Wams mit einem 
Gürtel um den Leib, der mit beiden Händen einen Stein über 
feinen Kopf erhoben bat, und daneben fteht: Bliv buten, edder 
ick smit die up de Snuten. Elf Sahre vorher hatte eine halbe 
Meile von dort entfernt Balthaſar von Abhlefeld, der Befiger 
des anftoßenden Gutes Kollmar, um feine Bauern befjer im 
Zaume Halten zu können, das fchon längſt wieder abgebrochene 
Schloß Övelgönne erbaut, deſſen jtattliche Anficht in einer 


) Stüdftädter Programm von 1902 S. 5 und 9. — ) Elbm. 1, 382. 
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Wandmalerei des Magensſchen Hofes wiedergegeben iſt. Seine 
Bauern waren widerrechtlich gezwungen, beim Bau des Schloſſes 
Hülfe zu leiſten, der trotzige Name desſelben enthielt eine 
Drohung gegen fie, und zum Hohne Hatte Balthafar auf. Die 
Thorflügel den Vers geichrieben: 
Wär Collmar und Iiendörp nicht up de Krüße gahn,') 
So hadde Develgünne hier nicht ftahn. 

Es fcheint faſt jo, als ob Claus Siemens dem Groll der 
telbitbewußten Bauern gegen den abligen Herren, feinen un- 
mittelbaren Gutsnachbarn, in jeiner Hausinjchrift Habe Aus- 
Drud geben wollen. Jedenfalls war ihre Drohung nicht gegen 
den eigenen Grundherrn, den Schaumburger Grafen gerichtet; 
denn gegenüber den Pladereien und Erprejjungen der adligen 
Sutsherren in der Marſch?) Hatte diefer bis dahin an feine 
Herzhorner Unterthanen feine neue Steuerforderungen gejtellt. 

Hier jei noch eingefügt, daß Herzhorn bei einer Flut im 
Februar 1598 140 Pferde und an 100 Schweine verlor. °) 

Auf Zohan Auerhoff folgte als Schulte Carſten Meinert, 
wenigftens findet fich im Buche feine Spur, daß zwilchen ihnen 
ein andrer Schulte gewejen. Daß Meinert am 6. Nov. 1605 
bon der gräflichen Oberbehörde zum Schulten gewählt und 
feierlich eingeführt wurde, iſt ſchon ©. 18 mitgeteilt; ver- 
mutlich ift alfo Auerhoff furz vorher geitorben. Den Bericht 
bon feiner Wahl Hat Meinert jelbft in das Schultenbuch ein- 
getragen und zugleich f. 2 ff. über feine Familienverhältniffe 
ausführlich gehandelt: „Anno 1560 fort vor bartolomewy bin 
id Caſten Meinert van minen beiden Erbarliden vell dogetfamen 
aeldern gebaren, alfe noemlick harmen meinert*) vnd geſcke meiners. 
Do id bin 22 Jar oldt geworden, hebbe id ein Erlick Doegetfame 
Jund metlin van 17 Jar oldt gefreiiet mit namen Unnde gaften- 
barges. je is od van twen Erliden erbaren doegetfamen oeldern 
gebaren, noemli@” u. |. w. Dann zählt er feine Kinder auf, 
13 an der Zahl, darunter ein Baar Zwillinge; jedesmal wird 


) auf den Kreutzweg gegangen, um ſich nnüberwacht gegen den Herrn 
bereden zu fünnen. — ) Eibm. 2, 155 ff. — °) Ebd. 1, 426. — *) Obgleich 
es auffallender Weiſe hier nicht bemerkt wird, ift es doch wahrſcheinlich, daß 
diefer Harmen Meinert der im Jahre 1566 verjtorbene Schulte ift. 
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der Geburtstag Hinzugefügt, bei fechien auch angemerft, daß 
fie geftorben find. Eine andre Hand fügt zum Schluffe Hinzu: 
„Anno 1619 dem 16 februari is Carſten meinert fchuldt im 
Hartzhorn geftoruen. De leue godt verlene em ein froliger vp⸗ 
erftandinge am junges gerich.” 

Schon bevor er fein Schultenamt antrat, war Carften 
Meinert Ältermann der Großen Gilde, und fo hat er auf 
f. 209 v. des Schultenbuch8 eine Mitteilung aus dem Jahre 
1600 „Dan vnſem groten Gilde de infumft, wen einen in pueres 
noth vp fin huß vnd hoffitede ſſchadel wedder varen worde” ein- 
getragen.‘) 

Aus Carſten Meinerts Schultenzeit ftammt eine Reihe 
weiterer Einzeichnungen über ben Ausbau der Herzhorner Ein- 
richtungen. Bei den wichtigiten Sachen tritt bier auch ſchon 
die Einwirkung ber gräflichen Herrichaft hervor, To zunächſt bei 
der Regelung der Unterhaltung bes Schleuers. Schon 
oben (©. 4) fahen wir, daß diejes Gewäſſer die urſprüngliche 
Grenze des Nigenlandes und dann auch feines Nachfolgers, 
des Kirchipiels Herzhorn, var, daß es aber durch die Schlagung 
des Obendeichs 1511 und weiter durch Die des Herrendeichs 
1561 in 3 Zeile zerrilfen wurde. Das Schultenbuch enthält 
nun folgende Einzeichnung auf f. 87 v.: „Anno 1607 hefft 
Caſten Meinert fchueldt in Hartzoren neuenft finen fwaren vth 
des Heren Droften beuell den fchloeier binnen vnd buten dickes 
pihgehoefflaget od fchoumwen vnd pandinge dar auer gedan vth 
des heren Droften beuell.” Es folgt die Verhofichlagung, d. h. 
die Verteilung der zu leiftenden Arbeit auf Die einzelnen Höfe 
in ber Weile, daß eine Lifte der Befiker gegeben toird, denen 
der Reihe nach Lleinere oder größere Streden des GSchleuers 
zugewwiefen werben, die fie „machen“ follen.?) Auch zwei Grön- 
lander Bauern find unter ihnen, deren Verpflichtung offenbar 
denjelben Urfprung hatte, wie die ſchon ©. 43 ff. beiprochene 
der Sommerlander. Pie Summe der Maße beträgt 76 Ruten 
1 Fuß und 50 Nuten 12 Fuß (gufammen ca. 580 m) binnen 
Deichs und 26 Ruten 6 Fuß (= ca. 120 m) außerhalb desſelben. 
| ) Stücftäbter Brogramm von 102 ©. 12. — *) gl. die Raaer Auf 
zeichnungen, Eibm. 1, 872 ff. 
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Es Tann fich um nichts anderes handeln, als um die Aus- 
grabung und Reinigung desjenigen Teiles des Schleuers, der 
bom Herrenfeld eingeichloffen wird, und feines Ausfluffes Durch 
den Herrendeich in den damaligen Außendeich, die jetzige Wild- 
nis, und in den ehemaligen Unterlauf der Splethe, das jebige 
Schwarze Waller. 

Eine ähnliche Vermeffung gehört dem Jahre 1610 an. 
Damals verzeichnet Meinert (f. 84 ff.), daß er mit feinen 6 Ge⸗ 
ſchworenen „den fpleten di od den heren did, den he in 
finer fchoumwen hefft, einen idern bumman, fo dar alle famptlid 
find jegenwardich gemwefen, tho gemeten einen idern fin ſlach dies 
vp dem fpleten dide od vp dem heren did." Un der Unter: 
haltung des Splethendeichs find 43 Bauern mit Streden von 
1 bis 41 Fuß beteiligt.) Der ganze Splethendeich wird zu 
289 Fuß vermefien. Dean wird darunter nur die Strede des 
Obendeichs zu veritehen haben, twelche den Zauf der Splethe 
in der Breite durchichnitt. Es ift überliefert (f. o. ©. 7), wie 
ſchwierig es geweſen, gerade hier den Deich zu befeitigen, und 
jo mag man es für billig erachtet Haben, dieſe auch zur Unter: 
baltung größere Arbeit fojtende Strede vom übrigen Deiche 
abzufondern und für fich zu verteilen. Vom Herrendeich kam 
im Oſten ein Stüd den Sommerlandern zu, das Herbhorner 
Stüd zerfällt in 86 Teile, deren Inhaber genannt werden, 
doch ohne Hinzufügung der Maße. Eine Strede wird bezeichnet 
ala „op de ftridige did." Bine etwas jüngere Hand bat bei 
jedem Namen die Hausmarke bHinzugefügt, mit der ohne 
Bweifel die Steine oder Pfähle bezeichnet waren, welche Die 
Streden von einander ſchieden. 

Das Kirchſpiel Herzhorn ſtößt an feiner jüddftlichen Ede 
bei Gelenſiel an das große Königsmoor, deſſen Gewäſſer oft: 
mals die Äder der Herzhorner Moorleute überjchivemmte. 
Dem konnte nur durch gemeinsame Maßregeln in etwas gemwehrt 
werden. Da trat der gräfliche Verwalter auf dem Herrenhofe 
herbor, unter deſſen Vorfit die Landeigner erſt am Pienstag 

1) Brüche unter '/s Fuß fommen nicht vor, während wir anderswo in 


den Marſchen Teilungen nach Zoll-, Finger, Strohhalm-, Berttentorn, Haar: 
breite finden. Elbm. 1, 330. 


Beitichriit, Vd. 38. 4 
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nach Invocavit, d.i. noch im Februar 1611, wie ein durch 
ſtrichenes Brotofoll auf f. 86 v. des Schultenbuches beweift, dann 
nochmals am Dienstag nach Pfingiten endgültig berieten. Dar 
über berichtet ein vollitändigeres Protokoll auf f. 115; darnach 
„hebben fi de Mohrlude vonder einander vordragen van wegen 
de Mohr Demme; von Claus Bakers ader an alle fchedel 
grauens!) willen ein Dam acht Doth bredt bauen vnd fo hoch 
macken, dat dar neen water Pan auer lopen, betb an tyden 
ftryuen ader tho, vnde ein jeder in fynen beiden fchedel grauens 
den haluen Danı van Naber tho Naber vnſtrafflich maden; od 
fhölen je in den Demmen ein Plenen Sille?) in leggen mit egner 
Klappe edder ſchotte; wen idt ſick auerft worde begeuen, dat dat 
water nicht konde vth dem felde lopen van Vnwedders wegen?) 
fo fhölen de Sille in den Demmen tho ftahen*) van Ilaber tho 
aber, beth fo lange dat water kann wedder vth dem felde lopen; 
alfe den fchölen fe de Ein den Andern, von Naber tho aber, 
tho fyllen‘) onde Ein fchall den Andern dat land nicht beftumwen ®) 
mit water. od fchall de fchultte im hertzhorn mit ſynen tho ge 
hören fchwaren ſchouwen vnde Pandinge dar auer dohnn, wen 
de Mohr di?) geſchouwet werdt. od hebben fe fi vorwyitföret, 
fo Jemandt vonder Ehren hupen were, de den Ein den Andern 
den Damme worde dorcdhgrauen ahne heten vnde orloff, 8) de ſchal 
in der heren brofe ftahen, od denn fchulten vnd fynen fchwaren, 
de dar auer fchoumwen, ein gange Tonne Hamborger behres tho 
brofe geuen; od willen fe in allen fchedel grauens Ein Silke 
hebben mit einer fchotte, de dar dicht holdt, dar in maden, od 
fchouwen und Panding dar auer liden fo vafen?) des nödicdh is, 
vnde ſchal de erfte fchouwen Port na Pingeften geichenn, vnde 
dar na fo vafen, alfes des nödich is; Vnd is gefchen im hertzhorn 
pp dem heren hoff in Jegenwardich Johannes Cangler Derwalter 


— — — — 


1) Scheidegräben. — ) Siel. — ?) bei andauernden Nordweſtwinde. 
der das Waſſer nicht in die Elbe abfließen läßt. — ) geſchloſſen bleiben. — 
°) zufielen, d. h. das Waſſer dur die Siele zufließen laſſen. Gauz ähn: 
liche Beftimmungen find noch 1772 unter ähnlichen Verhältniffen in ber 
Wilftermarich getroffen. Elbm. 2, 497 ff. — °) überftauen. — 7) Darunter 
ift wohl der alte Deich zu verftchen, auf dem Gelenfiel Liegt. — °) cime 
Geheiß und Erlaubnis. — ?) fo oft. 
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im Berboren,!) od de ſchult Laften Mleinart dar by geweſen.“ 
Die Androhung einer Brüche an die gräfliche Herrichaft beweiſt, 
melche Wichtigkeit man den Beitimmungen biefer Willfür bei- 
legte, die offenbar von größter Bedeutung für die Sicherung 
vor Überfchwenmung durch das Moorwaffer war. Auf biefe 
Willkür bezieht fi eine Verfügung des königlichen Verwalters 
Boye Peters vom Sabre 1649 (f. u.). 


Die Nordgrenze des Kirchipield Herzhorn wird eine 
Strede weit durch die Lefigfelder Wetterung gebildet. Nabe 
an ihr entlang fließt die Zewensau,?) ein Waffer, das, ba 
es als Au bezeichnet wird, nicht Tünftlich) gegraben, ſondern 
urfprünglich aus einer Quelle entitanden, nordwärts in bie 
Sommerlander Au abgefloffen zu fein ſcheint. Erſt 1651 ift 
fie zur Anlage des Wilden Wafferganges benugt (ſ u.) und in 
entgegengefester Richtung nach Süden geleitet. Auch fie wurde 
1611 vermeſſen, worüber der Bericht auf f. 96 gegeben ift: 
„Anno 1611 hefft Laften Meinert fchuelte im hartzoren Pordt 
vor Johannys des doepers alle de Iuede [, de] vp fommerlandt 
in der leuen oume wettringe tho mafende hebben, einen idern 
buwman vnd haluen buwman od de dat verden dell van der 
buwen don,®) einem idern fin fchlach wettern tho gemeten, vnd 
fint de Iuede, fo dar in Pamen, alle dar jegenwardich geweſen 
edder finen folmechtigen dar thor ftede gehadt." Die Au ift dann 
in 7 Streden zu je 60 Fuß abgeteilt, und in jedem Stüd ift 
eine Verteilung vorgenommen, nad) ber den namentlich angeführten 
Bauern Schläge von 24, 18, 16, 12, 8,6 Fuß zugewieſen find. 
Jedem Namen iſt auch bier die Hausmarfe beigefügt. Wie 
diefe Beitimmungen zu erklären find, vermag ich nicht zu jagen. 

Sm nächſten Jahre 1612 wird eine Zuſammenſtellung 
über die Grundfteuern der Gemeinde in das Schultenbuch 
f. 209 eingetragen. Gie zerfällt in zwei Teile, deren eriter 
überjchrieben iſt: „Dat fchat ond Tegeden vp diſſe fpleten ader 


1) Er war bis 1617 Bermwalter, in welchem Jahre ihm Hinrich Cantzler, 
vermutlich fein Sohn, folgte, ber bis 1647 im Amte war; ſ. u. S. 58 u. 
Ibm. 2, 428. — ”) Elbm. 1, 71 u. 191; 2, 79. — 9) die für eine Biertel- 
fe leiften. 
4° 
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mit dem vpgelde.“) Es ift eine Lifte von 21 Befigern mit 
zufammen 167 Morgen 3 Hunt, welche die Summe von 33 F 
12 82) zu zahlen haben. Die zweite Abteilung trägt die Über 
Schrift: „De drejarige heren bede mit dem vpgelde;“ fpäter Hinz 
gefügt iſt: „den Daler tho 2 %.“3) Es folgt eine Lilte von 15 
Namen ohne Hinzufügung der Beſitzungen, unter ihnen einige, 
die auch in der eriten Lifte aufgeführt find. Die Summe der 
Bede beträgt 16% 128 34. Am Schluß der Liſte ſteht ge 
fchrieben: „ſammeler Jochim Jarren anno 1612“ (vgl. unten). 
Damit jchließt gegentwärtig die Handichrift, doch ift es ſehr wohl 
möglich, daß fie am Schluffe unvollſtändig ijt. 

Die obigen Abgaben zeichnen fich durch ihren geringen 
Betrag aus, auf den Morgen fallen faum 3 B 5.8 an „Schalt 
und Tegen,” d. 5. an Grafenſchatz und Zehnten. Es find das 
die älteiten Grundjteuern, die bereits bei der eriten Einrichtung 
der Marich feitgeitellt wurdeu,*) und die fih bis zum Über: 
gang des Landes unter die preußiiche Herrichaft erhielten. Iſt 
damit, was doch wohl wahricheinlich, der Gejamtbetrag dieſer 
Steuer angegeben, jo dürfte daraus wohl geichloffen werden, daß 
von dem im 14. Sahrhundert bedeichten Gebiete des Nigenlandes 
nach den Überflutungen von c. 1400 nur jene 167 Morgen deö 
Spiethenfeldes anbaufähig geblieben find (f. o. ©. 10) und dei 
halb die Schagung weiter zahlen mußten. Das übrige Land 
war aljo nur noch als Außendeich und Weideland benubbar 
geblieben und bezahlte deshalb jene Abgaben nicht mehr, wie 
wir denn auch ©. 9 bereits bemerften, daß das Klofter Titerien 
dort jeinen Zehnten verloren Hatte. Etwas |päteren Urſprungs 
war wohl die Bede, die jedoch in Sommerland und Grönland 
ſchon 1358 und 1362 als eine jährliche Steuer erwähnt wird.’) 
Warum die Hahler derjelben in Herzhorn zum größten Teile 
bon denen des Schatt und Tegen verjchieden find, weiß id 


N Das Nufgeld bezieht ſich auf das Agio, das bei der damals madhie ı- 
den VBerjchledhterung der kleinen Münze als Zuſchlag gefordert wurde. - 
2 Im Buch wird fälſchlich 31 A 5 ausgerechnet; es iſt das vermutlich I ie 
uriprünglicde Summe ohne das Agio. — °) So ftand das Verhältnis von 
1574— 80; im Jahre 1612 galt der Thaler 2% 5%; Elbm. 1. Hof. — 
© Eibm. 1, 241; 246 ff. 2, 319. — °) Elbm. 2, 3%. 
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nicht anders zu erklären, als daraus, daß uns das Regifter wohl 
nicht volljtändig erhalten, fondern am Schluß verftitinmelt ift.’) 

Bon der im Jahre 1586 gegründeten Wafferlöfungs- 
gemeinde der Mittelfelder oder Kleinen Schleuſe {f. o. 
©. 41 ff.) handeln zwei Eintragungen de3 Jahres 1613. Die 
erite beginnt f. 84r.: Anno 1613 hebbe id Caſten Meinert 
ſchuelte im Hargoren alle den Acker in didt bock gefchreuen, fo 
tho der Plenen Bargoener fluefe gehort vnd deit fo offte alfe fe 
gebuwet vnd gebetiert werdt.” Es fulgen drei Lilten der Bei- 
tragenden: „De mor hueuer,“ „de meddeluelder vnd de bauen: 
dicker,“ endlich „de ftrodicher” ;?) in ber erften ift Sarften Meinert 
mit 29 Morgen zuerjt genannt. Man zählt 

in Liſte 1 20 Befiter mit 227 Morgen, 
„.,u9B5 „238 ,„ ,1% Hunt. 
” ” I 26 n ” 60 " „1 ” 

Während in Moorhufen, Mittelfeld und Obendeich die 
großen Beſitzer wohnen, giebt e8 deren in GStrohdeich nur 
zwei, Die meiften haben nur wenige Morgen, einige nur ein 
Baar Hund. Bon den Strohdeichern war in der Beliebung 
von 1586 überhaupt noch gar nicht die Rede, fie gehören auch 
nicht zum Kirchipiel Herzhorn, fondern waren Untertanen der 
Herren von Ahlefeld, der damaligen Beftger der Güter Kollmar 
und Neuendorf. Die Wafjerverhältniffe Hatten es aber offenbar 
jo mit fich gebracht, daß es den Herzhornern ebenjo wünſchens— 
wert war mie den Strobdeichern, das Waſſer des Schleuer- 
grabens, der auch einen Zeil ihres bis 1511 in Außendeich 
gelegenen Landes entmwäflerte, unter möglichit günftigen Ver— 
bältnifjen durch die Kleine Schleufe abzuleiten. Die obige Liite 
gab zunächit die Grundlage für die Verteilung der Koiten bei 
Ausbeſſerung oder Erneuerung der Schleufe. 

Daran fchloß fih noch im felben Jahre die Verhof- 
Ihlagung der Schleujfenmwetterung. Meinert begann, 
fie auf f.85 v. und 86 r. zu verzeichnen, da aber f. 86 v. bereits 
bejchrieben war, durchkreuzte er jenen Anfang und trug f.Y3r. ff. 
die gefamte Berechnung ein: „Anno 1613 heff de fchuelte Laften 
. ) Vgl. m. die fpäteren Negifter. — ?) Der Strohdeich läuft jüdlich 
neben dem Schleuer ber. 


E | 
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Meinert by michelly de wettern tho der klenen ſlueſe allen, ſo 
darin tho mackende kamen, vth gemetten, vnd ſint de luede dar- 
ſuluen alle ſamptlick jegenwardich ſulueſt by geweſen edder eren 
volmechtigen dar by geſchicket, van dem dick an went an clawes 
woldenbarch by dem landtwege, vnd is Johan ſchacht de leſte 
man geweſen. Erſtlich vp den morgen 7" vot, is de houe 
I1 rode 15 vot, de houe tho 24 morgen geredent.”!) Es folgt 
eine Lilte von 25 Befikern. Die Länge der verteilten Wetterung 
beträgt 172 Ruten und ein Stüd, deilen Maß nicht angegeben 
it. Es Handelt fich offenbar nur um die Strede der eigent- 
lichen Mittelfelder Wetterung von der Schleufe bis zum Beginn 
des Landiveges; un ihrer Reinigung find die Strohdeicher nicht 
beteiligt. 

Um ihre Beiträge zum Schleujenbau zu beftimmen, Hatte 
Das Verzeichnis von 1613 offenbar nicht genügt, und fo meldet 
eine neue Aufzeichnung von 1614 auf f. 97 r.: „Anno 1614 befit 
Carſten Mleinert, fchuelt in hargoren van einem landtmeter flitigen 
vorfundfchoppet, wo vell landt de ftrodicder van Peter farloum 
finem ader went an hinrich wuelff fin hoffitede vp dem bauen- 
di, int erfte wo velle de did an fid hefft.“ Es werden dam 
24 Beliter mit 10 Morgen 1 Hunt 24 Ruten, d. i. 5'/z Kilo 
meter in die Länge, aufgezählt. Das entipricht der Vänge bes 
Strohdeichs von Gelenfiel an längs der Grenze gegen Herz 
horn. Der erite Teil bis Langenhals hieß 1354 Kodik, ſpäter 
Korrdeich?); an ihn fchließt fich der Kleine Strohdeich bis 
Sushörn mit feiner graden Fortfegung bis zum Obendeich, 
die jegt nur noch an den langen Aderftüden längs der Straße 
erfennbar ift. 

Die obige Meffung betraf den Deich an fi), auf dem die 
Strohdeicher, meiſtens Heine Kätner, wohnten, und den fte 
gegen die getwöhnliche Ordnung, jedenfall® aber wohl erft, jeit 
er dur die Bedeichung Herzhorns 1511 zum Schlafdeidh 
geworden war, auch in Kultur genonmen hatten. Außerdem 
bejaßen fie noch das ſchmale Borland zwiſchen dem Deich und 
dem Schleuer. Davon heißt es f. 98 r. weiter: „Itu folget alle 
u ı) Mithin betrug die Herzhorner Rute 16’/a Fuß; vgl. u. S. 66. — 
N) Elbm. 2, 58. 
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der ftrodifer er ader ane den did, erftliden ran Peter farlouw 
ader an, fo tho der Plenen_hartoerner fluefe deit.“ Es folgt die 
Zifte Derjelben 24 Befiter, die in ber vorigen ericheinen, dazıı 
B. Karlouw; ihr Befit beläuft fih auf 55 Morgen 6 Ruten 
7 Fuß. Daß fie nach Verhältnis ihres Befibes Morgen Morgens 
gleich, wie die alte Formel lautet, mit den übrigen Mitgliedern 
Der Schleufengemeinde zum Bau der Schleuje beifteuern müſſen, 
iſt telbitverftändlich. | 

Im Sabre 1614 Hatte König Chriftian IV., den der rechts 
vom Rhin gelegene Zeil der Wildnis gehörte, und der im 
Zuſammenhang niit feinen weit ausſchauenden Plänen an der 
Mündung des Rhin eine Feſtung zu erbauen beabfichtigte '), 
fich mit dem Pinneberger Grafen darüber geeinigt, die bisher 
meift nur zur Weide benugte Wildnis einzudeichen.?) Zu- 
bor wurde das Areal des gräflichen Anteils aufgemeſſen, und 
Darüber iſt f. 207 v. des Schultenbuches® Bericht erjtattet: 
„Anno 1615 wort de wilteniffe butten dis achker vth beuell 
onfes gnedigen heren genteten. Do is befunden, dat dar is ge- 
wefen 424 morgen. Auerft bir by tho wetende, dat vnſe gnedige 
graue vnd here alle finen onderdanen, fo im harkoren hoevetdick 
vnd herendi? maden, vth guden frien willen befft gegeuen 24 
morgen butten didles ader thor diderde quith vnd fry, nich dar 
vor tho geuen.?) De dar vell dickes madet, de kan od vell dick 
erde vorbiöden.) Eluen rode van dem did hen in den butten 
dich fint die ftüde bei van der Icjefuelder?) fIuefe an went de 
billenberger did. vor den andern 400 morgen moeten alle fin 
vndſerſdanen vor ein idern morgen, fo van finen buten dickes ader 
hebben, alle Jar thor hure geuen twe rides daler, vnd kumpt 
den harboner, fommerlander vnd gronlander dar van tho 223 
morgen, wor mede in fint der Ebfchen luede vnd Jachop miohrs 
ader. De nitendider, de fortenmorer vnd de ra luede funıpt dar 
van tho 177 morgen, wor manf fint de anuelder mit eren negen 
morgen.” 

Die Aufzeichnung belehrt ung über die Befit- und 
Nupungsperhältniffe des Herzhorner Außendeichs, 
y Eibm. 2, 181 ff. — 9) Eibm. 2, 69 ff. — 9) ohne das fie dafür 
fteuern. — *) erbitten, verlangen. — °) Das Wort ift durchſtrichen. 
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der jebigen Gngelbrechtichen Wildnis, im Sahre 1615. Bon 
den 424 Morgen, die er umfaßte, waren 24 Morgen abgaben- 
frei, die der Graf bei der Eindeichung von 1511 zur Deicherde 
beftimmt Hatte; fie liegen in einem 11 Nuten breiten Streifen 
bor dem Deiche von der Lefigfelder Schleufe bis zum Bielen- 
berger Deich, d. h. bis zu dem Punlte, wo der Übendeich den 
Schleuer erreicht. Bon den übrigen 400 Morgen empfing der 
Graf jährlich 2 Neichsthaler Bacht A Morgen, alfo 800 Heide: 
tbaler. An die Herzhorner, Sommierlander und Grüönlander, 
die ja in engerer Berbindung mit einander ftanden, waren 
223 Morgen, an die übrigen Untertanen des Grafen in der 
Marſch 177 Morgen verpachtet. Unter den erſteren befinden 
ſich auch Untertanen der Äbtiffin von Itzehoe, wohl eine Anzahl 
von Beligern in Moordief. Weshalb Jakob Mohr!) beionders 
genannt wird, weiß ich nicht zu Tagen, ebenfowenig, weshalb 
9 Morgen an Untertanen der Ahlefelds*) überlaſſen wurden. 

Die Eindeichung der Wildnis erfolgte 1615. Sämt- 
liche gräfliche Untertanen in der Mari bis zum Neuendeid 
bei Üterfen Hin wurden dazu herangezogen, gewonnen aber 
wurden nicht 424 Morgen, wie die Bauern (mohl mit Abficht 
und zu ihren eigenen Gunjten) veranichlagt Hatten, jondern 
573 Morgen.) Dies Land wurde dann an alle jene Unter 
tanen zwangsweiſe im Verhältnis zur Größe ihres Befitzes 
verteilt, dabei aber auf jeden ihnen zugeteilten Morgen ein 
Kanon von 12 Neichsthalern gelegt; auch durften fie Diele 
Zändereien nicht ohne Erlaubnis der Herrichaft veräußern. 
Doc Jollten fie mit weiteren Auflagen, es jei Dienjtgeld, Türken⸗ 
jteuer, Herrenbitte, Schaß, Zehnten oder anderer nicht beſchwert 
werben. 4) Zahlten fie aber den Kanon nicht zur beitimmten 


9 fiber ihn f.u. S.58. — *) Die Echreibung Anefeld ift damals ge- 
wöhnlich. — N Die Echröder - Biernapfifhe Topographie 2, 696 giebt 578 
Morgen & 450 Quadratmeter an. 2. Bargım, Die Landmaße in den Herzog⸗ 
tümern (Jahrb. f. jchl.-holft.-Iauenb. eich. 6, 257), jagt, in der Wildnis bei 
Glückſtadt (in welchen der beiden Teile?) falle der Morgen 120 Ruten in 
die Länge, 3 in die Breite. Caude (Serzhorner Chron. 281) behauptet. die 
Herzhorner Wildnis fei mit einer Rute von 16 Fuß 4 Zoll ausgemeſſen. 


. wenn die Binnendeicherute zu 16 Fuß gerechnet werde. Vgl ©. 54). — 


*) Die Urkunde darüber f. in C. C. reg. hols. 2, 1333 ff. 
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Zeit, zwijchen Michaelis und Martini, jo follten fie ihres 
echtes, Das als meierjtedtiiches Recht, jus emphyteuticum, be- 
zeichnet wird, verluſtig fein. Auch waren dieſe Beſitzer zur 
Unterhaltung des neuen Deiches verpflichtet. 

Der Deich verlief von der Nordiveitede des Herrenfeldbeiches 
aus auf der Linie der jebigen Klinferchaufjee nad) dem öftlichen 
Ende des Glüdftädter Rethövels, wo er ſich an den Wall der 
noch in der Anlage begriffenen Stadt anjchloß. Damals mün- 
deten der Rhin und die Splethe in einen flachen Strandfee 
neben der Stadt, in diefem lagen ein paar Kleine Inſeln.!) 
Über fie hinweg wurde der Deich gefchlagen, durch den inner- 
balb der Feitung die Rhinfchleufe, vor derfelben, nördlich vom 
jegigen Greveichen Hofe die Schleufe der Splethe gelegt wurde. 
Alte Aufzeichnungen melden darüber: Anno 1615 het unfe 
Gottſelige Koningt Ehriftian de Deerde (F 1648) tho Deunenarf 
fanınıt den 5. Grafen tho Schauenborg den Butendief indieft. 
Und de Grefe tho Schauenborg, Ernſt tho Bollfteen, diefete den 
Rien över, de da 48 rode wiedt unde 6 rode deep was; dat die- 
feten fe gerade volle. Linde des Grafen Lüde moften dar 2 Schlüfen 
inleggen unde moften oc den Grefen tho hülpe geuen tho fyne Arbeit 
der Karren Schumwers ?), jeder Buwmann 7 Bulden, iſt die Summta 
10 500 fl.?), und mußten 11 Jahr alle Bauer, Köteners, Bödeners, 
jeder die Uorgen den dritten Strengen), Dan den großen geben 
fie die Morgen '/s rthl. und nun daß 5te Jahr müffen fie ihm 
herausgeben und den dritten Strengen daby.” Die lebten Worte 
vermag ich nicht zu erklären. 

Oben (©. 46 ff.) machte ich darauf aufmerfiam, daß die 
Schaumburger Grafen ihre Herzhorner Untertanen bis gegen 
dag Ende des 16. Rahrhunderts nicht, wie die adligen Herren 
der benachbarten Güter, mit neuen Steuern belaftet zu haben 


)E. die beiden Pläne von Gtüdftadt in Danckwerths Landesbeichr. 
auf der allgemeinen Karte der Derzogtümer und auf der des Amtes Stein 
burg, jowie in einem vom 3. 1628 in Luchte Glückſtadt. — *) Karrenſchieber. 
— 9 Dae macht alfo 1500 Beitragende. — *) Die Worte „Köteners— Streugen” 
find wohl in Klammer zu ſetzen und ſollen wohl heißen: die Kätner und 
Büdener geben im Verhältnis zu den Bauern für jeden Morgen. den fie haben, 
nur ben dritten Teil. 
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jcheinen. Aber einmal forderten die damaligen Zeiten größeren 
Aufwand als die früheren, ſodann mochte das Beilpiel jener 
Gutsherren auch) dazu verloden; genug, Graf Ernft benubte 
die günjtige Gelegenheit jener Eindeihung, um feine Ein 
nahmen recht beträchtlih zu fteigern. Wenn er bis dahin 
400 .. 2 rthl. Weidegeld aus dem Außendeich gezogen Hatte, 
erhielt er jebt aus dem Kanon 573. 12 = 68176 rthl. Einnahme. 
Daraus mag fich folgende Scharmerfche Aufzeichnung erklären: 
„Anno 1622 ift Graf Ernft geftorben und hat wenig Jahren 
(feit 1601) regieret, und fein regifter (bie Steuereinnahme) ift 
jo groß geweien, was fein Datter zu Marken verhäuert, bat er 
zu rthl. gemacht, und bey feinem Anfang haben fie (die Thaler) 
golten 2% 1 B, und da er geftorben, haben fie 3'/s 5 gegolten, 
und ohngefehr hernady um 8 Wochen nady feinenn Tode find 
fie wieder zu 3 # gefeßet.“ 

Daß es in Herzhorn eine Partei gab, tvelche dieſe Ber: 
änderungen ungern ſah, iſt nicht zu verwundern; denn ber 
Unterjchted von 10 Thalern Abgaben auf den Morgen entiprad 
ficherlich nicht dem Borteil, den die Berwandlung des Weide: 
landes in Aderland mit fich brachte, und die neue Vermeſſung 
hatte eine viel größere Morgenzahl zur Verfteuerung gebradtt, 
als man bisher verfteuert Hatte. Zwar war die Deichlaft aud 
den entfernter wohnenden gräflichen Untertanen mit aufgebürbdet, 
aber der der Elbe jo viel näher liegende Deich war den Hoch 
fluten mehr ausgeſetzt und erforderte zur &rhaltung mehr 
Arbeit. Über alles das äußert Scharmer einen heftigen Zorn- 
ausbruch: „Anno 1615 wurde der außenteich verraten. Was 
waren das vor hellen Bränder!), jürgen Pape, Johan Eangler, 
Johan Goßman, Jacob Mohr, Llauß Bufh, Berent Wulf! 
Was befamen fie vor Kohn! Johann Eangler wurde desfelben 
Jahrs von Sinnen und ftarb jänmerlidy, Johann Goßman wurd 
der Kopf auf dem Haufe?) Pinenberg abgehauen;, Jacob Mohr, 
den verging fein Leib binnen, fo das er auch hoch geftraffet 
wurde, jürgen Pape lah 3 Tage auf den Stroh ohne Sprache.“ 
J. Cantzler war der gräfliche Verwalter in Herzhorn (f. o. S.30), 


— — — 





i) Höllenbrände. — ) Schloſſe. 
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J. Goßmann, Amtmann zu Pinneberg (f. 0.©.50 ff.); J. Mohr 
ſcheint ein Bauer geweſen zu ſein, der für ſeine Bemühungen 
im Intereſſe des Grafen ein beſonderes Stüd Landes erhielt 
(ſ. 0. ©. 56); von den andern dieſer Partei angehörenden 
Männern weiß ich nichts zu melden. An obige Aufzeichnung 
ſchließt fich noch die folgende: „Anno 1617 was war das vor 
ein Man, der das Salshauß zu wege gebraht? Das war 
Wilhelm Beder. Was befam er vor £ohn? Der Teufel brad) 
ihm desfelben Jahrs den Hals entzwey. Da mußten die Leute 
geben, daß fie das Salghauß wieder abfchafften, 59 #1 B.” Was 
es Damit auf fich Hat, weiß ich nicht; in der Appunktuation 
über die Anlage des Wilden-Waflerganges vom 1. März 1651 
ift von einer Salzſchleuſe die Rebe, die damit zufammen 
Hängen mag. &3 fcheint die Schleufe zu fein, die das Wilde 
Waſſer durch den Herzhorner Deich leitet. 

Die erzwungenen Befigperhältniffe in der Wild- 
nis führten übrigens manche Unbequemlichkeit für den entfernt 
Wohnenden mit fih. Die Bewirtſchaftung der wenigen Morgen, 
die dem Cinzelnen zugefallen waren, twar zu bejchiwerlich und 
mit Vorteil nicht zu befchaffen. Mit Erlaubnis des Grafen 
verfauften fie ihr Land, aber unvorfichtiger Weiſe (oder auf 
Verlangen bes Grafen ?), ohne die Deichlajten mit zu verkaufen. 
Aus der Zufammenlegung diefer Landftüde fcheinen die Höfe 
der Wildnis gebildet zu fein, neben denen jedoch ein beträcht- 
liche8 Land für kleine Befiter am Rhin verblieb. Die Unbillig- 
feit, daß den fernen Bauern von Raa, Kurzenmoor, Neuendeich 
bei Üterfen u. a. eine fo ſtarke Deichlajt blieb, wurde 1625 
Durch die Vergünftigung gemindert, daß fie jtatt 2 Nuten nur 
je 6 Fuß Deiches zu unterhalten haben follten, was König 
Friedrich IN. 1652 beftätigte.') Der auf der Wildnis Iajtende 
Kanon ift gegen Ende des vorigen Jahrhunderts abgelöft, gab 
aber zu manchen Weiterungen Anlaß. 

Der Nachfolger des am 16. Februar 1619 verftorbenen 
Sculten Barjten Meinert iſt ohne Zweifel fein gleichnamiger 
Sohn gewejen, deſſen Geburt der Vater f.2 v. notiert hat: 


1) C.C. reg. hols. 2,1322 u. 1329. 
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„anno 1596 is Caſten geboren, dre weten vor ofter vp einen 
dinßdach tho Plod 10 vp den auent.“ Sein Tod wird f.3 r 
unmittelbar nach dem feines Vaters gemeldet: „Anno 1632 
den 2 Juli is junge Carſten Meinart, od ſchulte in Berk 
hörn, geftoruen. der leue godt vorlene em od cin frölich vp- 
erftandinge am jungeften gericht.” Bon ihm fcheinen aber feine 
Eintragungen im Schultenbuch herzurühren, das mit feinem 
Worte der böfen Zeiten des kaiſerlichen Krieges 1627 ff. Er . 
wähnung tut. 

Um 1600 muß ein bedeutender Wohlſtand in Herzhorn 
neherricht Haben. Scharmer berichtet: „Anno 1622 ift Reimer 
Star? in hertzhorn geftorben und hat Kütje Mohr feine Tochter 
gehabt und hat fie ihm abgedrungen und hat mit ihrem Brautſchatz 
und angeftorbenen Gelder empfangen 80000 X, und das bare 
und liegende gab feine Zahl. Kurk vor feinem Tode ijt fern 
gut aufgeboten, da hat er 40000 X fchuldig geweien auf feyn 
gut und hat fie ohngefehr bei 10 Jahr zur Ehe gehabt und hat 
Bel bet wie der reiche man.“ Ähnliches erzäglt der Baftor Saude:') 
„Es hat mich einften ein alter Mann, von welchen ich zu einem 
Kranfen nach den Gelen Siel geholet wurde, unter Weges bes 
richtet, daß er von feiner Mutter, eine alte frau, gehöret, daß 
vor den Kaiferlichen Kriege einige Jahre fehr fchlechte Zeiten 
gewefen und das Korn fehr wohlfeil, fo daß mancher von Haus 
und Hof hat gehen müffen; da dann die Leute zu Bott gefeufzet, 
wenn er doch einmal beffere Seiten wollte geben, damit fie bey 
den ihrigen bleiben möchten, welches denn Gott erhöret, fo daß 
das Getreide was gegolten. Darauf find die Einwohner über: 
müftg geworden; anftatt daß fie Bott haben danken follen, haben 
fie fi) auf Pracht und Hochmut geleget, filberne Doldye, große 
Keibketten,?) ein paar finger breit (mit welcher eine Paul WMleinert 
feine Kiebfte in ihren Brauttagen noch gezieret war, nemlich feine 
andere frau Lutje Starden Tochter, und ich gefehen) machen laffen 
und damit gepranget; ihre alten XHleider legeten fie ab, uno an— 





) Herzh. Ehron. 379 ff. — ° Auch im Lande Hadeln trug man da 
mals Kleider „aus gutem Tuch, auch wohl aus Eeidenzeug mit filbernem 
Gürtel, worin ein Dolch angebradjt war." Chron. des Landes Hadeln, 
Otternd. 1843, ©. 314. 
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ſtatt deſſen legeten ſie wieder an Seiden und Scharlack, darinnen 
traten ſie einher und ſchwenzeten. Solchen Pracht und Hochmut 
aber haben die Keyferlichen Soldaten ihnen gentzlich abgenomnien 
und ihrer vielen dafür den Bettelftab in die Hände gegeben.” 

Ende Juli 1627 rüdte Tilly in Holjtein ein, Wallenitein 
etwas fpäter, fie durchzogen zunächit die Elbmarſch und be- 
gannen die Belagerung Glüdftadts.!) Um ihnen den 
Aufenthalt zu erjchweren, hatte dag däniſche Kriegsvolk ſchon 
die benachbarten Dörfer einzuäfchern angefangen. Die Feinde 
folgten ihrem Beifpiel. In Herzhorn wurden alle Häufer bis 
auf zwei oder drei niedergebrannt oder abgebrochen, darunter 
der Herrenhof.?) Auch die Kirche wurde zeritört, die Gloden 
wurden nach Krempe verjchleppt, wo man fie 1631 mit 15 % 
wieder auslöſte. 

Die Katjerlichen erbauten am Kreuzdeidy, d. i. dort, wo 
die Klinferchaufjee an den Herrendeich jtößt, eine Schanze, eine 
andere dort, wo bie Srönländer Wetterung den Herzhorner 
Deich durchjchueidet.?) Indes die Belagerung Glückſtadts mis- 
lang, im November 1628 mußten die Feinde abziehen, und der 
Zübeder Friede vom 22. Mai 1629 entfernte fie völlig aus 
dem Lande. 

Herzhorn Hatte während des Krieges Schulden machen 
müfjen. Ein Verzeichnis derfelben findet fi f. 169 v. ff.: 
„Anno 1635 den 12 october is dar ingefammel, fo der herr 
Beneditus Luckens thor Krenipen findt fchuldich bleuen, fo noch 
herröret von Anno 1627, dat de fulbumman möfte geuen I4# 6B,“ 
ferner: „Anno 1637 den 19 Januarii is ingefammel wegen Hinrich 
Mollers Eruen, fo dar is vorunfoitet, fo nocht herröret van 
Anno 1626, dat de fulbumman mufte geuen 6 $ I2 3” und 


— — — 


 Eibm. 2, 193 ff. — ”) Er iſt „bald nach dem Krieg wieder auf- 
gebauet worden, doch nur von Hol mit Scherwanden, wie foldyes das Stod- 
werd, das noch ftehet, aus weiſet. Es hat aber der B. Inspector Claus 
Claussen Anno 1704 den Sahl, das oberfte Stenderwerf, wie auch des 
Gertners Baus oben weg und hinten abbrechen laffen, wie ihr hohe Excell. 
Guldenlöuwe geftorben (170+), und hat von denen Steinen und Holg, fo 
davon gefommen, fein Haus in der Crempe proper laſſen bauen.” Gaude, 
Herzh. Ehron. 302. — °) Sp ſcheint mwenigitend eine Karte von 1628 es zu 
zeigen, die im Glückftädter Brogramım von 1847 wiedergegeben ift. 
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nochmals am 10. Oftober 1639 fo viel, daß jeder Bollhufner 
4% 8B zahlen mußte,') weiter: „Auno 1640 vp Barrves, fo 
Claus Leddige fcholde hebben, fo nocht herröret van Anno 1627, 
dat jeder Morgen Landes möfte geuen 3 2.” Sa, es heißt noch: 
„Anno 1651 vp Martinii iß ingefamlet vp des Herr Docters?) 
fin 1200 Rchst. ein Jahr Rente, fo noch von des Kaifers krich 
herröret, dat jeder morgen geuen mofte, is 38“ unb „Anno 1652 
vp Martini iß ingefamlet op des Herr Docters fin 1200 Rchst., 
dat jeden morgen mofte geuen 28.” Dazu famen noch weitere 
unertwartete Ausgaben: „Anno 1631 vp oftern is de Burſchop 
den heren Borgermeifter Michael Peters tho Bardorf?) ſchuldich 
bleuen wegen der nein ingelechten Rinfchlufe 3255 X. Dith 
geldt is Anno 1632 den 18 Septemb. wedder betallet worden, 
dat jeder Morgen landes möfte geuen 2% 1 B 6 4%. Anno 1631 
vp oftern hebben de Burfchop van den Beren Julio de Mohrs tho 
Bambord vp genamen wegen der Nein Rinfchlufe 3000 %. Dyth 
geldt is Anno 1642 wedder betallet, dat jeder Morgen landes 
möfte geuen 2% 23. Anno 1636 den 13 Septemb. is ingefanımel 
wegen des olden ſchluſen geldes de. Rendt, jo Julyo de Mohrs 
fcholde hebben, dat jeder Morgen landes möfte geuen 10 ß.” Zum 
jelben Zweck wurden noch 1640 den 26. November 28 I 4 
und 1641 den 31. März 28 3 4. auf den Morgen eingejammelt. 

Die Zahl der zu dieſem Schleufenbau beitragenden Morgen 
berechnet fich nach den Angaben auf ungefähr 1500. Aus diejer 
hohen Anzahl folgt m. E., daß die hier gemeinte Schleufe feine 
andere fein fann, als die große Rhinſchleuſe bei Glückſtadt, 
welche jämtliche gräfliche Untertanen 1615 Hatten bauen müfjen 
(1. 0. ©. 57). Wenn 1636 von der Rente für das alte Schleufen- 
geld die Rede tit, jo erflärt fich das daraus, daß diefe Schleule 
bereit3 1634 durch die Oftoberflut wieder herausgeriſſen wurde 
(f. u.), jo daß alsbald ein neuer Ausfchlag für den Schleufen- 
bau gemacht werben mußte. Bon einer Zeritörung der Schleuje 
während des Taiferlichen Krieges Habe’ ich jedoch eine ander: 
meitige Nachricht nicht gefunden. 

1) Bermutlich gehört hierher auch die am 26. Oktober 1639 an Höders 
Erben in Hamburg mit 12 A auf den Morgen abgelöfte Schuld. — ) de 
meint ift ber Dr. Franz Stapel; f. u. ©. 64. — 9 Bergedorf? 
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Der Paſtor Saude beflagt übrigens nicht allein die mate- 
riellen Einbußen, die der Krieg mit fich brachte, ſondern fügt 
noch hinzu, !) daß fich nach dem Kriege „Fremde Blaubens- 
verwandten mit herein geniftelt, als Wiedertäufer, Papiften, 
Lalviniften und dergleichen. Welche doch alle ausgeftorben, ihre 
Kinder aber und nachkommelingen haben ſich zu unfere Kirche 
gewandt." Doch fanden fich in der Gemeinde Herzhorn 1651 
noch ſechs nicht evangelilche Hofbefiter. Das benachbarte Glüd- 
jtadt, das mit größter Toleranz Reformierte, Katholilen und 
Juden aufnahm, wird das Tor geweſen jein, durch welches 
jolche Fremde auch in die Landgemeinden Eingang fanden. 

Auf den 1632 veritorbenen Carſten Meinert den jüngeren 
folgte aß Schulte Hermann Meinert, wahrſcheinlich ein 
älterer Bruder feines Borgängers; denn auf ihn bezieht fich 
wohl, was der Bater beider f. 2 v. notiert: „Anno 1590 vp 
bartolmewys dad, ein ftund vp den auent is Barmen gebaren.” 

Die älteſte Eintragung von ihm findet filh auf f. 99: 
„Anno 1633 den 22 Julyus hefft hermen Meinart neuens 
den waren dat flufenfletb im buttendide vthgemethen, 
onde is pp ein jeder Morgen gefamen 6 Voth, de Rode tho 
16 Doth. Dat flufenfleth is lande 200 Rode. hir van maden 
de Mohrlüde by der flufe 5 Rode vnde Jacob gaftenbercht vnde 
gefefe Poppen ein jeder 6 Voth. Dat ander maden de lude, na 
anpardt?) Eres ader, wo folgen.” Es folgt eine Lifte bon 
29 Namen mit Beifügung der Größe ihres Beſitzes und der zu 
unterhalienden Strede des Schleufenflethes. Am Schluß fteht: 
„Der Mlorgen fyndt 524 vnd ein hundt,“ „der Roden fyndt 195 
ane der Mlorlüde ehre 5 Rode.“ 

Das Schleufenfleth bezeichnet den Ablauf der Mittel- 
felder Wetterung von der Schleufe bis zum Einfluß in den 
Rhin. Diefe Strede von reichlich 900 m entfpricht genau 
200 Ruten. Die Verbhofichlagung fchließt fidh der Wetterung 
binnen Deiches vom Sahre 1613 (f. o. ©. 53 ff.) an. Der Unter: 
fchted zwiſchen der Morgenzahl 500'/. des Sahres 1613 und 
524!/, des Jahres 1633 erklärt fich teil aus einer genaueren 


) Herzh. Ehron. 115 ff., 162. — *) Anteil. 
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Meſſung, teile wohl auch aus dem Zuwachs an Zultiviertem 
Zande auf dem Moor. Der Mitteilung Saudes entfpricht es, 
daß wir unter den Namen der Liſten mehrere völlig neue 
finden: Corniles, Edhoff, Weitfalle, Fredrich, Tamſen, Symſen 
(vgl. ©. 38 ff.. 

Bon der Organifierung der anwachſenden Bewohnerſchaft 
der Wildnis zeugt Die im Jahre 1633 erfolgte Gründung der 
Herzhorner Außendeichsgilde,!) die wie die Große Hery 
borner Gilde eine Brandverficherung beziwedte. 

Das Jahr 1634 brachte eine verheerende Überfchmwem- 
mung, die fi} über die ganze Nordſeeküſte erftredte. Saude?\ 
meldet: „auch der Braffen Teich vor Glückſtadt ift durchgegangen, 
da denn die Elff Schlufe mit ihren gangen Deih bis an den 
Kreußdeih nach dem herrnhof wesgefpület worden.” Für den 
Neubau hat man mwahrjcheinlich wieder eine Anleihe aufnehmen 
müfjen, auf deren Abzahlung ſich wohl eine Eintragung auf 
f. 197 v. bezieht: „Anno 1650 vp Martiny iß ingefamlet, fo 
der Docter (Fr. Stapel; I. o. ©. 62) hefft gefregen, fo nod 
herröret von Anno 1636, dat jeder Morgen moſte geuen I #43 
10% 2." Das entipricht auf 512 Morgen berechnet einer 
Summe von 668 %. Aud die Schmiededammer Schleufe, d. i. 
die Kirchenfchleufe, wurde weggerifien. Scharmer erzählt, dat 
vom Elbdeich nur „etliche Hügel beftehen blieben,” ein andre 
alter Bericht lautet: „in den alten Deich, wo die Kefichfelder- 
fchleufe gelegen hat, das Koch ift durch die Deichgreven Alb. 
Koopmann und Jochim Meyer fogleich wieder zu gedeichet.“ 

Der Elbdeich wurde 1635 wieder bergeftellt und am 
24. Runi neu vermeffen „van der Sommerlander Did an beth 
an de fchlufe“ (offenbar die bei Glückſtadt, wie der Schulte 
Herm. Wteinert f. 132 v. ff. berichtet). Auf jeden Morgen Landes 
fam 1 Fuß und 10% Boll. Er giebt die Lifte der 37 Be 


— — 





ı) Saucke, Herzh. Chron. 300. Im Jahre 1643 wurde der ſilberne. 
zumteil vergoldete Papagei angeſchafft, den der Vogelkönig am Hut tragen 
mußte. Nah den Stempeln iſt er in Krempe vom Goldſchmied C. E. ver 
fertigt. Er befindet fich jebt in der Glückſtädter NAltertümerfammlung. — 
2) Herzh. Chron. 358. Das Schuitenbudy giebt f. 7 r. nur einen ſehr furzen 
Bericht. 
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teiligten mit 695/. Morgen.!) Ber Deich wird bezeichnet als 
der neue Herrendeih. Unter den Namen finden fich als neue 
Mein, Barchman, Roſe, Budures, Knop, Mogens. 

Weiter bat H. Meinert nach k. 133 v. ff. am 28. März 1636 
„ven Elue did achter dem heren felde vihgemeten van den Xa- 
luden?) ehren Did an beth an den Nein Dider ehren Did, vnde 
kumpt vp jeden Morgen landes 2 Doth 4'/s (fpäter verändert 
in 4'/s) toll.” Die folgende Liſte ſtimmt bis auf ein paar nach» 
trägliche Änderungen faft ganz genau mit der vorhergehenden. 
Die Deichitrede beträgt 104 Ruten 1 Fuß 6'/s Zoll. Sie muß 
zu dem Zeil des Herrenfelddeiches gehören, der fich vom Schleuer 
bi8 zum Kreuzdeiche Hinzieht. Beide Liften geben Die zur 
Gemeinde Herzhorn gehörigen Deichpflichtigen an. 

Unter den Aufzeichnungen des Schulten Hermann Meinert 
zeichnen fich zwei auf f. 105 ff. ganz beſonders aus, die eine 
etwas ausführlichere Behandlung erfordern. Es find Hege- 
Iormeln des Greffdings und der Deichſchau. Der- 
artige bier im Lande gebräuchliche Formulare find wiederholt 
gedrudt, zuerjt von %. Fuchs, Introductio in processum Holsati- 
cum, Siel 1676, auch in meiner Geichichte der Elbmarfchen 1, 
375 ff. findet fich ein folches; das neue Herzhorner bietet jedoch 
infofern etwas Neues, ala es noch den Beſtand des alten 
holliichen Rechtes vorausſetzt, das durch das Eönigliche Patent 
vom Jahre 1470 (j. o. ©. 12 ff.) in Herzhorn nicht aufgehoben 
war. Hier Hatte nach wie vor der Schulte den Vorſitz im 
Dinggericht, und neben ihm ſaßen die Schöffen alg Richter. 
Ich gebe zunächſt einen Abdrud des Formulars und füge zum 
vorläufigen Berjtändnis einige Anmerkungen hinzu. 

„Srageftüd eines grefftdings.?) 

Il. Onloft*) vorbede, juw Eynn twintich.’) 

2. Stage des Ortellſt, wer‘) der Dage, vndt der Malle?) 

1) Die größten Befiger haben 33, 31'/s und 30, mande 27—21, die 
fleiniten 9, 6, 4'/a und 3 Morgen. — °) der Leute von Rah. — ") Die Para— 
graphenzahlen habe ich beigejegt — *) Unaufmerkjamfeit und allgemein jede 
Störung. — °) Die Dörfer Herzhorn, Sommerland und Grönland Hatten ein 


gemeinjames Gericht, deſſen Beifiger die 7 Schöffen jedes der 3 Dörfer waren. 
©, — wor, wo, ob; vgl. 8 8, 9, 10. — 7) Beitabjchnitte. 
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nicht fo veel vorfchenen!) fyndt,?) dat id hir mach ein grefftding 
hegen vnd holden, van wegen mynes gnedigen heren vndt van 
des geftrengen Eddel vnd Ehrbaren Droften wegen. 

3. Ber fchuldt, wille gy dat ordell weten. Der Dage vnde 
der Yacht ſyndt fo veel vorfchenen, de fonnen is fo hoch ehrgangen, 
des Dinges luede fyndt fo veel thojanıen gefamen, gy mögen hir 
woll Ein grefftding hegen onde holden van wegen juwes gnedigen 
heren vndt van des geftrengen Eddel vndt Ehrbahren Droften 
wegen. 

4. So do id allie my tho Recht gefunden is, hege vndt 
holde hir ein grefftding, thom Erften Mahl, thom Andern Wahl, 
hege onde holde hir ein grefftding, van wegen mynes gnedigen 
heren vndt des gejtrenge Eddel vndt Ehrbahren Droften wegen. 
Vnde frage des Ordelſt, wo faden?) dat id hir ein grefftding 
hegen vndt holden fchal. 

5. Ber ſchuldt, wille gy dat Drdelft weten. Dat jchölle 
gy dohnn thom drudden Mahl tho Richt in diffen gehegelden 
grefftding. 

6. So do ick, alſe my tho Rechte gefunden is, vnde hege 
vndt holde hir ein grefftding thom drudden Mahlle, van wegen 
mynes gnedigen heren vndt von des geſtrengen Eddel vndt Ehr⸗ 
baren Droſten wegen. 

7. Vnde frage de Ordels, wat id vorbeden vnd vorbeden‘) 
ſchal in diſſen gehegeden grefftding. 

8. Der ſchulte, wille gy dat ordel weten. Gy ſchölen vor: 
beden vndt vnuorbeden?) ein jeder Dingesman, Buten Rechtes 
nıan®) Vnloſt Vntochte) Bad worde,’) hemlich Sönen®) achter 
Klache?) quade lafter !P) fcholde worde nen IMlandt des andern wordt 
tho reden,!!) nemant in dith gehegelde] Nechte tho rumen,') 





Y) verichienen, vergangen. — ) Wahrſcheinlich find Hier bie in der 
Antwort folgenden Worte „de fonnen — gekamen“ ausgelaflen. — °) wie 
oft. — 9) Es muß wie im Formular des Landrechts (Eibm. 1, 376, 3) heißen 
„vorbanden”; vgl. unten 8 10 und 11. — °) der ausmärtigem Gerichte an- 
gehört, vgl. unten 8 27. — 9) Budtlofigkeit. — °) Hinter dem Richter ge 
ſprochene Worte. Danach ift in den Maaer Formeln (Eibm. 1, 370; 341; 
2, 497) „bankwege“ zu verbeffern. — °) außergerichtliche Verſöhnung. — 
9) nachträgliche Klage? — '9) ehrenrührige Läſterung. — !") für emen andern 
das Wort zu ergreifen. — '*) Die Gerichtitätte zu verlaffen. 


Geſchichte des Kirchſpiels Herzhorn. 67 


ſunder) de des van Rechtes wegen fetten vnd holden ſchal vnd alle 
deſuluen, ſo vor mynes heren gehegen Rechten tho ſpreken hefft, 
de ſulue trede vor mynes heren gehegeden Rechten vndt ſpreke 
mit Recht, em ſchal wedder fahren alle, wat Recht is, Ja?) fe 
dohnn od fuluen mede Recht. dt gahen?) darumb, wo ein 
fchepen Recht vthwiſet. 

9. So doh id alfe my tho recht gefunden is vnd vorbede 
hir einen jedern Dingesman buten Rechtes Mann, Vnloſt ontucht 
bafworde hemlich Sönen, Achter klach, quade lafter fchelde worde, 
Jemandt!) des Andern wordes tho reden, neniandt in deith ge- 
hegede Rechte tho rumen, funders de des van Rechtes wegen fetten 
vnde holden fchall, ondt alle defuluen fo vor mynes heren gehegen 
echten tho ſpreken hefft, de trede vor mynes heren gehegen 
Rechten, vnde fprefe mit Rechte, em fchal wedder fahren alle wat 
Recht is, ja fe dohn od fuluen mede Recht, Idt gah darumb wo 
ein fchepen Recht vthwifen.d) | 

10. Vnde frage des ordel, war id nicht fo byicheliden ®) 
perbaden vnd onvorbaden ?) hebbe, dat id mad Ein jeder richten 
na fyner Klacdıge. 


11. Ber fchult, wille gy dat ordel weten, gy hebben woll 
jo befchelicten vorbaden vndt vnvorbaden,) gy mögen ein jedern 
woll richten na fyner Klachge. 


12. Des ordels frage id, war id woll Auerfrage dohnn 
mach in diffen gehegeden Rechten. 

13. Her jchult, wille gy dat ordel weten, gy mögen woll 
tho Recht Auerfrage donn. 

1%. So doh id, allſe my tho Recht gefunden is vnde doh 
Auerfrage, thom Erften Mahl, thom Andern Mahlle do id 
Auerfrage in diffen gehegede Rechte. Vnde frage des ordels, wo 
facken *) dat id Auerfrage dohnn ſchal in diffen gehegeden Rechte. 


15. Ber fchulte, willen gy dat ordell weten, wen gy Dre 


ı) außer, ohne Erlaubnis; vielleicht ift letzteres Wort (orloff) hier nur 
ausgefallen. -— ) vorausgejeßt. — ”, fchr. gahe; 5.89. — *) jchr. nemandt. — 
8, ſchr. vthwiſet; ſ. 8. — 9) jchr. befchedelifen, gebührlich, beſtimmt. — ) 5.87. 
— 95.84. 

b* 
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mahll Auerfrage gedahnn hebben, fo hebbe gy tho vollen Auer- 
frage gedahnn in diſſen gehelgeſden Rechten.!) 

16. Deit Ordel dem dat by fallen?) werdt de mach idt fo 
lange by fi byholden,?) beth dat dat Recht vp gegeuen*) werth. 

17. Des ordels frage id, wen dar einer werde, de Recht 
dohnn) wöllde, war ick nicht macht ein fwerdt in ditth gehegede 
Recht vor mynen Döten linggen,®) de will”) idt tho dem Eruße 
getedent is, vnde richten ein jedern na fyner Hlahge. 

18. Her fchuldt, willen gy dat ordels weten, gy mögen woll 
ein ſwert vor juwen vöten linggen in ditth gehegede Rechte. 

19. Frage id des ordels, wen dar ein wer, de in de fchepen 
Band trede fonder heten vnd orloff dith fwerdt anröde,?) war be 
idt nicht wedden?) fchall. 

20. Ber ſchulte, wille gy dat ordel weten, he fchall dat 
wedden. 

21. frage id des ordels, wo hoch fyne wedde weſen fchall. 

‚22. Herr ſchuldt, wille gy dat ordel weten, he fchall vor: 
braden hebben an de heren 60 # vndt an de fchepen ein tonne 
Hamborger behres. 

23. Des ordel frage id, war id nicht macht vpftahen tho 
noth, thor nöge, der heren warff, mynes egen bedraff 1°) vnde 
befleden !!) mynn ftoll mit Eynen Ehrbaren man, war idt od 
mehr letten '?) kann, alfe dat de ein vpſteidt vndt de ander wedder 
fytten geith. 

2%. Ber ſchuldt, wille gy dat ordel weten, gy mögen vp- 
ftahen thor noth thor nöge der heren warff juwes egen bedraff 
vndt befleiden juwen ftoll mit Einen Ehrbaren Mlann, idt fchal 
nicht mehr letten alfe dat de ein vpſteidt vndt de ander wedder 
fytten geith. 


1) Hier fehlt offenbar die dritte Wiederholung der Überfrage; vgl. $ 6. 
— . zur Seite treten, Recht geben. — NY nit in Anſpruch nehmen. — 
* (von der Gegenpartei) aufgegeben wird. — °) einen Eid leiften (?), ober 
eine ftrafrechtlihe Sache einbringen. — ) legen. — 7) dieweil, weil. — 
8, anrühren: Die Handſchrift febt das Komma fälfhlih nah „mwar.” — 
) Strafgeld dafür zahlen. — 19 zur Not, im Notfalle (oder iſt „tho nut,“ 
zum Nuten zu fchreiben ?), zur Genüge, in Angelegenheit der Herren und zu 
meinem eigenen Bedarf. — '') befleiden, beſetzen. — ) hinhalten, verzögern. 
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25. frage ick des ordel, war der heren warff nicht fchal 
vorgahnn, vnde jeder de wat tho waruen!) hefft, ſchal fo lange 
tho rugge ftahnn. 

26. Ber ſchuldt, wille gy dat ordel weten, der heren warff 
ſchal vorgahnn vndt ein jeder, de wat tho waruen hefft, fchall fo 
lange tho rugge ftahnn. 

27. Des ordels frage id, war woll ein buten man?) gelid 
ein bennen man tho Recht gahn madıt. 

28. Der fchuldt, wille gy dat ordel weten, Eynen buten man 
macht woll mit ein bynnen man tho Recht gahn,?) fonder*) he 
moth vorwiffen®) den heren 60 P. 

29. Frage des ordel, war ſick ein jeder fchuldt nicht fchal 
erbeden®) mit fynen Söven fchepen in diffen geheſgeſde Rechte. 

30. Ber fchuldt, wille gy dat ordel weten, Ein jeder fchuldt 
de fchal ſick erbeden mit fynen Söpen fchepen in difien gehelgeſde 
Rechte onde dohnn allen wat Recht is.“ 

Damit ſchließt das Formular, es folgt von derjelben 
Hand die Unterfchrift: „Hermen Meinart, fchuldt im hartzhorn 
mynne gen handt den 23 Decemb. anno 1639, 

In dynen gelude erheue dy nicht, 

ock im Vngelucken verzage od nicht, 
Den Godt is allein de man, 

de gelucke vnde ongelude wenden kann.“ 

Das oben mitgeteilte Formular dürfte für die Nechts- 
geichichte unſeres Landes einen bejonderen Wert haben, weicht 
e3 doch in manchen Einzelheiten von den bisher gedrudten ab, 
und zeigt es darin doch nicht untvejentliche Eigentümlichkeiten 
Des hollifchen Rechtes. Zwar bin ich nicht imftande, dieſe Fragen 
in weiterem Umfange, wie fie e8 verdienen, zu behandeln, doch 
ift e8 wohl auch einem Laien möglich, die wefentlichiten Punkte 
herauszufinden. 

Das Formular des Schultenbuches leidet zwar wie die 
meiften gleichzeitigen, darin enthaltenen Aufzeichnungen an einer 
großen Nachläffigleit der Orthographie, auch finden fich Deutliche 

1) zu betreiben, vorzubringen. — ) ein Mann aus einem fremden 
Rechtögebiet; | 8 8. — *) vor Gericht treten. — *) nur, jedod. — °) ficher 
ftelen. — °) erbieten. 
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Schreibfehler und wohl ebenfall3 einige Auslafinngen, doch 
giebt es im ganzen und beſonders in den ſchwierigeren, in anderen 
Formularen weniger gut erhaltenen Zeilen 4.8.88 u. 9 
einen verhältnismäßig reinen Text. Wie alt das Original 
geweſen ift, aus dem es abgejchrieben, wage ich nicht zu be 
ftimmen, ohne Zweifel aber geht e3 auf die Zeit vor 1470 
zurüd, in welchem Jahre das Schöffenrecht von Chriitian I 
aufgehoben wurde. Bielleicht jtammt fogar die wiederholte 
Erwähnung der Herren in der Mehrheit, die von 8 22 an 
regelmäßig gebraucht wird, aus der Zeit, wo mehrere Grafen 
fich in die Herrichaft teilten (ſ. o. S. 3ff.); in den erjten SS bes 
Formulars iſt immer nur von einem Herrn die Rede. 

Die Überfchrift bezeichnet das Formular als „Lrageftud 
eines Grefftdinges,“ was doch nicht anderes heißen kann als 
„eines gräflichen Gerichtes”; ſchon eine Urkunde von 1257 
nennt das grafding.!) Die eigentümliche, im Text fich oft 
wiederholende Wortform zeigt ein auch fonft oft eingefchobenes 
unorganijches t. Der Schaumburger Graf ift unter dem gnü- 
digen Herrn zu verftehen, „van wegen,“ d. h. auf Beranlaffung, 
im Namen deſſen das Gericht gehalten wird; an ihn werden 
Gerichtsbußen gezahlt (822), und ber Fremde, der vor dieſem 
Gericht fein Recht jucht, muß für einen folchen Fall im voraus 
die nötige Geldfumme bei der herrichaftlichen Kaffe ficher jtellen 
($ 28). Nächit dem gnädigen Herrn wird $2 ff. der geitrenge, 
edle und ehrbare Droſt, der Statthalter des Grafen in Binne 
berg, ala Auftraggeber genannt. 

Den Borfib im Gericht führt der Schulte, der die Hegung 
desfelben $ 1 mit der Formel „Unluft verbiete ich euch einund- 
zwanzig“ einleitet. Daß unter leßteren Die 3.7 Schöffen von 
Herzhorn, Sommerland und Grönland zu verjtehen find, kann 
nicht zweifelhaft fein; aber unklar bleibt das Verhältnis der 
beiden Schulten von Sommerland und Grönland zum Gericht. 
Am Schluß des Formulars 8 29 ff. Heißt es, daß ein jeder 
Schulte fich mit feinen 7 Schöffen zu biefem Gericht erbieten 
jol; wenn daher in ber Anrede von 81 nur 21 Mitglieder 
1) Haffe, Urk. u. Reg. 1, 561: in iudieio quod grafding vulgariter 
appellatur. 
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des Gerichts genannt werden, muß man wohl annehmen, daß 
die beiden überſchüſſigen Schulten nur beim Gericht zugegen 
find, um in dem 8 23 ff. bezeichneten Fall als Vertreter des 
Herzhorner Schulten eintreten zu können. Übrigens gab es neben 
dem vollbejeßten Gericht mit 21 Schöffen noch ein Spezial- 
gericht der einzelnen Dörfer mit 7 Schöffen. Das geht aus 
einem furzen Bericht des Schultenbuchs auf f. 24 v. hervor: 
„Anno 1721 d. 2. Octobr. ift ein Speciahl Schöppfen Gericht ge- 
halten worden in hinrich Melcherts Haufe, welches der Her Widoum 
auß Hamburg gefauffet hat, und diefe findt die Gerichts Menner 
gewefen im berthorne: Tim Stocdfleht, Tiedeman Scharnier, 
Jürgen thor Mählen, Johan Dierds, Johan Engelbredit, Peter 
Heidenreich, Marten Stodfleth, und der Her Cantzley Raht Schröder 
ift unfer Obrigkeit gemwefen, und die Streitfache ift mit Jacob 
Jantzen gewefen umb den Hoff Landes“; bier bricht Der Bericht 
ab. Wir werden fpäter jehen, daß es im Sabre 1721 feinen 
Schulten mehr in Herzhorn gab. Saude!) berichtet aus derjelben 
Beit noch: „Das Schöppen Bericht wird unter die Inspection des 
h. Inspectors gehalten, welcher dabey praesidiret, auff den Herrn- 
hoff, und beftehet das Gericht aus 21 Mlenner, ... welche vor- 
berr von den Inspector in Eyde genommen werden, daß fie nie- 
mandt zu liebe oder zu leyde fprechen wollen. Wan nun pro et 
contra von den h. Advocaten ift recessiret worden, und ihnen 
die Sachen vorgebradt, daß fie ein Urtheil fellen follen, jo tretten 
fie hinaus auf den Plaß unter den freyen Himntel und unterreden 
fih, und dan fo fompt einer von fie her nnd bringet die Acht, - 
etwa mit diefen Worten, die achtsmenner hebben alfo geiprafen 
und ich mit ähnen u. f. w.”?) 

In 88 wird es ausgejprochen, daß das Gericht gehalten 
werden foll, „wie ein Schöffenrecht ausweiſet.“ Die Schöffen 
fiben auf Bänken, die im Viereck geftellt find, jo daß wohl je 
7 auf einer Bank und an der vierten Geite der Schulte fikt. 
Wer unbefugt in diefen Raum, der Schöffen Bank, tritt und 
das vor dem Schulten liegende Schwert berührt, ijt ſtraffällig 
(S 19 fi). Das wird grade jo auch im Landrecht bejtimmt, 
9 Herzh. Chron. 306. — 5 Ahnlich ift das Verfahren beim Wilſterſchen 
Lotding; Elbm. 2, 345 ff. 


12 Detleſſen. 


aber ungewöhnlich hoch iſt die Brüche nach holliſchem Recht, 
nämlich 60 X an den Grafen und eine Tonne Hamburger Biers 
an die Schöffen, während das Holſten-Landrecht nur mit 4Y 
88 ftraft. Für König Chriftian I mag das mit ein Grund 
gewefen fein, zu behaupten, dag holliſche Recht bringe ſchwerere 
Laſten mit ſich als das Holſtenrecht.) 

Die Hegeformeln des Schöffengerichts ſtimmen im weſent⸗ 
lichen mit denen des Holſtengerichtes überein, wie ſie ja über 
haupt bei allen gleichartigen Gerichten des deutſchen Mittelalters 
dieſelben Grundzüge haben, ?) doch finden ſich einige bemerken⸗ 
werte Unterjchiede. Die Frage, ob es die geſetzmäßige Zeit 
zum Ding fei, ift dort $ 2 altertümlicher als bier, wo es heißt: 
„ob idt fo wiet in diefe Tydt und Stunde gekamen iſt“; auch die 
Bannformel des Schöffengerihts $ 8 Fi. ift im Holſtenrecht 
ſtark gefürzt (verboten wird nur „Unloft, Untocht, heimliche Ad, 
fcheldötwordt, Dings Küden nenen eenes anders rede und Word 
vor dit Gericht tho bringen“), vielleicht weil man die Ausdrüde 
„Badworde, achter Klache, quade Kafter” nicht mehr verftand. 
Dagegen find beim Schöffengericht wieder die fi) anfchließenden 
altertümlichen Worte des Holjtenrechts „fondern he Pame ber 
und gewinne idt uns aff mit Lawen und Staven, mit Mek 
unde Bann” ausgelaffen. Hier fehlt auch das merkwürdige 
Gebot über die Art, die Speere im Gericht zu Halten, woraus 
man wohl jchließen darf, daß die Sitte, mit Waffen im Ding 
zu erjcheinen, bei den eingewanderten Holländern nicht beitand 
oder doch früh aufgegeben war. 

Sin wejentlicher Zufaß ijt beim Schöffengericht in 8 12-1 
enthalten, von dem ſich beim SHolftengericht feine Spur finde 
Dem Schulten wird das Recht der Überfrage zugeſprochen 
Beim Bürgerrecht in Krempe, two das lübſche Recht galt, 
geſchah noch bis ing vorige Jahrhundert hinein bei Eigentu 
übertragungen nicht allein von unbeweglichen, ſondern auch v 
beweglichen Gütern an drei auf einander folgenden Gerich 
tagen eine Überfrage vor Gericht, bei der jedermann feine 
ſprüche an die Güter geltend machen konnte. So dürften w 


. ) S. o. S. 12. — NY6.K. Burchard, Die Hegung der deutfchen Gerichtei 
Mittelalter. Leipz. 1893. — ® ©. von Colditz im Staatsb. Mag. 4, 144—1 
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auch die Worte des Schhöffenformulars zu erflären fein, und 
aus ber Befugnis bes Schulten, dieſe Überfrage zu thun, dürfte 
es jich erklären, daß fich unter den Protokollaten des Schulten- 
buches aus den Jahren 1565 ff. (1. o. ©. 21 ff.) fo viele finden, 
aus denen hervorgeht, daß Cigentumsübertragungen, fogar 
gewöhnliche Darlehn regelmäßig vor dem Schulten gefchahen. 
Grade in den Formen der Eigentumsübertragung jcheint ein 
Unterfchied zwiſchen dem Holliichen und dem Holften-Recht be- 
ftanden zu haben. In legterem geſchah fie mit „zele und ware,” !) 
welchen Ausdrüden wir im Schultenbuch nicht begegnen. 


- Bon einer Überfrage, gar von einer dreimaligen, ift dort frei- 
lich nichts gejagt; aber die amtliche Tätigfeit des Schulten als 


Gerichtsherrn tritt doch deutlich hervor, während wir in den 


- übrigen Landgemeinden der Marjchen weder von einer gleich- 
- artigen Stellung der Kirchfpielvögte, noch von ber Überfrage 
. etwas hören. Bei Abfaffung von Pfand- und Schuldverfchrei- 


bungen war hier viel Uinredlichleit begangen worden, bis durch 


. CHriftian IV für die Landgemeinden der Wilfter- und Der 
: Kremper Marich je ein Landichreiber eingefebt wurde, um 
ſolche in rechtögültiger Form abzufaffen.?) Sit die obige Er— 
. Härung richtig, fo würde zu folgern fein, daß die Überfrage 
. bor dem Schöffengericht nur noch in befonderen Fällen üblich war. 


Die Beitinnmungen der 8$ 17— 22 gleichen im tejent- 


. lichen denen des Holftenrechtes. Die Frage 8 23 ff. findet fich 


. war nicht in leßterem, doch fehrt fie in ähnlicher Weife in den 


Neumünſterſchen Kirchipieldgebräuchen wieder. Die Beitimmung 


„ Über die Reihenfolge der zu verhandelnden Sachen $ 25 ff. ent- 


ſpricht der des Holſtenrechtes, neu dagegen iſt die von 827 ff., 


P . unter welcher Bedingung ein Fremder Klage vorbringen könne. 


‚ Über 8 24 ff. haben wir ſchon oben gehandelt. 

Vom Schöffengericht wurde ohne Ziwifcheninftanz an das 
.. Binnebergifche Oberappellationggericht appelliert.?) Die Macht 
‚ bes Schöffengerichte ging jo weit, daß es jogar zum Tode 
‚ verurteilen fonnte; Doch Hatte die Zandesherrichaft das Be— 


) So o. ©. 12 9. 2 und Ausführlicheg bei Westphalen, Mon. ined. II 
‚ praef. p. 19 sqq. — ) Eibm. 2, 313. — °) ©. Bon Eronhelm im C. C. reg. 


1: . bols. 4, 296. 
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gnadigungsredht. Noch kurz vor 1627 Hatte es eine Hexe im 
Außendeich verbrennen laffen, und bald darauf verurteilte es 
noch eine andere zum Zode.!) Zum Zeichen dieſer Höchjten 
Gerichtsbarkeit Hatten die drei Gemeinden Herzhorn, Summer: 
land und Grönland gemeinfam einen Galgen, der in der Nähe 
von Grönland ſtand. 

Wenn das Hegeformular des Schöffengerichts uns einen 
neuen Einblick in die große Freiheit der Selbſtregierung ge- 
währt, deren fich Herzhorn erfreute, jo wird dieſes Bild noch 
ergänzt durch die Hegeformeln der Deichſchau f. 109 Fi. 
In meiner Gejchichte der Elbmarſchen 1, 367 ff. Habe ich fie 
bereit3 nach einer Abſchrift des Paſtors Saude mitgeteilt; aber 
diefe ift Hier und da fehlerhaft, weil der Baftor den Text nicht 
veritand, und außerdem Hat lebterer deshalb Veränderungen 
erlitten, weil die Abjchrift Rüdficht darauf nimmt, daß inzwiſchen 
der däniſche König die Herrichaft in Herzhorn angetreten bat, 
während der Text des Schultenbucdhes noch wie der des Ding: 
formulars der gräflichen Zeit angehört. Ich teile daher bier 
den Text des Schultenbuches mit: 

„Srageftud 
wen man vp de fchouwen will gahnn. 

1. Wor der Dage vndt der Mahll nicht fo veel vorfchenen 
ſyndt onde de Sonne fo hocht vpgegangen, dat id hir macht ein 
Dick ſchouwen anfangen van wegen mynes gnedigen grauen vndt 
beren. 

Her fchult wille gy dat ortel weten, der Dage vnde der 
Mall fyndt fo veel vorjchenen, de Sönne is fo hodht ppgegangen, 
sy mögen hir woll ein Died fchouwen anfangen van wegen jumes 
gnedigen arauen vnde heren. 

2. Des ordel frage id, wat wy willen befchouwen. 

Der fchult, wille gy dat ordel weten, allendt wat pandtbar 
is, auerft wat gudt vndt woll is, vorby gahnn. 

3. Des ordels frage id, war digen Did, fo wy huden diflen 
Dacht willen befchoumwen, nicht ſchal fo freie ſynn alfe ein freie 
Kardwedit. 


N Elbm. 2, 442 ff. 


Geſchichte des Karchſpiels Herzhorn. 75 


her ſchuldt, wille gy dat ordel weten, diſſen Dick, den wy 
huden diſſen Dacht willen beſchouwen, ſchal ſo freie ſynn alſe ein 
freie Karckwecht. 

4. Des ordell frage ick, wen dar jemandt wehre, de den 
Didgreuen mit fynen Schwaren auerlepe, mit onhoueften !) worden 
borte,?) de ordel ftottede,?) war he idt nicht wedden ſchall. 

Ber fchult, wille gy dat ordel weten, he jchall idt weöden. 

5. Des ordell frage id, wo hodht ſynn wedde weſen fchall. 

Ber ſchult, wille gy dat ordell weten, he ſchall vorbrafen 
hebben an de heren 60 X vndt an de [waren ein jeder eine tonne 
behrs vnde an den Didgreuen doppelt. 

6. Des ordell frage id nu, war wy willen ben gahn vnde 
alfo ſchouwen, dat wy Gottes angefichte mogen wedderumb be- 
jchoumen. 

Her ſchult, willen gy dat ordell weten, wy wolden hen gahnn 
vnde alſo ſchouwen, dat wy Gottes angefichte mögen wedder be- 
fchoumwen. Men gatth fort in gades namen.” 

Das Formular beweilt, daß der Schulte regelmäßig zu- 
gleich der Deichgrefe ift, obgleich eg auffällt, daß er 8 4 ſelbſt 
die Frage ſtellt, wie Vergehen gegen den „Deichgrefen” zu be- 
ftrafen ſeien. Aber es ift das wohl nicht ohne Abficht geichehen; 
denn es joll offenbar betont werben, daß nur die Vergehen 
gegen ihn in feiner deichgreflichen Würde und Tätigkeit hier 
gemeint find. Die dafür in S 5 angedrohte Strafe entipricht 
der des PDingformulars 8 22. Es ift beachtensmwert, daß dieje 
hohe Brüche auch noch in Saudes Formular angegeben, alſo 
in der königlichen Zeit beibehalten ift; aber das Patent König 
Chriſtian I von 1470 Hatte bei der Abjchaffung des holliichen 
Rechtes in den Dinggerichten zugleich anerkannt, daß es in Deich- 
fachen gültig bleiben jolle. Noch mache ich darauf aufmerkſam, 
daß der Schlußjaß des Formulars „Aber nun geht fort in Gottes 
Namen” bei Saude fehlt; fie werden ohne Zweifel dem Schulten 
zugeteilt werden müſſen, der mit diefen frommen Worten die 
Geichworenen auffordert, die Schauung zu beginnen. ®ie bei 


9 * unhoveſchen, unhöflichen. — *) = Harte? von haren, ſcharf fein, 
oder = 'hinderte? — 9 am Urteil Anftoß nähme. Sande fchreibt: „over- 
lepe, hinderte oder ftörede.” 
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dieſer ſelbſt gebräuchlichen merkwürdigen Formeln hat das 
Schultenbuch nicht erhalten, ich Habe fie Geſch. d. Elbm. 1,355 ff. 
aus anderen handichriftlichen Quellen mitgeteilt; auch fie müfjen 
dem holliſchen Recht angehören. 

Die weiteren Eintragungen des Schulten Herman Meinert 
beziehen ſich beſonders auf die Grundabgaben, zunächit auf 
den Schatt und Zegen. Er wird nach Bezirken eingelammelt. 
Der erite Zeil ift überjchrieben f. 193 ff.: „Ichatten tegen auer 
de Mohrhuuen, dat jeder Morgen moth geuen mit den vpgelde 
489%, den Daler tho 3%. Anno 1638.” gl. die Liſten 
des Jahres 1612 0. ©. 51 ff., wo der Zaler no zu 2X ge 
rechnet wurde. Die neue Lifte umfaßt 22 Befiter mit 173 M. 
19. und 54 X 7 B Abgaben. &s folgt die über das Splethen- 
feld, „dat jeder Morgen geuen 48 6 8”; es find 13 Befiker 
mit 101 M. 19. und 28% 88 6 4 Abgaben. Daran fchliekt 
fi) das „Ipleten feldt im lefichfelde, dat jeder Morgen moth geuen 
4B 6 4"; e8 find 8 Befiger mit 63 M. 29. und 17 X 143 
Abgaben. Das ganze Spiethenfeld zählt alfo 21 Befiber mit 
164 M. 39. und 46% 68 6 A Schatt und Tegen, mährend 
1612 21 Befiger mit 167 M.3 9. und 33% 128 31 F5 A) 
gerechnet wurden. Die Unterjchiede mögen auf neuen Meſſungen 
und auf dem erhöhten Aufgelde beruhen. Es folgt „dat ander 
Delle im Iefichfelde, dat jeder Morgen geuen 4B 6 A." Hier 
find 5 Befiter mit 48M. 19. und 13% 88 6 8 Abgaben, 
jodann das „Meddel feldt” („jeder Morgen moth geuen 5 8) 
mit 11 Befibern von 88 M. 3 H., die 27% 7 B zahlen, umd 
endlich „dat landtweger Delle” mit 5 Befigern, 37 Morgen und 
11% 11 9 4 Abgaben; „jeder Morgen nıoth geuen 58 3 8.“ 
Die Gejamtjumme aller Bezirte beträgt 512 Morgen mit 
153% 88 3 & Scatt und Tegen. Da die Lifte vom Sabre 
1612 wahrjcheinlich unvollftändig iſt, läßt fich ein weiterer Ber 
gleich mit ihr nicht anftellen, doch ergiebt fi aus dem Bor: 
liegenden, daß dieſe urjprünglichite Steuer im mefentlichen un- 
verändert geblieben war, die Unterjchiede in den Zahlen beruhen 
zur Hauptjache in dem durch die Münzverjchlechterung hervor 
gerufenen höheren Agio. Ob die zwiſchen 4864 und 5334 
Ichwanfende Abgabe der einzelnen Morgen in den verichiedenen 
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Bezirken auf einer verſchiedenen Bonitierung des Landes beruht, 
oder aus der verſchiedenen Urſprungszeit der Abgaben zu er- 
Hären ift, läßt fich nicht enticheiden. 

Ach führe Hier gleich an, dab auf f. 202 v. ff. die Namen 
derjenigen verzeichnet find, welche von 164045 jene Abgaben 
in den einzelnen Bezirken einfammelten, jamt den von ihnen 
gejammelten Summen, und zwar in Reichstalern und Schil- 
lingen: Mittelfeld zahlte 8 rth. 28 B (1640 nur 8 rth. 21 B), 
Moorhufen 17'/s rth., Splethenfeld 14 rth., Lefigfeld') 4 rth. 
18 B, Landweg A rtd. Am Schluß der Lifte von 1645 heißt es: 
„Diffen fjchatten tegen hefft Wilhelmus wingendorph entfangen.” 
Der lateinijche Vorname beweiſt nach damaliger Sitte, daß er 
ein jtudierter Herr war, vermutlich der Amtmann in Pinne- 
berg. Zwiſchen den Sammlerliften von 1643 und 44 iſt ein- 
getragen: „ſchatten vnde tegen auer dat bauendider felder Delle, 
dat jeder Mlorgenlandes moth geuen 7 Witte, 5 3B 64." Er 
umfaßt 8 Befiter mit 76Y/s; Morgen und 16% 11B 64 Ab- 
gaben, doch finde ich weiter nirgends eine Spur von dieſem 
Bezirle.. Die Sammlerliften für 1646—55 finden fich f. 195 ff., 
doch find fie von 1651 an don andrer Hand. 

Herman Meinert hat dagegen noch auf f. 204 v.—206 r. 
das Verzeichnis der dreijährigen Herrenbede eingetragen. 
Sie ift „mit,dem vpgelde den Daller tho 3 X" eingezahlt. Die 
erite Abteilung des Verzeichnifies entipricht der von 1612 auf 
f. 209 v.; während bier 15 Beitragende mit 16# 128 3% 
aufgezählt werden, find ihrer dort 16 mit 25%. Die zweite 
Abteilung umfaßt ebenfall3 16 Namen mit 30 % 3 B, die dritte 
10 mit 15 $ 143, bie vierte trägt die Überjchrift „de drejarige 
herenbede vp den Mohr“ und zählt urjprünglic 13 Namen mit 
5% 78. Eine jüngere Hand hat 8 Namen mit 2 X binzu- 
gefügt, doch ift einer mit 4 B wieder ausgeftrichen. Die Gejamt- 
jumme der Serrenbede beträgt danah T6EX EB (TER BB). 
Nach welchen Grundſätzen fie erhoben ift, kann ich nicht jagen. ?) 


1) &3 wird 1643 „dat Derdelle im Kefichfelde“ benannt. Der ſonſt in 
den Marſchen vortommende Ausdrud Ducht für Bezirk, den man oft fäljch- 
lich für Hofländifchen Urfprungs anſah (j. Eibm. 1, 325), ift im Schuitenbuch 
nicht gebräuchlich — ) Bel. Elbm. 2, 319 ff. 
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Der im Sabre 1607 verhofichlagte Schleuer (f. o. ©. 48} 
wurde neu vermeſſen und den 14. September 1647 neu verteilt. 
Die Maße der beiden Streden binnen Deich 7ER. 35. und 
49 R. 12%. Stimmen ziemlich mit den alten (TER. 1%. und 
50 R. 12%), aber die Strede im Außendeich beträgt TTR. 
2 5. gegenüber früheren 26 R. 6%., welchen Unterſchied id 
nicht zu erllären weiß. Am Ende der Liften fteht: „jeder bumw- 
man kumpt bynnen dides 3 Rode onde 7 Voth vnd buten Dides 
fumpt ein jeder fulbumman 3 Rode, de Rode tho 16 Voth.“ 

Aus dem Jahre 1648 ftammt noch die Nachricht (f. 200 r.), 
daß zwei Kätner auf dem Moor die Wettern bei Michel Zanges 
Haufe gemacht Haben, doch kann ich diefe Örtlichkeit nicht nad; 
meijen. 

Von Intereſſe find noch einige Eintragungen über 
Schulden der Gemeinde (f. 197; vgl. o. S. 61): „Anno 
1639 den 27 Augufty is ingefammel wegen Jochim Meinert 
fyner Rechtſake, dat jeder Morgen mofte geuen 3 3” und im 
felben Jahre nochmals zum felben Zwed 2 3. Dann beißt es: 
„Anno 1646 den 29 Juny is ingefammel, fo vnſe heren Docter 
jtabel!) fcholde hebben, de Rendt, fo wy em werden fchuldid 
bleuen wegen Jochim Mleinart, dat jeder Morgenlandes mofte 
geuen 4 3 6 3” und ſchon an früherer Stelle: „Anno 1646 
den 1 october is ingefammel wegen des heren Docters dat aeldt, 
fo he hefft vorfchaten, dat jeder Miorgenlandes mofte geven 10 B 6 45“ 
und endlich: „Anno 1647 den 20 Novemb. is ingefammel dat 
geldt, fo wy den heren Docter ftabel werden fchuldich, fo nocht 
herröret van Jochim Mleinert, dat jeder Morgen landes nıofte 
geuen 5% 28.” Rechnet man die Mlorgenzahl Herzhorns zu 
512 (| ©. 76), fo betrug die 1646 ff. an Dr. Stapel abgezahlte 
Schuld genau 2960 X. Bon der Rechtsſache Jochim Mleinerts, 
über die ich ſonſt feine Nachricht gefunden habe, fann man nur 
vermuten, daß e3 eine fehivere Straffache geivejen tft, die, wie 
gewöhnlich, die ganze Gemeinde in große Koſten jtürzte. 

Sn der lebten Zeit Herm. Meinert3 und unter jeiner 
Beteiligung tft am 13. Mai 1650 die Rolle der Großen 


— 


1) ©. o. ©. 62. 
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Herzhorner Brandgilde endgültig feitgeftellt,!) an deren 
Schluß es heißt: „Tho mehrer Derfeteringe der faften Holdinge 
diſſer belevinge ift folde von der igichen Avericheit thom Pinnen- 
berge, Al dem Hoc Edelgebornen H. Droften H. Jafper von 
Örsen, dem Edlen und Bochgelarten H. amptmanne Sranciscus 
Stapeln, beider Rechte Doctore und Vnſerm Derwalter H. Boye 
DPeterfen mit ehrer Hand und Sigell confirmiret und beftädiget 
worden.” &3 folgen die Unterfchriften. 

Die legten Eintragungen Herm. Meinert3 finden fich im 
Schultenbuch £. 7 r.; fie betreffen die Todesfälle ziveier Freunde 
oder Yamilienangehöriger, A. Heins und 3. Scharmers. Die 
bom Jahre 1651 an folgenden zeigen ganz verjchiedene Schrift: 
züge und ftammen vom Vogte Baul Meinert. Der Schulte 
Herman Meinert wird inzwiſchen verftorben fein. 

In die Zeit feiner Verwaltung fällt der Übergang Herz 
horns mit Sommerland und Grönland in die däniſche Herr- 
ſchaft. Der legte Pinneberger Graf Otto VI ftarb 16-40, fein 
Beſitz vererbte ſich auf König Chrijtian IV. Keine Eintragung 
im Schultenbuch meldet dies Ereignis. Bald darauf, im Jahre 
1643, fielen die Schweden unter Toritenjon ing Land. Anfangs 
wagten fie fich nicht an die Belagerung Glüditadts, doch „Anno 
1645 bey Saftlabend find (nach Scharmers Aufzeichnungen) hier 
in herzhorn die Häufer von den Schweden abgebrannt und ift auf 
den Sonmer Friede gemacht worden.” Ein gleichzeitiger Dit- 
marfcher?) erzählt, daß 300 der beiten Häufer in Herzhorn, 
Kollmar und Krempermarſch in die Ajche gelegt und die Ein- 
wohner unbarmherzig behandelt find. Doch ſcheint Herzhorn 
nicht allzu fchwer gelitten zu haben, wie die Schuldabtragungen 
bon 1646 ff. (ſ. o.) beiveifen. 

Zunächſt blieben die alten Beamten, im Jahre 1645 
Ichenkten der Amtmann Dr. Franz Stapel 90 Rthl. und der 
Berwalter Hinrich Cantzler 60 Rthl., dazu der Glüditädter 
Ratsherr Nic. Mayn 50 Rthl., wofür der neue Altar in der 
Kirche errichtet wurde. Zugleich verehrten der Kirchgeſchworne 


) Stüdftädter PBrogr. von 1902. — ) Hans Detleff in Dahlmanns 
Neocorus 2, 487. 
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Der im Sabre 1607 verhofichlagte Schleuer (ſ. o. ©. 481 
wurde neu vermeſſen und den 14. September 1647 neu verteilt. 
Die Maße der beiden Streden binnen Deich TER. 3%. und 
49 R. 12%. ftimmen ziemlich mit den alten (TER. 1%. und 
50 R. 12%), aber die Strede im Außendeich beträgt TTN. 
2%. gegenüber früheren 26 R. 6%., welchen Unterjchied id 
nicht zu erklären weiß. Am Ende der Liften fteht: „jeder buw- 
man kumpt byninen dides 3 Rode vnde 7 Voth vnd buten Dides 
fumpt ein jeder fulbumman 3 Rode, de Kode tho 16 Doth.“ 

Aus dem Jahre 1648 ftammt noch die Nachricht (f. 200 r.), 
daß zwei Kätner auf dem Moor die Wettern bei Michel Zanges 
Haufe gemacht haben, doch kann ich diefe Örtlichkeit nicht nach— 
weiſen. 

Von Intereſſe find noch einige Eintragungen über 
Schulden der Gemeinde (f. 197; vgl. o. ©. 61): „Anno 
1639 den 27 Augufty is ingefammel wegen Jochim Meinert 
fyner Rechtſake, dat jeder Morgen mofte geuen 3 B” und im 
jfelben Jahre nochmals zum felben Zweck 2 3. Dann heißt es: 
„Anno 1646 den 29 Juny is ingefammnel, fo onfe heren Docter 
ftabel !) fcholde hebben, de Rendt, fo wy em werden ſchuldich 
bleuen wegen Jochim Mleinart, dat jeder WMorgenlandes moſte 
geuen 43 6 3” und ſchon an früherer Stelle: „Anno 1646 
den 1 october is ingefammel wegen des heren Docters dat geldt, 
fo he hefft vorfchaten, dat jeder Morgenlandes mofte geven 10 B 6 2” 
und endlich: „Anno 1647 den 20 Ilopenb. is ingefammel dat 
geldt, fo wy den heren Docter ftabel werden fchuldich, fo nocht 
herröret van Jochim Mleinert, dat jeder Morgen landes miofte 
geuen 5% 28.” Rechnet man die Morgenzahl Herzhorns zu 
512 (f ©. 76), fo betrug die 1646 ff. an Dr. Stapel abgezahlte 
Schuld genau 2960 X. Bon der Rechtsſache Jochim Mleinerts, 
über die ich ſonſt feine Nachricht gefunden Habe, kann man nur 
bermuten, daß e3 eine jchivere Straffache geweſen ift, die, tie 
getvöhnlich, die ganze Gemeinde in große Koſten jtürzte. 

In der lebten Zeit Herm. Meinert8 und unter feiner 
Beteiligung it am 13. Mai 1650 die Rolle der Großen 


— — — 


i) S. o. ©. 62. 





Geſchichte des Kirchipield Herzhorn. 79 


Herzbhorner Brandgilde endgültig feitgeftellt,!) an deren 
Schluß es heißt: „Cho mehrer Derfeferinge der falten Holdinge 
difler belevinge ift folde von der itzichen Avericheit thom Pinnen- 
berge, Alß dem Hoch Edelgebornen H. Droften 5. Jafper von 
Örsen, dem Edlen und Hochgelarten h. amptmanne Sranciscus 
Stapeln, beider Rechte Doctore und Dnferm Derwalter &. Boye 
Peterfen mit ehrer Hand und Sigell confirmiret und beftädiget 
worden.” Es folgen die Unterjchriften. 

Die legten Eintragungen Herm. Meinerts finden fich im 
Schultenbuch f. 7 r.; fie betreffen die Todesfälle zweier Freunde 
oder Familienangehöriger, A. Heins und J. Scharmers. Die 
dom Jahre 1651 an folgenden zeigen ganz verichiedene Schrift: 
züge und ftammen vom Bogte Baul Meinert. Der Schulte 
Herman Meinert wird inziwilchen verjtorben fein. 


In die Zeit feiner Verwaltung fällt der Übergang Herz 
horns mit Sommerland und Grönland in die däniſche Herr- 
ſchaft. Der legte PBinneberger Graf Otto VI ftarb 1640, fein 
Beſitz vererbte fi) auf König Ehrijtian IV. Keine Eintragung 
im Schultenbuch meldet dies Greignis. Bald darauf, int Jahre 
1643, fielen die Schweden unter Torjtenfon ing Land. Anfangs 
mwagten fie fich nicht an die Belagerung Glüditadts, doch „Anno 
1645 bey faftlabend find (nad) Scharmers Aufzeichnungen) hier 
in Herzhorn die Häufer von den Schweden abgebrannt und ift auf 
den Sommer Sriede gemacht worden.” in gleichzeitiger Dit- 
marjcher?) erzählt, daß 300 der beiten Häufer in Herzhorn, 
Kolmar und Krempermarich in die Aſche gelegt und die Ein- 
wohner unbarmhderzig behandelt find. Doch jcheint Herzhorn 
nicht allzu ſchwer gelitten zu haben, wie die Schuldabtragungen 
von 1646 ff. (f. o.) beweiſen. 

Zunächſt blieben die alten Beamten, im Jahre 1645 
Ichenkten der Amtmann Dr. Franz Stapel 90 Rthl. und der 
Vertvalter Hinrich Cantzler 60 Rthl., dazu der Glüditädter 
Ratsherr Nic. Mayn 50 Rthl., wofür der neue Altar in der 
Kirche errichtet wurde. Zugleich verehrten der Kirchgeſchworne 


— — — 





) Glückſtädter Progr. von 1902. — °) Hand Detleff in Dahlmanns 
Neocorus 2, 487. 
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Tideman Scharmer und Baul Scharmer eine neue Taufe, Die 
aus Glückſtadt kam, woher man 1652 auch die Kirchenuhr Holte.') 

Die däniſche Herrſchaft führte aber alsbald eine nicht 
untvichtige Veränderung in der Verwaltung Herzhorns herbei. 
Freilich wurde die Gerichtsverfaſſung nicht angerührt, in der 
Königlichen Verordnung von 1649 wegen Einführung eines 
Oberappellationsgerichtes in Pinneberg ?) heißt es ausdrücklich: 
„Die Herzhörner, Sommer- und Brönländer werden auch in erfter 
Inftanz für ihrem 21 Schöpfen-Gericht beiprochen und ihnen die 
Appellation freigelaßen”; jedoch giebt e8 nach Herm. Meinerts 
Tode in Herzhorn feinen Schulten mehr, fondern nur 
noch wie in den übrigen Dtarjchfirchipielen einen Vogt. So 
wird im Schultenbuch f. 199 v. zuerft im Sabre 1653 Paul 
Meinert bezeichnet. Auffallend aber ift es, daß den beiden 
Dörfern Sommerland und Grönland der Schulte, jedoch beiden 
zulammen nur ein einziger, gelafjen wurde, der fpäter getwöhn- 
lich als Landesfchulze bezeichnet wurde, und deſſen Amt fid 
bi8 zum Übergang unter die preußifche Herrichaft erhielt. Der 
Titel Schulte Hatte ohne Zweifel für die Einwohner von früher 
ber eine höhere Bedeutung als der des Kirchipielvogts, doch 
Icheint der Sommerlander Schulte dem Herzhorner Bogt dem 
Range nach gleich geitanden zu haben, wie jich aus einer Ur— 
tunde von 1719 (ſ. u.) und der Sporteltare des Jahres 1735°) 
ergiebt. 

Der Grund zu jener Veränderung dürfte in der geogra- 
philchen Lage Herzhorns beruhen. Das Gebiet des Kirchipiels 
reichte bis unmittelbar unter die Tore Glüdjtadts, ja, beim 
Ausbau diejer Feitung nad) Südoften mußte noch im Jahre 
1659 ein Stüd Landes vor dem Elbdeiche von Herzhorn an 
Glückſtadt abgetreten werden.) Chriftian IV, der Gründer 
der Stadt, verfolgte weit ausjehende Pläne, in denen fie eine 
bedeutungspolle Rolle ſpielen jollte.?) Da wird er e8 für not- 
wendig gehalten Haben, die Nachbargemeinde, deren Deiche und 
Entwäfjerung von größter Bedeutung für die Feſtung toaren, 

) Saude, Herzh. Ehron. 120. — ) C.C. reg. hola. 1, 47. — ) C. C. 


reg. hols. 2, 1301 ff., |. u. — *) Den Bergleich ſ. ebd. 1325 ff. — ) Eflbm. 2. 
181 ff. 
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in ſtrafferem Zügel zu halten, als es die alte Verfaſſung der- 
telben erlaubte. Indem er an die Stelle des Schulten den 
Kirchipielvogt febte, wird der Verwalter des Herrenhofes, von 
deſſen Tätigkeit wir bisher nur jehr wenig merften, eine er- 
höhte Bedeutung erhalten haben. Cr tritt von jet an mehr 
als Vertreter des Königs hervor, zumal da manche Schäden, 
Die der faiferliche Krieg herbeigeführt Hatte, noch der Beſſerung 
harrten. 

Einen Beweis dafür giebt ein Altenjtüd noch aus der 
Zeit des Schulten Herm. Meinert vom Sabre 1649 auf f. 116 ff. 
des Schultenbuchs. Es handelt von der im Sabre 1611 (ſ. o. 
©. 50) gegründeten Entwäfferungsgenoffenihaft auf 
dem Moore und lautet folgendermaßen: 

„Demnach feithero des Keyferlichen Krieges die Dorteichs 
und Sielltöchter ') auf dem Mohr in fonderbarer Schaumen ?) nicht 
gehalten, nunmehr aber von denen fo am Zliedrigften darfelbften 
wohnen, verfchiedene Llagen eingefommen, das ihnen von den 
Oberen das Wafler zu ihrem wmerflichen Derderb auf ihre £en- 
dereyen hingeleitet werde, vnd nachdem befunden, das Anno 1611 
deswegen mit Juziehung Protempor(e) gewefenen Derwalters eyne 
gewifje Dereinbahrung verabredet und darmit auch nun diefen 
gegenwertigen Unheill wiederumb vorgebaumwet, haben auf des 
jegigen Derwalters Derordnung der Schult und Teich Brefe Harmen 
Meinert, Tiedeman Scharmer, Paul Jarde und Paul Scharmer 
angezogene Brefthafte?) Orter in Augenichein genommen und 
nach reifflicher Erwegung und der Sachen Befchaffenheit nach dem 
im Anno [641 wie oberwehnet vollzogen(en) Dergleiche billig bey 
Macht und Werden) erfanndt, nemlicd das Johan Witte, Llauß 
Piening und Jochim Pahle die Dorteiche und alle Schedelgraben . 
repariren und fo hoch aufführen, das das Wafjer darüber Fein 
lauff haben fann und alfo der Eine den Andern das Waßer nicht 
zuleiten, und weil Johan Witt fich befchweret, das das Geeft- 
oder Wilde Waßer, wie mans nennet, durch und über den gemeinen 
ftouw deich überlaufft, fo ift deswegen gefchloffen, das ein jedtweder 
fein Anpardt an foldhyen Teich fo hoch, breit und dicke machet, das 

p) Die Schupdeiche oder dämme und Gielzäge. — *) in bejonderer 
Schauung. — °) geihädigte. — ) Würben. 
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das Waſſer feinen Überfall edder Durchflueß haben mögen; zu 
dero Behueff mueß Johan Witt die Erde hergeben, jedoch von 
foldhen Ordten, das es ihnen nicht zu fchedtlih fy. Es foll auch 
Clauß Pienin? fynen furweg nach der Hoffftette und die Vor— 
wenden bei Johan Witten landt auf und nieder fo hoch beteicdhen, 
daß das Waſſer dardurdy zurüggehalten werden könne, und follen 
hierüber Schauwen und Pandung allenthalben bey Maß und 
Weife, wie der vörige Dergleidh vormeldet, geſchen, und follen 
Johan Witte, Clauß Pienin? und Jochim Pael fo dahnen Dor- 
teich edder Demme inwendid; acht Tagen angedeutter Maßen eyn- 
ſetzen und vorfertigen, jeglicher bey 5 Rthl. ftraffe an die Obrig- 
feit vorfallen. Die Schotte, (fo) in den Splen zugelegt werden 
müffen nad) den vorigen und alten Dorgleich, foll ein jeglicher 
auch in gutem Stande zu jeder Zeit halten, auff das das Waffer, 
warn es nödig, geftaumwet und hernacher allgemechlich abgeführet 
werden Fönne, und follen fonften die andern Benachtbahren von 
Nachbahren zu Nachbahren nach Ausweifung des mehr ange- 
sogenen Dortrages denfjelben mit der Dorfertigung und Beob⸗ 
achtung der felbigen Teich Wefen folgen und ſich gemäß bezeigen, 
alles bey Dermeidung obiger Beftraffung. Gefchen auff den 
Königl. Herghörnifchen Herenhoff d. 30 Novemb. anno 1649. 
Boye Peters. !) 

Inhalt und Ton diejes Protokolls unterjcheiden fich weſent⸗ 
lid von den bisher betrachteten, von den Schulten auf: 
genommenen. Bon einigen Moorleuten tft wegen der fchlechten 
Entwäfferung Klage erhoben, nicht beim Schulten, fondern, 
wie der Zuſammenhang lehrt, beim föniglichen Verwalter; 
dieſer verordnet, daß der Schulte mit feinen Geſchwornen die 
Sade an Ort und Stelle unterjuche; dann wird das Refultat 
der Unterjuchung mitgeteilt, und der Verwalter verordnet dann, 
was zur Abftellung der Mängel geſchehen joll; er verfügt auch 
bei Misachtung der Verordnung eine Brüche an die Obrigfeit, 
während von einer Brüche an den Schulten und die Gefchwornen 
nicht mehr die Rede iſt. Auch der Gebrauch der hochdeutſchen 
Sprache läßt ſchon erkennen, daß nicht mehr der Schulte und 


—- 
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Die Bauernichaft, fondern der Lönigliche Beamte das Heft in 
Händen bat. Überhaupt kommen Gintragungen ber obigen Art, 
wie wir deren aus früherer Zeit jo viele im Schultenbuche 
fanden, nicht mehr vor, in den fpäteren handelt es fich fait 
ausjchlieglid um die Ahgabenhebung. 

Der Bogt Baul Meinert Hat fein Amt 1650 ange 
treten. Er jchreibt f. 195 v.: „Anno 1652 den 28 Detfemb. 
hebbe id Endesbynanther auer den gangen hardsohren den ſchadt 
vnde tegen ingefamlet onde bebbe dem beren vorwalter od 
foldes rihtig bytallet. Paul Meinert.“ Bon derjelben Hand, 
Doch ohne Namensunterfchrift, tft dort jchon die gleichartige 
Eintragung vom Jahre 1651 und find auch die von 1654 
und 55. Ebenſo ftammen von ihm die ſchon beiprochenen Ein- 
tragungen von 1650 —- 52 über Gemeindejchulden. Er iſt ohne 
Zweifel derjelbe, von deilen Frau Saude erzählt, wie prächtig 
ihr Schmud geweſen (f. o. ©. 60). 

Bon befonderer Art ift eine Eintragung auf f. 199 v.: 
„Anno 1653 am Dage fant Johannij findt de hußlude alle mit 
einander in luder Mollers huß thofamen gewefen, vnde alle de 
wile dat de Doget von. Johan Rundt finen hoff vnde den od von 
finen hoff Penen did vp den Redthöuel onde den od in dem nien 
Dide godtwillich nemen wolle, hefft de Doget de hußlude in de 
acht gebaden vnde if von den hußluden erfandt, wat de vaget 
Paul Meinert fulueß byfedt,!) alfe finen hoff, willen je em frey 
laten von allem Did [wat] vth by namen?) vor den olden Did 
achter dem hernfelde . fchal he wedder vthlangen,?) wat em dar 
vor famen*) fan; wat auerft Johan Rundt fin hoff ig, de fchal 
Morgen Morgens gelid dohn in allem die. De acht bradjt in 
hang Stubbe.” Darunter folgt von derfelben Hand, der Meinerts, 
die Bemerkung: „Don den olden di achter dem hernfelde ift 
my tho gematten in dem Nien die I Rode 8 Dotte in de lange 
ſchlage.“ 

Der Gemeindebeſchluß wird ſo zu verſtehen ſein, daß 
P. Meinert in ſeiner Eigenſchaft als Vogt von der Deich— 
laſt befreit zu ſein beanſpruchte, und zwar für ſeine beiden 


) befipt. — 9) ausgenommen. — °) herausnehmen, übernehmen. — 
9 zutommen. 
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Höfe, den väterlichen und einen vermutlich Hinzugeerbten, den 
J. Rundt zuvor befaß. Nach alter Weile beichließen ſämtliche 
Haußleute darüber, die Staatsbehörde miſcht fich nicht ein. 
Der Obmann H. Stubbe verkündet den Beichluß; nur Der 
väterliche Hof Meinert3 wird von der Deichlaſt befreit, nicht 
der andere. Während in ben früheren Berhofichlagungen ber 
Befit des Schulten immer mit belajtet zu fein jcheint, tritt 
die Forderung des Vogtes Hier als etwas Neues hervor. Mit 
der Gewährung mag man ihn nicht bloß für feine Arbeit als 
Deichgrefe, ſondern vielleicht auch für den Ausfall an Sporteln 
haben entichädigen wollen, die dem Schulten früher zukamen. 

Jener Beichluß hing ohne Zweifel mit den großen Ver— 
änderungen zujammen, die 1652 in der Entwäfferung und Be 
deichung der Segend getroffen wurden. Dafür war die Ver 
einigung des Herzhorner, Sommerlander und Grönlander Ge 
bietes mit dem Zöniglichen im Jahre 1640 von größter Be 
deutung. Es bedurfte nicht mehr, mie bei der Einbeichung 
der Wildnis, langer Verhandlungen zwiſchen verfchiedenen 
Zanbesherren, jondern unter dem Vorſitze des PBinneberger 
Amtmannes Franz Stapel und des Steinburger Amtsveriwalters 
Jakob Steinmann einigten fi) die Bauern leicht. Nicht bloß 
das Kirchipiel Herzhorn, fondern die ganze Marſch big Krempe 
und Borsfleth Hin Hatte zeitweilig von ben Überſchwemmungen 
Durch dag von Horit und dem Königsmoor herabfließende 
Wilde Waller zu leiden. Daher traten im Sabre 1651!) bie 
Beliger von 4283 Morgen Landes zufammen, um gemeinjam 
Abhülfe gegen das Übel zu finden.) Man leitete den Haupt: 
abfluß des Moorwaſſers, ber bis dahin durch die früher Süderau 
genannte Sommerlander Au in die Krempau mündete, mit 
Benugung der Levensau unter dem Herzhorner Deich hindurch, 
jodann durch einen parallel neben der 1350 angelegten Lefig- 
felder Wetterung mittel3 zweier Düler unter der 1511 ange 
legten Kirchenwetterung und der 1586 gegrabenen Mittelfelder 





) Zu dieſem Jahre „am Tage Petri et Pauli ift der Teih in Blüd- 
ftadt bey der großen Schleufen, da die hardeshörnifche Schleufe eingelegt 
werden folte, durchgebrochen und hat das Waſſer in unfern Buttenteidy großen 
Schaden gethan.” Saude, Herzh. Ehron. 361. — *) Elbm. 1, 191 ff. 2, 79 ff. 
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Wetterung hindurch in den Unterlauf der Splethe und durch 
ihn in die Elbe.) Scharmers Aufzeichnungen bemerken dar- 
über: „Anno 1652 ward das wilde Waſſer gekleiet und allein 
geleitet nach der Elbe zu, weldyes aber viel Geld. gefoftet hat, 
aber audy viel Gutes gethan, und ift drey mahl unter das andere 
durch geleitet, eins bei der mühlen?) und 2 mahl in die Larwilcye 
Mildniffe.”?) Außerdem regelte man den Abfluß eines andern 
Zeils des Moorwafjers durch das Gele Siel und die Schmer- 
grube in die Splethe. Im Zuſammenhang mit diefen Ver— 
änderungen wurden die füdlichen Befeitigungen Glückſtadts 
etwas hinausgeſchoben, das Wilde oder Schwarze Wafler als 
Feſtungsgraben benubt und der vor dem damaligen Elbdeich, der 
jegigen Klinferchauffee, aufgeſchlickte Außendeich, die og. Herren- 
weide, durch einen vom MWeftende des Nethövels nad) dem 
SHerrenfeldsdeiche geichlagenen Deich, den jebt ſog. Sänfedeich 
(in dem Gemeindebeſchluß von 1653 der Neue Deich benannt) 
gefichert.*) Auf lebterem 42 Morgen großen Gebiete wurde 
bom König für einen verdienten Offizier, den Hauptmann der 
föniglichen Leibgarde Brehmer, ein Freihof, der jebige Greve⸗ 
ſche Hof, an der Klinkerchauſſee gegründet. °) 

Snfolge diefer Veränderungen war eine Verteilung 
Des neuen Elbdeiches nötig geworden, und eine bon 
PB. Meinerts Hand gemachte Eintragung im Schultenbuch f. 185 ff. 
gibt darüber genaue Auskunft: „Anno 165% den 8 Junii is dat 
ſchlach dickes negeft dem Nedthöuel vth gemetten vnde if land 
30 Rode 5 Dotte. Don diffe 30 Rode 5 Dot kriegen 


1) Letzterer lief aber damals nicht, wie feit 1868, in den Vorhafen, 
fondern auf der Grenze zwiichen dem ftädtifchen und dem Herzhorner Gebiet 
gradeswegs in die Elbe. — ) Gemeint ift die Dükermühle, bei der der bis. 
berige Unterlauf der Sommerlander Au, deſſen Mündung in die Krempau 
veritopft wurde, durch einen Düler rüdwärts in den Wildenmwaflerzug ge 
leitet wurde. — °) So hieß die Engelbredhtihe Wildnis von 1704 — 1788; 
f. u. und Elbm. 2, 269. — *) „Anno 1653 d. 27 Dec. als am ten Wynadt- 
tage ift ein großer Sturmwind eıtftanden und hat mit hohen Waffer ein Stüd 
von den Neuen Herren Weide Teich weggenommen, und ift unfer Buten Leid 
voll Waſſer gelauffen.” Saude, Herzh. Chron. 361. — 9 Elbm. 2, 241. 
Über daraus entftandene Zwiftigkeiten mit Herzhorn |. einen Vergleich vom 
Sabre 1669 im C. C. reg. hols. 2, 1325 ff. 
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de gronlander 4 Rode 11 Votte 9 tolle 

de fommerlander II „ 8 „8, 

de herghomer 13 „ 2 u u“ 
Dann wird bie Herzhorner Strede verhofichlagt unter 38 Be 
fiter mit 653'/s Morgen Bandes. Es folgt ein Abſchnitt mit 
der Überfchrift: „op der vorfenfnus \ find 18 Rode. von diſſe 
18 Rode Prigen 

de gronlander 2 Rode 14 Dot 6 toll 

de fommerlander 7 „ lv 5 u 

de hertzhorner 8 „ 0,1." 
und letztere Strede wird dann wieder unter diejelben 38 Be 
fiter verteilt. Ebenjo wird beim legten Abfchnitt verfahren: 
„Liegeft de langen fchlage find 24 Rode. bir von frigen 

de gronlander 3 Rode 14 Dotte 1!/s tolle 

de fommerlander 9 „ Tun. 2! „ 

de hbershorner 10 „ I0O „ 8 F 
kumpt vp jeden Morgen 3%Y/s tolle.” Danach wäre Das Herz⸗ 
horner Gebiet zu 656 Morgen gerechnet. Der Name bes 
Vogtes Baul Metnert kommt entiprechend dem Gemeindebefchluß 
von 1653 unter den Herzhorner Befiern nicht vor, wohl aber 
der von Sohann Rundt. 

Über die Abwäfjerung des Alten Moores Handelt nod 
bie „Copia des Dergleiches zwifchen des Heuer und Mohr Landes 
Keuten“ vom 22. Mai 1656, der unter der Nr. 14 der „Samm⸗ 
lung mehrerer Actenftüde den Wilden-lDaffergang betreffend“ 
©. 41 ff. abgedrudt ift. 

Wie lange Paul Meinert dag Amt eines Vogtes in Hery 
born verwaltet hat, geht aus dem Schultenbuche nicht hervor, 
da8 überhaupt bis zum Jahre 1714 feine meiteren intra 
gungen enthält. 

In diefen Zeitraum fällt eine Periode, während imelcher 
Herzhorn mit Sommerland und Grönland noch einmal wieder 
zu einer gewillen, vom übrigen Holſtein geſchiedenen Sonder 
eriitenz berufen wurde. Wie unter König Triedrich III die 
Neichsgrafichaft Rankau im Jahre 1650 eine gewiſſe Selb 





) Es muß die jept „bei den Brafen” genannte Stelle des Deiches fein. 
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ſtändigkeit erlangt hatte, wurde 1671 aus jenen Gebieten die 
Herrſchaft Herzhorn gebildet. König Chriſtian V Hatte 
fie am 20. Rov. für 153480 Nebst. an Ulrich Friedrich von 
Güldenlöw, einen natürliden Sohn Friedrichs III, verkauft ') 
mit allen „dazu gehörigen Pertinentien, Außen-Teich, Fifchereyen, 
Dörfern, Untertbanen und Mühlen, infonderheit aber mit denen 
darunter liegenden und alfo genannten Wildniß-Kändereyen, fo 
fih ohne die bereits anderwerts verfaufte, gefchenkte und begnadete 
noch zu 514'/a Morgen erftreden, auch mit allen Abgiften und 
Einfünften, es fey an Schaß und Sehenden, Hünern, Babern, 
Hauer, Dienft= und Derbittelgeld, fünf- und dreyjährige Bitte, 
Acciß und Krughäuer, Brüche, oder wie fie ſonſten Namen haben 
mögen, imgleichen mit allen Regalien, Hoch», Frey⸗ und Gerechtig⸗ 
feiten, dem Jure Patronatus über die Kirche zu Hartzhorn, Ober⸗ 
und Nieder-Jagten, Hoch= und Niedrig-Gericht, an Bals und 
Band, und gleih wie Wir und Unfer in Gott ruhende Herr 
Datter, glorwürdigfter Gedächtniß, fothane Derwaltung bis anhero 
in ihren Enden und Endfcheiden freyeft befeffen, genüget und 
gebraucyet.” Bebielt fich auch der König „die hohe Landes. 
Fürftl. Obrigkeit und das böchite Gericht” vor, fo gehörte die 
„Herrſchaft Herzhorn“, wie fie jebt benannt wurde, doch zu 
den bedeutendften. adeligen Gütern der Mari. Das Herren- 
feld, groß 93 '/; Morgen 79 Ruten 8 Fuß NAderland und 
i1!/s Morgen 185 Nuten Wiejenland, war bereit? am 25. Juli 
1664 vom Könige Friedrich III an den Finanzkommiſſar, General- 
faltor und Hoftruchfeß Gabriel de Gomez für 29890 ver- 
fauft, doch verlauften defien Erben es am 15. Sept. 1671 wieder 
an Giüldenlömw,?) der mithin das ganze Kirchſpiel Herzhorn 
beſaß. Die dazu gehörige Wildniß wurde fortan die Gülden- 
lõöwſche genannt. 

Der Kauflontraft über Herzhorn u. ſ. w. nennt eine Reihe 
bon Abgaben, bie im Schultenbuch gar nicht vorkommen. " 
Noch die Abgabenverzeichniffe von 1640 — 45 kennen nur den 
Schatt und Tegen, ſowie die dreijährige Bebe; ob die neu 
genannten erjt feitdem binzugelommen, ob fie vielleicht nur in 


1) Den Kauffontralt ſ. in C. C. reg. hols. 2, 1386 ff. — ”) Elbm. 2, 269. 
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Sommerland und Grönland gehoben wurden, oder welchen 
Urſprung fie überall Hatten, babe ich nicht ermitteln Lönnen. 
Ein wahricheinlich aus Sommerland ftammendes Quittungsbud) 
führt neben einander tm Jahre 1673!) an Abgaben an: Dienft- 
geld 10 rth., Dienftgeld von Sommerland 2 rth. 24 B, Dienft- 
geld und Aderheuer von Sommerland 3 rth. 36 8, für 2 Htmpten 
Hafer 24 B, für 2 Rauchhühner 16 B, wegen der Fuhre 1 rth. 
Der von Leejeniche Hof in Grönland zahlte 1688 an Grund 
heuer 3 rth. 6 B, für ein Huhn 88, fur 1 Himpten Hafer 12 3, 
fünfjährige Bitte 2 3 4; 8. Herzhorner Quittungsbücher 
liegen mir leider nicht vor. Aus den obigen läßt fich jedoch 
Ichließen, daß die neuen Abgaben den alten gegenüber (die im 
Dienftgeld und der Grundheuer enthalten jein müſſen) nur un- 
bedeutend waren. 

Über die neuen Abgaben, .die fi) in ber Aremper und 
Milftermarfch wieder finden, mag fur; Folgendes bemerft 
werden. Für die Feitung Glüditadt mußten jeit 1644 aus 
der Marich vom Pfluge, deren die Kremper Marſch 203 zählte, 
2 Tonnen Roggen, jpäter 1 Tonne Roggen und I Tonne Hafer 
geliefert werden. Die Herrichaft Herzhorn Taufte fi 1731 von 
diejer Lieferung, jolwie vom Landtransport und der Einquar- 
tierung in Friedenszeiten für jährlich 300 rth. los.) Doc 
waren dies königliche Abgaben, und 1731 war Herzhorn bereits 
wieder an den König zurüdgefallen (f.u.); nad dem Kauf— 
fontraft wird man annehmen müſſen, daß auch fie dem Grafen 
von Güldenlöw überlaffen waren. Mit Dienft- und Herrengeld 
bezeichnete man verichiedbene Verpflichtungen zu Fuhren,’) bon 
denen Herzhorn fich aljo 1731 ebenfalls loskaufte. Das Ber 
bittelgeld war eine Abgabe ber Kleinen Befiger, „deren Ländereyen 
nicht mit in dem Pflueg thun,“ d. h. die nicht mit zu den großen 
Zeiltungen beitrugen, zu deren Behuf die ganze Marich in - 
Pflüge geteilt war. Sie bezahlten "/. rthl., die Kätner 128, 
die, welche ganze Höfe gepachtet hatten, 2 rtbl. Verbittelgeld.‘) 
Über die Entftehung und den Unterjchied der dreijährigen und 
) Da in biefem Jahre bie erfte Duittung in das Buch eingetragen 


ift, möchte man glauben, daB damals das Abgabenweſen neu geordnet ift. 
— N Eibm. 2, 324 ff. — °) Ebd. 323. — *) Ebd. 327. 
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der fünfjährigen Bede, ſowie über die Abgabe der Hühner oder 
Nauchhühner, die ihren Namen davon hatten, daß fie von ben 
einzelnen Rauchfängen zu liefern waren, babe ich nichts Näheres 
ermitteln können. Wenn aber nach den Berzeichniffen der 
Staatseinnahmen!!) die Herrichaft Herzhorn gegen 1690 jähr- 
lich nur 1000 rtb. beitrug, monatlich alſo 83 rthl., während 
die Landgemeinden der Kremper Marſch monatlich 812 rthl. 
zablten, fo weiß ich nicht, aus melcdherlei Abgaben fich jene 
Summe zujammenjebte. 

Aus der Güldenlöwſchen Zeit enthält das Schultenbudh 
feine Einträge, tft überall auch wenig berichtet; doch wurde 
die 1650 feitgeitellte, 1654 beftätigte Rolle der Großen Herz. 
horner Brandgilde 1675 im Namen des Statthalter Gülden- 
Löwe von Nicolaus Brüggemann nochmals beftätigt, der nicht 
allein Dberbeamter Güldenlöwes, fondern von 1671 — 1688 
zugleich Amtsverwalter von Steinburg war. ?) 

Güldenlöws einziger Sohn ftarb 1696, und fo übertrug 
der Bater am 22. Sept. 1697) die Herrichaft Herzhorn wieder 
an den König EChriftian V, indem er ſich nur den Befib bes 
Herrenhofes, das Patronat der Kirche und geringe Abgaben, 
Darunter die ber Wildnis, vorbehielt. Güldenlöw ftarb am 
17. April 1704 und vererbte die Wildnis auf feinen Adoptiv⸗ 
fohn, den Grafen Ferdinand Anton von Danneſtkjold— 
Zaurmwig, in deſſen Samilie fie lange verblieb. Im Jahre 
1754 wurde der Befitz zum Fideilommis erhoben, 1783 kam 
fie durch Heirat an den Freiherrn Friedrich Ludwig Ernſt von 
Bülow und 1861 durch Kauf an ben noch lebenden Hof 
befiger Rohannes Engelbrecht. Sie änderte jedesmal nad) 
dem Befiker ihren Namen. 

Höchſt merfwürdig und für das in den Bauern noch 
lebendige Gefühl der Selbitregierung bezeichnend iſt, mas 
Saude*) erzählt: „Ob zwar die Außenteicher (das find die 
Bewohner ber Wildnis) zum Hals- wie auch Civil⸗Gericht zu 
den Binnenteichern laut ihre Mleyerftätifche Briefe fich gehalten, 
) Falcks Samml. zur näh. Kunde des Vaterl. 2, 407 ff. Elbm. 2, 330 ff. 


— 2) Elbm. 2, 313. — 9) ©. die Wlten im C. C. reg. hols. 2, 1343. — 
9) Herzh. Ehron. 480. 
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auch vor zweyen Jahren, wie das hochgericht (dev Galgen) in 
Grönland umbgefallen war, und ein neues mußte gebauet werden, 
das Ihrige mit dazu geben, auch folches hulfen mit aufridhten, 
auch alle Zeit ihr contingent, wenn Gericht im Binnenteich ge 
halten worden, gegeben, fo hat fidy doch das Blatt fehr gewendet 
Anno 1717. Denn nachdem den 11. Martius eine Mordbrennerin, 
welche ihres Wirthes Jacob Manen Scheune und Haus frey- 
willig aus Bosheit angeftedet . . . ertappt ward, . . . da wollte 
der: Inspector Clauſſen nicht zugeben, daß. diefe Übelthäterin dem 
Schhöppengerichte follte übergeben werden, fondern er wollte ein 
eigenes Gericht hegen mit feinen Außenteichern. Kieß zu dem 
Ende die Übelthäterin erftlih auf den Herrnhof bringen, des 
folgenden Tages verdung er fie bei dem Scharfrichter 2Tleifter 
Gottfried in der Gludftadt, Tag und Nacht für 1%. Er erhielt 
auch fjolches bei feinen Grafen, Graf Larwieg, weil in den Kauf- 
brief gefunden ward, er hätte es frey gefauft mit Ober⸗ und 
Untergeriht an Bals und Hand. Darauf beftellete er 8 Gerichts 
männer ... für diefe wurde fie geftellet und war Fiscalis in 
diefem Berichte 5. Dr. Benfen, Adami defensor !) und H. Gerfens 
das alte Weib, welches die- Trintje Breufen angegeben, fo auch 
auf dem Herrnhof mit gefeßet wurde. Diefe erfenneten ihr die Pein- 
banf zu, und obgleich die Dirn über 30 mal befannt, daß die 
Ferings fie verführet, jo mußte dennoch fie liegen. Ihr Bekennt⸗ 
nis fchicheten fie nach der Universität Roftod, da dann gefprochen 
ward, das alte Weib follte terriret, und wenn fie ihre Unfchuld 
mantenirete, los gelafjen, welches auch gefchehen, hingegen die An⸗ 
sünderin follte mit dem Schwerdt gerichtet werden, welches auch 
an” ihr vollenzogen den 12 Junius, und ift gerichtet in der 
Herrnweide auf Graf Karwiegs Grund und Boden nach feinem 
Befehl.” 

Seit 1697 gehörte die eigentlihe Herrſchaft Herzhorn 
wieder dem Könige. In diejer Zeit wurde ein Neubau der 
Kirche ausgeführt: „Den 1 Junius 1709 ift die neue Kirde 
auffgerichtet worden von denen Simmerleuten, welche das Holtz 


1), Nach Moller, Cimbr. litt. 1, 3 war J. 3. Abami, 1708 in Kiel zum 
Dr. jur. promoviert, damals Advokat beim Glüdftäbter Obergeridt. Hinter 
dem Namen von Gerkens ift Hinzuzudenten „verteidigte.“ 
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mit einander auff Reimer Ruſt ſeinen Hof hatten fertig gemacht. 
Die Zimmerleute waren aus Glückſtadt und hieß der Meiſter 
Johann Bagelftein und fein Adjuvant Hinrich Coſter mit 4 Ge⸗ 
fellen.”!) Sie wurde von außen braunrot angeftrichen und die 
Kirchtüren weiß und rot jamt den Buchitaben über der Tür. 
Innen wurden „die beyden Schildereien aufgehendet, welche wol 
ehe der alte Königliche Apotecker Tobias Bartholomay zur Ehre 
Gottes in unfere Kirche verehret.“?) Am jelben Jahr hat „Peter 
Meier ein Rahtsherr in Glückſtadt den rohten fammitten Klingel» 
beutel verehret, woran eine filberne Klode, und war darin geleget 
von- ihm ein Xthl. Beldt in Dierfchillingftüden.“?) Ich füge 
gleich bier folgende Nachricht Hinzu: „Anno 1721 den 24 Novp. 
ift die neue Orgel, welche frau Sicilia Bolten in Blücftadt von 
dem Örgelbauer X. Llapmeier umb 350 X erhandelt, in der 
Kirchen gebradjt worden und hat fie felbige zur Ehre, Lob und 
Preis Gottes der Kirchen und der ganten Gemeine verehret 5” *) 
im nächſten Jahr hat „die Frau Boltiche die von ihr verchrete 
Orgel laffen anftreichen und vergulden und ihren Namen mit 
verguldeten Buchjtaben am Ehor lafjen fchreiben.“ 5) 

&3 Hatte übrigens jeinen bejonderen Grund, daß Glüd« 
ftädter Bürger ale Wohltäter der Herzhorner 
Kirche ericheinen. Darüber läßt ſich der gute Paſtor Saude 
©. 201 folgendermaßen aus: „Obgleich die Erde unfer aller 
Mutter ift, fo ift dennoch ein jedweder darauff bedadıt, daß er den 
Seinigen, fo im berrn entichlaffen, ein trucknes Erdreich verfchaffe, 
darinnen fie fanft und wohl ruhen mögen bis an den lieben 
jüngften Tag. Zu dem Ende find die Dornehmften darauff aus, 
bey gefunden Tagen, fo in Gluckſtadt wohnen, dergleichen Be- 
grabnis umb Bludftadt herum zu erfiefen, welche da ohne Wafler 
fein mögen. Denn es ift befanndt, daß Gluckſtadt einen moraftigen 
Boden hat und alſo audy einen morigen Kirchhoff, darauf der 
gemeine Bürgersmann die Seinigen, fo ihm abfterben, begraben 
laffet, aber die Reichen und Wohlhabenden ihre Todten entweder 





älteren, gibt Saude, eine andere findet fi) in einer Wanbmalerei des Magens _ 
ſcheu Hauſes zu Moorhufen; ſ. Haupt, Bau- und Kunftdentmäler 2, 469. — 
7) Saude, Herzh. Ehron. 131. — °) Ebd. 125. — *) Ebd. 134. — 8 Ebd. 186 i. 
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nach Crempe, Itzehoe oder auch wohl gar nach Rendsburg oder 
nach Meldorf abführen. Diele aber unter den Dornehniften in 
Gluckſtadt haben ihre Ruheſtadt erfohren in Bardeshorn, und 
zwar in der Kirchen dafelbften, denn ob wir gleih in einem 
nafien und fchlipfrichen Lande wohnen und abfonderlich in 
den naffen herbſte und Wintertagen wenige fürnehme Stadtleute 
zu ſehen befommen, dennody aber fo mögen die Glückſtädter, fo 
ihre Begrebnis in Hardeshorn haben, fterben im Sommer oder 
im Winter, fo befuchen fie doch unfere St. Unna und legen ihre 
verftorbene Leichnahm in ihren Schoß, und: ſolches darum, weil 
unfere St. Anna ſich hoch erhoben, und der Grund, darauff fie 
ihre Füße gefetet, ein auffgeführetes Werk, fo daß die Begrebnifle 
ohne Wafler und die verftorbenen Keiber, wenn fie einmahl die 
Schuldt der Nathur bezahlet, nicht zum andern Mahl verfauffen 
oder im Waffer bis an den lieben jüngften Tag treiben müſſen. 

Weil denn unfere St. Anna einen ſolchen holdfeligen Schoß 
hat, fo haben nicht allein vornehme Bürger aus Glückſtadt nadı 
ihrem Ableben verordnet bey ihr zu ruhen, fondern auch die 
Königl. Schlospögde, Apoteckers, Doctores Medicinae, Cantze- 
liften, Derwalters, wie auch Bürgermeifters aus Gludftadt, ja 
die Militärpersohnen, ®berften, Wlajoren, Capitaine, Leutnandts, 
wie folches fatfarn ihre Degen und Fahne melden, fo da in der 
Kirchen ihnen nach find aufgehenfet worden (ob es aber redht, 
daß foldye signa Martis in einer evangel. Kirche follen hengen, 
ift eine andere Frage), haben verlanget, auch im Tode von unferer 
Unna umbarmet zu werden, welche denn auch mit Sreuden fie 
hat auff und angenommen in der Hoffnung, daß fie auff das 
theure Derdienft Jeſu Ehrifti eingefchlaffen und mit ihr dermableins 
Gottes Angeſicht fehen werden. 

„In und außer der Kirchen werden die Einwohner der 
Gemeine begraben. Kehrer und Prediger, wenn fie in dent Wein— 
berg des herrn ſich haben müde gearbeitet und fie Bott zu Ruhe 
bringen will, fo finden fie ihr Ruhekemmerlein für dem h. Altar, 
da verbergen fie fich in bis an den lieben jüngften Tag dem 
Ceibe nach, da fie, wann der H. Jeſus ruffen wird, „ftehet auf 
ihr Todten und fompt für das Bericht,” fie dann mit Freuden 
aus ihren Gräbern werden herfür gehen. Zu Rechten des Pre 
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diger Begrebnis ruhet der h. D. Parter, Oberſtleutnant Cantzler, 
sur linken hat H. Raht Kent fein Begrebnis, der Kirchſpielvogt 
Hinrich Schacht. Zu ihren Haupte der Hh. Derwalter Boye Peters, 
weldyes Begrebnis anießo hat gefaufft der Langelift Johan Boye 
Binrichs, der H. Langeleyraht Schneidebach, hinter dem Altar der 
Hh. Eanteleyraht Wulff und viel andere mehr.” ') 

Das Jahr 1711 brachte für Glüdftadt und feine Umgebung 
tiefe Trauer, am 23. November brach die Peſt in der Stadt 
aus, eine Begleiterin des damals entbrannten nordiichen Krieges. 
Auch Herzhorn wurde davon betroffen, es find dort 1712 an 
der Peſt geftorben „bei 40 Perfonen, darunter David Nubels 
Haus, Peter Kofters Haus, Peigen Haus gan ledig geftorben. 
In Bufchen Haufe hat die Schweiter, jo noch übrig geblieben, 
ihren todten Bruder Johan Buſch in ein Kahn zu Kirchhoff 
erbradjt und mit Hülffe des Todtengräbers zum Kirchhoff bringen 
müſſen; den 11 Sept. ift Feſter Hnuppel feine frau auff eine 
Miftbähre zu Kirchhoff gebradht worden.” Boch erlojch Die 
Krankheit im ſelben Jahre, um bisher nicht wieder zu ehren. 
Welche Zuſtände damals auf dem Lande Herrichten, bejchreibt 
ein’ Augenzeuge, P. Janßen aus Grevenkop: „Auff dem Lande 
hielt der Haußmann fo ftarf die Wache, daß man fonder Paß 
faum von einem Dorff zum andern fomen fonte, und weil die 
Deft auf dem Lande auch einige Drter und Häufer, welche die 
Deft im Baufe hatten, dem wurde verboten bey hoher Geld Straffe 
nicht auszugehen bey ander Eeuten, aber auf ihr Kand konnten 
fie geben, aber bey andern Keuten durfften fie nicht fommen, ehe 
und bevor er in fehs Wochen feine Todten und Kranden in 
einem Haufe gehabt, fo konnte er wieder gehen, wo er wollte, 
Wan aber Todten in feinem Haufe fein, So müfjen die noch 
Lebende die Todten hinaus fegen, dan müflen die Gilde Brüder, 
welche dazu ernennt find, ihn tragen und führen ins Grab hinein, 
Wan aber feine Kebende im Haufe mehr feyn, jo muß der Alter- 
man keute dazu lohnen, welche ſich dazu bedienen laffen, daß fie 
die Leute an ihre Ruhe bringen. Gott fey uns gnädig und barm- - 


— — — — — 


2) Anker Schacht und Peters ſcheinen alle Genannten Glückſtädter 
Beamte zu fein. — ?) Elbm. 2, 284. 
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Der Krieg führte auch andere Leiden mit fi), tvenn auch 
Herzhorn vom Zuge Steenbods durch die Marſchen nur 
eben berührt wurde. „Den 8. an. 1713 tft eine Schwediſche 
partey im flittelfelde gewefen und ..hat aus Jürgen Tormölen 
Baus des Majoren But, weldyes er in Derwahrung da gelaflen, 
weggeholet nebenft 6 Pferden ... . Den 12. ift die Schwediſche 
Infanterie gefolget, welche zwar gedeckt worden von der Cavallerie. 
die aber in Sommer⸗ und Grönlandt recht feindlich ſich erwiefen, 
viel Pferde geraubt und geftohlen und denen Leuten viel herbe- 
leidt zugefüget haben. Es haben die Schweden aus dem Fand 
groß Beldt erpreflet durch die Brandſchatzung.... Die Hartshörner, 
Sommer- und Grönland haben von dem Pflug geben müſſen 
70 Rthl. und haben den 13. Jan. foldyes in die Erempe bezahlen 
müffen, beläuft fid) ein summa von 3290 Rthl., für die Fuhr 
à Hof 4 Rthl., beträgt ſich 200 Rthl.“i) Dazu kam im Sabre 
1714 noch die Rinderpeit, Doch waren die Ernten in bielen 
Jahren gut und das Korn body im reife. ?) 

Bon der Lebensweiſe der Herzhorner zu Anfang des 
18. Sahrhunderts berichtet der Paſtor Saude?): „Was anlanget 
der Einwohner Sitten, gebräudye und Kleidung, benebenft ihre 
gemeine Handthirung: So bdienet fopiel hiervon zur Nachricht, 
daß fie ſich wohl nach Candesgebrauch darinnen aufführen. Weil 
fie denen Städten nahe wohnen, fo richten fie fih nach den Ein- 
wohnern in den Städten fehr. Sur fpeilen gebraudyen fie ge 
räuchert Fleiſch und Sped, Butter, Käfe, Milch und dergl. Sie 
behelfen fi mit einem guten Trunf Bier und Brandtwein, aud) 
eine gute Pfeiffe Tabad,*) trinfen aber wenig Wein. Sie ge 
brauchen, den Dfen zu higen, Torff, den Badenofen aber hitzen 
fie mit Bohnftroh, aud) wol ander Stroh, als.Waißen, Haber- 
ftroh; der geringe Mann aber ift gerne zufrieden, wenn er bey 
Stroh fein Eſſen kochet und den Dfen hiset. In ihrer Kleidung 
führen fie fich auf gleich denen Bürgern in Glüditadt, und richten 
fi in felbige, was die Mannesperſohnen anlanget, nach der 
Mode. Sie reiten und fahren auf ihren fchönen Pferden und 


) Saude, Herzh. Chron. 392. — ?) Elbm. 2, 287. — °) Herzh. Chron. 
98 ff. — *) Die Rolle der Großen Brandgilde jegte im Jahre 1650 nod 
Strafen auf das „Caback drinken.“ 
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und Wagen eben fo curiös, als die Schwedifchen von Adel im 
Stift Bremen;!) ja, mancher taufchet mit einen foldhen von Adel 
nicht. Die Frauen zum Theil in ihren 4 Schötigten Wembftern, 
"zum Theil audy in ihren langen Roden gleidy denen Bürger- 
frauen in Blüdftadt, welche da aus fchwargen Caken, rottin, 
venetian, putzoir ?) und dgl. gemacht, theils tragen fie abftehende 
Müsgen, daran der Wrunf,?) theils mit filber und Gold pordiret, 
theils mit fchwargen Sammit bezogen ift, worannen große fpigen, 
fo abftehen, auch anliegen, zu fehen find. Das Jungfern Dolf, 
fo lange es nicht getrauet.ift, gehet einher in feiden, auch vene- 
tianen, auch Caken Wembſter gefleidet, welche theils ihre Unter- 
Meider mit guldenen und filbernen Spisen, auch gollaunen und 
filbernen Hnnopfen haben ausgezieret, gehen einher in ihren rotben, 
braunen, auch ſchwartzen roden; denn die fchwarge Tracht ift die 
vornehmfte, darinnen gehen fie zu dem Tifch des Herrn, auch 
wenn fie Hochzeit machen, werden darin copuliret. Sie fragen 
ein zierlichen Hranz, welcher aus vielen linnern, auch fpisen 
gemadht; die pornehmften tragen unter den frauen fo woll als 
Jungfrauen Fontangen*) nad} der Stadt Mode. Sonften ernehren 
fie fi} von Aderbau, Viehzucht und mit Ockſen, Pferde und Korn 
treiben fie einen großen Handel auf Hamburg, Hollandt und 
anderen Öhrter. Dannenhero finden fih unter ihnen viel be- 
güterte Leute, auch fehr viel höfliche, und ift unter den Marſch⸗ 
und Geeftleuten ein fehr großer Unterfchied. Sie halten aud 
fleißig ihre Kinder zur Schulen und fparen an guter Auferziehung 
nichts. Es werden auch viel Handwerker in hardeshorn gefunden, 
als Schneider, Schufter, Keinweber, Tifchler, Pflugmadyer und 
Schüffelmacher, welche fich alle ehrlich ihres Handwerkes nehren.” 

Ach Hole Hier das Wenige nad), was ich über die Pre- 
dDiger Herzhorns feit der Neformation gefunden babe. 


) Das ift im Kedingifhen. — ) Was diefe Worte genau bezeichnen, 
weiß ich nicht, vermutlich ausländiihe Seidenzeuge. — *) „Wrunck war vor 
diefen ein befonderes Geftelle von übernehetem Eifen-Draht, auf welches die 
Weiber hinten am Kopffe ihr Baar widelten, und fodann die Haube darüber 
fegten, weldye vor dem Wrunck feft gebunden ward.” Richey, Idiot. Hamb. 
348. — *) Auf ein Drabtgeflecht aufgebundenes Haar, verziert mit Band 
und Spitzen. 
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Auf den am 13. Dez. 1608 verftorbenen und in der Kirche bor 
dem Altar begrabenen Hinrich Roſenbohm (f. o. S. 13 f.) folgte 
Zuder Keyjer aus Hamburg, Magiiter der Philofophie, den 
wieder der Droſt zu Pinneberg einfegte. Nach feinem Tode 
1644 wurde „Abraham Tuchicherer von der Witwen und der 
ganben Gemeine angenommen, das Önadenjahr vor der Witwen 
zu verwalten, wie es auch ein gantes Jahr geſchehen; dafür 
ift ihm die Helffte vom Beichtgeldt, Ceich⸗ und Kindtauffengeldt 
gegeben worden; das ander alles, wie es Nahmen hat und der 
Seelige pastor zuvor gehabt im Keben, hat die Witwe ein- 
genommen.” Dann ift Tuchicherer nach einhelliger Wahl des 
Kirchipielg vom Amtmann F. Stapel und dem Propiten Rott 
leben auf König Chriftians IV Befehl eingelegt und einbellig 
bon der Gemeinde angenommen.!) Ihm folgte 1682 Nicolaus 
Ludwig Esmarch, geboren zu Klixbüll 1654, geitorben 1719. 
Er war ein Dichter, den feine Zeit neben den poetifchen 
Paſtor von Wedel, Johann Riſt, jtellte.e Neben einer Samm- 
lung religiöfer Gedichte, die er unter dem Titel Sion befaßte, 
gab er Hochzeitögedichte, Glückwünſche und andere weltliche 
Voefien unter dem Zitel Helilon heraus, die 1707 zu Glüd- 
jtadt bei Lehmann gedrudt wurden. ?) 

Neben diefen KHauptpaftoren Hatte Herzhorn feit 1579 
Diaktone.’) Auf den eriten, Johannes Völckers, der zugleid; 
Schulmeijter war, folgte 1620 Paul Schulze. Nach feinem 
Tode 1645 wurde Joachim Henrici von der Gemeinde zum 
Nachfolger gewählt. Ihm fcheint aber das Schulbalten jauer 
getvorden zu fein, dagegen wünſchte er fein Gehalt auf Koften 
des Paſtors zu verbeilern. Er jtellte 1646 beim Konfiſtorium 
zu Pinneberg den Antrag, der Paſtor jolle dem Diakonus 
jährlid vom Beichtpfennig 30 J Lübſch und vom Taufgeld 
den dritten Zeil geben. Der Paſtor mollte nicht darauf ein- 
gehn, und der Amtmann Stapel entichied, diefer müſſe behalten, 
wa3 er babe; jolle aber Herr Joachim mehr befommen, jo 
müfje die Gemeinde zulegen, und fo mußte jeder Vater für ben 
Zäufling 2 B zu Gunſten des Diakonus zulegen. Weiter aber 

Roſenbohm, Zuſätze S. 16 und 40 fi. — ”) Eibm. 2, 460 Fi. — 
9) S. o. S. 15 und Elbm. 2, 115 ff. 
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berichtet Saucke: „Anno 1648 den 17. Julii iſt zum Pinneberg 
das Consistorium gehalten und unter andern das Decretum 
wegen der Schulen in Bershorn abermahl confirmiret, welches 
Anno 1646 und 1647 wurde gemacht: daß nemlicdh der Diaconus, 
welcher zugleich Schulmeifter ift, fowol des Sonımers als Winters 
fol Schul halten, und zu Unterhaltung eines Schulmeifters oder 
praeceptoris foll ihm das Kirchipiel jährlih geben die ein- 
gemwilligten 20 XAthl." So kam zum Diafonus noch ein Schul.» 
meister hinzu, deſſen Gehalt jedoch zu gering war, fo daß 
die Gemeinde weitere Auftvendung machen mußte: „Anno 1650 
am Tage Johannis Baptistae ift die ganke Gemeine allbie in 
hertzhorn nach gehaltener Predigt convociret und mit derfelben 
der Schulen halber geredet, auch von den pastore und herrn 
Derwalter vermanet worden, umb der lieben Jugend willen etwas 
nadyzulegen, damit defto fuglicher zu jeder Zeit, als Sommer und 
Winter, die Kirchipiel Schule!) mit einem tücdhtigen praeceptore 
möchte verfehen werden, weilen viel Meine Kinder des Winters 
nicht hinein gehen könten. Darauff ift die gange Gemeine in die 
Acht gegangen und Antwordt eingebradht durch pagel Stodfleht 
vom Herrenhoff, daß fie wolten alle Jahr eins vor alle hundert 
Marf £ub. geben, als den folte der praeceptor Winter und 
Sommer der Schulen abwarten, wenn auch nur drey Kinder 
wehren, und der pastor folte aufficht darauff haben. Wo ferne 
aber das nicht geichehen würde, wolten fie ihm nichts geben.” 
Damit kam aber der Dialonus in eine fchiefe Stellung, 
da ihm jeder regelmäßige Wirkungsfreis fehlte, der Hauptpaftor 
hielt die Predigten, der Diakonus wohl nur die an den zweiten 
Feittagen, jener lief diefem als Seelſorger durch feine Höhere 
Stellung den Rang ab und erhielt nun auch die Schulaufficht. 
Wie in Herzhorn ſcheinen die Verhältniffe auch in den meiften 
andern Marjchgemeinden gelegen zu Haben. Daher kam es 
ſchon nad) zwei Sahren zu einer „Verſchwörung der Diaconorum 
contra pastores in puncto inhibiti officii,” bon der Sande 


V Diftriktsfchulen gab es alfo noch nicht neben der Kirchſpielsſchule. 
Jene find als vorhanden erwähnt in einem königl. Rejtript von 1741 (C. C. 
reg. hols. 2, 1815 ff.), da3 fich wenigftend mit ben äußerlichen Schuleinridy 
tungen von Herzhorn zufrieden erklärt. 
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berichtet: „Anno 1652 haben ſich die Diaconi im gantzen Lande 
verbunden, fih zum höchften wider ihre Tollegen, die pastores, 
zu beſchweren; denn weil die pastores ihren Collegen das Kinder- 
tauffen, Beicht zu hören und Kranken zu befuchen haben dispautir- 
li machen wollen, ja, einige pastores ſich gar unterftanden eine 
gewiffe transaction mit ihren Collegen aufzurichten, darinnen 
ihnen vergonnet worden, nur zu gewifjen Seiten des jahres, aud 
nur gewiffe Perfohnen Beicht zu hören, ja, der pastor in Herk 
horn, 5. Abrahamus Tuchicherer hat feinen Collegen gar fchnöde 
gehalten, fo das, wann er zum h. Abendmahl hat gehen wollen, 
hat er felbften consecriret, nachmals ift er abgetreten, und der 
Diaconus hat ihm Brodt und Wein reichen müffen, darüber denn 
die Diaconi, weil es die anderen pastores auch alfo gemacht, in 
großer Verachtung gelebet und nicht einften für halbe Priefter 
find gehalten worden. Weil denn foldhe grobe excessen der 
pastorum durchaus der König als Summus Episcopus nicht hat 
billigen Pönnen noch wollen, als ift durch Königl. Commission 
diefes Derfahren nicht allein unterfuchet, fondern auch gehemmet 
worden, denn ihro Königl. Mayt. haben ſolchen Eingriff im jure 
Episcopali nicht allein übel empfunden, fondern audy denen 
pastoribus injungiret, ihre Collegen Beicht hören zu laſſen, 
Kranken zu befuchen, Kinder zu tauffen, wie folches einem Pre 
diger zufompt, wie foldyes die Decreta, fo zu Slensburg den 
17 Julii Anno 1652, imgleidyen auch zu Bludftadt den 8 Julü 
Anno 165%, imgleidhen auch zu flensburg den 25 April Anno 
165% mit mehrerem zeigen.“ Boch dauerte der Streit um bie 
Einnahmen noch fort. In Herzhorn hatte Graf Jobſt Hermann 
von Pinneberg im Jahre 1630 den Predigern, um fie für alle 
Verdrießlichkeiten, Die fie im Faiferlichen Kriege erlitten, zu er 
quiden, erlaubt, vier mal im Jahr ein fogenanntes Opfer ein 
zulammeln, das die Pfarrfinder nach dem Gottesdienit in einer 
beliebigen Geldjumme auf den Altar Iegten.!) Gin Delret von 


ı) Diejer Brauch beftand im benachbarten Neuendorf noch bi gegen 
1870: Es giebt auf manden Bauernhöfen noch ſchön getriebene filberne, 
chlindrifche Kapjeln, in denen die Frauen das in Talern beftehende Opfer 
mit zur Kirche bradıten. 


Geichichte des Kirchſpiels Herzhorn. 99 


1636) beftimmte, daß auch der Diakonus daran teilhaben folle; 
doch entitand Über deilen Anjprüche ein langjähriger Streit. 
„Anno 1655 ift der Streit inter pastorem et Diaconum des 
Dpfers wegen beygeleget worden; die weil der h. pastor h. Abra- 
hamus Tuchſcherer feinen Collegen h. Joachimum BHenrici den 
sten Theil, wie herfommens, vom Opfer nicht hat wollen zu- 
fommen laflen, als ift ein Königl. Commission angeftellet, da 
den nach Befriedigung der Sache den pastoren auferleget worden, 
feinen Collegen den 4ten Theil vom Opfer zuzuftellen, und foldhes 
folten alle successores zu genießen haben. vid. Transactio zu 
GBlücftadt gefchehen Anno 1655 den 26. Feb.” Der Ertrag des 
Opfers betrug im Jahre 1682 49% 526%, dazu „an Frauen 
Dpfer" 11% 4B. Im Gnadenjahr nach dem Tode des Paſtors 
Tuchicherer 1682 gingen an Accidentien 353 X 15 B ein, von 
denen der damalige Diakonus H. Brauer 129 % 13 B erhielt, 
der Reit der Paſtorenwitwe zufiel. Dazu befam jener für 
34 Predigten 102% und für die Aufitellung der Rechnung 6 X. 
Brauers Nachfolger war von 1694— 1739 Hieronymus Saude.?) 

Bon der Geichichte Herzhorns während des achtzehnten 
Sabrhunderts ijt nur wenig zu melden, die Bebeichung und 
Entwäſſerung find fertig und bleiben faft unverändert, auch die 
firchlichen und Tommunalen Einrichtungen nehmen feine neuen 
Formen an, der einzige Wechlel von Bedeutung bejteht fajt nur 
in dem Wechſel der Landesherrichaft und der Vögte. König 
Friedrich IV überließ die Herrihaft im Sabre 1712 an die 
Räte Wulf Broddorf und Otto Blome. &3 tit bezeichnend 
und wirft nicht eben ein günftiges Licht auf die fittlichen Zu- 
ftände der Einwohnerjchaft, daß die neuen Herren noch im 
jelben Jahre eine Verfügung?) gegen das MWürfel- und Karten- 
ſpiel, ſowie gegen das Kegelichieben an Sonn» und Feiertagen 
erließen, da „die traurige Erfahrung bezeuget, daß aus einem 
ſolchen gewinnfüchtigen Spiellafter zum ofteren Zank und Schlä- 
gereyen, ja wohl gahr Mord und Todtichlag entftanden;” auch 


N) Dasſelbe wird nicht erwähnt in einem Nejtript König Friedrich III 
vom 8. Yan. 1653 (C.C. reg. hols. 2, 1313), dag dem Pialonus verbietet, 
Anſprüche auf das Bier Beiten-Opfer zu erheben. — ) Elbm. 2,117 ff. — 
) C.C. reg. hols. 2, 354. 
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die Knechte feien diefem Lafter zu ſehr ergeben. Aus derfelben 
Beit weiß auch Saude zahlreide Geſchichten von Säufern, 
Priefterverächtern, Chebrechern u. a. zu berichten. Sünder 
wider das jechste Gebot mußten damals noch öffentliche Kirchen⸗ 
buße tun, der Gemeinde in der Kirche das gegebene Ärgernis 
abbitten und verjprechen, fich vor der gleichen Sünde zu hüten. 
Saude hat mehrere bei jolchen Gelegenheiten von ihm gebaltene 
Predigten aufgezeichnet.) In die eriten Jahre der neuen 
Herrſchaft fielen auch die bereits mitgeteilten Leiden des norbi- 
jchen Krieges. 

Aus derjelben Zeit finden fi) nun wieder Eintragungen 
im Schultenbuch. Auf f.9 r. lieft man: „Anno 1714 bei Lie 
colaij haben die Hoch Adelichen und Hoch Wohlgebohrnen Herren 
Berren, als nehmlid) der Herr Geheimte Kaht Wulf Broddorff 
und der Herr Candt Kaht Otto Blohme, diefe Hoch Wohlgebohrnen 
Berrn haben mid) zum Kirdyfpiel Doigdt erwehlet im Hark 
Boren. 

Baven Teich. Marr Ehlers. 

Ehlers bat wieder nach Art der alten Schulten Lijten 
aufgejtellt über die Abgaben der einzelnen Beſitzer; jo zuerft 
auf f. 12 r.—19 r.: „Alles waß Doll Baumleute findt, die nad 
Dollbaut bezahlen müffen und thun zur Kirchen, zur 
Mühlen und zum Gericht. Anno 1715.” Unter der 
Überfchrift Vollbaut find dann 21 Namen verzeichnet, unter 
Halbebaut 18, am Schluß fteht: „Summa 27 Baudt,” fo Daß 
die 18 Halbbauten nur als Brittelfufner angejebt find. Cs 
folgt. eine Lifte: „wegen Aufn Siel,?) die zu Gericht geben,“ 
nur 7 Namen, dann: „Bier geht an das Regifter von die Kätners 
und Bödeners von Anno 1715,” und zwar zuerſt „Don Bauen 
deich an gerechnet Hätteners am Teich diesfeit der Kirchen,” 
10 Namen, und „Bödeners am Teich dißſeidt der Kirchen,” 28 
Namen, danach „Häteners auff die ander feit der Kirchen,“ 19 
Namen, und „Bödeners auff die ander feit der Kirchen,“ 42 Namen. 
Daran ſchließen fich „Die Hätteners auffn Behlen Siel,” 23 Namen, 
„Die Bödeners beym gehlen Siel,“ 16 Namen. Die Geſamtzahl 


ı) Eibm. 2, 414. — ) Die Einwohner beim @ehlen Siel. 
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der Kätner iſt demnach 52, die der Büdener 86, die aller 
Hausvorſtände der Gemeinde 177. Viele Namen dieſer Liſten 
find in der Folgezeit wieder ausgeſtrichen und durch neue er- 
fest, bisweilen drei und vier mal. Rechnet man auf den Haus- 
ftand durchichnittlich 5 Perfonen, jo wäre die Einwohnerzahl 
Herzhorns um 1715 gegen 900 geweſen, die Schröder-Biernabfi- 
fche Topographie giebt im Jahre 1855 deren 1745 an. 

Wie von Zeit zu Zeit war auch im Jahre 1717 eine 
Erneuerung der Rhinſchleuſe nötig. Darüber berichtet 
das Schultenbuch f. 21 v.: „Anno 1717 haben wir die Rein⸗ 
fchleufe gebauet in der Glücftadt, und die Borm!) ift beliegen 
bleiben, und in ein jeder Kienie findt drey Regn?) Wandtbeume 
beliegen bleiben, und das Holg hat uns doch gefoftet 5700 X 
Cübſch, und vor die Dämme und das Eerdtwerk von die Schleufe 
ab und wieder auff zu bringen und die Schleufe truden zu halten, 
big fie wider fertig ift, und das alte Holg wider herauß bringen, 
und das neue wider den Simmernn einhelffen, da haben wir 
vor geben in Als 1800 %. Den Zimmerman haben wir vor 
das Bauent und das er das Kol müſſe auß den Prahm bringen 
laffen, wan es von Kellinghufen kommen wehre, da haben wir 
ihm vor geben in Als 650 # und den Schmidt müffen wir vor 
das neue Eyfen geben vor das ® 3 B, und vor das alte gebe er 
uns wieder 1 B 6 4.” Der Bericht über die Einweihung der 
Schleufe lautet f.22 r.: „Anno 1717 als die Reinfchleufe gebauct 
wurde, hat der Schuldts Llauß Mohr?) und Kirdyfpielvoigt Marr 
Ehlers die Auffficht eines umb den andern darbey gehabt und 
haben Taggeld gefregen a Tag 2% 4 B, und das alte Hol hat 
die gante gemeine*) zugehöret. Und als wir fie?) mit die Dol- 
mädhtigen®) auff und angenommen haben, da haben wir Musi- 
canten darein gehabt mit große Waldthörner und haben darein 
tracktiret, als den Herrn Bennerahl Majohr Fuchs als Com- 
mendandt, ?) und den Herrn Lantley Raht Wolters als unfer 
Obrigkeit, und den Zimmer Mleyfter Clauß Clüver mit feinen 


) der Boden. — ) Reihen. — °) Der Schulte von Sommerland und 
Grönland, ber Hier alfo auch dem Herzhorner Kirchſpielvogt im Range vor- 
geht. — *) der Schleufengemeinichaft. — °) die Schleufe. — 9 den Bevoll- 
mächtigten der einzelnen Dorfichaften. — ) von Glüdftadt. 
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gefellen, und die das Erdtwerf angenommen hatte, als nehmlich 
Albert Reynd, Bürger in der Glückſtadt, ab und auff zu bringen, 
und haben Rohten Pontack Wein darein getrunfen und Hinn- 
bern Wein und Sparr Waffer, und haben darein getanzt und 
gefprungen und den Tag bdarein verzehret 73 %, und die Schleufe 
hat gefoftet in als 112653 X 15 8.” Dan fieht, daß derartige 
Seitlichleiten por 200 Jahren gerade fo gefeiert wurden, ie 
heutzutage. 

Obige Schleufe Hat aber nur bis Weihnachten desfelben 
Jahres gelegen. Es war das Jubeljahr der Reformation, das 
mit fchredlichen Uberſchwemmungen des ganzen Norbfee- 
gebietes, insbeſondere auch unferer Elbmarſchen abſchloß, jo dat 
neben anderen Paſtoren und Lolalichriftitellern !) auch der Herz 
borner Paſtor Saude ſich veranlaßt fühlte, einen ganzen Folio 
band unter bem Titel Monumentum jubilo-aquaticum Darüber 
voll zu fchreiben. Am Weihnachtsmorgen wurde Die Hafen- 
mauer in Glüditadt mit den Stöpen von den Fluten zerriffen, 
die Rhinichleufen zeritört, 15 Ruten Deichs von der Herren⸗ 
weide weggeſchwemmt, Herzhorn jtand unter Waſſer. Cine 
Springflut vermehrte am 28. Dez. die Leiden, man fonnte in 
Kähnen über Land nad) Elmshorn fahren.?) Bei Moorhufen 
jtand alles „bis 14 Tage nach Maytag” unter Waſſer.“) Auch 
Ehlers berichtet darüber f. 23 r.: „Anno 1717 auf Weihnachten 
Morgen ift eine foldye hohe Fluht geweſen, das unfer Schleufen 
Dei in der Glückſtadt ift von der Schleufe gang abgefpühlet 
und ift ein Bruch ingelauffen 18 Fuß tieff, und die Dorfchleufe 
ift auch gan ruyniret binnen und buhten. Die haben wir wider 
neu eingebauet und die Schleufe hat uns noch wider. gefoftet mit 
Erde, Fuhren, Handtarbeit und Bauwholg und Däm ſetzen“) noch 
ungefehr in Als 29000 X, fage neun und zwanzig daufendt Mark 
Cübs, und wir haben die fuhren felber getahn und auch das 
Handtarbeidt, und haben ein jeder Tag zwey Pferde und Wagen 
und Treiber und zwey Aufflahders, die haben wir gefeß auff 
4% 4 B, die haben wir unter einander gut getahn?) der zu viel 
gefahren hat, und die Fuhren und Handtarbeit hat uns gefoftet 

) S. Elbm. 2, 31. — *) Eibm. 2,82 fi. — *) Scharmerd Aufzeich 
nungen. — 9 Dämme ſchlagen. — °) uns gegenfeitig vergütet. 
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1311 X 8 B, und den Meifter Mlehrhoff, den wir bey das Dam 
fegen gehabt haben, haben wir des Tages geben 10 J, fage 
zehen Mark. Marr Ehler.“ 

Eingehender berichtet Saucke (Mon. jub. 78 ff.) Die Ver—⸗ 
ftopfung des Brads war jehr ſchwierig, die Herzhorner, Grön- 
lander und Sommerlander arbeiteten, unterjtüßt bon der Herz 
Horner Wildnis, mit aller Kraft daran, doch riß die Flut ihre 
Arbeit am 4. Febr. wieder weg und nochmals am 20. Dan 
warf immer neue Erdmaffen in den Bruch, 3a Tage lang 
fchleppten 25 Wagen den Steingrand von dem bor einigen 
Sahren abgebrochenen Slüdftädter Schloß heran und fchütteten 
ihn Hinein. Dazu war das im Binnenlande ftehende Waſſer 
inzwiſchen gefroren, jo daß alle Winterfaat verdarb. Da jchleu- 
derte am 25. Febr. ein Orkan das Eis mit der Flut gegen die 
Deiche und zeritörte den Damm bei der Glüdftädter Schleuje 
wieder völlige. Am 6. März gab man die Arbeit vorläufig auf, 
um befjere Zeiten abzuwarten. Am 28. nahm man fie wieder 
auf unter Leitung des Deichbafen WB. Meerhoff aus Wevels- 
fleth. Man machte mit großer Anftrengung Fortichritte, wenn 
auch bisweilen neue Fluten die Dämme zeritörten. Am 17. Mai 
befah eine königliche Kommilfion die Arbeit, am 7. Juni war 
der Hauptdamm fertig, am 16. erſchien König Friedrich IV 
ſelbſt, um fich über die Lage zu unterrichten; erſt im SHerbit 
waren Deich und Schleufe wieder völlig hergeſtellt. 

Mit diefem Neubau Hing eine Vermeſſung des 
Deiches zwiſchen den beiden, am Oſtende des Glüditädter 
Hafens neben einander gelegenen Schleulen zujammen. Die 
füdliche, von den Herzhornern und ihren Genoſſen zu unter: 
baltende, hieß auch die kleine; Die ganze Strede heißt noch jebt, 
obgleich beide Schleufen nach Erbauung der Dockſchleuſe beim 
Vorhafen herausgenommen koorden find, der Schleufenberg. 
Bon diefer Strede heißt es f. 24 r.: „Anno 1719 den 18 Auguft 
haben wir mit die HKremper Marſch!) den Schleufendeicdh auß- 
gemefjen und ift nach der Hagen?) von unfern Schleufenbalfen 

1) Sie mußte die andre, auch die große genannte, Schleufe unterhalten. 


— nad der Hafenfeite. Hagen ift Hier und weiter unten eine auffällige 
Schreibung für Hafen. 
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big an den Urempermarſch Schleufenbalten 70 Fuß; darvon 
fompt zu der Kleinen Schleufe 34 Fuß und zu die Krempermarfd) 
Schleufe 36 Fuß. Nach dem Hein!) findt die beyden Schleufen- 
balten von ander 62 Fuß, darvon fompt zu der Kleinen Schleufe 
30 Fuß und zu die Krempermarfc; Schleufe 32 Fuß. Die Dor« 
fegen nad) der hagen fömpt uns von zu 30 Fuß und die Kremper- 
marſch 33 Fuß. Lac} dem Rein zu hat die Hleine Schleufe 
21 £uß verdwehr?) von die Dorfegen. Das ander gehöret die 
HKrempermarfd zu.” Endlich folgt auf f. 20 noch eine Lifte 
mit der Überfchrift: „Die Morgen, die wir in Hertzhorn haben 
zum Elbeteich findt folgende;“ Daran jchließt fich eine Lifte von 
37 Beſitzern mit 668 Morgen, unterjchrieben „27 Sebruarij 1719 
Marr Ehlers.” Auch Hier find einige Namen fpäter durch 
jtrihen und durch die der neuen Beſitzer erjebt. 

Eigentümlich ift eine Eintragung auf f.23v.: „Anno 1719 
haben die Strohdeicher über ihren Wafferlauf?) geflaget. Da 
hat der Schulte Clauß Mohr und der Kirdhipielvoigdt Marz 
Ehlers Peter Scharmer und Paul Jarren in Peter Schinkels 
Haufe auff den Herrnhoff fohdern laffen; da haben fie ihre Auß⸗ 
fage getahn . . . ., imgleichen hat Margreta Ruften fi} aud 
verheifen *) vor die Obrigkeit u.f w.” Der Schulte tritt auch 
bier Deutlich als Oberbehörde vor dem Kirchipielvogt hervor, 
obgleich er als Vertreter von Sommerland und Grönland bier 
faum deren Intereſſen wahrzunehmen bat; denn an der Ent 
wäflerung des Strohdeichs tft nur Herzhorn beteiligt. 

Die leider unvollitändige Eintragung über das Spezial 
Schöffengericht von 1721 Haben wir ſchon oben ©. 71 behandelt. 
Es fällt dabei auf, daß nicht der Kirchipieloogt, ſondern Der 
Kanzleirat Wolter, offenbar der Inſpektor von Herzhorn, ben 
Vorſitz führt. 

Wann der Beſitz der Herrichaft Herzhorn von den beiden 
Näten Broddorf und Blome an die Königin Anna Sophie 
übergegangen iſt, habe ich nicht feftitellen Tünnen. Aus dem 
Umijtande, daß jene bei der Gelegenheit der Einweihung der 
Rhinſchleuſe im Jahre 1717 gar nicht genannt werden, möchte 

1) Nach der Nhinfeite, d. i. nach der Binnenfeite des Deiches. — ) in 
die Quere, querüber. — ) ©. o. ©. 81. — °) verpflichtet. 
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man faſt vermuten, daß ihr Regiment ſchon damals aufgehört 
Hatte. Jedenfalls war Herzhorn ſchon 1726 im Befitz der 
Däniichen Königin, wie aus folgender Eintragung des Schulten⸗ 
Buches f. 27 r. hervorgeht: „Anno 1726 den I Oktober bin ich 
von unfer aller gnädigft Königin Anna Safıa Königin zu Denen 
Marcken und Norwegen, derro Wenden und Boten, hertzogin zu 
Schlefewig BHolftein Stor Mar und der Dipmarfchen, Gräfin zu 
Dlden Borg und Delmen Horft zum Kirdhfpielfocht angenommen 
worden. Jürgen Thor Mählen Wohnhaftig bei der Splet.“ 
Er iſt wahrjcheinlich der unmittelbare Nachfolger von Marx 
Ehlers geweſen. Anna Sophia, eine geborne Reventlow, jeit 
1721 die Gemahlin König Friedrichs IV, wurde im Jahre 1730 
Witwe und fcheint ebenfall3 Herzhorn nicht lange beſeſſen zu 
Haben. Ste ftarb 1743, doch jcheint Herzhorn ſchon früher 
wieder an den König Chriſtian VI gefallen zu fein. Es 
verblieb jeitdem unter unmittelbarer föniglicher Herrichaft. 
Bon der Hand des Vogtes Thormählen bietet dag Schulten- 
bud f. 123 — 127 eine „Nachricht, was ein Jeder zum Schat 
und Tegen auch dreijärige Bite geben muß,” ein Ber- 
zeichniS nach Art derer aus den Jahren 1612 und 1638.) 
Ich teile furz die Summen der einzelnen Abteilungsliften mit. 
Die erite ift ohne Überjchrift, umfaßt aber offenbar die Befiker 
Des Splethenfeldes, 29 Namen mit 55 rth. 7 B 11 8 Abgaben. 
&3 folgen die Lefigfelder, 11 Namen mit 17 rth. 18B %s 4; 
Moorhufen und Landweg, deren Befiter nicht namentlich an- 
geführt werden, zahlen 24 rth. 9 B 1 4, Mittelfeld 26 rth. 29 B 
3!/s A, der Obendeih 7 rth. 138 TVs A. Die Geſamtſumme 
macht 130 rth. 29 B 11°/s A, doch heißt es bei Mittelfeld, daß 
der Vogt von der Summe 2 rth. 148 7'/s; 4 kürzt, alſo von 
Der Abgabe frei ift.?) Die einzelnen Poſten find nach folgen- 
dem Schema angegeben: 
Tim Stodflet chat und Tegen Urth. 28 B 
. Bitte 14 3 
Lafie?) I12B 2A 
nn 2 rth. 68 2. 
) &.0.©.51 ff. und 76 ff. — ) Auch dieſe Befreiung ſcheint wie die 


bon ber Deichlaft (f. o. ©. 83 ff.) erſt in letzter Zeit dem Vogte zugeftanden 
zu fein. — °) =l’agio, das Aufgeld; f. o. ©. 76. 
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Einmal wird binzugefügt, daß die Zahlung in Kronen zu 
machen fei. Endlich folgen noch 2 Liften der Moorleute dies 
ſeits und jenjeit3 der Straße, 6 und 15 Namen, Die Teinen 
Schatt und Tegen bezahlen, jondern nur die dreijährige Bitte 
mit Agio, im ganzen 10 B 6 4 und 338. Die Summen find 
im Vergleich mit den Zahlen aus der Zeit von c. 1640 ver 
doppelt, ja, verdreifacht. 

Aus den erften Jahren nach der Rüdkehr der Herricheft 
Herzhorn unter die königliche Botmäßigkeit ftammen einige 
föniglicde Verfügungen, aus denen hervorgeht, daß die alten 
Einrichtungen jenes Gebietes immer noch zu Recht beitanden, 
daß die Bauernichaft fie feitzuhalten wünjchte, und daf König 
Chriftian VI fie auch weiter beſtätigte. Damals war ber 
Regierungsrat zu Glückſtadt Chrift. Albrecht von Johnn In—⸗ 
ipeftor von Herzhorn und zugleich Adminiſtrator der im Jahre 
1726 eingezogenen Srafichaft Ranzau. Der Landesjchulze in 
Sommerland und Grönland Lütje Mohr und der Kirchipiel- 
pogt in Herzhorn Hatten fich mit den Bauernichaften nicht über 
die ihnen zulommenden Sporteln einigen können. Es waren 
ein neuer Schulte Tewes Evert und ein Kirchipielvogt Marz 
Ehlers fonftituiert worden, die fih am 27. April 1735 über 
eine neue Sporteltaxe einigten, welche den Beifall des In—⸗ 
ſpektors fand und am 18. Juli vom Könige beitätigt wurbe.!) 
Sie gibt eine vollitändige Überficht über den Wirkungsfreis 
der Ortsbeamten. Die Sporteln für den Schulten und Den 
Kirchſpielvogt find gleich hoch, und bei der Nennung dieſer 
Beamten wird geflifientlich bald der Schulte und bald der 
Kirchipielvogt zuerſt angeführt, offenbar um anzudeuten, daß 
feiner dem andern untergeordnet ift. Beide heben GSporteln 
zunächſt in außergerichtlicden Sachen bei Auffündigung eines 
Kapitals, bei Tarierung von Gütern, Aufitelung von Inven⸗ 
tarien, Abteilungen, „Erfänntniß oder Sebung” von Höfen oder 
Wohnungen, bei Hausfuchungen, Rechnungen, Zeugenverbören, 
Tfandungen, Umfchreibung von Belitern im Regiſter, Ent— 
würfen von Kauf, Heuer: und Zaufjchverträgen und noch andern 


1C.C. reg. hols. 2, 1301 ff. 


Geranee Sei Surkimeit Terra. R 


zZ serr:. Beylerng des Terinyuentmer zım Gecaerutꝶ. Sanx 
DEIWEerIngr, ic nd erueiene Zourrer nun Site 
geraäf!r. rer m) 2yers um Surmstzugn Te ep 
nıite des Stumm. weise une Ru oczzrumen Xx 
Schmirzöntes su 5. — a une uam nr S.N, 
find ee md jenem Ruerolger. xm Ere'seinu au m 
westex:iier nf ur Aräre 1.3 werdivien. 

Beiie Selm der Enıie Jr’setryr yrr Der 
born zeber wen hier: sen Beurer Yırv. zug met die 
ber für m deitiummzen Sperteitzre errcien, Joe der Nun m 
3. Je 2,2 tie! See Zürzier wert Aumay Cu 
mejentxhen See Pedenurı darin gebodt zu buiem, Mu er fir 
Die Wremge, deu zeiten kormen utsneienie Wunfusrumg 
Der Redeigen*izugen veruntivertlib wur. \meietendert ku 
ihm die Erocctollierung ven Tiiiguriemen und bet peinlichem 
Gericht die Frototclierung und die Abrurdung des Urteilè vb 
Doch icheint es in manchen jüllen den Yurteien Meigettunden 
zu haben, ich nach Belieben iriner Gülie vder der des Schulten 
und bes Kirchhpielpogtes zu bedienen Daß auch Jonit den 
Bauern die bergebrachte Form der Rechtsverwaltung delaſſen 
wurde, bezeugt ein Eünigliches Reitript ven IHR”: 

Eelbit n Militärſachen gina die Rüchſicht der Regie 
rung auf die eigentümliche Selbitregierung der Oerzborner jo 
weit, daB die durch fönigliches Reitript won 1730 getroffenen 
Beftimmungen für die Aushebung von Soldaten zu den beiden 
neu errichteten jtehenden Regimentern des Vandesausſchuſſes 
im Jahre 1741 auf Bitten der Eingeſeſſenen für Derzhorn 
aufgehoben wurden. „Auf die ron Supplivanten wgebwuchte 
von der speciellen Derfafjung und Beſchaffenheit Rs herthorni- 
fchen Distrietes hergenommenen Gründe und Motiven“ Wird 
ihnen geftattet, „die ihnen adquotirte dryzchen Mann überbuupt, 
und ohne Abficht auf die Pflüge und Böfe, von welche ſelbige 
genommen, felbft zu ftellen, und dazu von denen dafelbit vor 


) C. C. reg. hols. 1, 1295 ff. — ) Ebd. 1309 ff. 
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handenen jungen Leuten, ohne Unterfcheid, diejenigen zu nehmen, 
welche fie in der Güte, und etwa gegen eine zu verfprechende 
Douceur zu Land- Ausfchuß- Dienften disponieren fönnen, dod 
daß an deren Derordnungsmäßigen Dienft-Lüchtigfeit nichts aus 
zufegen fey.” !) 

Die lebte umfafjende Eintragung des Schultenbuches auf 
f. 28—33 ift aus dem Jahre 1738. Sie ift von der Sand 
eines gewandten Schreibers, der fidy nicht nennt, vermutlich 
aber der Nachfolger des Kirchipielvogtes Thormählen ift. Die 
Überfchrift Inutet: „VDerzeichniß derer Dolle, Halbe, Drittel, Y 
Baute, Häteners und Bödeners, fo zur Kirhen, Mühlen 
und sum Gericht bezahlen; Anno 1738.” Der Vergleich mit 
dem entiprechenden Verzeichnis von 1715 (f. o. ©. 100 ff.) zeigt 
einige Unterfchiede, das neue iſt genauer. Es weiſt unter 
„Baute” 20 Namen auf, von denen jedoch zwei Paare je zu 
einer Baute zufammengeftellt find; vorhanden find alfo nur 
18 Vollhufen. Dazu kommen 11 Halbe, 2 drittel, 3 viertel, 
das macht zujammen 25 Bollhufen weniger '/ıs, während 1715 
deren 27 gezählt wurden. Am Schluß der Lijte fteht: „die 
geben zur Mühlen.“ Es folgen „die *ten Streng?) aufm Siehl, 
die zum Gericht geben,“ 7 Namen, dann „Käteners am Teidk 
dieffeit der Kirche,” 10 Namen, „Bodeners dieffeit der Kirche,“ 
27 Namen, „Häteners auff der andern Seite der Kirchen,“ 18 
Namen, „Bödeners ebenda,” 46 Namen, „Käteners aufm Seelen 
Siehl,“ 20 Namen und endlich „WBödeners aufm Gehlen Siehl,“ 
15 Namen. Die Gelamtzahl der Namen beträgt 179, Hat alſo 
gegen 1715 ſich um 2 vergrößert. Auch bier find manche Namen 
ausgeſtrichen und durch andere erfeßt; gleich zu Anfang auf f. 28 
ift an der Seite beigejchrieben: „A816 folgende Bewohner Ihren 
Nahmen umgeſchrieben;“ bei einigen ift auch die Jahreszahl 
1816 oder 1817 Hinzugefügt. Won fpäterer Benubung des 
Buches findet fich dann feine Spur mehr. 

Bon bedeutfamen Weränderungen in der Wertvaltung, 
Entmwäfjerung, dem Ausbau und der ganzen Einrichtung Herz 
horns finde ich nichts mehr zu berichten; bis 1838 beforgte 


1 C.C. reg. hols. 1, 1318 ff. — ?) Biertelhufner. 
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der Amtsverwalter zu Pinneberg die Hebungen, feitdem der 
zu Rantzau, deſſen Adminiftrator zugleich der Oberbeamte der 
Herrſchaft Herzhorn war, bis fie mit dem ganzen Herzogtum 
Holitein 1867 in den preußilchen Staat aufging. Das Leben 
der Gemeinde jpann fi in dem gegebenen Rahmen ruhig 
meiter, was ſich Denkwürdiges ereignet bat, betrifft zugleich 
Die ganze umliegende Marſch, ja, das ganze Land. ch jtelle 
Daher nur zufammen, was über Waflersnöte, Viehſeuchen, Miß- 
ernten und Ähnliches, foweit e8 Herzhorn angeht, verzeichnet 
ift, und füge noch einiges kulturhiſtoriſch Beachtenswerte Hinzu. 

Sm Jahre 1745 kam vom Norden ber die Rinderpeſt 
ins Land, die große Mengen Viehs dabinrafite.') „Anno 1751 
den 22. Sept. ift ein ftarfer Sturmwind gewefen und ift das Elb⸗ 
waffer eingebrochen, jedoch es ift nicht höher geweien, daß die 
Höchten an der Splet find frey geweſen, aber es trieb viel Kom 
vom Selde.” ?) 

Viel verderblicder war die Flut des Jahres 1756. 
„Den 7. Dctobris entftand eine große Waſſerfluth in alle Marſch⸗ 
länder und ift fo hoch geweien, daß hier in diefem Haufe [in 
Moorhufen) das Waffer ift auf die Hillen gewefen, und das 
mehrfte Dich und ganz viele Menſchen ertrunfen, und viele Häufer 
weggetrieben, und die mehreften Häufer gant ronnieren, °) faft 
ganz zerriffen, daß fie auf 4 Palen*) geftanden haben. Das 
mehrefte Waſſer ift von Colmar hergefommen.”®) Gin Bauer 
Marten Schadt, gebürtig aus der ſog. Sommerlander Abtei, 
hat dag Ereignis in 150 beiveglichen Berjen geichildert, aus 
denen ich folgende Herzhorn angehende mitteile. Cr jchreibt, 
daß das erfte Waſſer von einem Deichbruch an der Stör herkam: 


19. 20. 
Die Pleffifh, Larwifh Wildniß ) fchier Und ad, in was für große Noth, 
Dom Waffer überfhwemmet, _ ft leichtlich zu erachten. 
Als auch des Herrenfelds Revier, Bey ſchlafend Zeit, der Abend roht, 
Sum Schleuer überrennet. Die Menfhen thun verlaffen 
So ungeftüm mit fchneller Fahrt, Ihr Bett mit Flucht zum Boden auf 
Eh als man es vermuthend ward, Dor dem fo hohen Wafferlauf; 
Ging über alle Dämme. Das ift ja zu bedauren. 


1) Elbm. 2, 289, Scharmers Aufzeichnungen. — ?) Scharmer. — °) rui⸗ 
niert. — 9) Pfählen. — 9 Scharmer. — °) Die Pleſſenſche Wildnis Heißt jetzt 
die Blomefche, die Laurwigſche ift die Engelbrechtiche. 
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21. 
Ja, was noch das erbärmlichft wiegt 
Mit Augen anzufehen, 
Das liebe Dieh ertrunfen liegt, 
Die Häufer wüfte ftehen, 
Dom Wind und Waſſer ausgefpühlt, 
Sum Theil auch gänzlich ruinirt; 
Das ftehet zu erbarmen. 
Schacht betätigt weiter Scharmers Bericht, daß das meiſte 
Waſſer von einem Deichbruch bei Kolmar lam. 


63. 64. 
Das Eolmer Waffer läuft ungemein Ja ganz herzhorn und Gehlenſiehl 
Mit überhäuften Strömen gäuft alles über und unter, 
Übern Strohdeich gehts zum Mittel!) ein So rafend wild und graufam viel, 
Mit braufendem Windsgethöne, Daß Bäufer find verfunfen, 


Die Menfchen auf die Höhe gehn Zum Theil äußerfi ruinieret ftehn, 
Und voller Furt und Schrecken ftehn, Auch acht gar weggetrieben ſehn, 


Sind ihres Lebens nicht ficher. Menſchen ſamt Dieh ertrunfen. 
65. 6 
Der Anzahl”) einige Hundert ſeyn, So auch hierbey merfwürdig ift, 
So von dem Waſſer ungemein Das Waffer nahm die Höhe 
Erbärmlich find erfoffen. Sum Gottes Adler wohl in die Kirch, 
Das Waſſer lief mit Ungeftüm Chat vor dem Altar ftehen, 
So rafend wild mit Windsgebrümm, Und rafte hin und wieder her, 
Daß über alle hohe Deich Als einen fremden Prediger, 
Die Wafler waren gefloffen. Don Bott zur Straf erfohren. 


62. 
Derer Seelen, fo in diefer Flut 
Erbärmlich find verfchieden, 
Der Anzahl auf dreyzehn beruht, 
Scenfe er des Himmels Frieden, 
Erquide fie nach bangem Leid 
mit himmlifher Freud und Berrlichfeit. 
Auf ewiglich befteget. 

Die Verfe find erbärmlih, man erkennt aber den tiefen 
Cindrud, den das Schredensereignis machte. 

Scharmer fnüpft an feinen Bericht die Worte: „Und nad 
diefes Waſſer ift eine fo fchlechte Zeit im Lande gefommen, daß, 
wenn die Leute wollen ein Hof Kandes verfaufen,?) Geld zugeben 
müffen. Anno 1757 des Tages vor Maria Derfündigung [den 


N Mittelfeld. — °) ohne Zweifel der Rinder, nicht der Menichen; 
1.8. 67. — °) Doch führt er aus Herzhorn fein Beifpiel an, wohl aber ans 
der Nachbarſchaft. 
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24. März] ift aber mahl das Waſſer wieder eingebrochen und 
bat jo lange geftanden bis Meitag, und haben im Julij unfern 
Habern gefähet, und hat die Tonne gegolten 6 bis 6'/s X Lübifch 
und der Sommer gerften der Wilpel 100%, und der Haber hat 
gewogen die Ton 70, 80 bis 90 ®, und nad diefe Wafferzeit 
ift diefes Jahr, nemlich Anno 1757, 1758 und 1759 eine fo ftarfe 
Krankheit gewejen, daß in einem Haufe find 6, 7 bis 8 Menſchen 
im Baufe frank gemwefen, und ein Tagelöhner befömt des Tages 
zu Lohn 1% 6 B und das Effen und Trinken zu, und ein Knecht 
im Jahr 100% und eine Magd im Jahr 50%.” Vom nächſten 
Jahr heißt e8 weiterhin: „Anno 1760 ift hier fo viel Regenwaffer 
geweſen im Winter, daß wir albier in das Mloorhubener Feld 
kõnnen mit den Kahn fahren, wie wir wollten, gerade übers Land.” 

Dazu wurde nun gar noch im Jahre 1762 durch könig—⸗ 
liche Verordnung vom 23. Sept. eine neue, nicht unbedeutende 
Steuer, das Kopfgeld eingeführt; jeder Einwohner, „wenn er 
zwölf Jahr alt war, mußte geben monatli 4 B, und der Der- 
mögende mußte vor den Unvermögenden mit bezahlen, ohne Unter- 
fchied, fowohl Käteners als Bauern.” !) Die Steuer bejtand noch 
bis gegen die Mitte des 19. Rahrhunderts. 

Zroß al diefen Laſten muß aber doch die Lage ber Herz. 
borner Bauern Leine fchlechte getveien fein. In den Jahren 
1780 und 81 errichtete man an Stelle der alten, baufällig ge- 
wordenen eine neue Kirche, die vierte, von der wir in Herz 
born -zu berichten haben; fie ift, wenn auch einfach, fo doch von 
ziemlich ftattlicdem Anjehn?) und jteht Heute noch. 

Seit jener Zeit hat Herzhorn ein friedliches Stilleben ge- 
führt, jelbft bei der Belagerung Slüditadts 1813 ift der Ort 
von ſchweren Lajten frei geblieben. Das 19. Jahrhundert 
brachte am 6. Febr. 1825 die legte große Waflerflut. Durch 
den zerbrochenen Rethövel in Glüditadt drang das Wafler in 
die Wildnis und bi8 nach Herzhorn; aber auch die ganze Weſt—⸗ 
füfte beider Herzogtümer und Jütlands wurde verhert. Aus 
einer zur Unterſtützung der Geſchädigten gefammelten Kollefte 
bon 204763 Rchst. erhielt die Herzhorner Wildnis 7098, Herz 
horn jelbit 897 Rchst. Es folgten einige jchlechte Jahre, aber 
y Scharmer. — ?) Haupt, Bau- und Kunſtdenkmäler 2, 469 ff., gibt 
Abbildungen des Außeren und Inneren. 
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das Land erbolte fich bald. Im Sabre 1845 wurde Herzhorn 
durch die Eröffnung der Glüdftadt- Elmshorner Eifenbahn in 
bequemen Verkehr mit Hamburg und darauf allmählich mit dem 
übrigen Lande gebracht. Als in den Jahren 1867 ff. zunächſt 
im Intereſſe Glüdftadts aus Staatsmitteln deffen Hafen durch 
eine Dodichleufe gefchügt wurde, mußten die beiden an feinem 
Dftende liegenden Rhinfchleufen bejeitigt werden. Dadurch wurde 
eine Umleitung bes Rhin um den füdlichen Zeil der Stadt herum 
nötig, jo daß er durch eine neue Schleufe neben der bereits 
vorhandenen jog. Spülichleujfe in den Vorhafen geführt wurde. 
Bugleich leitete man das bisher unmittelbar in die Elbe aus: 
laufende Schwarze Waſſer parallel neben dem neuen Rhinbett 
entlang durch eine dritte Schleufe neben jenen beiden in den 
Vorhafen. Indem der Boden der beiden neuen Schleufen um 
ettva 1'/s Fuß tiefer gelegt wurde, verbeſſerte man zugleich die 
Entwäflerung des ganzen von diefen Waſſerläufen durchfchnittenen 
Gebietes, jo daß auch in den moorigen Teilen desfelben jetzt 
faum mehr von twinterlichen Überſchwemmungen die Rebe fein 
kann. Endlich wurde 1867 auch die bisher mangelhafte Straße 
bon Glüdftadt nach dem Herrenfelde und dem Obenbeich mit 
der Sortjegung nach Kolmar, Neuendorf und Elmshorn in eine 
jeder Zeit fahrbare Klinferhauffee verwandelt. Im lebten Sabre 
ift eine folche auch von Glüditadt längs des jog. Außendeichs 
grades Wegs nach Herzhorn gelegt, nachdem in den vorber- 
gehenden Jahren auch die Straßen längs des Obendeich3 und 
des Herzhorner Deichs, ſowie die von Herzhorn über Sommer: 
land nach Grönland und eine andere von Langenhal® über 
GSelenfiel nach Sietwende als Chauffee ausgebaut waren. So 
liegt Herzhorn jest im Mittelpunkt eines vorzüglichen, fich nach 
allen Seiten ftrahlenförmig ausipannenden Straßennebes. 

Das Ausjehen der großenteils in den legten Jahrzehnten 
neu gebauten, ftattlichen Bauernhöfe und,freundlichen Kätner: 
wohnungen inmitten wohlgepflegter Blumen», Objt- und Gemüje 
gärten, die üppigen Kornfelder und Wieſen, die fetten Rinder 
auf den Weiden und die Pferde edler Zucht, endlich eine Anzahl 
jauber gehaltener Fahrzeuge auf dem Rhin,” die zur Ausfuhr 
der Bodenerzeugnilje dienen, laſſen erkennen, daß Herzhorn ſich 
eines feit begründeten, ficheren Wohlitandes erfreut. 


Zur Geſchichte der Beiiedelung Dithmarichens. 


Bon Prof. Dr. Reimer Banfen, 
Oberlehrer in Oldesloe. 


Mit 1 Rarte. 


— — 


Die Geſchichte Dithmarjchens vor der Schlacht bei Born- 
höved, vor allem aber die ältefte vor der Unterwerfung der 
Sadjen dur Karl den Großen iſt befanntlich wegen Des 
Mangels an genügender Überlieferung recht dunkel; man fann 
es noch ein Glüd nennen, daß fich nicht wie in Dänemark und 
Friesland viele fruchtbare Fälſcher fanden, welche mit ſchwacher 
Erfindungsgabe die Lüden durch Reihen von Fürftengeichlechtern 
und wunderjame Begebenheiten ausfüllten. Unſer Dithmarſcher 
Fälſcher, Carſtens, Hat feinen jonderlichen Schaden anrichten 
fönnen. Es ijt natürlich nicht möglich, das Dunkel, das auf 
der Geſchichte Liegt, zu lichten, und doch reizt jo vieles den 
Sorfcher zu Hypotheſen. Wie weit ift die alte Bevölkerung 
von den großen Wanderungen berührt, ift fie zum Teil aus— 
gewandert und find andere Stämme eingezogen? wann begann 
die Marſch befiedelt zu werden, wann wurde fie eingedeicht? 
wie ift Die Gejchlechterverfaflung entitanden und warn? Man 
möchte gern über dieſe und ähnliche Punkte nähere Auskunft 
haben. Ich bin mir wohl bewußt, daß eine Antivort auf dieſe 
Fragen nicht mit Sicherheit gegeben werden kann, doch glaube 
ich, zu den legten Eritifchen Unterfuchungen von Kolfter!) und 

1) Brogrammabhandlungen, Meldorf 1852. 1853 (Über die Burgen 


und Döffte des alten Dithmarjchens, und Bon den Döfften und Hammen des 
ten Dithmarjchens). | 


Beitichrift, Vd. 38. 8 
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Einmal wird Hinzugefügt, daß die Zahlung in Kronen zu 
machen fe. Endlich folgen noch 2 Liſten der Moorleute dies. 
feit® und jenfeit3 der Straße, 6 und 15 Namen, die feinen 
Schatt und Tegen bezahlen, fondern nur die dreijährige Bitte 
mit Agto, im ganzen 10 B 6 4 und 33 B. Die Summen find 
im Vergleich mit den Zahlen aus der Zeit von c. 1640 ver 
doppelt, ja, verdreifacht. 

Aus den erften Jahren nach der Rückkehr der Herrichaft 
Herzhorn unter die Löniglicde Botmäßigleit ſtammen einige 
fönigliche Verfügungen, aus denen hervorgeht, daß Die alten 
Einrichtungen jenes Gebietes immer noch zu Recht beftanden, 
dab die Bauernfchaft fie feitzuhalten wünjchte, und daß König 
Chriftian VI ſie auch Weiter beftätigte. Damals war Der 
Regierungsrat zu Glüdftadt Chrift. Albrecht von Johnn In— 
fpeltor von Herzborn und zugleich Adminiftrator der im Jahre 
1726 eingezogenen Grafſchaft Ranzau. Der Landesfchulze in 
Sommerland und Grönland Lütje Mohr und der Kircjipiel- 
pogt in Herzhorn hatten fich mit den Bauernfchaften nicht über 
die ihnen zulommenden Sporteln einigen lönnen. Es waren 
ein neuer Schulte Tewes Evert und ein Kirchipielvogt Marx 
Ehlers Eonftitutert worden, die fih am 27. April 1735 über 
eine neue Sporteltaxe einigten, welche den Beifall des In— 
ſpektors fand und am 18. Juli vom Könige beitätigt twurde.') 
Sie gibt eine vollitändige Überficht über den Wirkungskreis 
der Ortsbeamten. Die Sporteln für den Sculten und Den 
Kirchſpielvogt find gleich Hoch, und bei der Nennung dieſer 
Beamten wird gefliffentlih bald der Schulte und bald der 
Kirchſpielvogt zuerit angeführt, offenbar um anzudeuten, Daß 
feiner dem andern untergeordnet it. Beide heben Sporteln 
zunächſt in außergerichtlichden Sachen bei Auffündigung eines 
Kapitals, bei Taxierung von Gütern, Aufitelung von Inven- 
tarien, Abteilungen, „Erfänntniß oder Setzung“ von Höfen oder 
Wohnungen, bei Hausfuchungen, Rechnungen, Zeugenverhören, 
Pfändungen, Umfchreibung von Befitern im Regiſter, Ent: 
würfen von Kaufe, Heuer- und Taujchverträgen und noch andern 


i) C. C. reg. hols. 2, 1301 ff. 
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Gelegenheiten, dann bei Konkurſen, in Kriminalſachen bei Ber- 
Haftungen, Verhören, Leichenbefichtigung, Beimohnung einer 
Zortur, Begleitung des Delinquenten zum Gerichtsplatz, Landes- 
verweifungen, endlich noch verſchiedene Sporteln beim Schöffen- 
gericht; gehegt wird Iebteres vom Landesfchulgen. Die Befug- 
nilje des Sculten, weldde wir aus den Eintragungen des 
Schultenbuches von 1560— 90 Tennen lernten (f. o. ©. 38), 
find ihm und feinem Nachfolger, dem Kirchſpielvogte, aljo im 
weſentlichen noch im Sabre 1735 verblieben. 

Welche Stellung der königliche Inſpektor von Herz- 
horn neben jenen bäuerlichen Beamten hatte, mag man aus 
der für ihn beitimmten Sporteltare erjehen, die der König am 
3. Zuli.1739 bejtätigte.!) Seine Tätigkeit jcheint danach im 
weſentlichen ihre Bedeutung darin gehabt zu haben, daß er für 
Die ftrenge, den juriftiichen Formen entiprechende Ausführung 
der NRechtshandlungen verantiwortlich war. Insbeſondere lag 
ihm die Protofollierung von Obligationen und bei peinlichem 
Gericht die Protofollierung und die Abfaffung des Urteils ob. 
Doch Scheint es in manchen Fällen den Parteien freigejtanden 
zu haben, fich nach Belieben feiner Hülfe oder der des Schulten 
und des SKirchipielvogtes zu bedienen. Daß auch jonit den 
Bauern die hergebrachte Form der Rechtsverwaltung belafjen 
wurde, bezeugt ein Tönigliches Nejkript von 1744.?) 

Gelbit in Militärfachen ging die Rüdficht der Regie- 
rung auf die eigentümliche Selbftregierung der Herzhorner fo 
weit, daß die durch königliches Reſkript von 1739 getroffenen 
Beitimmungen für die Aushebung von Soldaten zu den beiden 
neu errichteten ftehenden NRegimentern des Landesausſchuſſes 
im Jahre 1741 auf Bitten der Eingeſeſſenen für Herzhorn 
aufgehoben wurden. „Auf die von Supplicanten beygebradhte 
von der speciellen Derfafjung und Beichaffenheit des hertzhorni⸗ 
fchen Districtes hergenommenen Gründe und Motiven” wird 
ihnen geitattet, „die ihnen adquotirte dryzehen Mann überhaupt, 
und ohne Abfidht auf die Pflüge und Höfe, von welche felbige 
genommen, felbft zu ftellen, und dazu von denen dafelbft vor⸗ 


1) C. C. reg. hols. 1, 1295 ff. — *) Ebd. 1309 ff. 
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Einmal wird Hinzugefügt, daß die Zahlung in Kronen zu 
machen fei. Endlich folgen noch 2 Liften der Moorleute dies 
feit3 und jenfeit3 der Straße, 6 und 15 Namen, bie feinen 
Schatt und Tegen bezahlen, fondern nur die dreijährige Bitte 
mit Agio, im ganzen 10 B 6 A und 33 B. Die Summen find 
im Bergleih mit den Zahlen aus der Zeit von c. 1640 ver 
Doppelt, ja, verdreifacht. 

Aus den eriten Jahren nach der Rückkehr der Herrichaft 
Herzhorn unter die Löniglide Botmäßigleit ftammen einige 
fönigliche Verfügungen, aus denen hervorgeht, daß die alten 
Einrichtungen jenes Gebietes immer noch zu Recht beftanden, 
dab die Bauernfchaft fie feitzuhalten wünjchte, und daß König 
Chrijtian Vl fie auch weiter beſtätigte. Damals mar der 
Regierungsrat zu Glückſtadt Chrift. Albrecht von Johnn In— 
ſpektor von Herzhorn und zugleich Adbminiftrator der im Jahre 
1726 eingezogenen Grafſchaft Ranzau. Der Landesichulze in 
Sommerland und Grönland Lütje Mohr und der Kirdhipiel- 
pogt in Herzhorn Hatten fich mit den Bauernjchaften nicht über 
die ihnen zulommenden Sporteln einigen Tönnen. Es waren 
ein neuer Schulte Tewes Evert und ein Kirchſpielvogt Marx 
Ehlers Lonftituiert worden, die fi) am 27. April 1735 über 
eine neue Sporteltaze einigten, welche den Beifall des In—⸗ 
Ipeftors fand und am 18. Juli vom Könige beitätigt wurde.!) 
Sie gibt eine vollftändige Überficht über den Wirkungsfreis 
der Ortsbeamten. Die Sporteln für den Schulten und den 
Kirchipielvogt find gleich Hoch, und bei der Nennung dieſer 
Beamten wird geflifientlich bald der Schulte und bald der 
Kirchipielvogt zuerit angeführt, offenbar um anzudeuten, daß 
feiner dem andern untergeordnet ift. Beide heben Sporteln 
zunächſt in außergerichtlichen Sachen bei Auffündigung eines 
Kapitals, bei Tarierung von Gütern, Aufitellung von Inven— 
tarien, Abteilungen, „Erfänntnig oder Setzung“ bon Höfen oder 
Wohnungen, bei Hausfuchungen, Rechnungen, Zeugenverhören, 
Pfändungen, Umjchreibung von Beſitzern im Regiſter, Ent— 
würfen von Kauf, Heuer- und Taufchverträgen und noch andern 


1 C.C. reg. hols. 2, 1301 ff. 
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Gelegenheiten, dann bei Konkurſen, in Kriminalſachen bei Ver—⸗ 
haftungen, Verhören, Leichenbefichtigung, Beiwohnung einer 
Tortur, Begleitung des Delinquenten zum Gerichtsplatz, Landes⸗ 
verweiſungen, endlich noch verſchiedene Sporteln beim Schöffen⸗ 
gericht; gehegt wird letzteres vom Landesſchulzen. Die Befug— 
niſſe des Schulten, welche wir aus den Eintragungen des 
Schultenbuches von 1560 — 90 kennen lernten (f. o. ©. 38), 
find ihm und feinem Nachfolger, dem Kirchipielvogte, alfo im 
weſentlichen noch im Sabre 1735 verblieben. 

Welche Stellung der königliche Infpeltor von Herz- 
born neben jenen bäuerlichen Beamten hatte, mag man aus 
der für ihn beitimmten Sporteltare erjehen, die der König am 
3. Zuli.1739 beftätigte.!) Seine Zätigfeit fcheint danad im 
tmejentlichen ihre Bedeutung darin gehabt zu haben, daß er für 
die jtrenge, den jurijtiihen Formen entſprechende Ausführung 
der NRechtshandlungen verantwortlich war. Insbeſondere lag 
ihm die Protofollierung von Obligationen und bei peinlicdem 
Gericht die Protokollierung und die Abfafjung des Urteils ob. 
Doch Scheint es in manchen Fällen den Parteien freigeitanden 
zu baben, ſich nach Belieben feiner Hülfe oder der des Schulten 
und des Kirchipielvogtes zu bedienen. Daß auch fonft den 
Bauern die hergebrachte Form der Rechtsverwaltung belafjen 
wurde, bezeugt ein königliches Reſkript von 1744. ?) 

Selbft in Militärſachen ging die Rüdficht der Regie- 
rung auf die eigentümliche Selbftregierung der Herzhorner fo 
weit, daß die durch Tünigliches Reſkript von 1739 getroffenen 
Beitimmungen für die Nushebung von Soldaten zu den beiden 
neu errichteten ftehenden Regimentern des Landesausſchuſſes 
im Sabre 1741 auf Bitten der Eingejellenen für Herzhorn 
aufgehoben wurden. „Auf die von Supplicanten beygebradhte 
von der speciellen Derfaffung und Befchaffenheit des Herthorni- 
fchen Distrietes hergenommenen Gründe und Motiven” wird 
ihnen geftattet, „die ihnen adquotirte dryzehen Mann überhaupt, 
und ohne Abficht auf die Pflüge und Höfe, von welche felbige 
genommen, felbjt zu ftellen, und dazu von denen dafelbft vor- 


) C.C. reg. hols. 1, 1295 ff. — *) Ebd. 1309 ff. 
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Einmal wird Hinzugefügt, daß die Zahlung in Kronen zu 
machen fei. Endlich folgen noch 2 Liften der Moorleute dies 
jeit8 und jenfeit8 der Straße, 6 und 15 Namen, die feinen 
Schatt und Tegen bezahlen, jondern nur die dreijährige Bitte 
mit Agio, im ganzen 10 B 6 A und 33 B. Die Summen find 
im Vergleich mit den Zahlen aus der Zeit von c. 1640 ver 
doppelt, ja, verdreifacht. 

Aus den erften Jahren nach der Rückkehr der Herrichaft 
Herzhorn unter die königliche Botmäßigkeit ftammen einige 
fönigliche Verfügungen, aus denen hervorgeht, daß die alten 
Einrichtungen jenes Gebietes immer noch zu Recht beitanden, 
daß die Bauernichaft fie feitzuhalten wünjchte, und daß König 
Chriftian VI fie auch weiter beftätigte.e Damals mar der 
Regierungsrat zu Glüdftadt Chriſt. Albrecht von Johnn In—⸗ 
fpeftor von Herzhorn und zugleich Abminiftrator der im Jahre 
1726 eingezogenen Grafihaft Ranzau. Ber Landesichulze in 
Sommerland und Grönland Lütje Mohr und der Kirchipiel- 
bogt in Herzhorn Hatten fich mit den Bauernfchaften nicht über 
die ihnen zulommenden Sporteln einigen fünnen. Es waren 
ein neuer Schulte Tewes Evert und ein Kirchſpielvogt Marz 
Ehlers Lonftituiert worden, die ſich am 27. April 1735 über 
eine neue Sporteltaxe einigten, welche den Beifall des In— 
ipeltors fand und am 18. Yuli vom Könige bejtätigt wurde.') 
Sie gibt eine vollftändige Überficht über den Wirkungsfreis 
der Ortsbeamten. Die Sporteln für den Schulten und den 
Kirchipielvogt find gleich Hoch, und bei der Nennung dieſer 
Beamten wird geflifientlich bald der Schulte und bald der 
Kirchipielvogt zuerft angeführt, offenbar um anzudeuten, daß 
feiner dem andern untergeordnet iſt. Beide Heben Sporteln 
zunächſt in außergerichtlicden Sachen bei Auflündigung eines 
Kapitals, bei Taxierung von Gütern, Aufitelung von Inven— 
tarien, Abteilungen, „Erfänntniß oder Setzung“ von Höfen oder 
Wohnungen, bei Hausfuchungen, Rechnungen, Zeugenverhören, 
Pfändungen, Umfchreibung von Befitern im Regiſter, Ent- 
würfen von Kaufe, Heuer: und Taufchverträgen und nod) andern 


1) C.C. reg. hols. 2, 1301 ff. 
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Gelegenheiten, dann bei Konkurſen, in Kriminalſachen bei Ver- 
Baftungen, Berhören, Leichenbefichtigung, Beiwohnung einer 
Zortur, Begleitung des Delinquenten zum Gerichtsplat, Yandes- 
vermweifungen, endlich noch verjchtedene Sporteln beim Schöffen- 
gericht, gehegt wird letzteres vom Landesichulzen. Die Befug- 
niſſe des Schulten, weldde wir aus den Eintragungen des 
Schultenbuches von 1560— 90 Tennen lernten (f. o. ©. 38), 
find ihm und feinem Nachfolger, dem Kirchſpielvogte, alfo im 
weſentlichen noch im Sabre 1735 verblieben. 

Welche Stellung der königliche Inſpektor von Herz- 
Horn neben jenen bäuerlichen Beamten batte, mag man aus 
der für ihn beitimmten Sporteltaxe erjehen, die der König am 
3. Zuli.1739 bejtätigte.!) Seine Zätigfeit fcheint danach im 
tmefentlichen ihre Bedeutung darin gehabt zu haben, daß er für 
die jtrenge, ben juriſtiſchen Formen entſprechende Ausführung 
der NRechtshandlungen verantiwortlic” war. Insbeſondere lag 
ihm die Protolollierung von Obligationen und bei peinlidem 
Gericht die Protofollierung und die Abfafjung des Urteils ob. 
Doc ſcheint es in manchen Fällen den Parteien freigeitanden 
zu haben, fich nach Belieben feiner Hülfe oder der des Schulten 
und des Kirchipielvogtes zu bedienen. Daß auch ſonſt den 
Bauern bie hergebrachte Form der NRechtsverwaltung belajjen 
wurde, bezeugt ein lönigliches Reſkript von 1744. ?) 

Gelbit in Militärfachen ging die Rüdficht der Regie 
rung auf die eigentümliche Selbitregierung der Herzhorner fo 
weit, daß die durch Tönigliches Refkript von 1739 getroffenen 
Beitimmungen für die Aushebung von Soldaten zu den beiden 
neu errichteten ftehenden Regimentern des Landesausſchuſſes 
im Sabre 1741 auf Bitten der Cingefellenen für Herzhorn 
aufgehoben wurden. „Auf die von Supplicanten beygebradhte 
von der speciellen Derfaffung und Befchaffenheit des Hershorni- 
ſchen Districtes hergenommenen Gründe und Motiven” Wird 
ihnen geftattet, „die ihnen adquotirte dryzehen Allann überhaupt, 
und ohne Abficht auf die Pflüge und Höfe, von welche felbige 
genommen, felbft zu ftellen, und dazu von denen dafelbft vor- 


1) C.C. reg. hols. 1, 1295 ff. — ) Ebd. 1309 ff. 
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handenen jungen £euten, ohne Unterfcheid, diejenigen zu nehmen, 
welche fie in der Güte, und etwa gegen eine zu verfprechende 
Douceur zu £and=- Ausfchuß- Dienften disponieren fönnen, doch 
dag an deren Derordnungsmäßigen Dienft-Tüchtigkeit nichts aus 
zuſetzen fey.” !) 

Die lebte umfafjende Eintragung des Schultenbuches auf 
f. 28—33 iſt aus dem Sabre 1738. Gie ift von der Hand 
eines gewandten Schreibers, der ſich nicht nennt, vermutlich 
aber der Nachfolger des Kirchipielvogtes Thormählen ift. Vie 
Überfchrift Iautet: „Verzeichniß derer Dolle, Kalbe, Drittel, "4 
Baute, HKäteners und Bödeners, fo zur Kirdhen, Mählen 
und zum Gericht bezahlen, Anno 1738.” Ber Vergleich mit 
dem entjprechenden Verzeichnis von 1715 (ſ. o. ©. 100 ff.) zeigt 
einige Unterjchiede, das neue tft genauer. Es eilt unter 
„Baute” 20 Namen auf, von denen jedoch zwei Paare je zu 
einer Baute zuſammengeſtellt find; vorhanden find aljo nur 
18 Vollhufen. Dazu kommen 11 Halbe, 2 drittel, 3 viertel, 
das macht zufammen 25 Vollhufen weniger "/ıs, während 1715 
deren 27 gezählt wurden. Am Schluß der Lite fteht: „die 
geben zur Mühlen.“ Es folgen „die 4ten Streng?) aufm Siehl, 
die zum Gericht geben,” 7 Namen, dann „HKäteners am Leid 
dieffeit der Kirche,“ 10 Namen, „Bödeners dieffeit der Kirche,“ 
27 Namen, „Häteners auff der andern Seite der Kirchen,” 18 
Namen, „Bödeners ebenda,” 46 Namen, „Häteners aufm Geelen 
Siehl,” 20 Namen und endlich „Bödeners aufm Gehlen Siehl,* 
15 Namen. Die Gefamtzahl der Namen beträgt 179, bat aljo 
gegen 1715 fi) um 2 vergrößert. Auch hier find manche Namen 
ausgeſtrichen und durch andere erjebt; gleich zu Anfang auf f. 28 
ift an der Seite beigefchrieben: „A816 folgende Bewohner Ihren 
Nahmen umgefchrieben;“ bei einigen ijt auch die Sahreszapl 
1816 oder 1817 Hinzugefügt. Bon jpäterer Benutzung des 
Buches findet fich dann feine Spur mehr. 

Bon bedeutjamen Beränderungen in der Verwaltung, 
Entwäfjerung, dem Ausbau und der ganzen Ginrichtung Hery 
horns finde ich nichts mehr zu berichten; big 1838 bejorgte 


1) C.C. reg. hols. 1, 1318 ff. — *) Biertelhufner. 
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Der Amtsverwalter zu Pinneberg die Hebungen, ſeitdem ber 
zu Rantzau, deſſen Adminiftrator zugleich der Oberbeamte der 
Herrſchaft Herzhorn war, bi8 fie mit dem ganzen Herzogtum 
Holitein 1867 in den preußiichen Staat aufging. Das Leben 
Der Gemeinde ſpann fi in dem gegebenen Rahmen ruhig 
weiter, was fich Dentwürdiges ereignet hat, betrifft zugleich 
Die ganze umliegende Marich, ja, das ganze Land. Ich ſtelle 
Daher nur zufammen, was über Waffersnöte, Viehjeuchen, Miß- 
ernten und Ähnliches, ſoweit e8 Herzhorn angeht, verzeichnet 
ift, und füge noch einiges kulturhiſtoriſch Beachtenswerte Hinzu. 

Sm Sahre 1745 fam vom Norden her die Rinderpeit 
ing Land, die große Mengen Viehs dahinraffte.!) „Anno 1751 
den 22. Sept. ift ein ftarfer Sturmwind gemwefen und ift das Elb⸗ 
wafler eingebrochen, jedoch es ift nicht höher geweſen, daß die 
Höchten an der Splet find frey gemwefen, aber es trieb viel Hom 
von Selde.” ?) 

Biel verderblicher war die Flut des Jahres 1756. 
„Den 7. Dctobris entitand eine große Waflerfluth in alle Marſch⸗ 
länder und ift fo hoch gewefen, daß hier in diefem Haufe [in 
Moorhufen) das Waſſer ift auf die Hillen gemwefen, und das 
mehrfte Dieh und ganz viele Menſchen ertrunfen, und viele Käufer 
weggetrieben, und die mehreften Häufer ganz ronnieren, °) faft 
ganz zerriffen, daß fie auf 4 Palen) geftanden haben. Das 
mehrefte Waſſer ift von Colmar hergefommen.“d) Ein Bauer 
Marten Schacht, gebürtig aus ber fog. Sommerlander Abtei, 
Hat das Sreignis in 150 beiveglichen Verſen gefchildert, aus 
Denen ich folgende Herzhorn angehende mitteile. Er fchreibt, 
Daß das erite Wafjer von einem Deichbruch an der Stör herfam: 


19. 20. 
Die Pleffifch, Larwiſch Wildniß ®) fchier Und ach, in was für große Noth, 
Dom Waffer überfhwemmet, _ Iſt leichtlich zu erachten. 
Als audy des Herrenfelds Revier, Bey fchlafend Seit, der Abend roht, 
Sum Schleuer überrennet. Die Menfhen thun verlaflen 
So ungeftüm mit ſchneller Fahrt, Ihr Bett mit Flucht zum Boden auf 
Eh als man es vermuthend ward, Dor dem fo hohen Wafferlauf ; 
Sing über alle Dämme, Das ift ja zu bedauren. 


1) Elbm. 2, 289, Scharmers Aufzeichnungen. — ?) Scharmer. — °) rui⸗ 
niert. — *) Pfählen. — °) Scharmer. — °) Die Pleſſenſche Wildnis Heißt jept 
die Blomeſche, die Laurwigſche ift die Engelbrechtſche. 
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21. 
Ja, was noch das erbärmlihft wiegt 
Mit Augen anzufehen, 
Das liebe Dieh ertrunfen liegt, 
Die Häufer wüſte ftehen, 
Dom Wind und Wafler ausgefpühlt, 
Sum Theil auch gänzlich ruinirt; 
Das ftehet zu erbarmen. 
Schacht beftätigt weiter Scharmers Bericht, daß das meifte 
Waſſer von einem Deichbruch bei Kolmar kam. 
63. 64 


Das Eolmer Waffer läuft ungemein Ja ganz Berzhorn und GSehlenfiehl 
Mit überhäuften Strömen £äuft alles über und unter, 
Übern Strohdeich gehts zum Mittel!) ein So rafend wild und granfam viel, 
Mit braufendem Windsgethöne, Daß Bäufer find verfunfen, 


Die Menfchen auf die Höhe gehn Zum Theil Außerft ruinieret ftehn, 
Und voller Furcht und Schredeen ftehn, Auch adyt gar weggetrieben fehm, 


Sind ihres Lebens nicht ficher. Menſchen famt Dieh ertrunfen. 

65. 66. 
Der Anzahl?) einige Hundert ſeyn, So auch hierbey merfwürdig ift, 
So von dem Waffer ungemein Das Wafler nahm die Höhe 
Erbärmlich find erfoffen. Sum Gottes Acker wohl in die Kird,, 
Das Waffer lief mit Ungeftüm Chat vor dem Altar ftehen, 
So rafend wild mit Windsgebrümm, Und rafte hin und wieder her, 
Daß über alle hohe Deich Als einen fremden Prediger, 
Die Woafler waren gefloffen. Don Gott zur Straf erfohren. 

672. 


Derer Seelen, fo in diefer Flut 
Erbärmlich find verſchieden, 

Der Anzahl auf dreyzehn beruht, 
Schenke er des himmels Frieden, 
Erquicke ſie nach bangem Leid 

Mit himmliſcher Frend und Herrlichkeit. 
Auf ewiglich befieget. 

Die Verſe find erbärmlich, man erfennt aber den tiefen 
Eindrud, den das Schredensereignis machte. 

Scharmer nüpft an feinen Bericht die Worte: „Und nad) 
diefes Waſſer ift eine fo fchlechte Zeit im Lande gefommen, daß, 
wenn die Leute wollen ein Hof Landes verfaufen,?) Geld zugeben 
müffen. Anno 1757 des Tages vor Maria Derfündigung [den 





1) Mittelfeld. — °) ohne Zweifel der Ninder, nicht der Menſchen; 
ſ. 8. 67. — 9 Doch führt er aus Herzhorn fein Veifpiel an, wohl aber aus 
der Nachbarſchaft. 


Geſchichte bes Kirchipield Herzhorn. 111 


24. März) ift aber mahl das Waſſer wieder eingebrochen und 
bat fo lange geftanden bis Meitag, und haben im Julij unfern 
Habern gefähet, und hat die Tonne gegolten 6 bis 6'/s X Lübifch 
und der Sommer gerften der Wilpel 100 $, und der Haber hat 
gewogen die Ton 70, 80 bis 90 ®, und nad) diefe Waflerzeit 
ift diefes Jahr, nemlich Anno 1757, 1758 und 1759 eine fo ftarfe 
Krankheit gewefen, daß in einem Kaufe find 6, 7 bis 8 Menſchen 
im Baufe krank gewefen, und ein Tagelöhner befömt des Tages 
zu Kohn 1% 6 B und das Eſſen und Trinken zu, und ein Knecht 
im Jahr 100% und eine Magd im Jahr 50%.” Vom nädjiten 
Jahr heißt es weiterhin: „Anno 1760 ift hier fo viel Regenwaſſer 
gewejen im Winter, daß wir alhier in das Mloorhubener Feld 
fönnen mit den Kahn fahren, wie wir wollten, gerade übers Fand.” 

Dazu wurde nun gar noch im Jahre 1762 durch könig⸗ 
liche Berordnung vom 23. Sept. eine neue, nicht unbedeutende 
Steuer, das Kopfgeld eingeführt, jeder Einwohner, „wenn er 
zwölf Jahr alt war, mußte geben monatlid) 4 3, und der Der- 
mögende mußte vor den Unvermögenden mit bezahlen, ohne Unter- 
fchied, fowohl Käteners als Bauern.” !) Die Steuer beitand noch 
bi3 gegen die Mitte des 19. Jahrhunderte. 

Troß all diejen Laſten muß aber doc) die Lage der Herz. 
borner Bauern Teine jchlechte geweien fein. In ben Jahren 
17830 und 81 errichtete man an Stelle der alten, baufällig ge- 
wordenen eine neue Kirche, Die vierte, von der wir in Herz 
born -zu berichten haben; fie iſt, wenn auch einfach, jo doch von 
ziemlich jtattlidem Anfehn?) und fteht Heute noch. 

Seit jener Zeit Hat Herzhorn ein friedliches Stilleben ge- 
führt, felbit bei der Belagerung Glüdftadts 1813 tft der Ort 
bon jchiweren Laften frei geblieben. Das 19. Jahrhundert 
brachte am 6. Febr. 1825 die lebte große Wafjerflut. Durch 
den zerbrochenen Rethövel in Glückſtadt drang das Waller in 
die Wildnis und bis nach Herzhorn; aber auch die ganze Weit- 
füjte beider Herzogtümer und Jütlands wurde verhert. Aus 
einer zur Unterjtügung der Gejchädigten gefammelten Kollelte 
bon 204763 Rchst. erhielt die Herzhorner Wildnis 7098, Herz 
Horn jelbit 897 Rchst. Es folgten einige fchlechte Jahre, aber 

1) Scharmer. — 3) Haupt, Bau- und Kunftdentmäler 2, 469 ff., gibt 
Abbildungen des Außeren und Inneren. 





112 Detieffen. 


da3 Land erholte fich bald. Im Sabre 1845 wurde Herzhorn 
durch die Eröffnung der Glückſtadt-Elmshorner Eifenbahn in 
bequemen Verkehr mit Hamburg und darauf allmählich mit dem 
übrigen Lande gebracht. Als in den Jahren 1867 ff. zunädhit 
im Intereſſe Glückſtadts aus Staatsmitteln deffen Hafen durch 
eine Dockſchleuſe geiehüst wurde, mußten die beiden an feinem 
Dftende liegenden Rhinichleufen befeitigt werden. Dadurch wurde 
eine Umleitung des Rhin um den füdlichen Zeil der Stadt herum 
nötig, jo daß er durch eine neue Schleufe neben der bereits 
borhandenen ſog. Spüljchleufe in den Vorhafen geführt wurde. 
Bugleich leitete man das bisher unmittelbar in die Elbe aus 
laufende Schwarze Waſſer parallel neben dem neuen Rhinbett 
entlang durch eine dritte Schleufe neben jenen beiden in Den 
Vorhafen. Indem der Boden der beiden neuen Schleufen um 
etwa 1/s Fuß tiefer gelegt wurde, verbeiferte man zugleich die 
Entwäſſerung des ganzen von diefen Waſſerläufen durchichnittenen 
Gebietes, jo daß auch in den moorigen Teilen desfelben jebt 
kaum mehr von iwinterlichen Überſchwemmungen die Rede fein 
kann. Endlich wurde 1867 auch die bisher mangelhafte Straße 
bon Glückſtadt nach dem Herrenfelde und dem Obendeich mit 
der Fortjegung nad) Kolmar, Neuendorf und Elmshorn in eine 
jeder Zeit fahrbare Klinterchauffee verwandelt. Im lebten Sabre 
ift eine folcde auch von Glüditadt längs des ſog. Außendeichs 
grades Wegs nach Herzhorn gelegt, nachdem in den borher- 
gehenden Sahren auch die Straßen längs des Obendeichs und 
des Herzhorner Deichs, jowie die von Herzhorn über Sommer: 
land nach Grönland und eine andere von Langenhal® über 
Selenftel nach Sietwende als Chaufjee ausgebaut waren. So 
liegt Herzhorn jest im Mittelpunft eines vorzüglichen, fich nach 
allen Seiten ftrahlenförmig ausjpannenden Straßennebes. 

Das Ausjehen der großenteils in den lebten Jahrzehnten 
neu gebauten, jtattlichen Bauernhöfe und, freundlichen Kätner: 
wohnungen inmitten wohlgepflegter Blumen, Obft- und Gemüje 
gärten, die üppigen Kornfelder und Wiefen, die fetten Rinder 
auf den Weiden und die Pferde edler Zucht, endlich eine Anzahl 
jauber gehaltener Fahrzeuge auf dem Rhin,” die zur Ausfuhr 
der Bodenerzeugnijje dienen, lafjen erkennen, daß Herzhorn fid) 
eines feſt begründeten, ficheren Wohlitandes erfreut. 








Zur Geſchichte der Beiedelung dithmarſchens. 


Von Prof. Dr. Reimer Hanſen, 
Oberlehrer in Oldesloe. 


Mit 1 Karte. 


Die Geſchichte Dithmarſchens vor der Schlacht bei Born- 
höved, vor allem aber die älteite vor der Unterwerfung der 
Sachſen durh Karl den Großen iſt befanntlich wegen des 
Mangels an genügender Überlieferung recht dunkel; man Tann 
es noch ein Glüd nennen, daß fich nicht wie in Dänemark und 
Friesland viele fruchtbare Fäljcher fanden, welche mit Schwacher 
Erfindungsgabe die Lüden durch Reihen von Fürftengelchlechtern 
und wunderfame Begebenheiten ausfüllten. Unſer Dithmarſcher 
Fälſcher, Carſtens, Hat feinen fonderlichen Schaden anrichten 
fönnen. Es ijt natürlich nicht möglich), das Dunkel, dag auf 
der Geichichte Liegt, zu lichten, und doch reizt jo vieles den 
Forſcher zu Hypotheſen. Wie weit iſt die alte Bevölkerung 
von den großen Wanderungen berührt, ift fie zum Teil aus— 
gewandert und find andere Stämme eingezogen? wann begann 
die Marſch bejiedelt zu werden, wann wurde fie eingedeicht? 
wie ift die Gejchlechterverfaffung entjtanden und wann? Man 
möchte gern über diefe und ähnliche Punkte nähere Auskunft 
haben. Ich bin mir wohl beivußt, daß eine Antwort auf dieje 
Fragen nicht mit Sicherheit gegeben werden kann, doch glaube 
ich, zu den lebten Fritifchen Unterfuchungen von Kolfter') und 

ı) Brogrammabhandlungen, Meldorf 1852. 1853 (Über die Burgen 


und Döffte des alten Dithmarſchens, und Bon den Döfften und Hammen bes 
iten Dithmarjcheng). 


Beitichrift, Vd. 88. 8 
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Chalybäus!) — Nehlſens Arbeit?) kann nicht den Anſpruch 
machen, kritiſch genannt zu werden — einige Ergänzungen 
hinzufügen zu können, und zwar beſonders über 

die Geſchichte der Beſiedelung Dithmarſchens. 


Daß man die Beſiedlung Dithmarſchens als ein kleines 
Ganze, abgeſondert von dem angrenzenden Gebiete des eigent— 
lichen Holſtenlandes, behandeln darf, rechtfertigt ſich durch die 
Bodenverhältniſſe, die beſonders von Kolſter in den gedachten 
Programmabhandlungen dargelegt ſind. 

Welchen Gang die Beſiedlung genommen hat, läßt ſich 
bei dem Mangel an geſchichtlichen Überlieferungen erſchließen 
teils aus den rtlichkeiten, teils aus den Reſten verſchwundener 
Anſiedlungen, teils aus den Ortsnamen. 

Was zunächſt die Örtlichkeiten betrifft, fo gab es einmal 
eine Zeit, wo die heutige Marfch noch unbewohnt war, meil 
fie noch nicht Hoch genug über die Fluthöhe Hinausging und 
deswegen noch fein grünes Kleid angelegt Hatte. Bon noch 
älteren geologijchen Perioden, in denen die Nordſee noch ein 
Meerbufen war und die Küftengeitaltung und die Flußläufe 
bon dem jebigen Bilde bedeutend abtwichen, ſehe ich dabei ganz 
ab, da für die Beſiedlung in jener fernen Seit feine Anhalts— 
punkte gegeben find. Wenn man noch für die chriftliche Zeit 
die Watten weſtlich von der Küftenlinte des 16. Jahrhunderts 
mit Ortichafteu und Kirchen bededt Hat, fo iſt dag eine Aus: 
geburt der Phantafie, die fich bei dem Anblid der ebenen 
Wattenfläche nur zu leicht regte; eine Widerlegung iſt überflüſſig. 

Der Beliedlung zugänglid war anfangs nur die Geeit. 
Nicht nur die zahlreichen Refte alter Waldungen und die Über- 
lieferung über den großen NRiejentooHld, °) ſondern auch eine 
Reihe von Ortsnamen, wie Dfterrade, Süderrade, Odderade, 
Großentade, Bunfoh, Oſtroh (two die Endung oh wohl „Wald“ 
bedeutet), *) bemweilt, daß in alter Zeit das Waldgebiet bedeutend 
1) Geſchichte Dithmarſchens, Kiel, 1888. — ) Dithmarſcher Geſchichte, 
Hamburg (1894). — ®) nicht = rieſig großer Wohld, ſondern benannt nach 
dem Orte Riſſe, Rieſe, Rieſede. — *) Bgl. Richard Andree, Braunſchweiger 
Volkskunde, Braunſchweig 1896, ©. 66. v. Hammerſtein⸗Loxten, Der Barden⸗ 
gau, S. 559. 
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ausgedebnter war ala heutzutage. Die Heideflächen, befonders 
die Dünen von Gudendorf bis Kuden find früher gewiß ebenfo 
waldlos geweſen wie jeßt, wegen der Unfruchtbarkeit aber zur 
Befiedlung wenig einladend. War der Wald fiedlungsarm, 
ehe man rodete, jo waren auch die Niederungen vor zwei Jahr: 
taufenden anders beichaffen als jebt und nicht überall für An- 
fiedlung geeignet. Ehe das Land durd) die Deiche gegen das 
Meer und das Hochwaſſer der beiden angrenzenden Flüffe, der 
Elbe und der Eider, gefichert war, wurde bei jeder Sturmflut 
ein großer Zeil der durch die Heinen Bäche gebildeten Täler 
überſchwemmt. Da dieje Täler damals noch nicht jo erhöht 
waren — man bedenke, welche Mafje von Erde im Laufe der 
Sabrhunderte von den höheren Gegenden mit dem Wafler in 
die Täler Hinabgeführt tuorden tft, — und für eine regelrechte 
Waſſerlöſung wenig oder gar nicht geforgt wurde, jo war ein 
großer Zeil Dithmarſchens damals vom Meer aus zu erreichen. 
Sn der Nähe des Meeres und an den Tälern auf flutficherer 
Höhe wird man alte Anfiedlungen zu juchen Haben. Wie weit 
diefer Zeil geht, kann man ungefähr erjehen, wenn man die 
Punkte verbindet, die fich nicht mehr als 5 m über Normal-Null 
erheben. Bieje Linie folgt von der Geeſt bei Kuden dem hohen 
Rande, unterhalb deſſen dag Gelände ftellenweife unter N. N. 
liegt, bi8 nördlich von Burg, geht am Helmſchen Bach hinauf 
bis Brideln, darauf am Großen Bach bis an Eggitedt und 
erreicht am Schafitedter Mühlenbach beinahe Schafitedt. Nörd- 
li von der Höhe bei Grünenthal, die Dithmarſchen mit der 
Hochfläche von Holitein verbindet, geht die Linie an der Gieſelau 
über Wennbüttel hinauf, an der Süderau bis füdlich von 
Süderrade, Tchneidet ſüdöſtlich von Dellitebt big an den nach 
Neuenfähr führenden Weg hinein, ferner bis an die nörblichiten 
Häufer von Dellitedt, nähert fich dieſem Dorfe noch einmal von 
Weiten und reicht bis zur Lüdersbütteler Mühle, jo daß Dell- 
jtedt eine volle Halbinjel bildet. An der Tielenau geht fie tief 
ins Kirchſpiel Tellingftedt, fait bis zur ZTielenbrüde (öſtlich von 
Höpede nur 0,7, bei der Mühle nördlich von Hövede 1,5 m) 
und nördlih von SchalfHolz. Nördlid von PBahlen entlang 
geht fie faſt bis Glüfing an die Wallener Au, dann auf 
8* 
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Schwienhufen, fo daß Wallen eine Heine Inſel ift. Sie folgt 
dann dem Höhenzug von Delve und Hollingftedt nach Kleve 
mit einer Ausbuchtung ſüdlich bis dicht an Hennſtedt, biegt 
füdweitlih von Kleve, wo die Broflandsau nur 0,3 m hoch 
ift, nach Fedderingen um, geht durch Wiemerftedt und fchneidet 
dann neben der Broflandsau laufend über den Aukrug bei 
Süderheiſtedt jo tief nah Oſten ein, daß fie mit der früheren 
bis zur Zielenbrüde gehenden 5 m-Linie zufammenlommt. So 
berührt fie Barlenholm, die Feldmark von Linden, Rederſtall, 
Bennewohld, Süderholm, Oſtroh, Weddingftebt, und ſcheidet 
die Höhen, auf denen Linden, Süderbeiftedt, Hennitedt u. ſ. w. 
liegen, von der füdlichen Hochfläche, die bei Bennewohld (2,1 m) 
raſch anfteigt und bei Welmbüttel 71,6, bei Schrum 78,6 m 
erreicht. Bei Barfenholm liegt die Broflandsau nur 0,5 m, 
der Ed-See ſüdweſtlich von Schalkholz nur 2,2 m hoch. Die 
5 m:Linie geht dann nahe um Weddingſtedt herum, berührt 
Wildpfahl und Weileln und folgt dem Marſchrande über Ridels- 
Hof und Lohe, geht von dort ſüdlich von Heide und Rüsdorf 
auf Nordhaftedt zu, fo daß Hemmingftedt als Inſel liegen bleibt, 
dann nicht weit von Ddderade und Sarzbüttel an die Delf- 
brüdau, jchneidet in die Hochfläche bis nahe an Tensbüttel 
hinein und geht dann bis in die Nähe von Krumftedt, umfchliegt 
dieſes Dorf auf der Weftjeite und berührt eg auf der Südfeite, 
wo fie einen großen Bogen nach Nordoften macht, an deſſen 
Sübdjeite Süderhaftedt liegt. Wieder macht fie dann einen 
Vorſtoß gegen Süden bis Freſtedt und über Speersdiet hinaus, 
geht um Windbergen herum und fchließt an die Dünen bei 
Sudendorf an, denen jie mit einigen geringen Einbiegungen, 
fo bei Hopen, bis Kuden folgt. Eine Inſel bildet weſtlich von 
Delfbrüd der nicht breite, bis 31,5 m anfteigende Rüden, auf 
dem Bargenjtedt, Farnewinkel, Nindorf und Wolmersdorf liegen 
und deſſen Außerjter weſtlicher Vorſprung die Stadt Meldorf 
trägt. Denkt man ſich aljo Dithmarſchen um 5 m tiefer gelegt, 
fo beiteht die Geeſt aus einer Hochfläche im Süden, in welche 
bor allem der Bufen des Helmfchen Baches tief einfchneidet, 
einer zweiten, die von Dellitedt bis Eggſtedt, von Nordhaitedt 
big Grünenthal geht und durch einen Sattel bei Süderhaſtedt 
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mit der vorigen, durch einen andern Sattel bei Grünenthal 
mit der boliteinifchen Hochfläche zufammenhängt, einer kleineren 
dritten Fläche mit Heide und Weddingftedt, mit der ziveiten 
verbunden durch den fchmalen Gattel djtlid von Heide bei der 
„Schanze”,!) einer vierten Fläche zwiſchen der Broflandsau, 
der Zielenau und der Eider mit Hennjtedt, Hollingitedt, Bahlen, 
Zinden, Süderheiftedt, dazu kommen die abgejonderten Gebiete 
Meldorf — Bargenitedt, Hemmingftedt und die, Heinen Inſeln 
Stelle, Wallen, Hochdonn, Dübkerswiſch. 

Wegen der Niederungen, die fich zwiſchen den Höhen 
Binzieben, will Müllenhoff?) den Namen des Landes, Thiod- 
mareögaho, erklären al® Gau der großen Niederung [mari, 
meri — Wiederung, thiod — großl. Ach Tann mich von der 
Richtigkeit diefer Deutung nicht Überzeugen. Wenn man fidh 
der dithmarfifchen Geeit von Weiten oder Oſten, von Süden 
oder Norden nähert, jo fallt nicht die Niederung, fondern eher 
die Höhe auf, da fie bei dem raſchen Anfteigen von N.N. 
bis au 78 m faft wie ein Heiner Gebirgszug ausfieht. Das 
Kirchipiel öſtlich von Dithmarfchen trägt ben Namen Hade- 
marſchen. Der Name tit fehr verjchieden gedeutet: als Marſch 
des Kriegsgottes Hadu, nordifch Hödr,°) ala Mari, d.h. Nie- 
derung des Haders, bes Streites,“ ald Hademarkſaſſen, mo 
Hade — Hude, Weide fein fol.) Aber Hademarfchen liegt nicht 
in einer Niederung und bie Weide lautet alt: „Hode“. Die Ähn- 
lichkeit der Namen Dithmarfchen, Habemarfchen und Othmarſchen 
(bei Altona) deutet auf ähnliche Entftehung und zwar von den 
befannten PBerjonennamen Diotmar, Hademar (vgl. Hadmers- 
leben bei Magdeburg) und Othmar (Ottomar). In der Endung 
ſchen ftedt vielleicht bei Hademarfchen und Dthmarfchen ur- 
Iprüngli) dag Wort eich — Saatfeld, in PDithmarfchen Die 


) Daß hier urjprünglid eine Verbindung der Fieler Niederung mit 
der Oftroher geweſen ſei, mie Kolfter nad) einer Angabe des Landvogts 
Boyfen meint (PBrogr. von Meldorf 1852, ©. 8), wird durch den Verlauf der 
Höhenfurven entfchieden widerlegt. — ) Bei Kolfter, Progr. von 1852, ©. 7. 
— 9) Chalybäus, Dithm. Geſch. S. 14. — *) Detleffen in der „Heimat“, Monats- 
Ihrift des Vereins zur Pflege der Natur. und Landeskunde in Echleswig- 
Holftein, 6. Jahrgang, 1896, ©. 18. — °) Gloy, Geſchichte und Topographie 
des Kirchſpiels Hademarjchen, Kiel 1895, ©. 15. 
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Endung gaho = Gau. Die ältefte Form für Dithmarfchen findet 
fi in der vita Willehadi: Thiadmaresgaho, in der Urkunde 
bon 1059 beißt e8 pagus Thietmaresca. on den beiden andern 
Namen liegen eine alten Formen vor. 

In das Hochland der dithmarfiichen Geeſt jchnitten, wie 
gelagt, an vielen Stellen tiefe Niederungen ein, die in alten 
Beiten für die flachen damals üblichen Fahrzeuge ſchiffbar 
waren. &3 unterliegt feinem Zweifel, daß ſchon in weit zurück⸗ 
liegender Zeit die germantichen Stämme nicht bloß Landratten 
waren, jondern fid) aufs Meer hinauswagten; fie haben nicht 
nur die Meeresarme ztoifchen der cimbrifchen Halbinfel und 
Schweden durchkreuzt und Fahrten auf der Oftfee unternommen, 
jondern auch die Nordfee befahren und die Küften Britanniens 
und Galliens als Seeräuber umſchwärmt. Reſte alter Fahr— 
zeuge beweiſen auch für Dithmarſchen diefe Beichäftigung der 
Einwohner; der Fund eines Einbaums am Kudenſee 1877, 
eine andern am Oftermoor füddftli von Burg 1878 und 
andere Reſte, die bei dem Bau des Norbdoftieelanals ans Tages- 
lit famen, ſprechen für die Ausnußung der ehemals waſſer⸗ 
reicheren Niederungen als Wafferftraßen. Mit den flachen Fahr⸗ 
zeugen hat man keit in die Geeſt hinein bordringen können, 
bi3 in die Nähe von Tellingftedt, Hennitedt, Krumſtedt, Stider- 
baftedt und Schafftedt. Fiicherei und Schiffahrt waren Bier 
fider uralte Hantierungen, und wir dürfen diefe an den Nie- 
derungen belegenen, ferner die nicht weit von dem Meeres— 
oder dem jeßigen Marjchrande fich findenden Orte ihrer Xage 
wegen al3 wahrjcheinlich alte Anfiedlungen anjehen. 

Bu den wichtigſten Spuren der alten Bevöllerung gehören 
befanntlid die Grabhügel und Urnenfriedhöfe. Beide find in 
Dithmarſchen zahlreich vertreten, und wir können danach feit 
der Steinzeit eine Bejiedelung des Landes nachweilen. Hünen- 
gräber gab es und gibt es zum Teil noch jet — nach der 
Beritörung vieler in den lebten Sahrhunderten — auf den 
Höhen jüdlic von Schrum, bei Immenſtedter Loh, bei Röft, 
bei Albersdorf, bei Riefe, Tensbüttel, Brideln, Hopen, Guben- 
dorf, Hemmingftedt, im Kirchipiel Weddingitedt, bei Linden, 
aljo durchweg auf ben Höheren Punkten der Geeft, imo das 
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nötige Steinmaterial wohl am beiten zu finden war; Urnen- 
friedhöfe !) find aufgededt oder nach Anzeichen vorhanden oder 
vorhanden geweſen bei Hopen, Brideln, Buchholz, Weitdorf, 
Hindorf, Sroßenrade, Wolmersdorf, Gudendorf, Dbdderade, 
Schrum, Arkebek, Immenſtedter Loh, Röft, Bunſoh, Ridelshof, 
in Heide, bei Stelle, Lehe (Lunden), Linden, Schalkholz. — 
Antile Münzen find gefunden: bei Nordhaftedt (Beipafian),?) - 
in Heide (Galba), bei Albersdorf (Conſtantius II), bei Hopen 
(Marc Aurel), ohne Angabe des Ortes 4 Münzen (Faujtina die 
Ältere, Marc Aurel, Lucius Verus, Lucilla) und eine in der 
Marich bei Wefjelburen (alba). ?). 

Eine genaue Beitimmung der Zeit, in welcher die Hünen- 
gräber und Urnenfriedhöfe angelegt wurden, wann die ver- 
Ichiedenen Arten der Beitattung einander ablöften, ift bis jebt 
nicht möglich geweſen; wir können nur jagen, daß jchon in der 
Steinzeit und auch in der Zeit der Urnengräber eine recht aus— 
gedehnte Befiedlung der dithmarfiichen Geeſt ftattgehabt Hat. 
Die Münzen, deren Berichleppung nad) Dithmarſchen Doch wohl 
bor der Völkerwanderung jtattgefunden hat, beweifen den alten 
Handelsverkehr mit dem Süden. 

Was über die Anzahl und Namen der Hügel und über 
die Lage der Urnengräber veröffentlicht it, ftelle ich Hier kurz 
aufammen. ‘) 

Bei Dörpling: mehrere zeritörte Grabhügel; einer heißt Buttel- 
berg; 

bei Schalkholz: Zepel, ein Hügel mit Stein; mehrere ©rab- 
hügel; Urnengrab; Sfelettgrab im Heesbarg; 

bei Zellingftedt: Srabhügel Goldberg; 

bei Ofterborftel: Grabhügel Hilleberg; 

bei Welmbüttel: mehrere Grabhügel; 

bei Hövede: Hügel Breitenberg; 

bei Slüfing: mehrere Grabhügel; 


)% Meftorf, Urnenfriedhöfe in Schleswig -Holftein, Kiel 1886. — 
2) Bol. Ztſchr. Bd. 29, ©. 62. — N Haudelmann, Verzeichnis der Münz— 
ſammlung des Schleswig - Holft. Muſeums Baterländifcher Altertümer, Kiel 
1887, ©.2 ff. — * v. Schröder und Biernatzki, Topographie; Berichte über 
Vaterländiſche Altertümer; Zeitfchrift der Geſellſch. für Schl.Holſt. Geſch. 
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bei Hennſtedt: zwei Twiehelberge; 

bei Stelle: Urnenfriedhof; 

bei Gaushorn: einige Hügel mit Steinlammern; 

bei Hemmingitedt: früher viele Grabhügel; 

bei Nordhaftedt: Twieberge; Fieler Berge; Fonberge; Frode 
berg; 

bei Arkebek: früher 3 Rieſenbetten, die „Steinöfen“; etwa 30 
Grabhügel, darunter Mußberg, Treppenberg, Holen⸗ 
berg, Viehberg, Spinzenberg, Wachberg, Heſterberg, 
Bredenhop; 

bei Schrum: zwei Rieſenbetten; mehrere Grabhügel; 

bei Albersdorf: Rieſenbetten Brutkamp und Heidenberg; Reſte 
von drei anderen Rieſenbetten; verſchiedene Grabhügel, 
die Mennigfulberge; 

bei Bunſoh: etwa 30 Grabhügel; ein beſchädigtes Rieſenbett; 

bei Immenſtedt: ehemalige Rieſenbetten; Urnengrab; 

bei Wennbüttel: ſechs Hünengräber, eins aus der Bronzezeit; 
eins heißt Umrinsberg; 

bei Tensbüttel: etwa 10 Grabhügel; 

bei Sarzbüttel: mehrere Grabhügel; 

bei Schafſtedt: mehrere Rieſenbetten und Grabhügel, darunter 
1 Strudberg, 2 Heiſterberge, 2 Spielberge, 3 Aalberge, 
2 Bimeenberge; 

bei Süderhajtedt: zwei Grabhügel, einer heißt Badenberg; 

bei Eggſtedt: mehrere Srabhügel, darunter Berenberg, Hanberg, 
Schwarzberg; 

beit Dükerswiſch: ein Grabhügel, Strufberg; 

bei Freſtedt: drei bedeutende Grabhügel; 

bei Bargenjtedt: fieben Grabhügel; 

bei Farnewinkel: ehemals viele Grabhügel; 

bei Nindorf: mehrere Grabhügel; 

bei Wolmersdorf: Grabhügel (Olausberg); 

bei Windbergen: zwei Rieſenbetten; Stelettgräber ; 

bei Gudendorf: mehrere Grabhügel; 

bei Weitdorf und Hindorf: Urnengräber; 

bei Hopen: ein Riejenbett und Urnengräber; 

bei Brideln: Riejenbett; 
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bei Kuden: mehrere Grab⸗ und Steinlammern, darunter Kreuz. 
berg, Keller, Bett im Vierth. 

Manche diefer Riefenbetten find ſchon verſchwunden, viele 
andere gewiß zerjtört, ohne daß eine Kunde übrig geblieben tit. 

Kt die Bevölkerung, der wir dieſe Gräber verbanten, 
ziemlich zahlreich getvejen, fo liegt auch der Schluß nahe, daß 
fie nicht bloß eine umherſchweifende Nomadenſchar bildete, fondern 
Aderbau trieb und feſte Wohnfite Hatte, daß fie in mehr oder 
weniger zujammenliegenden Ortichaften lebte.!) Jede Hiftorifche 
Überlieferung über alte Ortfchaften fehlt bis auf die Zeit Karla 
des Großen, mo zuerit Meldorf, der fpätere Hauptort des 
Zandes, genannt wird; wir haben aber eine Urkunde, auf ber 
wir Hypotheſen bauen können über den Gang ber Befiedlung: 
es find das die Ortsnamen. 

Die Forſchung über die Ortsnamen Hat in den lebten 
Jahren bedeutende Fortichritte gemacht; für die dithmarſiſchen 
Namen find von beionderem Werte die Arbeiten bdänijcher 
Forſcher über die Namen Dänemarks und Schleswigs, vor 
allem die von Johannes Steenftrup.?) Die größte Zahl der 
Ortsnamen Dänemarks ift zulammengefebt, im ziveiten Teil 
find am Häufigiten die Endungen lef, fted, um, Inge, Iöfe, by, 
torp, ftob, röd, holt. Aus der Prüfung der ältejten Katajter 
der Inſel Falter von 1231 ergibt ſich, daß die Orte auf ef, 
by und inge die bedeutendften nach Areal und Steuerſatz waren, 
und für Dänemark überhaupt, daß die Orte auf lef, fted, inge, 
um, löje, by zu den älteften Anfiedlungen gehören, daß fie bei 
der Chriftianifierung des Zandes viel häufiger zu Kirchdörfern 
geworden find als die Gründungen auf torp, röd, Holt, fon. 
Sigurd Nygaard weiſt ferner nach, ?) daß fich in den Ortsnamen 
auf lev und fted, die in Dänemark durchiveg mit Perfonen- 
namen zufammengefeßt find, eine ältere Schicht von Perfonen- 
namen findet als in den Orten auf torp, böl, röd. Nun gibt 
es aber auch eine Reihe von Ortsnamen, darunter viele 


— — 


y Uralten Ackerbau nimmt im Gegenſatz zu Meitzen in ähnlicher Weiſe 
für Mecklenburg an Belte, Korreſpondenzblatt der deutſchen Geſellſchaft für 


Anthropologie, 1901, Nr.2 u. 3. Globus, Bd. 79, ©. 324. — ) Til vore 


Landsbyers og Bebyggelſens Hiftorie, Kopenhagen 1894. — °) Hiftorijt Tids- 
jtrift VII, 1, ©. 82 ff. 


122 Hanſen. 


einfilbige, die vollſtändig unerklärt find oder deren Deutumg 
mindeftens jehr zweifelhaft if. Dazu gehören unter andern 
die Inſelnamen Sylt, Föhr, Röm, Als-d, Imbre (ſpäter ſlaviſch 
Fehmarn-- im Meere) und mehrere alte Harden- und Kirch— 
fpielanamen Sütlands, wie Vor, Nim, Gjern, Tim. Sollte 
nicht die Vermutung richtig fein, daß foldde Namen von einer 
früheren Beböllerung berrühren und von neu einwandernbden 
Scharen beibehalten find? Man weiß ja aus der Neubefied- 
lung Oſtdeutſchlands im Mittelalter, mit welcher Leichtigfeit 
die Germanen die flavifchen Ortsnamen übernommen und oft 
ohne Änderung beibehalten haben; aus den Namen, je nachdem 
fie ſlaviſchen oder germanijchen Urſprungs find, können wir Die 
Ausdehnung der Anftedlungen vor der Germanifierung und Des 
bi8 dahin weniger oder gar nicht urbar gemachten Landes nod) 
mit annähernder Genauigkeit erlennen. Sollten alſo aud 
anderswo nicht uralte Namen erhalten jein? Ob vor den 
Germanen andere Volksſtämme auf ber cimbrifchen Halbinjel 
gewohnt Haben oder ob die vorgeichichtlicden Reſte, auch Die 
Kiöklenmöddinge, fämtlich von Stämmen germaniichen Urfprungs 
berrühren, bleibt vielleicht für immer eine nicht mit Sicherheit 
zu beantivortende Frage; die Möglichkeit ift aber nicht abzu- 
mweilen, daß fich alte Ort3bezeichnungen erhielten, die von ſpäter 
einwandernden, wenn auch fprachvermandten Stämmen nicht 
recht verjtanden und in einer mehr oder minder abgeichliffenen 
Form beibehalten wurden. Wo Ortsnamen bon der in Der 
ganzen Gegend üblichen Bildungsart abweichen, wird jedenfalls 
dann, wenn ein hohes Alter der Anfiedlung aus andern Um- 
ſtänden mwahricheinlich ift, das Beibehalten alter Namensformen 
angenommen werden können, die wegen der Cntitellung der 
urſprünglichen Form fich jeder Deutung entziehen. 

Auf der dithmarfifchen Geeſt find folgende Ortsnamen 
ſchwer zu deuten: Schrum, Wrohm, Linden, Vendern, Yunden, 
Stelle. 

Schrum (mit langem u) liegt auf der höchiten Erhebung 
des Landes, die bis zu 78,6 m über N. N. anfteigt. Es kommt 
zuerft 1447!) vor (Michelfen, Urkundenbuch zur Geſchichte Dith- 
. 1) 1147 bei Jellinghaus, Holfteiniiche Ortsnamen, Ztſchr. Bd. 29, ©. 316, 
iſt Drudfehler. 
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marſchens, Altona 1834, ©. 45) als Scrume. Jellinghaus ver—⸗ 
gleicht den Flurnamen „im Schrum“, Lübberſtedt bei Geeſte— 
münde; ich füge noch hinzu: Skrumsager, Hof im Kirchſpiel 
Sönderbork nahe beim Ringkjöbing⸗Fjord in Jütland. Die 
Ausdrücke „im Schrum“ und Schrumsacker beweiſen wohl, daß 
das Wort eigentlich Gattungsname iſt. Die Hünengräber in 
der Nachbarſchaft laſſen auf das Alter des Ortes ſchließen. 

Wrohm auf der öſtlichſten Hochfläche des Kirchſpiels 
Tellingſtedt (1466 Worme, wohl Schreibfehler für Wrome, !) 
ſonſt Wrome), möchte Sellinghaus?) in Verbindung bringen mit 
wro, jütiich vraa, Ede, Winkel, oder mit dem Perfonennamen 
Wrage. Das or macht einen germaniichen Eindrud, doch ift 
die Ableitung mindeftens fehr zweifelhaft. 

Linden auf ber nördlichen Hochfläche hängt ſchwerlich 
mit der „Linde” zufammen, die erit in jüngeren Ortsnamen 
Holiteing als Beſtimmungswort vorkommt (Lindeloh, Lindhorft). 
Der Ort ift wohl nicht ibentifch mit Lin, wo Waldemar II. im 
Sabre 1217 ein feites Schloß baute, fondern dies tft wahrjchein- 
licher nad) Lunden zu ſetzen. Ein „Linde“ findet fi) in Düne 
markt mehrfach, darunter ein Kirchdorf im Amte Randers. 

Lendern im Kirchipiel Tellingftedt, zuerjt erwähnt 1204, 
wo es vom Pfalsgraf Heinrih an die Stader Abtei geſchenkt 
wurde; auch Lendergen genannt (Neokor Bd. 1, ©. 354). Der 
Name ift unerflärt; Zander bei Üterfen ift vielleicht verwandt. 

Zunden auf ber langen Sanddüne, die fich zwiſchen ber 
Mari und der Broflandsauer Niederung Hinzieht, ift ficher 
alt, ala Kirchdorf etwa 1140 vorfommend.?) An eine Ableitung 
aus den: dänilchen lund, Gehölz, ift ſchwerlich zu denken, da 
die Düne gewiß nicht beiwaldet gemwejen ilt, auch dag Wort 
jüdlich vom jütifchen Sprachgebiet nicht vorkommt. Möglicher- 
weife bedeutet Iund Düne, da auch die Ortichaft Yundenberg, 
der Hauptort der faft ganz untergegangenen Yundenberg-Harbe 
jüdweitli von Hufum, auf einem „Berge“, d. h. einer Heinen 


) Btihr. Bd. 23, ©. 231. — ) a. a. O. S. 313 und im Jahresbericht 
der Männer vom Morgenftern, Heimatbund an Elb- und Wefermündung, 
Heft 3, 1899, ©. 14; auch Wremen will er jo deuten. — °) Haſſe, Regeiten 
und Urkunden, Bd. 1, Nr. 121. 
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Düne lag. Die zahlreichen däniſchen Orte Lund oder mit 
Iund als Grundwort zufammengefeßten Ortsnamen deuten wohl 
auf Wald; in Yundum bei Aarhus könnte auch ein Eigenname 
jteden: Qund-heim. — Bielleicht birgt fich in Yunden, Linden, 
Zendern dasſelbe alte Wort. 

Stelle, auf einer Heinen faum bis zu 10 m ſich erhebenden 
Geeftinjel zwiſchen der Weddingjtedter Geeft und der Sand— 
düne, die ſich von dort bis nach Lunden erftredt, ehemals vom 
Waſſer eingeichloffen., Zuerſt erwähnt 1329 alg GStella.‘!) Ein 
Urnenfriedhof deutet auf alte Befiedlung. An das jebige Sub 
Itantiv Stelle ift nicht zu denfen; zu vergleichen find Stellmoor 
bei Ahrensburg, Stellbufch bei Horjt, Stelle bei Harburg. 
Wenn Verkürzung aus Stelling vorliegt (Stellingen bei Altona), 
jo fönnte in „Stell” ein Berfonenname zu juchen fein, wie ber 
im 9. Sahrhundert vorkommende GStallo.?) Ein Eigenname 
Stelling erfcheint ſchon 1316 in Brunsbüttel. 5) 

Ein anderer nicht ficher zu erflärender Name ift Pahlen. 
Pahlen ift ein Dorf mit ziemlich bedeutendem Areal und Liegt 
dort, wo die Eider dicht an die Geeſthöhen hHerantritt, fo daB 
fid neben dem Orte eine Hude, ein Yandungs: und Stapelplab, 
findet, Pahlhude. Sellinghaus denkt an das niederdeutiche 
paͤl = Pfahl, Srenzpfahl, da auch bei Rendsburg ein Pahlskamp 
(trancus, qui dicitur Pal) vorfommt.*) Die Benennung einer 
größeren Anftedlung nach Grenzpfählen an einem Fluſſe kommt 
mir nicht wahricheinlich vor; das Wort Hude ift alt, im Mittel: 
alter allmählich verloren gegangen; e8 erreicht mit Pahlhude 
und Hude bei Schtwabftedt jeine Nordgrenze, kommt fonjt in 
Dithmarſchen nicht mehr vor. Palenhudhen wird zuerit er 
wähnt in der Urkunde vom 6. Mai 1325, 5) in welcher Ratgeber 
und Gemeinde in Dithmarjchen dem Grafen Gerhard feinen 
Befit der Wehr zu Palenhuden zuſichern. Man will Pablen 
auch bei Adam von Bremen finden: Adam erzählt III, 32, 
daß Erzbifchof Adalbert von Bremen 12 Bistümer in jeinem 
deutichen Gebiete errichten wollte, darunter „primus in Palmis 


p) Hafle, a. a. O., Bd. 3, Nr. 671. — ?) Förftemann, Altdeutſches 
Namenbud, 2. Aufl., Bd. 1, ©. 1359. — °) Hafle, a.a.D., Bd 3, Nr. 330. 
— 9 Btichr. Bd. 29, ©. 287. — °) Hafie, a. a. D., Bd. 3, Nr. 557, S. 331. 
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iuxta Eidorem fluvium.“ In Bahlen ift tatjächlich früher eine 
Kapelle gewejen, die aber, jo weit befannt, nie ein jelbjtändiges 
von Zellingitedt abgejondertes Kirchipiel gebildet Hat. Schiffe: 
verkehr Hat der Ort jedenfalls wegen feiner günftigen Zage 
unfern der Eider fehr früh gehabt, und da der Übergang nach 
der Stapelholner Geeſt verhältnismäßig bequem ift, jo wäre 
die Möglichkeit, daß mit Palmis Bahlen gemeint ift, nicht aus 
geichlojien und für das merkwürdige Palmis vielleicht Palinis 
zu lejen. Auffallend bleibt die Wahl des Ortes jedoch, da 
bereit3 bedeutendere Kirchen vorhanden waren, !) und wohl des» 
Halb Hat Haupt?) vermutet, daß in paludibus zu lejen fei „in 
der Marſch,“ was palängraphiich jehr ähnlich ift, und die alte 
Kirche zu Lunden gemeint werde, die ebenfall3 iuxta Eydorem 
fluvium liegt. Mehr als Vermutung fann es bei diejer Frage 
nicht geben, auch wenn Haupt recht‘ Hat — ich möchte es 
glauben, — und bie Exiſtenz Pahlens nicht von Adam bezeugt 
wird, jo ift doch der Ort wegen jeiner Lage für eine alte 
Anfiedlung zu halten. 

Mir fcheint nicht geringe Wahrfcheinlichfeit vorhanden zu 
jein, daß diefe Orte mit rätjelhafter Benennung ſehr alte An- 
fiedlungen find; ich will nicht behaupten, daß fie die ältejten 
ind, denn mandje andere Orte an den Bächen und ber alten 
Küfte Haben eine eben fo gute oder noch günftigere Lage, fie 
fönnen noch älter fein, haben aber vielleicht bei der Ein- 
wanderung neuer Stämme bon dieſen bei Der neuen Bejtedlung 
andere Namen erhalten. 

Die meiſten andern Ortsnamen. der dithmarſiſchen Geejt 
find zuſammengeſetzte, wie im benachbarten nördlichen Teil der 
cimbrifehen Halbinjel. Die däniichen Forſchungen haben, wie 
erwähnt, ergeben, ®) daß die Orte auf lev, jted, ing, um zu ben 


1) Diefe werben älter fein als 1140, wo fie zuerſt erwähnt werben. 
Wenn zu Mbdelbert3 Zeiten die Kirche zu Lunden noch nicht vorhanden war, 
jo wäre ſein Plan, in Pahlen eine Kirche anzulegen, am erklärlichſten. Zur 
Ausführung ,getommen ift er fiher nicht. — )) Bau- und Kunftdentmäler der 
Brovinz Schleswig-Holftein, Bd. 1, ©. 91 u. ©. 97. — ?) Vgl. aud) die legte 
Arbeit von Madſen in der Geografijt Tidsfkrift, Bd. 15, Heft 7/8 und Bd. 16, 
Heft 1/2 (1900 ..1901). 
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älteſten gehören. Orte auf lev (leben) finden fich im eigentlichen 
Sachſengebiet nicht; am bäufigften find in Dithmarſchen Die 
auf fted. Dieſe find in Dänemark durchweg mit Perjonen- 
namen zuſammengeſetzt, und wir müfjen darauf bin auch die 
dithmarfiichen prüfen. 

KR. W. Nitzſch Hat in feiner Abhandlung „Die Gefchichte 
der dithmarſiſchen Gefchlechterverfaflung” !) die Vermutung aus 
geiprochen, daß Ethelingitebe, das heutige Tellingſtedt, der Sik 
der dithmarfilchen Etbelinge, der Adeligen, als der Grenz. 
verteidiger getvejen fei, während fich zu Herſtede (jet Süber- 
baftedt) das Heer verjammelt habe; ferner ebenbafelbit, *) daß 
Weddingſtedt, alt Wittingftede, feinen Namen von der alten 
Gerichtsftätte des Landes Habe, jei eg, dab damit der Ber 
ſammlungsart der Wittigjten oder das placitum legitimum zu 
verjtehen ſei. Handelmann hat?) Bedenken gegen dieſe Ber 
mutungen geäußert und in einer Reihe von Ortsnamen Norder- 
dithmarſchens auf ing und fted Perjonennamen finden wollen, 
ohne indes Chalybäus?) zu überzeugen. ch werde die einzelnen 
Namen prüfen. Es find von Norden nad) Süden folgende auf 
ſted: SHollingitedt, Hennftedt, Wiemerjtedt, Weddingftedt, Norder- 
und Süder-Heiſtedt, Dellitedt, Tellingftedt, Immenſtedt, Röſt, 
Hemmingſtedt, Norder- und Süder-Hajtedt, Bargenftedt, Krum- 
itedt, Schafftedt, Eggitedt, Freſtedt. 

Sollingitedt: 1329 Hollincjtede) (Nigel de H., wie für 
Nigelde 9. zu lefen), 1447 Holingftede®). Ein anderes Holling- 
jtedt, ein Kirchdorf, liegt an der Treene in Südſchleswig, früher 
angeblich Hafen für die Stadt Schleswig nach der Nordjee Hin, 
ein Hollingholt in Mitteljütland, Kip. Sunds an der Storaa, 
ein Hollenfted im Iydſke Aas nördlich von Liimfjord, ein 
Hollenjtedt auch im Kreis Harburg und bei Einbel. Berjonen- 








1) Jahrbücher für die Landeskunde, Bd. 3, ©. 129. — *) ©. 120 f. -- 
°, Ztſchr. Bd. 12, ©. 396 ff. — *) Geſchichte Dithmarſchens, S. 22 ff. Auch 
2. v. Reventlow folgt Nitzſch, Ztſchr. Bd. 22, S. 4. — °) Haffe, Reg. u. Urk., 
Bd. 3, Nr. 671, S 382. Conradus von Hollenitedb bei Hafle, Bd. 2, Nr. 346, 
©. 351 wird wohl aus Hollenftedt bei Harburg ſtammen; Sellinghaus, Ztiſchr. 
Bd. 29, ©. 303 zieht ihn Hierher. — °) Michelſen, Urkundenb. Dithm., S. 47. 
Die Zahl 1447 geht im Folgenden immer auf Micheljien, U. D. 
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namen auf ing find alt. Stamm hol, vgl. Föritemann, PBerjonen- 
namen, Sp. 865. 

Dennftedt: 1281 (Halle, Bd. 2, Nr. 594, ©. 236) Han- 
ftede, ebenfo 1447, Kirchdorf. Orte gleichen Namens, Henn- 
ftebt, finden ſich in Holftein bei Kaltenkirchen und Kellinghufen 
(1147 SHenitide), 3 Orte Hanſtedt im nördlichen Hannover, ein 
Kirchdorf Hanfted nördlich von Horſens in Zütland, ein ziveites 
an der Nordweitede Jütlands. Der Eigenname Hano, Hanno 
tft alt, vgl. Förjtemann, Sp. 746. 

Wiemerftedt, 1447 Wimerftebe, enthält ebenfo wie das 
im 12. Jahrh. vorkommende Wiemersdorf bei Bramftedt und 
Wiemerskamp bei Bergitedt den bis jebt ala Familiennamen 
erhaltenen Namen Wiemer, alt Wigmar, Föritemann, Sp. 1586. 

Weddingftent, Kirchdorf, 1140 (?) und 1168 Witting- 
ſtede (Haſſe, Bb. 1, 121, ©. 60), 1281 Wedingheftebe (Haſſe, 
Bd. 2, Nr. 594, ©. 236), 1325 Wetingfted (Haffe, Bd. 3, 
Nr. 570, ©. 3209. In der Nähe liegt das Dorf Wedding- 
Hufen, 1447 Wedinghufen, in Nordweſtſchleswig bei Ribe das 
Kirchdorf Hvidding in der Hpidding-Harde, 1230 Hwityng. 
Der Berfonenname Hvitan kommt im 8. Sahrh. vor, Förfte- 
mann, Sp. 939 f., angelſächſiſch Hvita, Hptting.?) Mit dem 
däniſchen wit, Wald (3. B. Sundemitt), altdeutich wid hängt es 
nicht zulammeen. 

Heiſtedt, im 15. Jahrh. Heyſtede; zwei dicht bei einander 
liegende Orte Norder- und Süderbeijtedt. Die Ableitung von 
Heide, ala Heideitedt, ift zu veriverfen, da ein d in Ortsnamen 
nicht nachzuweiſen iſt. Der Perjonenname Haio, Heio iſt alt, 
Förſtemann, Sp. 735. 

Deliftedt, 1447 Delſtede. Zu vergleichen Dellerup, Dorf 
bei Holftebro in Jütland, Delftrup, Bauernichaft bei Münfter 
in Weitfalen. Die Ortsnamen auf trup — borf find im Däni- 
chen durchweg mit Berfonennamen zuſammengeſetzt; Dello findet 


1) nicht Hohenweſtedt, wie Haſſe, a.a.D. und Sellinghaus, a. a. O. 
©. 304 meinen. — *) Auch Wittitedt, Kreis Geeftemünde, 1105 Wittenneftede, 
wird einen gleihen PBerjonennamen enthalten; es ift nicht mit Jellinghaus 
(Jahresbericht der Männer vom Worgenftern, S. 14) ala witenaſtede, Stätte 
der Ratsleute, zu fallen. 
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fih fett dem 9. Jahrh. Förſtemann, Sp. 399. — Dagegen iſt 
Delfbrüd öſtlich von Meldorf und Delweg nordweſtlich von 
Heide ebenſo wie dag Kirchdorf Delve in der Nähe der Eider 
bon delven — graben, abzuleiten; Delve = an der Delve, einem 
ichmalen Eiderarm (daher: thom Delve, nan Delve, mit dem 
Artikel),!) Delweg, der Grabenweg, an dem alten Eiderarm, 
der von der Broflandsauer Niederung nach Keteläbüttel ging. 

Tellingitedt. Es kommt zuerit vor in der Urkunde von 
1168, rejp. ca. 1140, Haſſe, Bd. 1, Nr. 121, ©. 61, in welcher 
unter andern der Zehnte utriusque parrochie scilicet Etheling- 
stede Barmetstede dem Hamburger Domlfapitel verliehen wird; 
1281 (Hafle, Bd. 2, Nr. 594, ©. 236) Heißt eg Thellingeftebe, 
1298 (Hafle, Bd. 2, Nr. 910, ©. 380) Telligitede, 1323 (Haffe, 
Bd. 3, Nr. 517, ©. 288) Zilligjtede, 1345 (Michelfen, ©. 26) 
Tellynitede, 1447 Zellinghitede. Die Form in den Original 
urkunden des 13. Jahrhunderts ift an und für fich als richtiger 
anzufehen als die in dem Zransjumpt von 1168 (Erzbijchof 
Hartivig von Bremen transfumiert eine Urkunde des Erzbiſchofs 
Adalbert von 1140). Außerdem wäre die Umwandlung der 
Form Sthelingitede, die entichieden den Ton auf der eriten 
Silbe gehabt haben müßte, in Zellingfted, wo die vorher uns 
betonte Silbe plöglicd den Hochton trägt, höchſt merkwürdig. 
Ich vermute, daß in Hartwigs Transjumpt ein Schreibfehler 
vorliegt: vom et des vorhergehenden scilicet ift dag e ver— 
jehentlich vor Thelingftede wiederholt und dadurch die auffallende 
Form entitanden.?) In Dänemark findet fich ein Dorf Telling 
im Vendſyſſel nordöftlih von Lögſtör, ein Tilling (Einzelitelle) 
im Kip. Hjerm bei Holftebro, auch auf Pellworm ein Hof Tillig. 
Ein Eigenname Telling, abgeleitet aus Tello, wird anzunehmen 
fein; vgl. Föritemann, Sp. 399 ff. — Neokor, Bd. L, ©. 24i 
leitet den Namen Zellingitedt von der Zielenau ab, die nabe 
bei dem Orte entipringt. Diefe Au fcheint den Namen von 
einer Perſon Tile zu Haben; nach ihr iſt die ZTielenburg be 
nannt, nicht nach) den Schanz-tielen = Schangzreihen (fo Selling- 
haus, Ztſchr. Bd. 29, ©. 219). Ob Ziele und Telling zufammen- 

1) Bol. F. N. Lorenzen, Delve, eine Kirchſpielschronik, Itzehoe 1861, 
S. 3 ff. — *) Oder es ift umzuftellen Barmetstede et Thelingstede. 
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hängen, ift mir zweifelhaft; es müßten ev. die Tellinge bie 
Gefolgſchaft eines Tilo bedeuten. Zile hat ein langes i, Telling- 
itedt Heißt im Vollsmund Telgenſtedt. 

Simmenfted. Jetzt heißt eine Häuferreihe nördlich von 
Albersdorf Immenſtedter Voh, die erft jeit 1849 eine Dorfichaft 
ausmacht; ehemals lag bier ebenfalls ein Dorf, deſſen Feidmark 
zu einem Wald (lob) wurde; dies alte Immenſtedt ſoll eine 
Kirche gehabt Haben, aber die angeblichen Spuren eines Kirch⸗ 
hofs rühren von einem heidniſchen Friedhof her; die alten Ein- 
wohner follen nach Fehmarn ausgewandert fein. Riejenbetten, 
Urnenfriedhöfe, Stelettgräber beweifen ältere Anfiedlungen ver- 
jchiedener Zeiten. In Immenſtedt ftedt der befannte Name 
Ammo, mit dem viele Ortsnamen zuſammengeſetzt find, wie 
Immingſtedt (Immenſtedt) öſtlich von Hufum, Imminghuſen 
(Imhuſen) auf Altnordſtrand, Emmelen in Dänemark, Immen⸗ 
ſtedt, Immenrode, Immenreuth, Immendorf in verſchiedenen 
Gegenden Deutſchlands. 

Nöft. Bei dem Einfalle der Holſten 1402 und 1408 
werden auch die beiden Drte Riffede und Runftede im Kirch 
fpiel Albersdorf verwüftet; der angerichtete Verluſt wird auf 
8000 und 500 Mark geſchätzt (Michelien, ©. 45). In der Ur 
funde vom 18. Januar 1329 (Haffe, Bd. 3, Nr. 671, ©. 382) 
wird ein Otto de Ruscede genannt; dafür tft wohl zu Iejen: 
Ruſtede. Ruftede und Runjtede fcheint Röſt zu fein, Riſſede 
ift wohl nicht Riefe, das zum Kirchipiel Nordhaftedt gehört, 
jondern bei Zensbüttel zu juchen, wo noch der Flurname Alt 
röft vorkommt. &3 Tann aber auch umgelehrt Rifjede = Röft, 
Auftede — Altröft fein. Bu vergleichen iſt Runftedt bei Sch» 
ningen in Braunfchiveig (alt Ruonftedi 1160)*) und bei Merje- 
burg, Runsdorf in Sacdjfen- Altenburg. Der Perfonenname 
Runo iſt anzumehmen, vgl. Föritemann, Sp. 1283. 

Hemmingftedt iſt zufammengejeßt mit dem Perſonen⸗ 
namen Hemming, der fich bis ins 6. Jahrh. verfolgen läßt 
(Förftemann, Sp. 744); im Beomwulf-Tiede ift Offa der „maeg“ 
(Schwager oder Schwiegervater?) eines Hemming. Ähnliche 

) Andree, Braunfchweiger Volkskunde, ©. 25. 
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Namen: Hemminghörn in Eiderftedt, Hemmingftrup in Nordoft- 
jeeland, Hemmingford in England, Hemmighaufen im Rgbz. 
Kaſſel. 

Morder⸗ und Süderhaftedt. 1168 (1140) Herſtide 
(Haſſe, Bd. 1, 121, ©. 60), 1281 Herſtede (Haſſe, Bd. 2, 594, 
©. 236), ift jedenfallge Sübderhaftedt, deflen Kirche bedeutend 
älter ift als die von Nordhaſtedt. 1345 (Michelfen, S. 26) 
werben unterjchieden: Sterheritede und Repheritede, 1409 (Neo- 
or, Bd. 1, ©. 630) ebenfo Rep» und Kterherftede, dagegen 1447 
Nort⸗ und Süderheritede, ebenfo in der Urkunde von 1456 
(Micheljen, ©. 60), in ber taxis beneficiorum praepositurae in 
Thitmarcia von 1347 bei Staphorjt, Hamburgiiche Kirchen 
geſchichte, Bd. 1, ©. 467, Kerherftebe und Repherſtede. Man 
erflärt Kerherſtede (Süderhajtedt) als Kerkherſtede; Repherſtede 
deutet Koliter!) als das mit dem rep, der Mebichnur, aus 
gemefjene Herſted; früher ſei das Gebiet des Ortes Wald ge 
weſen und dann ein Teil diejes dithmarfiichen Gemeinwaldes 
zu einer Niederlafjung abgejtanden und abgemeſſen. Kolſters 
Anſicht billigen Nitzſch,“) Chalybäus,?, Jellinghaus. Mir 
fcheinen beide Erklärungen jehr bedenklich. Che Nordhaſtedt 
als Kirchort ericheint (1345), heißt Süderhajtedt nur Herſtede; 
als jenes, das doch felbftverjtändlich Iange vor dem Bau der 
Kirche extitiert Hat, eine Kirche erhielt, da joll man Süder 
baftedt Merkheritede genannt Haben? Überliefert ift auch nie 
gends Kerk⸗, jondern Kerberitede. Die Gründung von Nord- 
Haftedt muß weit zurüdgehen, da, wie ich weiter unten berübre, 
die Endung ſtedt für Ortsnamen früh, fpätejtens um 1000, un- 
gebräuchlich wird. Eine Deutung von ler und rep weiß ich 
allerdings nicht vorzufehlagen. Herjtedt Hat Nietzſch, wie oben 
erwähnt (S. 126), als Heerftätte gedeutet. Es giebt aber ähn- 
liche Namen, in denen ein Perfonenname enthalten iſt: Hers— 
led im Amte Holbet auf Seeland, auf Langeland und bei 
Friedericia, Hersbüll auf Altnordftrand, ehemals Hereſtabl, wie 
wohl für Heneſtabl zu lefen ift,5) Harebuy oder Harrebuy im 


— —— 


1) Meldorfer Progr. von 1854, ©. 8. — *) Zahrb. für die Landeskunde, 
8b. 3, ©. 129. — 9 Geſch. Dithm., S. 15. — *) Ztſchr. 8b. 29, ©. 292. — 
9) Haſſe, Neg. u. Urk., Bb. 1, Nr. 210. 
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Kip. Hygum in Nordichlestvig, Heritede bei Beverftedt, ſüdöſtlich 
bon Bremerhaven; vgl. auch Föritemann s. v. Harja, Sp. 763. 
Es jtedt daher in unferem Herftede auch ein Perſonenname; 
dann erflärt fich das doppelte Herftede am einfachiten. Nord» 
Bajtedt würde man als Heerftätte nur gezwungen deuten fünnen. 

Bargenftedt. Obwohl der Ort verhältnismäßig Hoch 
liegt — feine Flur fteigt von der Niederung der Miele all- 
mählich an, — ſo iſt Doch in „Bargen” nicht „Barg“ = Berg 
zu juchen, fondern ein Eigenname: im 15. Jahrh. Heißt der Ort 
Bernitede, bei Neokor Bergenjtede, vgl. Beringftedt im Kreis 
Rendsburg, Bergftebt (alt Bericitede) in Stormarn; Förſtemann 
unter Bera, Berin, Berico, Sp. 360, die Ortsnamen Berinc- 
beim, Berinhufen, Beringthorp, dgl. in Dänemark Biörslen, 
Biörnftrup. 

Krumſftedt. Nach einer Bulle des Bapftes Innocenz II. 
aus 1208 (Hamb. Urkundenbuch, Bd. 1, Nr. 371, ©. 328) über- 
ließ die Witwe des 1106 veritorbenen Grafen Luder Udo von 
Stade, Ermengard, die curia Crimpestede und die curia Fragi- 
stede in Titimarisco der Kirche zu Harjefeld. Crimpeſtede hält 
Zappenberg für Srempel bei Zunden, weil Waldemar II. vom 
Klofter Harjefeld 1217 (Hamb. Urk., Nr. 406) außer einer Reihe 
anderer Güter bei Yunden auch drei hovae in Cremböl Tauft. 
Bolten, Geich. Dithm., Bd. 2, ©. 119 ff., denkt auf Grund ber 
Lesart Trumpftede in den Annales Rosenveldenses an Krum- 
ſtede, Fragiſtede Hält er für Freſtedt. Ach möchte Bolten bei- 
jtimmen. In Arum kann ein Perjonenname fteden; dafür 
\prechen die däniichen Orte Krummerup auf Seeland und Krum⸗ 
ſtrup auf Fünen, da die Orte auf trup durchweg Berfonen- 
nanıen enthalten. Ein Name Krumynge Reimer findet fich 
1516 nod) in Büfum, Michelſen, Altdithmarſiſche Rechtsquellen, 
S. 257. 

Freſtedt: vielleicht ift daß eben genannte Fragiftede das- 
felbe; 1447: Vreſtede. Der bei dem Dorfe fließende Bach heißt 
Fredebek, darnach wird der alte Name Fredeſtede geweien fein 
und Fragiſtede ift Schreibfehler. rede als Eigenname in Zu- 
lammenfeßungen ift nicht felten: Sreilev, alt Fredelöfve bei 
Aalborg, Fredfted nördlich von Kolding, Freſtrup (Fresdorf) 
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öftlich von Tondern, Fridfted oder Fredftebt ſüdweſtlich von 
Hadersleben. Vgl. Förſtemann, s. v. Fraida, Sp. 513 und 
Fritha, Sp. 528. 

Eggſtedt, auch Eckſtedt gefchrieben: Eggo häufiger alter 
Name, vgl. Förftemann, Sp. 16. Verwandte Ortsnamen: Egges 
lef im Amte Sorö, Eggerup auf Fünen, Eggebel nordweſtlich 
bon Schleswig, Eggeſtedt im Rgbz. Stade. 

Schafftedt, früher Scapftede, hängt nicht mit Schaf zu 
fammen, niederdeutſch Schap, wie die junge Anfiedlung Schaf 
ftedbt im Kronprinzenkoog, fondern enthält wohl einen Eigen 
namen; zu bergleiden: Schöppenftedt in Braunichweig, alt 
Sciphinftide, Scyppenſtide; Stabslund im jütländiichen Amte 
Randers. 

Ehlingſtedt oder Oehlingſtedt iſt eine Einzelſtelle bei 
Albersdorf; der Name Eling iſt alt, vgl. Förſtemann, Sp. 80. 

Erpftede. Pfalzgraf Heinrich, Sohn Heinrichs des Löwen, 
ſchenkte 1204 dem Abte des Marienkloſters zu Stade das Holz 
Borcholte und die Orte Lendern bei Tellingſtedt, Bolwolde und 
Dldenerpe bei Meldorf. In Michelſens Urkundenbud) S.91 heißt 
Das legte: Herftede, wohl verdreht aus Erpftede (Herpftede). 
Dldenerpe oder Erpftede lag nach Neolor Bd. 1, ©. 334 auf 
der Düne jüdlich von Meldorf und feine Flur gehört jetzt zu 
Elpersbüttel, das fich deifen Befi angeeignet haben joll. Iſt 
Erpitede richtig, jo ift die Zuſammenſetzung mit dem alten 
&igennamen Erpe klar, der jchon bei Tacitus Ann. 2, 7 vor 
kommt al® Arpus. 

Für ſämtliche Orte der Geeſt mit der Endung ſtedt ijt alfo 
die Möglichkeit gegeben, im erjten Zeil der Yufammenfegung einen 
Perjonennamen zu finden. Es liegt bier dann ebenfo wie bei 
den jted in Dänemark. Dabei will ich gleich bemerken, daß die 
bolfteinifchen ſted nicht fämtlich einen Berjonennamen” enthalten. 
Bei Brofitedt, Heiligenjtedten, Ohlſtedt, Eideritede und Cider- 
jtedt liegt feiner vor; Heiligenftedten und Ohlſtedt find aber 
fiherlich nicht die urjprünglicden Namen, jenes ift nad) ber 
Gründung der Kirche, diefes im Gegenfab zu Nienftedten um⸗ 
genannt worden. Jevenſtedt, Luhnſtedt, Bramftedt liegen an 
der Jeven⸗, Luhn- und Bram-au; in Bram- kann das Wort 
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Bram- Ginſter ſtecken, in Luhn⸗ſucht Gloy) die Waſſerpflanze 
luneke. Indes kann in Bram, Lun und Jeve auch ein Perſonen⸗ 
name zu ſuchen ſein und von dieſem auch der Bach ſeinen 
Namen haben. — Wo alte Formen fehlen, iſt die Entſcheidung 
oft ſehr ſchwer. Ohne das Vorkommen der Formen Radolve— 
ftede und Raweddersdorp würde man in Rablitedt fchwerlich 
den Namen Radolf oder in Rausdorf NRamedder, Radward, 
vermuten. 

Ein Beweis für das Alter der dithmarfilchen ftedt ift die 
Größe ihrer Feldmark, die zum Zeil erheblich umfangreicher 
ift als bei den Orten auf büttel, rade, wohld. Bei der Grün- 
Dung von Kirchen find es daher gerade die ftedt, die dafür 
gewählt wurden: Hennſtedt, Tellingftedt, Weddingitedt, Hem- 
mingjtedt, beide Haftebt, während nur 2 dorf, Meldorf und 
Albersdorf, außerdem noch Burg und Delve eine Kirche be 
fommen haben. 

Faſt fämtliche fted Liegen in der Nähe der tief einjchnet- 
denden Buchten oder am Rande bes Geejtlandes, auf der Hoch⸗ 
fläche nur Immenſtedt und Röſt; die Anfiedler Haben zu der 
Zeit, wo die ſted fich bildeten, offenbar mit Vorliebe Die 
Segenden gewählt, wo ein Verkehr zur See oder auf den Fluß- 
läufen und ber Fichfang ermöglicht wurde. Das Alter it 
natürlich nicht zu beftimmen; unter den Berjonennamen finden 
fih feine, die der Zeit der Chriftianifterung ihren Urfprung 
verdanken, jondern nur alte, fo daß wir ohne Bedenken über 
die Völferwanderung hinaus gehen dürfen. Wenn Sad?) bes 
zweifelt, daß die Orte auf ftet im Herzogtum Schleswig über 
das 8. Sahrhundert Hinausgehen, jo geht er darin meines Er- 
achtens viel zu weit; eine längere Exiſtenz der Orte auf ftedt 
ergibt ſich auch für Schleswig aus ber Örtlichleit ebenjo wie 
in Dithmarjchen; das hohe Alter der Orte auf dorf (fiehe unten) 
nötigt dazu, die ſtedt viel weiter Hinaufzufchieben. Bei den 
Nordgermanen toird fted etwa bi8 zum Jahre 1000 ala Be- 
zeichnung einer Siedlung verwandt, fo in Island; die Bith- 
marfiichen find aber viel älter. Dafür ſpricht auch, daß eine 


') Die „Heimat”, Bd. 12 (1902), S. 218. — *) Das Herzogtum Schles: 
wig, 8b. 2, ©. 81 Anm. 
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der älteſten Wurten ber Marſch eine Anſiedlung auf ſted trägt: 
Fahrſtedt, davon nachher mehr. 

Wie oben erwähnt, gehören zu den älteſten Anfiedlungen 
nördlich von der Eider auch die Orte auf ing und um. Auf um 
haben wir keinen Ortsnamen der ditmarſiſchen Geeſt, wohl aber 
auf ing: Fedderingen, Weſſeln (1447 Wesling), Glüſing 
und Dörpling. In Fedderingen und Weſſeling, Wesling 
ſtecken offenbar die noch vorkommenden Perſonennamen Fedder 
und Weſſel; Fedder iſt noch häufig in Nordfriesland, Weſſel hier 
und da zu finden. Mit Fedderingen vergleiche man Fedder 
warfen bei Jever, mit Weſſeln Weſſeling bei Bonn und Weſſeln 
bei Hildesheim. Förſtemann, Sp. 491 unter Fadar und Sp. 
1549 unter Vazo. Die Erklärung von Weſſeln als Tauſchplatz 
von weſſeln =: wechjeln !) iſt ſelbſtverſtändlich falſch. — Glüſing, 
1447 Gluzinge; ein gleichnamiges Dorf findet ſich bei Hohen— 
weſtedt, ein Glüfingen ſüdlich von Harburg und im Kreiſe 
Gifhorn, ein wüſtes bei Dardesheim, Kreis Halberſtadt. Eine 
Erklärung des Namens weiß ich nicht vorzuſchlagen, ich ver— 
mute einen Perſonennamen. — Dörpling, 1447 Dorplinge, 
vgl. Dörpſtedt bei Schleswig, Dörflingen im Kanton Schaffhauſen 
und den Eigennamen Derfflinger. Vereinzelte Perſonemamen, 
die von thurp (dorf) abgeleitet ſind, gibt es zwar, vgl. Förſte⸗ 
mann, Sp. 1468, doch iſt die Ableitung von Dörpling aus 
einem Perſonennamen zweifelhaft. Neokors Angabe (BB. 1, 
©. 249), daß erit im 16. Jahrhundert das erite Haus in Dörp- 
ling gebaut jei und zwar von einem Hennftedter Sumwels Wolt, 
ift, unbegründet; 1447 erijtierte e8 ſchon und 1560 Hat es 
33 Hußwerde, die Geeftland befißen. — Auch Brideln ift ala 
ing zu deuten: es fteht wohl für Brideling (vgl. Bredlum, früher 
Brefeling in der Nordergosharde, Sad), Herzogtum Schleswig, 
Teil 2, ©. 304). 

Die Orte auf ing haben eine ähnliche Lage wie die auf 
jtedt, fie liegen nicht weit von ber 5 m⸗Linie oder noch an der- 
jelben. Für Wefjeln haben wir noch einen eigenartigen Beweis 
jeines Alters, nämlich ben Marſchort Weſſelburen, der nad 


9. Maad, Das urgeihichtliche Tchleswig » holfteinifche Land, Berlin 
1860, ©. 41, 
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Der Überlieferung — und die iſt diesmal höchſt wahrſcheinlich 
richtig — von Weſſelinger Bauern, die ſich dort zuerſt an— 
fiedelten, feinen Namen erhalten Hat. Darauf und auf die alte 
Steinftraße unterhalb der Geeſt bei Wefjeln komme ich unten 
zurüd. Vielleicht gibt eg auch in der Marſch ein -ing, Strübbel, 
deſſen alte Form Strebbeling geweſen if. Dagegen heißt 
Sclidting in der Niederung der Broflandsau urſprünglich 
tbor Slichten = zum platten Yande, iſt aljo fein Name auf ing. 

Die nächite Gruppe der Ortsnamen, Die wir zu befprechen 
Haben, ijt bie auf dorf. Die Unterfuchungen über die Orte 
dieſer Gruppe haben ergeben, daß die „Dorf“ zum Zeil Ableger 
von Urdörfern find, daß fie alfo in nicht jo Hohes Alter zurüd- 
reichen, wie die auf fted, ing. Während chriftlicde Vornamen 
in den Orten auf ing, um, jted, leben wenigitens nördlich von 
der Elbe fehlen, find fie bei denen auf dorf nicht felten, nicht 
bloß im Deutichen, wo das Wort „Dorf“ felbitändig geblieben 
ift, eine ſolche Zuſammenſetzung aljo nicht überrafchen kann, 
fondern auch im Dänifchen, wo „dorf“ durch by längſt voll- 
ftändig verdrängt fit. 

Die älteite in fchriftlichen Urkunden bezeugte dithmarfiſche 
Drtichaft auf dorf, ja, die ältefte überhaupt bezeugte iſt Meldorf. 
Adam von Bremen erzählt lib. I, 15 nad) dem liber donatio- 
num ecclesiae Bremensis, daß der Bremer Bilchof Willericus 
(789 (?) — 838) vor Ansgar in Milindorp gepredigt und Die 
Kirche daſelbſt oft befucht Habe, II, 15 wird Die ecclesia 
in Melindorp die Mutterficche der Thedmarsgoi genannt. 
Daraus hat man gefchloffen, daß die Kirche ſchon vor Willericug 
dort geitanden habe und von dem eriten Bremer Biſchof Willehad 
angelegt worden fei. Ich möchte nicht fo ficher auf die Angabe 
des liber donationum bauen; man weiß ja, in welchem Umfang 
die donationes gefälfcht worden find, und die Stelle bei Adam 
fieht jo aus, alg wenn der Abſatz erjt nachträglich im liber 
donationum eingezeichnet ijt, Damit er die Zugehörigkeit Mel- 
dorfs nicht zu Hamburg, fondern zu Bremen beiveijen follte. 
Zroßdem kann man nicht daran zweifeln, daß die Kirche zu 
Meldorf die ältejte ift, nicht fo alt, wie die Tradition will, 
aber auch nicht viele Jahrzehnte jünger. Urkundlich erjcheint 
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Meldorf: um 1141 (Urkunde Adalberts von Bremen, Halle I, 
Nr. 81) als Melentborp, 1168 (ebend. Nr. 121) Milethorp, 
1196 (Mr. 197) Milithorpe, 1207 (Nr. 251) Melethorp,!) 1268 
(Haffe II, Nr. 381) Meldhorpe, 1272 (Nr. 446) und 1282 (Wr. 
632) Meldorpe. Helmold I, 47 ſchreibt Milethorp. Über den 
Namen fpreche ich weiter unten (©. 140 f.). 

Eine örtliche Überlieferung fagt, daß die erfte Kirche nicht 
dort geitanden bat, wo der jeßige prachtuolle Bau etiva um 1220 
aufgeführt ilt, fondern auf dem im Süden der Stadt Tiegenden 
Hügel, dem fogenannten Sandberg, der urfprüngli St. Jo 
hannesberg geheißen Habe. Zwar findet fich diefe Überlieferung 
zuerit bei Carſtens, dem berüchtigten Fälſcher und Alleswiffer, ?) 
doch tft fie nicht ganz zu veriwerfen: der Name St. ohannis- 
berg findet fi auch bei Danckwerth (S. 300) und in Bruin 
und Hogenbergs Stäbtebuch, ferner auf einer Karte Meldorf: 
aus dem Sabre 1827 im Archiv der Meldorfer Kirchipiel- 
fchreiberei. Auf legtere möchte ich nicht fo viel Gewicht legen, 
wie Chalybaus es tut (Geichichte Dithmarſchens, ©. 29), da fie 
unter dem Einfluß der von Carſtens und Bolten neu belebten 
Tradition ftehen kann. Hinzu fommt aber noch, daß die jeßige 
Kirche gänzlich einheitlich und ohne alle Spur älterer Refte ift 
(Haupt, Bau- und Kunftdenfmäler der Provinz Schlesinig- 
Holitein, Bd. 1, ©. 123). Außerdem ift jehr bemerfensivert 
die Abgrenzung der Gemeinde Meldorf. Nah Süden Hat 
nämlich Meldorf gar feine Feldmark liegen: ihre Grenze liegt 
nur ein wenig jüblich von dem jebigen Bahnhof und verläuft 
dann fo, daß der größere Teil des Sandbergs nicht zu Meldorf 
gehört, jondern zu dem benachbarten Dorfe Ammerstvurth 
(daher Ammerswurther Sandberg); erſt weitlih von der nad 
Ammerswurth führenden Chaufjee erreicht das Gebiet Meldorjs 
die Süderau. Nach Süden bricht das Gebiet der Stadt alſo 
eigentlich jehon in der Stadt ab, während es nad) Dften bis 
halb nach Nindorf und nordwärts über Heſel weit in die Nie 





1) Milestorp, da3 Johann von Holitein 1249 dem Biſchof Albrecht von 
Lübeck verpfändet, iſt nicht Meldorf, wie Hafle im Regiſter angibt, fondern 
Mielödorf zmifchen Oldesloe und Segeberg. — ) Bolten, Dithmarſiſche Ge 
ſchichte, 8b. 1, ©. 421. 
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derungen der Südermiele (Waſchau) und Nordermiele hinein 
reicht. Ich kann nicht umhin, zu glauben, daß dieſer Umſtand 
eine Folge der geſchichtlichen Entwicklung iſt, ein Punkt, der 
auch von Kolſter in ſeinen Schriften nicht berückſichtigt wird. 
Ich finde nur folgende Erklärung als wahrſcheinlich: In der 
älteiten Zeit ſpielte das heutige Meldorf feine Rolle; die Schiff 
fahrt, die fpäter Meldorf mit jeinem weſtlich dicht am Orte 
Liegenden Hafen wohlhabend und zur erften Stadt Dithmarſchens 
machte, ging urfprünglich viel weiter Iandeinwärts; ein Hafen 
bei ®indbergen wird uns nicht nur von Chronijten bezeugt 
(Neofor 1, 209), fondern auch durch den Flurnamen „alter 
Hafen”, ſowie durch einige Fundſtücke, jo 3. B. ein uraltes 
Ruder, als zweifellos beitehenb beiwiefen. Die flachen Fahr- 
zeuge der alten Zeit find ficher weit landeinwärts gelommen, 
auch noch über Windbergen Hinaus. An der Süderau, Die 
von Windbergen herkommt, wird auch dort, wo fie die ſchmale 
Düne durchbricht, d. h. an dem jebigen Ammerswurther Sand- 
berg, eine alte bandeltreibende Anftedlung gelegen haben, Die 
fig mit ihrer Feldmark ſüdwärts über die Au und dann weſt⸗ 
wärts in die Marſch ausdehnte, bis die Marſchfiedlung Die 
bedeutendfte wurde. Noch weiter jüdlich auf der Düne lag, 
wie oben ©. 132 erwähnt, dag Dorf Erpe oder Erpeſtede, das 
fpäter in ähnlicher Weife in den Beſitz von Elpersbüttel über- 
ging. Nicht alfo auf der nördlichen Höhe, wo jebt die Kirche 
itebt, fondern an der Süderau lag die alte Siedlung, von der 
die neue als „dorf” ausgegangen ift, die aber bald Die alte 
überragte. Demnach hätte Meldorf fi in gleicher Weife ent- 
widelt, wie Jahrhunderte ſpäter Hufum. 

Mit diefer Annahme ftimmt die Überlieferung von der 
Kirche im Süden des Ortes in vorzüglicher Weile: Neben der 
alten Siedlung bildete fich die neue und erhielt als die zur Zeit 
der Kirchengründung bereits bedeutendere die Kirche nahe Der 
Scheide ber beiden. Nach der Verlegung auf die nördlichere 
Höhe mag die an der Südgrenze Meldorfs gelegene Höhe den 
Namen St. Johannesberg nad) ber St. Sohannis- Kirche bei- 
behalten haben und diefer Name auch auf die angrenzende Ur- 
anfiedlung übertragen und fpäter, zur Ortlichleit pafjend, in 
Sandberg verdreät fein. 
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Welchen Namen trug aber die alte Anſiedlung an der 
Sübderau? Sandberg iſt ein zu proſaiſcher Name, als daß er, 
wenn es keine Verdrehung aus St. Johannesberg ſein ſollte, 
aus alter Zeit herrühren kann. Der alte Name iſt teils durch 
die Beſiedlung der Marſch, wo ſich der Hauptort als Ammers 
wurth entwickelte, teils durch das Emporkommen Meldorfs und, 
wenn die Tradition recht Hat, durch die St. Johanniskirche 
verloren gegangen und nicht mehr zu ermitteln. 

Die Ortsnamen auf dorf reichen zum Teil in recht frübe 
Beiten zurüd: fie finden fih 664 ſchon in England, wohin jie 
mit den Angelſachſen gelommen find; da fie im Durchſchnitt 
aber entjchieden jünger find als die auf ftedt, ing, um, leb, 
und dort, wo fie mit dieſen vermiſcht Liegen, meiſt weniger 
günftigen Boden haben, jo dürfen wir den dithmarfiichen Namen 
auf jtedt unbedenklich ein hohes, bis ziemlich weit vor der Völker 
wanderung liegendes Alter zufchreiben. 

Am Däntichen find die Älteren Namen auf dorf faft ſämt— 
lich mit Perfonennamen zufammengefeßt. Dasſelbe gilt aud) 
bon vielen, bejonders den älteren, in Deutichland. Da fich aber 
bier das im Däniſchen geſchwundene Appellativ dorf bis jetzt 
erhalten bat, jo haben wir mandde Neubildungen ohne PBerfonen- 
namen, bejonders Häufig Niendorf oder Neuendorf. 

Die dithmarſiſchen Geeftorte auf dorf find: Albersdorf, 
Bordorp (}), Gudendorf, Harenborp (}), Hindorf, Meldorf, 
Nindorf, Rüftorp, Weſtdorf, Wolmersdorf. Die Frage ift auch 
bier zu erörtern, ob in dieſen Ortsnamen Berjonennamen fteden. 
Unmahrjcheinlich ijt es von Rindorf und Weſtdorf. Nindorf 
wird von Neokor, Bd. 1, ©. 254, munberlicherweife Imdorp 
geichrieben, falich für Nindorp, wie eg 1447 (Michelſen ©. 47) 
in der Böfelichen Karte und den älteiten Landregiitern Heißt. 
Zwar wird es mit kurzem i geiprochen, nicht wie Nienbrof, 
Niendorp mit langem i, Doch wird: es wohl das neue Dorf 
bezeichnen im Gegenſatz zu der alten Anftedlung Bargenitedt, 
von dem es ein Ableger geweſen fein mag. — Weſtdorf am 
Rande der Geeſt Hat feinen Namen ficher von der Lage; Die 
neben dem Orte liegende Marſch ift verhältnismäßig ſpät be 
fiedelt, jo daß die Bezeichnung Weitdorf jehr am Plage war. — 
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Über die andern Orte ift folgendes zu bemerken: 
Albersdorf, offenbar zufammengefebt mit Albert, 1280 
Aluersdorpe (Hafje II, Nr. 594).!) 

Bordorp, ehemals ein Dorf bei Hopen, 1329: Haſſe 
BD. 3, 671, Neokor, Bd. 1, ©. 266. Vgl. Bordorp bei Nor: 
torf, jebt Borgdorf, Bordrup im ſüdweſtlichen Jütland, Kfp. 
Orby, Borum bei Lemvig, Borlev nördlich von Kolding.e Da 
die Orte auf lev durchweg Perjonennamen enthalten, bürfen 
wir e8 auch in Borbdorf annehmen. 

&udendorf bei Windbergen. Man bat ben Namen dieſes 
Dorfes und des gleichnamigen bei Ritzebüttel mit „Wodan” 
zufammenbringen wollen; aber die Verbindung eines Götter- 
namens mit einem menfchlicden Werl, wie e8 „Dorf“ tit, bat 
an und für ſich nichts Wahrjcheinliches, während es bei Gegen- 
jftänden der Natur, See, Hola, Berg, viel eher denkbar iſt; es 
wird auch durch die Unterſuchung Steenftrupe „Om Guders 
Navne i de nordiſke Stedsnavne,“ Hift. Tidsſtrift 1896, ©. 353, 
widerlegt. Wir Haben daher in Gude jedenfalls einen ‘Ber- 
fonennamen zu juchen, wie in den Namen Gudum (wiederholt 
in Dänemarf), Gudhem in Schweden. Vgl. auch Förftemann, 
Sp. 659 s. v. Soda. — Nach einer fpäten Tradition, zuerit 
bei Hans Detleff, tft Gudendorf erſt ſpät gegründet und zivar 
pon dem legten Bewohner des von ben Windbergern aufgelauften 
Orts Queddern (vgl. unten ©. 141). Allerdings fehlt Guden- 
dorf in der Lifte der 1403 ff. heimgejuchten Dörfer (Michelfen, 
D.U., ©. 47), dasſelbe ift aber mit mehreren Orten der fübder- 
dithmarſiſchen Geeft der Fall. Auch die Kleinheit des Ortes 
(1568, aljo nach dem Eroberungsfrieg von 1559, nur 3 Haus- 
befiter) kann fein Beweis gegen hohes Alter fein. Für das 
Alter Spricht die Ausdehnung der Feldmarf über die Dünen 
bis in bie Mari an die Nachbarichaft von Wolfenbüttel. — 
Der im 16. Jahrhundert vorkommende Eigenname Gude ift als 
Adjektiv zu erflären, z. B. Voß Gude — der gute Voß, alſo ein 
neuer Name. 


1) Daß Wulvold von Alverdesborp (Hafie 1, Nr. 389) und der miles 
Henricus de Aluerdesdorpe (Alvestorpe, Aluerstorpe, Alveskedorpe) bei 
Hafje II, 777 u. d. aus dem dithmarfifhen Albersdorf ftammen, ift nicht zu 
beweifen; vielleicht ift Albersdorf bei Grömitz gemeint. 
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Hareudorp, ehemalige Anfieblung bei Kuden, bei Ruſſe 
nach der Memoria defunctorum von Burg (Btichr. Bd. 27, 
©. 265) erwähnt, von Neolor, Bd. 1, ©. 266, Harbendorp 
genannt; in Hare ſteckt wohl ein Eigenname vom Stamm barja 
(Förftemann, Sp. 763). Vgl. Harenberg bei Hannover und Harn- 
drup, Kirchdorf auf Fünen. 

Sindorf: vergl. Hindorf bei Hirfchberg, mehrere Orte 
Hinnerup und Hinnedrup in Jütland, fo im Sallingland und 
bei Aarhus. Ein altgermaniicher Eigenname Hino ift nur im 
Fem. Hinna nachweisbar (Förftemann, Sp. 844), darf aber bod) 
bier vorausgefebt werben. 

Nüsdorf bei Heide, das Dorf, aus dem fich Heide ent- 
widelt Hat (alfo ähnlich wie Meldorf aus der früheren An- 
fiedlung auf dem „Sandberg”); 1404 richtet Graf Gerhard bier 
einen Schaden von 10000 M. an, in Heide nur von 1000 M 
(Michelſen, Dithm. Urk. ©. 46); damals Ruſtorpe genannt. ') 
Ein Rüftorf liegt bei Vödlabrud in Oberöjterreich; vielleicht 
ind auch Namen wie Roftorf bei Kellinghuſen und die dänischen 
Roſtrup zu vergleichen. Ob Eigenname Rujto? (Förſtemann, 
Sp. 1286). 

Wolmersdorf, zufammengejegt mit dem Perfonennamen 
Bolomar, Föritemann, Sp. 1633. Vgl. Wolmirftedt bei Magde— 
burg, Wolmirsleben bei Wanzleben, Wolmeringen bei Dieden- 
bofen, Wollmerjchied bei Rüdesheim. 

Ich komme zurüd zu dem Namen Meldorf. Es wird 
durchweg erklärt als Dorf an der Miele. Ortsnamen, in denen 
ein Flußname mit dorf zufammengejeht ift: Stördorf, Alſter 
dorf, Allerdorf, Ohrdorf an der Ohre und Obrdruf an ber 
Ohra, finden fich allerdings; die überwiegend größere Zahl 
enthält aber auch in Schleswig-Holftein einen Perſonennamen. 
Es iſt daher nicht unmöglich, daß auch Hier der Perfonnename 
Milo, Mello zu Grunde liegt, vgl. Förftemann, Sp. 1123. Zu 
bemerfen ift, daß in Diele das i lang ift, in Meldorf jeden- 
falls kurz gewejen fein muß, wenn wirklich Milinthorp und 
nicht Melinthorp die richtige ältere Form geweſen ift. Kommt 
. i) Irrtümlich unterſcheidet Jellinghaus, Ztſchr. 29, S. 238 ein Ruſtorpe 
und ein Roſtorp. 
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Meldorf von Mile her, jo wäre das eine Parallele zu dem 
ebenfo zweifelhaften Zuſammenhang von Zilen-Au und Telling- 
ſtedt. Mit dem Namen zu vergleichen find Mielenheim, Milen— 
Hoven, auch Mellingen, Mellenberg (vgl. Föritemann), ferner 
Meldrup am Horfensfjord in Jütland, Meldorf bei Aichers- 
Leben. 

Wie dem auch fein mag, jedenfalls geben die Orte auf 
Dorf in Dithmarſchen in alte Zeit zurüd, find aber jünger als. 
Die auf ftedt. Die Fruchtbarkeit ber Feldmarken diefer Dörfer 
ift bedeutend geringer als die der älteren Anftedlungen; drei, 
Weſtdorf, Gudendorf, Hindorf, liegen auf den uralten Dünen, 
Der ehemaligen Meeresgrenze, dort auch die eingegangenen 
Bordorf und Harendorf; drei auf dem ebenfalls fandigen Bor- 
fprunge: Nindorf, Wolmersdorf, Meldorf; nur eins in der 
Mitte: Albersdorf, in NorberditHmarjchen keins. In der Nähe 
Der meiften „Dörfer“ finden fi) Urnengräber und andere 
Spuren alter Kultur. Es läßt ſich natürlich nicht mit Sicher- 
beit behaupten, daß dte Einwohner der „Dörfer“ fie ung Hinter- 
Iafien haben, aber die Wahrjcheinlichkeit ift nicht in Abrede zu 
ſtellen. 

Zu den alten Anſiedlungen gehört ſicher auch Wind⸗ 
bergen; das ergibt fich ſchon aus ſeiner Feldmark, die bis in 
die Nähe von Gudendorf reicht. Nach der Überlieferung bei 
Neokor, Bd. 1, ©. 256, lag ehemals ſüdöſtlich von Windbergen 
beim jetigen Speersdiet ein Dorf Queddern, das bon den 
Windbergern aufgefauft if. Queddern, wohl abzuleiten bon 
quad — Kot, lag in der Niederung „bi der Watermölen am 
Spirkdiden”; es ift jedenfall feine bedeutende Anftedlung ge 
mwefen; 1402 exiſtierte e8 vielleicht nicht mehr, wenigſtens fehlt 
es in der Liſte bei Michelſen, D. Urk., ©. 47, wo Wintbergen 
mit einem Berlufte von 20000 Marf erfcheint. Cine noch 
ſpätere Sage, zuerit bet Hans Detleff, läßt den lebten Dann 
von Queddern das erjte Haus in Gudendorf bauen, vgl. oben 
©. 139. Jedenfalls iſt Windbergen alt; der „Hafen“ am Ort 
bemeiit alten Seehandel; von hier ftammte der Ritter Volquinus 
de Wintberg 1265 (Haſſe II, Nr. 308). Woher der Name? 
Sch mag nicht an die Berge, die dem Wind ausgejebt find, 
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denken, eine Erklärung, die für einen beſonders hoch gelegenen 
Punkt, wie den Cleve bei Gudendorf, beſſer paljen würde und 
für das bochgelegene Windeberg bei Mühlhauſen in Thüringen 
wohl richtig iſt; die niedrige Bodenfchwellung Windbergen zu 
nennen, kommt mir doch ſeltſam vor. Sollte nicht auch in 
Wind ein Eigenname fteden? Man vergleiche die Binding 
Harde auf Fünen, die Kirchipiele Binding am Beiler Fjord, 
ſüdlich von Holjtebro und weſtlich von Standerborg, Binderöd 
(Winderode) auf Seeland, Bindelev nördlich von Zeile und 
Hof Vindelev ſüdweſtlich von Skive im Kſp. Sal. Die Zu 
fammenjegung mit leo, röd, ing macht bie Exiſtenz eines Per⸗ 
ſonennamens ind fo gut wie fider. Dann iſt Windbergen 
die bon einem Vindo befiedelte Höhe. 

Nehmen wir die bisher behandelten Orte als die ältefte 
nachweisbare Beftedlung Dithmarfchens an, fo bleibt doch nod) 
eine beträchtliche Fläche ber Geeſt übrig, die bon der Befied- 
lung unberührt war, vor allem die Mitte des Landes. Hier 
bededten ohne Frage ausgedehnte Waldungen den Boden, Deren 
Reſte in den Kirchipielen Albersdorf und Nordhaftedt und in 
dem öftlicden Teil Meldorfd noch jest erhalten find. Bevor 
ih aber die weitere Befieblung der Geeſt behandle, muß id) 
die Marfch in den Kreis der Betrachtung ziehen. 

Wenn man eine in nicht zu kleinem Maßſtab gezeichnete 
Karte Süderdithmarſchens betrachtet (3.8. die von Max Hanfen, 
Meldorf, in 1:125000), jo fommt man leicht zu der Vermutung, 
daß die Marſch zwiſchen den Dünen bei St. Michaelisdonn und 
der Küſte gleichmäßig fo gewonnen jei, daß von der Geejt aus 
Dammſchüttungen aufgeführt und diefe durch Querdeiche ver- 
bunden, daß dann die Dämme wieder verlängert und in gleicher 
Weile neue Marichflächen geivonnen wurden, kurz, daß bie 
Marſch von der Geeſt an gewonnen fei. Vgl. Detlefien, Ver⸗ 
bandlungen der Schleswig. Holiteinifchen Direltorentonferenz 
1895, ©. 70.!) Urfprünglich ging aber neben den Dünen bei 
Eddelak und St. Michaelisdponn ein Elbarm durch, der fidh 
vielleicht mit mehreren Mündungen (bei Trennewurth und 

ı) Ähnlich in „Die Pferdezucht in den holfteinifchen Marſchen, I. Rad; 
richten über das Zuchtgebiet“ (1893), ©. XV. 
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Buſenwurth) in die Nordſee ergoß; in dem Wattengebiet bildeten 
fich erſt einige Inſeln, dieſe wurden befiebelt und von ihnen 
aus ging die Landgewinnung rückwärts nach der Geeſt Hin, 
bis fchließlich die Inſeln Iandfeft wurden. Vgl. den Bortrag 
von Paſtor Th. Baulfen, Über die erſte Entjtehung und Be 
fiedlung der ſüderdithmarfiſchen Marſch, Marne 1879, ©. 17 
und meine Abhandlung mit Karte in Betermanns Mitteilungen 
1891, Heft 5. Die älteften Anfiedlungen der Marich find die 
Wurthdörfer, d.h. Dörfer mit einer größeren Wurth, auf ber 
außer den menichlihen Wohnungen auch Plak für das Vieh 
vorhanden war, jo daß man auch ohne Deiche leidlichen Schuß 
gegen Fluten Hatte. Sünger ala diefe Wurthdörfer find bie 
Deichdörfer, die auf oder an alten Deichen angelegt find; erjt 
viel jpäter wurden die Häufer auf ebener Erde ohne fünftliche 
Erhöhung gebaut, als nämlich durch die Deiche ein einiger- 
maßen dauernder Schub gegen Sturmfluten gegeben var. 

Neue Marich bildet fich auch Heutzutage entweder durch 
Anſchlickung an bereits beitehenden Marichufern, ſowohl an 
Feſtlandsküſten wie Inſeln, oder durch Bildung neuer Inſeln 
im Wattenmeer, wo durch Kreuzung verichtedener Strömungen 
gewiſſermaßen ein toter Punkt gebildet wird, an welchem der 
Schlid fich lagert. So entitanden die Inſeln, aus denen Der 
Friedrichs VII. Koog zufammengefegt ift, jo jebt der Franzoſen⸗ 
fand zwiſchen Friedrichs VII. Koog und Kaiſer Wilhelms-Roog, 
jo die Inſel Triefchen 11 km meitlih von der Weſtſpitze bes 
Friedrichs VII. Koogs. 

Um zunädjft die ſüderdithmarſiſche Marſch zu beiprechen, 
wo fie ihre größte Ausdehnung hat, d.h. bei Marne, jo bat 
fie eine etwas größere Höhe über dem Meeresſpiegel bei Marne 
al3 nach ber Geeſt Hin, jo daß fie von Marne jich fanft nach 
Oſten abdacht. Auf dem etwas Höher gelegenen Strich find 
die eriten Anftedlungen gewejen, dort liegen die Wurthdörfer. 
Wann aber die eriten Anftedlungen jtattgefunden haben, dar- 
über. berrichtinoch völlige Unklarheit. Ich will verfuchen, aus 
den Ortsnamen Schlüffe zu ziehen über den Gang der Be 
fiedlung. 

Plinius Hist. nat. XVI, 1 ſchildert die Marſchen der Chauken 


144 Hanſen. 


zwiſchen Ems und Elbe als ein Land, wo man zweifeln könne, 
ob es Land oder Meeresboden ſei, wo die Menſchen auf hohen 
Erdhügeln oder vielmehr von Menſchenhand bis zur Höhe der 
höchſten Flut aufgetürmten Dämmen wohnten. Ähnliche Erb 
hügel, Wurtben, können wir Damals auch für Dithmarſchen 
annehmen. Bon dieſen Wurthen tragen num mehrere ſchwer 
erflärliche oder altertümliche Namen: 

Fahrftedt, der einzige mit ſtedt zuſammengeſetzte Name 
der Mari. Fahritedt liegt auf einer 5,75 m über dem Meeres 
fand, 6,85 m über Normal-NRul hoben Wurth, die ung durd 
die gründliche Unterfuchung von Rud. Hartmann, „Über bie 
alten dithmarſcher Wurthen und ihren Packwerkbau,“ Marne 
1883, genauer befannt geworden ift. Nach den Dort gemachten 
Funden führt Hartmann die alte Beftedlung in den Anfang 
des Eilenzeitalter zurüd, deſſen Beginn mindeftens in das 
1. Sahrhundert vor Chr., wahrjcheinlich noch früher zu ſetzen 
ift.!) Man möchte zunächit vermuten, daß Fahrftedt als Über- 
fahrtsſtätte von einem Elbufer ans andere oder als Anfahrt 
jtätte den Namen erhalten Habe;?) die Bildung der andern 
Namen Dithmarſchens auf fted muß aber auch bier auf den 
Gedanken führen, daß eine Zujammenfegung mit einem Ber 
fonennamen vorliegt. Der Name Zara ift alt und nicht un- 
gewöhnlich, vgl. Förftemann, Sp. 485; zu vergleichen find Die 
Ortsnamen Faringe, Farenbach, Fahrenitedt in Angeln, Farup 
bei Ripen, Farum in Seeland. Das jehr Hohe Alter des Ortes 
findet darnacd) in dem Namen eine Stübe. Dazu jtimmt, daß 
er auch eine bedeutendere Feldmark Hat als das Dicht neben 
ihm aufblühende und ihn bald überragende Marne: 1560 Hat 
Varſtede 178, Marne 98 Morgen (Ztichr. Bd. 27, ©. 245). 

Andere Orte auf fted finden fich in der Marich nicht.?) 


1) J. Mestorf, Borgefhichtliche Altertümer aus Schleswig - Holitein, 
Hamburg 1885, ©. 11. — ) So Hartmann ©. 4, weil Neofor Bd. 1, ©. 260 
Baerite fchreibt; die alte Form ift aber Varſtede (Ztſchr. Bd. 27, ©. 245). 
Claus Harms’ Erflärung, in ganz alten Beiten fei das Korn bis hierher zu 
Wagen gefahren, davon Fahrſtedt, ift natürlich irrig, ebenjo Die andere, 
daß vaarite die vorderſte Wurth nad Marne fei (Rebensbejchreibung, 1851, 
S. 1. — 9 Ein fteb fand ſich ehemals im Lande Wurften, Lebſtedt im Kird- 
ſpiel Imſum; es ift in unbelannter Beit verloren gegangen, ber Flurname 
Lebftedter Züden im Kirchipiel Wremen noch erhalten. 
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Zu den alten Anfiedlungen gehört auch wohl Marne. Marne 
iſt eigentlich Appellativ und bezeichnet einen jandigen höheren 
Strid in den Marſchen oder Watten, noch jebt im Volksmunde 
„na de Marn” — nad) Marne; ein Marne liegt weſtlich von 
Sarding, bei Krummwehl (nördlich von Marne) findet fich der 
Slurname „de ole Marn“ nahe bei dem alten Hafen (Ole Haven), 
bei Neuhaus an der Dfte liegt ein Hof Marne, bei Döje, Amt 
Pigebüttel, früher ein Steenmarren, im Kip. Dorum, Land 
Wurſten, der Flurname Marren. Unſer Marne beißt öfter 
De rode Marne (vgl. Rode Sand ſüdlich vom Fahrjtedter Neuen- 
Deich auf alten Karten Geerz, Hiſtoriſche Karte der Weſtküſte 
und Rothenſand an der Wejermündung). Urkundli” kommt 
Marne zuerſt vor 1140, reſp. 1168 (Haſſe Bd. 1, Nr. 121) als 
Myrne, 1281 (Haſſe IL, Nr. 594) al3 Merna, 1286 als Merne 
und Merna (Haffe II, Nr. 701. Wann Marne, da8 man als 
Kolonie von Fahrjtedt bezeichnen kann, die Anfiedlung auf dem 
roten Sand, jo herangewachſen ift, dab es Fahrſtedt überragte, 
bleibt ungewiß, jedenfall3 vor der Kirchengründung. Erwähnt 
wird die Kirche zuerſt 1281. 

Sch nehme demnach bier die Exiſtenz einer Marjchinfel, 
Deren Umfang natürlich nicht zu beitimmen ift, mindejtens für 
den Anfang unjerer Zeitrechnung an. Die Inſel ging nördlich 
vielleicht bi8 Helſe. Es iſt dies ein altes Wurthdorf mit 
Ichiwierigem Namen. Jellinghaus a. a. O. S. 316 weiß nichts 
vorzuſchlagen. Hellſchen bei Süderdeich, eine erſt nach der 
Eindeichung von 1500 entſtandene Anſiedlung, ſetzt er mit einem 
Fragezeichen zu belle -- Abhang. Im Volksmund heißt Hellſchen 
„ap Hellſchen“; das jpricht für jene Ableitung, ebenjo der Um⸗ 
ftand, Daß die benachbarten Höfe Unterfchar heißen, d.h. unter 
dem jchör, bem Ufer. Bielleicht hat Helje, im 16. Jahrhundert 
Helſehe, einen ähnlichen Urjprung. 

Eine zweite alte Inſel war Büſum. Das jebige Kirch: 
dorf Büſum liegt auf einer Düne, die wohl durch Menfchen- 
band nach und nach erhöht ift.!) In früheren Sahrhunderten 
dehnte fich die Feldmarf nördlich von Büſum nur über eine 


1) Bodenunterfuchungen find meines Willens in Büfum nicht vorgenommen. 
Beitichrift, Bd. 88. 10 
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kurze Strecke aus, dagegen bedeutend weiter nach Süden und 
auch wohl nach Weiten. Nach Norden lagen Watten, Die 
erit nach und nach zur Marſch wurden, bis 1609 die Ein 
deichung des Wardamskoogs die Inſel zur Halbinfel madhte. 
Als Orte auf der Inſel werden uns genannt: Mibdlesdorp, 
Nortorp, Werben; Deichhaufen tft, wie der Name andeutet, 
die jüngſte Anfiedlung Büſum war nicht Name eines Ortes, 
jondern der ganzen Inſel. Der alte Name iſt nit Büfum, 
fondern Biusne 1140, reſp. 1168 (Haffe, Bd. 1, Nr. 121), Buſen 
1281 (Haffe, Bd. 2, Nr. 594), und Büfen iſt die jebt allgemein 
übliche Bezeihnung im Vollsmund; die Endung um ift erft 
nach Neokors Zeit im 17. Jahrhundert in Nachahmung der zabl- 
reichen Ortsnamen auf um eingeführt worden. Eine Erflärung 
des Namens ift noch nicht gegeben; „unerflärt,” jagt aud) 
Kellinghaus, Ztſchr. 29, S. 255. Vielleicht darf man vergleichen 
die Ortichaften Buſenwurth, Norder- und Süder-, Die nichts 
mit Bufen, d. i. Meerbufen, zu tun haben, da die niederdeutiche 
Form Bofen if. Buſenwurth könnte eine Niederlaffung von 
Büfumern fein; e8 kann in Bufen aber auch ein Gigenname 
fteden (jo Sellinghaus, a. a. O., ©. 325), wie er in Bujendorf 
(bet Brandenburg und in Oberfranken), Bufenhaujen (Rgbz. 
Koblenz), Bufenweiler (Württemberg) angenommen werden darf. 
Für die Erklärung von Biusne iſt damit indes nichts gewonnen. 

Nach Neokors Darftelung (Bd. 1, ©. 215) lag die Kirche 
urfprünglich in Süderdorp, darauf in Middelsdorp, und als dies 
von den Hamburgern (in der Fehde mit Ralves Carſten 1434) 
zeritört war, feit 1442 in Nortorp, dem jebigen Büfum. Die 
Exiſtenz eines Middelsdorp iſt noch urkundlich nachzumeilen aus 
1472 (Michelfen, Altdithm. Rechtsquellen, ©. 248) und 1482 
(Neokor, a.a.D.). Neofor nennt bier ald Lage des Süder— 
dorps „ungefehr dar ib Hudem, de rechte Seeſtrom“; ©. 217 
fpricht er von „voriger Kerle up Hudum gelegen,” meint aber 
die Kirche zu Middelstorp. Ob ein Süddorp eriftiert hat oder 
nicht, fcheint mir davon abhängig zu fein, ob Middelsdorp das 
in der Mitte liegende Dorf bedeutet. Es gibt in Deutichland 
eine Reihe von Ortichaften, die mit Mittel zuſammengeſetzt find: 
Mittelbach, Mitteldorf, Mittelfelde, Mittelhaufen, Mittelheim, 
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ein Mittelsdorf bei Kaltennordheim in Sachſen⸗Weimar und auf 
Der Geeſt bei Stade. Förſtemann leitet Mitilesheim und Mitiles- 
Dorf von dem im 7. Jahrh. und bei Paulus Diaconus zuerft 
vorlommenden Berfonennamen Mitola, Mittola ab. Da unfer 
MWeidlestorp immer ein 3 bat, jchon 1040, rejp. 1068 Mibles- 
torp (Halle, Bd. 1, Nr. 121),!) fo bin ich geneigt, auch bier 
Förſtemanns Anficht zu folgen. Dann wird die Exiſtenz Sübd- 
Dorps zweifelhaft; der Teil der Inſel, der an Midlestorp ſtieß 
oder zu dem diejes vielleicht gehörte, Hat anfcheinend den Namen 
Hudum getragen, der einen altertümlichen Eindrud macht und 
wohl als Heim eines Hudo zu faffen iſt (Förſtemann, Sp. 921). 
Daß die Infel Büfum zu den älteften Anftedlungen der Marſch 
zu rechnen ift, dafür fpricht die Endung dorf, die wir bei Marſch⸗ 
fiedlungen fonft nicht finden. 

Eine dritte jehr alte Anfiedlung in der Marſch ift meines 
Erachtens auch Wöhrden. Wie der Gang der Eindeichung 
in Norderdithmarſchen geweſen tft, hat Yandesbaurat Edermann 
in Band 12 diejer Zeitichrift, ©. 1 ff., eingehend dargelegt. 
Auch bier Hat man nicht von der Geeſt aus begonnen, das Vor- 
land einzudeichen, denn vor dem Geeitrande bei Weſſeln — 
Rickelshof — Lohe ging ein alter Eiderarm durch, der zwiſchen 
Wöhrden und Ketelsbüttel ins Meer floß. Auch Hier bildeten 
fich in weiterem Abitande von der Geeſt Inſeln im Watten- 
meere, und dieſe waren die eriten befiedelten Marjchflächen 
diefer Gegend. Die höchſte Wurth iſt die zu Wöhrden, 6,25 m 
über ordinärer Flut; fie iſt natürlich nicht gleich von vornherein 
bis zu dieſer Höhe aufgeführt, jondern allmählich. Das Centrum 
des Ortes bildet eine Art Rundling um die Kirche; wahrſchein— 
lich war in der Mitte urjprünglich eine Zränfe, dieſe wurde 
durch einen Damm eingefchloffen und fpäter ausgefüllt. Aus 
dieſer Ausfüllung erklärt fich vielleicht der hohe Grundwaſſer— 
itand bei der Kirche: die Leichen famen auf dem alten Kirch: 
hofe bei ber Kirche öfter ins Waſſer; der Boden vermochte auch 


—- 





— 


1) Rappenberg, Hamburgifches Urkundenbuch, Bd. 1, S. 151, hält M. 
für Mittelfeld bei Herzhorn, Haſſe für Meldorf. Meldorf Heißt in derjelben 
Urkunde aber Milethorp. Ach ſtimme Boyfen, Büſum, eine Kirchipielschronif, 
Mölln 1888, ©. 3, bei, der Midlestorp auf die Inſel Büſum verlegt. 
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den Turm der 1788 neugebauten Kirche nicht zu tragen, To 
daß der obere Teil abgenommen werden mußte. Ähnliche 
NRundlingsform zeigen auch Weflelburen und mehrere Orte in 
DOftfriesland. Für ein hohes Alter jcheint mir der Name Worden 
zu ſprechen: e8 war die erjte und anfangs einzige hohe Wurth, 
die in diefer Gegend erbaut und bebaut war, und ermangelt 
daher des Beitimmungsmwortes, das die andern Wurthen tragen. 
Erſt ſpäter nennt man fie Oldenworden im Gegenjab zu ben 
päteren Wurthen (Hohenwöhrden, Epenwöhrden, Harmswöhrden). 
Wöhrden ift vielleicht Plural: die übrigen Wöhrden BDith- 
marfchens find entichieden aus mehreren Wurthen zuſammen— 
geleßt, in Wöhrden wären dann zwei urjprünglich Dicht bei. 
einander liegende zu einer verjchmolzen. 

In diefen Marfchanftedlungen ſuche ich nun die Sachjen- 
Inſeln des Ptolemäus, Lib. II, Kap. 11, 16: «ara vas ou 440 
ErBolac au xahortevan Sckovem teeig (vH00L), (ur To ueraft Erräya 
uotgac Aa’ y“, d. 1. 31° und 57°20°. Die Inſeln find 
darnach vor der Küſte der Iafover zu fuchen, die von Btolemäus 
nördlid von der Elbmündung angefegt werden (II, 11, 7). 
Man Hat vielfach angenommen, dab die Inſel Helgoland zu 
diefen Anfeln ber Sachien gehöre und außer diefer 2 der ſchles— 
wigſchen Inſeln oder die alten eiderftedtifchen Inſeln. Die 
Angaben der Alten über die Inſeln der Norbjee find leider zu 
unbeitimmt, als daß man etwas Sicheres daraus entnehmen 
kann; über Abalus, Abalcia, Bafilia bei Timaeus, Zenophon 
Zampfacenus, PBlinius (nach Pytheas) und über Ptolemäus tit 
jo viel gejchrieben, daß man fich jcheuen muß, das Kapitel an- 
zurühren.2) Ich Halte es aber jehr wohl für möglich, Daß 
Fahritedt-Marne, Büſum und Wöhrden die 3 Infeln find, für 

) gl. die Karte zu Ptolemäus bei Roderich von Edert, Wanderungen 
und GSiedelungen der germanifchen Stämme, Berlin 1901, Bl. VI. — 9) Bat. 
3.8. Redslob, Thule, Leipzig 1855 (Bafilia == Weffelburen), v. Maad, Das ur- 
geihichtliche Schleswig - Holfteinifche Land, Berlin 1860 (Balilia = Wefleln, 
©. 41 ff), Müllenhoff, Deutiche Altertumskunde, Bd. 1, ©. 476 ff.; Geffcken, 
Timaios’ Geographie des Weftens, Berlin 1892, S. 67 ff. Detleffen, Ztichr. 
Bd. 15, ©. 327 f. und in „Hermes“, Zeitjchrift für elaſſiſche Philologie, 
Bd. 32, 1897, ©. 195 f. Sad, Das Herzogtum Schleswig, Halle 1896 f. 
Bd. 2, ©. 273 f. 
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deren mittlere, Büſum, von Ptolemäus die geographiſche Länge 
und Breite gegeben wird. Die Inſeln Sylt, Röm, Föhr (Föhr 
mit Amrum vielleicht noch zuſammenhängend) möchte ich in den 
drei Inſeln ſuchen, die Ptolemäus ans Nordende der cimbri— 
ſchen Halbinſel verlegt, den -AAnxicı; diefer Name ſcheint noch 
erhalten in dem Worte Halligen. !) 

Für das Alter der Wurthen auch in Norderdithmarſchen 
fprechen die Urnenfunde, die man in ihnen gemacht hat, Urnen 
finden fich wahrjcheinlich an mehr Stellen, ald man glauben 
möchte: man fand Urnen in einer von der MWeddinghufen- 
Weſſelburner Bahn durchichnittenen Wurth bei Jarrenwiſch; 
einen fürmlidden Urnenfriedbof — etwa 15 Urnen find dort 
gefunden — birgt (nach Mitteilung von Herrn Vollm. Peters 
in Strübbel) eine Wurth bei Strübbel, die nicht in dem Dorf 
jelbit, fondern ſüdöſtlich davon liegt, die nördlichite der nördlich 
von Böddinghuſen liegenden Neihe unbemwohnter Wurthen. 
Wenn auch) das Alter der Urnen nicht feſtgeſtellt, vielleicht nicht 
fejtzuftellen ift, wir dürfen jedenfalls der Marſch, wo die Urnen 
ſich finden, eine jehr weit zurückgehende Beftedlung zufchreiben, ?) 
und wenn das von der Strübbeler Wurth gilt, jo ficher von 
dem mindeſtens fo alten Wöhrden. Auf die Angaben des 
Dietrich Carſtens, bes belannten Fälſchers, kann man fich leider 
nicht ganz verlaffen. Nach jeinem „Rohen Entwurf” teilt Bolten, 
Geſchichte Dithmarſchens, Bd. 1, ©. 268 mit, daß Kaſpar Berg- 
feld, 1675— 1705 Paſtor in Wöhrden, Urnen gehabt, die in der 
Marſch gefunden worden feien; vergleicht man den Strübbeler 
Fund, fo fieht diefe Angabe nicht unmahrfcheinlich aus. Der 
Fund von koloſſalen Steinen, der 1748 bei einer Ausbeſſerung 
des Chors gemacht wurde, deutet wohl auf ein altes Hünen- 
grab auf diefer alten Wurth, deſſen Steine bei dem Bau der 
Kirche in praktiſcher Weile verwandt wurden (vgl. Bolten, a. a. O.). 
Denkbar iſt auch, daß einige Wurthen, wie 3. B. die Strübbeler, 


1) Bel. Joh. Chriſt. Kleffel in den Schleswig - Holfteinifchen Anzeigen, 
Jahrg. 1761, nen gedrudt bei Falck. Sammlung der wichtigſten Abhandlungen 
zur Erläuterung der vaterländiichen Geſchichte und des vaterländiichen Rede, 
Bd. 2, Tondern 1822, ©. 310. — 5% Meftorf, Urnenfriedhöfe, ©. VII, 
jest die jängften Urnenfriedhöfe vor 500 n. Chr. 
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beionders für Aufnahme von Urnen, alfo als Urnenfriedhof 
benugt wurden, wie man auf der Geeft auch beitimmte Be 
gräbnispläße gehabt Hat. Dieſe Vermutung bedarf aber der 
Beitätigung durch weitere Funde. 

Der Name „Wurth“ ift nicht, wie leve, ſted, büttel, als 
Appellativ verloren gegangen, man kann aus dem Namen aljo 
nicht auf die Sründungszeit der Orte auf -mwurth, »mörden 
fchließen. Außer den »wurth kommen als ältere Siedlungen 
die auf büttel in Betracht, die im allgemeinen gleichaltrig mit 
den gleichnamigen der Geeft fein mögen. Eine Bergleichung 
der beiden Gruppen wurth und büttel kann nur zu bem Schluffe 
führen, daß ein Zeil der Anftedlungen auf wurth älter ift, 
nämlich die geichloffenen Wurthen, wo die Dorfichaft auf einer 
Wurth vereinigt liegt. Dazu rechne ich von Süden nach Norden: 
Darentourth, Trennewurth, Buſenwurth, Ammerswurth, Epen- 
mwöhrden, Wöhrden, Dahrentvurth (bei Zunden), vielleicht auch 
Hemmerwurtb und das bei Lunden vergangene Melsword. 
In der Mehrzahl diefer Namen jtedt jedenfalls ein Pertonen- 
name, der Name des Mannes, unter beiten Leitung die Wurth 
zuerit bejiedelt wurde: in Ammerswurth wahrjcheinlich Ambro 
(vgl. Ammerjum bei Aurich, Ammersweier bei Rappoltämeiler 
im Ober-Elfaß), in Darenwurth Daro (Förftemann, Sp. 403; 
Darnitedt bei Apolda), in Epenwöhrden Ebo, Epo (ebenda, 
Sp. 436 f.), in Melsword Melo (Melsdorf bei Kiel, Melstrup 
bei Papenburg, Melsheim bei Straßburg); vielleicht ift auch 
Trennewurth, im 16. Jahrhundert Trengewurth, im gewöhn- 
lichen Zeben oft „de Wurth” oder „be ole Wurth“, nach einer 
Perſon benannt, desgleicden Bufenmwurtb, vgl. ©. 146. Die 
genannten Orte liegen faſt alle in der Nähe der alten See 
füfte an ſolchen Stellen, die zu Schiff zugänglich) waren: ') 
nahe bei Darenwurth liegt ein alter Hafen im jebigen Dorf 
Krummwehl, bei Trennetvurth und Buſenwurth gingen alte 
Elbarme vorbei, die fi) von den Niederungen des Kudenfees 
in der Nähe der Dünen nordwärts hinzogen; Ammerswurth 
und Epenmwöhrden liegen nahe bei den Armen der Miele; 
. iy Ahnlich liegen die älteften Anfiedlungen im Lande Wurften, vgl. 
G. v. d. Dften, Yand Wurften, Heft 1, Bremerhaven 1900, ©. 9 ff. 
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Wöhrden hatte einen Hafen in nächſter Nähe; in dem Lundener 
Kirchſpiel waren Eiderarme bei verſchiedenen Ortſchaften, hier 
kann indes die ehemalige Geſtaltung nicht mehr mit Sicherheit 
ermittelt werden: Melsword iſt verſchwunden, wie mehrere 
andere von Waldemar II. in feinem liber census Daniae er- 
mähnten Orte (Ztichr., Bd. 27, ©. 210 ff.). 

Neben der Bezeichnung wurth für die Fünftlichen Anhöhen 
Der Marſch fommt vereinzelt auch die nördlich der Eider vor- 
herrſchende, aber, wie die alten Orte Witzwort, Oldenswort, 
Ellwort beweiſen, jüngere Benennung warf vor: Warfen, eine 
Säuferreihe und Dorfichaft bei Eddelal; Vackenwarfen, eben- 
Dafelbit; Warven, ein 3. T. untergegangenes Dorf bei Bülum, 
Deilen Reſte Warverort = Warver-Ede,;, Duſentdüvelswarf bei 
Epenwöhrden; Sunde Peters (St. Peters) Warf bei Großbüttel, 
Kſp. Wöhrden; Harkenswarf ſüdlich von Schülp, Capellen Werff 
bei Büſumer Deichhauſen. Man ſcheint eine Einzelwurth, auf 
der nur ein Gebäude Platz fand, vielfach Warf genannt zu 
haben; eine Beſiedlung durch Nordfrieſen wird nicht durch den 
Namen bewieſen. 

Ein hohes Alter hat in Norderdithmarſchen jedenfalls 
auch der Ort Weſſelburen. Er liegt auf einer hohen Wurth, 
die faſt die Höhe der Wöhrdener Wurth erreicht, und iſt mit 
einer zweiten Wurth, die faſt unmittelbar an die eigentliche 
Weſſelburner Wurth ſtößt, zu einem Ganzen bereinigt. Eine 
Überlieferung bei Neokor, Bd. 1, S. 238, leitet den Namen 
von einem Weſſel ab, der ſich hier zuerſt angeſiedelt habe; eine 
andere, ebendaſelbſt, S. 238 und S. 243, und bei Fehſe, Nach— 
richt von den evangeliſch-lutheriſchen Predigern in dem Norder⸗ 
teil Dithmarſchens, Flensburg 1769 ff., ©. 21, läßt Bauern 
aus Wesling, jebt Weſſeln bei Heide, fich hier zuerit anbauen. 
Diefe Deutung. wird fehr wahrſcheinlich, wenn man die alten 
Formen Weſſeling und Wefjelingburen vergleicht und fich daran 
erinnert, daß Weſſeln das nächite Geeftdorf bei Weifelburen ijt. 
Dem alten ing-dorf entipricht dann das alte Weſſelburen. Für 
das Alter der Anfiedlung pricht auch der Fund einer Münze 
des Kaiſers Galba (Btichr. Bd. 10, ©. 48). 

Diefelbe Endung buren trägt das Dorf Thalingburen, 
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ebenfalls ein altes Wurtädorf, in der March nordweftlich von ; 
Meldorf. Die Vermutung liegt nahe, daß auch diefes Dorf 
von Bauern eines Geeitborfes befiedelt und darnach benannt 
tft. An eine Verwandtichaft des Namens mit Tellingftebt ift 
ſchwerlich zu denken; möglich ift aber, daß die Thalinger Buren 
bon Thaden, einem Orte des Kirchipiels Habemarjchen mit un- 
erflärtem Namen, herſtammen. Der Übergang von d in I ift 
im jetigen dithmarfiichen Dialekt fein ungewöhnlicher, Da das 
afpirirte dh und das I kaum zu untericheiden find, und auch 
für frühere Jahrhunderte darf dasjelbe wohl angenommen 
werden. Daler (Thaler), Foder (Futter), Moder (Mutter), 
Bader (Vater), Keller, Wedder (Wetter) haben jest den gleichen 
Zaut dor ber Endung er. So wäre der Übergang von Thading- 
buren in Thalingburen wohl denkbar. !) 

Hieran Schließe ich eine Srörterung über eine rätfelbafte 
Spur früherer menjchlicher Tätigkeit, die Steinftraße bei 
Wefleln und die Stellerburg. 

Die Stellerburg tft miederholt in dieſer Zeitichrift und 
den Werfen über dithmarfiiche Gejchichte beſprochen worden, 
zulegt von Johnſen in feiner von Paſtor C. Rolfs in Hoyer 
veröffentlichten Arbeit: „Yeugen vergangener Zeiten aus dem 
Kirchſpiel MWeddingftedt” in der „Heimat“, Jahrg. 6 (1896), 
©. 185 ff. Ich bin durchaus der Anficht Handelmanns, Hifchr., 
Bd. 4, ©.6 ff, daß wir es mit einer alten Bauernburg zu 
tun haben. 

Nordweſtlich von der Stellerburg liegt dba3 „Weiße Moor“, 
ein Hochmoor auf Marfch-Untergrund. Das Moor ift erft ent- 
standen, als die Marſch jchon befiedelt geweſen war; nach Mit— 
teilungen, die der veritorbene Landmann Jacob Dreeffen aus 
Blanfenmoor an Franz Geerz geſchickt Hat (Geerz'ſche Mappen 
in der Kieler Univerfitätsbibliothek), Hat man unter dem Moore 
„einen Topf oder eine Urne, Reſte eines Rammes oder bem 
Ähnliches, mit eingenieteten Binfen” gefunden, außerdem 
„Spranten von einem Hirichgeweih” (Schröder, Topographie 
unter Blanfenmoor, ſpricht „vom Elchgeweih“); mir berichtete 
. ) Sellinghaus, Ztichr., Bd. 29, ©. 327, Hält Wesling und Thaling für 
Verfonennamen: Bauerjchaft eines Wesling und Thaling. 
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im Sommer 1902 ein älterer Einwohner des Dellwegs, er 
Babe in feiner Jugend einft einen Menfchenjchädel mit gut er- 
Haltenen Haaren im Moore ausgegraben. Daß jich direkt unter 
Dem Moor Marſchboden befindet, hat zu der landläufigen An- 
nahme Anlaß gegeben, das ganze, auch jet noch über 30 Hektar 
große Moor ſei angetrieben. Das ift falſch; die Unterfuchungen 
von G. Forchhammer und R. v. Filcher-Benzon!) haben mit 
völliger Sicherheit ergeben, daß das Moor an Ort und Stelle 
gewadfen iſt. Die Niederung weſtlich von der Geeit des 
Kirchſpiels MWeddingftedt hat eine intereiffante, aber noch Der 
Auftlärung bedürftige Geſchichte. Soweit die Sache fich über- 
feben läßt, nehme ich folgendes an: Urfprünglid war neben 
Der Geeſt eine niedrige Marſch, die auf einer Moorfchicht ruhte; 
im Laufe der Zeit fenkte fte fich wie die Wilftermarich durch 
Die Zufammenpreffung des Untergrundes; neue Ablagerungen 
des Eider- und des Meereswafjers erhöhten das Niveau etwa 
um reichlich 1m (jet ca. 1 m über Normal-Null). Als das 
Meerwaffer durch die Eindeicdungen der alten Wurthdörfer 


im Weiten und Norden (Strübbel, Zennhufen, Hemmermwurth) . 


abgejchnitten war, entitand in dem Winkel ſüdlich von Hemme, 
vielleicht von Gräben oder einem unter dem Moore noch ver- 
borgenen Sumpffee ausgehend die Moorbildung, die im Nord» 
ftrandifchen Moore?) und im alten Oftermoor bei Brunsbüttel 
Parallelen bat. Ziefbohrungen find meines Wiſſens in Der 
Niederung nicht vorgenommen; etiva 2 km weiter weſtlich fand 
por ein paar Jahren auf dem Hofe des Herrn Claus Rolfs?) 
eine Bohrung bis auf reichlich 60 m ftatt, von welcher Dr. Claußen, 
der Direktor der Heider Landwirtichaftlicden Schule, ein Profil 
bergeitellt bat. Hier folgt auf etwa 30 m fog. Pütterde eine 
Kiesichicht und darunter dunkle Erde mit Reſten organtjcher 
Maſſen, die fogar beim Kochen teerartige Subſtanzen ausſchied.) 
Diefe Moorbildung ftammt ficher aus uralter Zeit, wo bviel- 
leicht ein Elbarm fi am Weſtrand der Geeft big nach Weit: 


1) v. Fifcher- Benzon, Die Moore der Provinz Schleswig - Holitein, 
Hamburg 1891, ©. 14 u. 75. — ) Vgl. Chr. Johannſen, Jahrbuch für Yandes- 
funde, Bd. 6, 1863, ©. 288 ff. — °) Nahe bei dem Bahnhof zu Tiebenjee. 
— *) Nad) freundlicher Mitteilung von Herrn Dr. Claußen. 
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ſchleswig hinzog.!) Norböftlich vom Weißen Moor findet jich 
die lange Düne Wittenwurth⸗Lunden; fie liegt bei Lunden auf 
einer reichlich 2 m ftarfen Moorjchicht, und unter diefer findet 
man wieder Marſchton; auch dort Liegen alſo an manchen Stellen 
zwei Marichbildungen über einander. 

Die Senkung der Niederung weſtlich vom SKirchipiel 
Weddingſtedt kann nicht in uralte Zeit zurüdreichen, ſondern 
als eine vielleicht nicht unbedeutende Befiedlung der angrenzen- 
den Geeſt ftattgefunden Hatte. Bewieſen wird die Niveau— 
änderung durch die vorgeichichtliche Steinitraße, die fich in der 
Niederung findet. Zuerſt erwähnt wird diefe Steinftraße von 
P. Mohr in feiner Schrift über. die Berfaffung Dithmarſchens, 
1820, ©. 118, und dann von Rolfs in der eben angeführten Ab- 
Handlung Johnſens, „Heimat“, Bd. 6, ©. 190 Anm. beiprochen. 
Gie liegt etwa 200 m meitlich von der Stellerburg 4 Fuß unter 
der Crdoberflädhe, bat eine Breite von 14 m, läuft in der 
Richtung don Norden nach Süden und ift aus jehr großen 
Feldſteinen hergeitellt. Aus einem Bericht Jacob Dreeſſens in 
den Geerzichen Mappen entnehme ich folgendes: „Südlich von 
der Döſe?) in der Richtung nach einem Ausläufer der Wild- 
pfabler Geeſt Hat Herr N. Gran vom Delweg, ein alter 
glaubwürdiger Mann, beim Ausgraben eines Tümpels ein 
Steinpflafter gefunden. Es war 3 Ruten (ca. 14 m) breit, mit 
großen Felsblöcken eingezäunt und mit mittelgroßen Steinen 
jteinftraßenartig ausgelegt. Seitlich von dieſer Straße an ber: 
jelben Stelle hat er eine Treppe aus eichenen Ballen ca. 16 Zoll 
(0,55 m) im Quadrat, 14 Fuß lang und 6 Fuß tief, bis auf den 
Meeresfandboden bloßgelegt. Dort fand er auch eine Sciffe- 
rolle mit eifernem Band, auf dem einen Ende mit einem Hafen, 
an dem andern mit einer Öfe, und eine hölzerne Scheibe mit 
einer eifernen Achte.” Grant und DDreeflen deuten die Stelle 
als Löſch- und Ladeplag. Andere Spuren fand man beim Bahn- 
bau weſtlich von Stelle. Dreeſſen hat weiter nördlich, woeftlich 
bon der Steller Geeft, das Steinpflafter zertrümmert gefunden, 
2 bis 3 Fuß did, 4 Ruten breit; „es lag teilweije in Sandboden 

) Bol. Betermanns Mitteilungen, Jahrgang 1898, ©. 177. — Yabı. 
buch für Landeskunde, Bd. 6, ©. 288 |. — ) Niederung bei der Etellerburg. 
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und hatte an den Seiten eine Doſſierung von grobkörnigem 
Sand, der in weiterer Entfernung gleichmäßig Heiner wurde.” 
„ann ward die Straße bier gelegt?” fchreibt Peters, a. a. O., 
„eine bereits jo kunſtvolle, feite? Und wozu warb fie gelegt 
und von wen? Alle Geichichte ſchweigt davon.” 

Daß die Straße in Beziehung ſtehe zu der GStellerburg, 
nimmt Chalybäus, Geſchichte Dithmarſchens, ©. 17, an; ba fie 
aber 200 m weſtlich von der Burg liegt, jo ift Dies nicht mahr- 
ſcheinlich. Durch Unterfuchung der unteren Schichten des Burg- 
walls wäre dies wohl zu ermitteln: reicht der Grund der Burg 
bis auf das Niveau der Straße, was ſich nur aus den Erd— 
ſchichten erjehen läßt, jo iſt eine folche Beziehung anzunehmen; 
wenn aber die Burg auf dem jebigen Niveau errichtet ift, dann 
nicht. Das Hohe Alter der Straße ergibt fi) daraus, daß 
man unter dem Weißen Moor nach deſſen Abgrabung bei der 
Anlage von Gräben Spuren von ihr gefunden hat. Das Meike 
Moor eriftierte alfo noch nicht, als die Straße angelegt wurbe. 
Die Senkung des Bodens iſt jedenfalls nicht, wie manche an- 
nehmen, plößlich eingetreten, jondern allmählich durch Zufammen- 
ſchrumpfung des Untergrundes; als durch die weitere Befiedlung 
der Marſch das durch die Broflandsauer Niederung mit ber 
&ider verbundene Gebiet ein ruhiges Gemäfler bildete, muß 
das Hochmoor gewachlen fein, von dem das Weihe Moor ber 
Reit iſt. 

Über die Entitehungszeit und den Zweck der GSteinftraße 
läßt fich noch nichts Sicheres vermuten. Das Ausjehen nicht 
der Geeſt — denn Diele wird damals die gleichen Grenzen 
gehabt Haben wie jetzt —, wohl aber der vorliegenden Marſch— 
niederungen ift damals anders geweſen als jest; joll das Stein- 
pflafter ein primitiver Schuß des alten Ufers gegen das Meer 
geweſen fein? oder ein Verbindungstweg zwiſchen den Dünen 
bei Wittenwurth und der Weffelner Geeſt bei Wildpfahl, als 
Stelle noch durch breite Buſen von Weddingſtedt und Witten- 
wurth getrennt war? Nach Neokor (Bd. 1, ©. 266) Hat man 
auch zwiſchen Kuden und dem Kudenſee am Südrande der 
füderbithmarfifchen Geeſt eine Steinftraße gefunden, „vele ver: 
bumedes Holtes, welches tho einer Grundveite gebrufet weſen.“ 
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Bol. darüber Handelmann, Ztichr. 2, ©. 58 ff. Ebenfo gibt 
es, wie ich aus Hagenas kleiner Schrift über das Jeverland 
(Oldenburg 1902) jehe, Refte einer unter dem jebigen Niveau 
liegenden Steinſtraße öftlid von Jever. Über die angebliche 
Exiſtenz einer Steinftraße in den Epenwöhrdener Niederungen 
nördlid von Meldorf babe ich nichts ermittelt. 

Die Steinftraße bei der Stellerburg bedarf noch einer 
gründlichen Unterfuchung. Sie beweift jedenfalls eine alte nicht 
unbedeutende Beftedlung der Geeithalbinjel Weileln-Weddingftedt. 


Außer dem Gebiete der dithinarfiichen Geeſt, das mit den 
bis jeßt behandelten Ortichaften befiedelt war, gab es noch eine 
nicht unbeträchtliche Fläche, die zum großen Zeile fraglos mit 
Wald bededt war. Mit zunehmender Bevölkerung mußte dieſer 
an manden Stellen dem Aderbau Plab machen. Bu den 
nächften Stedelungen gehören nun die Ortichaften auf büttel 
Bei diefen ift charakteriftiich, daß fie ſich in Dithmarſchen ſowohl 
auf der Geeſt wie in der Marſch finden und zivar in leßterer 
bon Süden bis zum Norden als Ergänzung der älteren Sied 
Iungen; bei dem Auftreten der Endung »büttel war die Marich 
ſchon befiedelt, aber nur teilweife. Büttel, altfächfiich bodl, 
bedeutet Haus, Hof, und eilt auf eine urjprüngliche Ginzel- 
fiedlung, fie trägt bementiprechend gewöhnlich den Namen des 
Anfiedlerd. Zu der Zeit, wo das von den Wenden in Befik 
genommene Gebiet des dftlichen Holitein wieder von Germanen 
erobert und neu beftedelt wurde, d. 5. im 12. Jahrhundert, 
war das Wort büttel nicht mehr im Gebrauch, da feine An- 
fiedlung Wagrieng diefe Endung enthält. Es müſſen Daher Die 
-büttel erheblich älter fein; fie gehen wmwahricheinlich vor Die 
Einführung des Chriſtentums zurüd, da auch in England Orte 
auf bottel vorfommen und in den Beitimmungswörtern feine 
hriftlicden Namen zu finden find, wie in manchen Siedlungen 
öftlich von der alten Slavengrenze. 

Die »büttel der dithmarſiſchen Geeft find folgende: 

Lüdersbüttel im Waldgebiet öſtlich von Tellingſtedt, 
zujammengejegt mit dem befannten Lüder -- Lothar. 
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Dudelbüttel, 1402 bei dem Einfalle der Holiten aus- 
geplündert und verbrannt (Schade berechnet auf 6000 Marf, 
Michelſen, Dithm. Urk. ©. 45), feitdem eingegangen, mar ge- 
legen bei Süderrade, wo noch der Flurname Dubelbüttel vor: 
fommt. Dodilo (-- Totila) iſt Berjonenname, vgl. Förftemann, 
Sp. 414. 

OÖffenbüttel, von bem befannten alten Namen Dffo, Uffo, 
der ſchon im Beowulf vorkommt, auch ſonſt jehr früh nachzu- 
weiſen ift. Vgl. Förftemann, Sp. 1474. Ein Offenbüll liegt 
in Eibderftedt, ein Offenfeetg im Kreife Pinneberg, Offenwarden 
bei Lebe, Rgbz. Stabe. | 

Kinenbüttel, 1402 verwüftet (Schade 2000 Mark, Michel- 
fen, ©. 45), jeitdem verſchwunden. Die Lage tft ungewiß; auf 
geführt wird es zwiſchen Bunfoh und Wennbüttel. Ob es gleich 
Nienbüttel oder zufammengejegt mit einem Berjonennamen 
Niono, Förſtemann, Sp. 1157, 1160? Bas Holiteinifche Nien- 
büttel bei Schenefeld Heißt ebenfalls Ninenbüttel bei Michelfen, 
©. 37. 

Wennbüttel, 1447 Wennenbüttel (Michelien, ©. 45); 
1572 Wennebuttel (ebendafelbit, ©. 307), 1581 Wendenbuttell 
(Btichr., Bd. 27, ©. 255). Perſonenname Wano, Förſtemann, 
Sp. 1521. 

Jützbüttel, 1572 Jeddesbüttel, 1581 Juddesbuttel, le» 
tere3 wohl die urfprüngliche Form. Es fehlt bei den im Jahre 
1402 und 1403 verheerten Ortichaften ebenjo wie Vüdersbüttel, 
ift aber natürlich älter. Berjonenname Judde (Stark flektiert). 

MWelmbüttel, 1447 Willembuttel, 1560 Wellenbüttel 
(Ztſchr, Bd. 27, ©. 256). Perjonenname Willem -- Wilhelm. 

Lehrsbüttel, 1447 Leresbuttel, Eleines Dorf (Schade 1402: 
800 Mark). Vgl. Leresfelt, Förſtemann, Sp. 1013. 

Zendbüttel, 1329 Zenfebotle (Hafle, Bd. 3, Nr. 671), 
1447 Zengebuttel. Vgl. Tensfeld, alt Tentefeld bei Bornhöved. 
Berjonenname Tanzo? Föritemann, Sp. 403. . 

Sarzbüttel, 1447 Sertesbuttel, 1572 Sarbbüttel. Als 
PBerjonenname ijt Serte oder Sart anzujegen; vgl. Sellinghaus, 
Ztichr., Bd. 29, ©. 326. 

Außerdem fol bei Burg noch ein Hejebüttel gelegen haben. 
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Die Geeitdörfer auf büttel find faft fämtlich Heimere An- 
fiedlungen als Die auf ſted und dorf; die größte ift Sarzbüttel 

Auch in der Marſch find die büttel verhältnismäßig haufig 
vertreten: 

Brunsbüttel, nicht an der Stelle gelegen, wo es jebt 
liegt, jondern weiter ſüdlich an ber Elbe, die jeit 1677, wo 
man das alte Brunsbüttel weiter nach Norden verlegte, die 
alte Anfiedlung ganz verichlungen Bat. Zuſammengeſetzt mit 
dem häufigen alten Namen Brun. Mit der angebliden Em- 
wanderung von riefen um 1200 hängt die Gründung Bruns 
büttelg nicht zufammen, wie Kolfter glaubt (Gejchichte Dithm., 
©. 223 f.), es iſt viel älter und eine fächliiche Siedlung, wie 
die andern büttel. 

Aueubüttel, früher Owenbüttel, zulammengejest mit 
Avo, Ovo, Förjtemann, Sp. 217. gl. Auenbüll in Sundewitt, 
Ovenſtädt im Kreile Minden, Ovendorf bei Travemünde. Ver 
Name Dve bat fich bei den Friefen bis jebt erhalten. 

Bettenbüttel, Lleines Dorf ditlid von Marne, zum 
Dorf Fahrftedt gehörig. Der Name Fatto ift alt, noch jetzt 
als Bett, Fett erhalten. 

Hembüttel, im 16. Jahrhundert noch Hemmingbüttel 
(Btichr., Bd.27, ©. 246), mit dem gleichen alten Namen Hemming 
wie Hemmingſtedt. 

MWefterbüttel in Kirchipiel Eddelal. Der Name ilt 
fchwerlich der urjprüngliche, da ſonſt Himmelsgegenden in Dith- 
marfchen nicht mit büttel zuſammengeſetzt find. Die Dithmarſchet 
haben eine ſolche Vorliebe für den Gebraud der Himmels 
gegenden, daß fie manche Ortichaiten im Vollsmunde anbers 
benennen als ihr alter Name war, Edemannswiſch und Neuen- 
wiſch im Kirchipiel Wöhrden lauten durchweg Nordermilch und 
Süderwiſch; für Rugemanhuſen im Kirchipiel Marne ift Süder— 
wilch eingetreten; fo iſt auch für Weſterbüttel eine ähnliche 
Umwandlung fehr wohl denkbar, zumal da die Ortichaft ben 
meftlichiten Zeil des Kirchſpiels Eddelak bildet. 

Wolfenbüttel, ein paar Häufer öftlich von Buſenwurth, 
nach der Überlieferung von dieſem ausgebaut, im 16. Jahr: 
hundert noch nicht erwähnt. Vermutlic Hat einer namens 
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Wolf ſich hier zuerſt angebaut, und in Analogie zu ben benad)- 
barten Orten Elpersbüttel und Lütjenbüttel Hat man die An⸗ 
fiedlung Wolfenbüttel genannt. Der Name wäre dann eine 
fpäte NAnalogiebildung. In Meldorfer Archiven findet fich 
nıöglicherweife noch etivag über die Gründung, wenn fie erft 
ins 17. Jahrhundert fallt. 

Elperöbüttel, altes Wurthdorf, 1447 Elbersbüttele; 
Perfonenname Alfhard, Albhart oder Albher, Förſtemann, 
Sp. 68—69. Vgl. Elbersborf bei Meljungen (Kaſſel), Elbers- 
reuth in Oberfranten, Elpersdorf bei Ansbach und bei Heil 
bronn, auch wohl Halberfitadt -: Albhereitete, vgl. die Schrift 
bon Guſtav Scheidel, Die Herkunft des Namens Halberitadt, 
SHalberftadt 1902, Die neben vielem Richtigen doch manches 
Bedenkliche enthält. 

Lütjenbättel iſt wohl Abzweigung von Glpersbüttel unb 
darnad) das „Leine Büttel” genannt. Indes kann auch ein 
Eigenname, wie Liuto, Liudico, vorliegen, vgl. Föritemann, 
Sp. 1032. 

Ketelsbüttel, Wurthdorf, nahe an der Mündung des 
einft von Stelle über Delweg, Övermwilch, Hohenwöhrden kom- 
menden Eiderarmes, mit dem bejonders in Nordfriesland und 
im Schleswigichen erhaltenen Berfonennamen Ketel. Vgl. Förite- 
mann, Sp. 363. Die Überlieferung bei Neokor, Bd. 1, ©. 256, 
daß das Dorf urjprünglich weiter nach Weiten zu gelegen ge- 
weſen fei, ift wohl fo zu erklären, daß eine Anfiedlung auf 
der etwas weitlicher gelegenen Wurth fich mit der auf ber 
Ketelsbütteler Wurth vereinigt Bat. Das Dorf iſt viel zu alt, 
als daß — nach der Anlage des Seedeichs! — noch eine Ber- 
legung ftattgefunden haben kann. 

Schockenbüttel, weitlich von Wöhrden. Schode ift wohl 
=- Schade, ein in Nordelbingien nicht jeltener Name. Val. Förite- 
mann, Sp. 1303. Ein Zeil des Ortes, Der ehemals eine St. Peters⸗ 
Kapelle gehabt hat (Neofor, Bd. 1, ©. 250), tft angeblich gegen 
Ende des Mittelalters weggeriſſen; der Reit beißt ſchon bei 
Neokor Grote Büttel. 

Saflenbüttel, altes Wurthdorf, zwiſchen Wöhrden und 
Weflelburen. Die faft 7 ha große Wurth ift ähnlich wie Die 
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Fahrſtedter gebaut; ein Fund von Tongefäßen, die in die Erde 
eingegraben waren, iſt hier gemacht; es ſcheinen ſehr alte zu 
ſein (Verhandlungen der Berliner anthropologiſchen Geſellſchaft, 
1883, S. 18). Haſſo iſt ein häufiger Perſonenname, jetzt Haſſe. 
Förſtemann, Sp. 786. 

Neinsbüttel, größeres Dorf auf langgejtredter Wurth, 
mwabrjcheinlich aus zwei Anftedlungen verfchmolzen (Ofter- und 
Weſteregge noch lange gejondert, vgl. Ztichr., Bd. 27, ©. 248). 
In Rein: jtedt der Perſonenname Regin; vgl. Reinsbül in 
Eiderſtedt. 

Aenudebytael, ehemaliger Ort bei Lunden, wo Walde 
mar Il. von Dänemark 1217 mehrere Grundftüde erwarb. '!) 
Die Lage ift nicht genau zu bejtimmen, val. Ztichr., Bb. 27, 
©.213. Eigenname Ando, Föritemann, Sp. 102. 

Bösbüttel, älterer Name eines Teils von St. Annen, 
abzuleiten von Bozo (Förftemann, Sp. 330), um 1460 Bolen- 
büttel. 2) 

Für einige büttel wird mitunter die Endung bol, büll 
gebraudgt. Nördlich von der Eider, von Eiderftedt an, tft bol, 
büll, das urſprünglich „Grundſtück“ bedeutet, jehr üblich als 
Endung in Ortsnamen; nur fünf -büttel find noch in &ider 
itedt zu finden. An der Grenze ber beiden Endungen werben 
fie daher miteinander verwechſelt, beſonders von ſchleswigſchen 
Quellen. Krempel ſüdlich von Lunden Heißt im liber census 
Daniae: Cremböl, Lütjenbüttel einmal Luttelenbole, Lüders⸗ 
büttel 1581 einmal Lüdersbüll,“) Lammersbole (T) beim jetzigen 
Hehm, Kip. St. Annen, bat nur die Endung bole, bule. Wie 
im Weftichleswigichen wird die Endung bullinge auch an Orte 
gehängt, die nie auf bul ausgehen, jo Rembüllinge — die Ein 
wohner von Rehm bei Zunden. — Ortbellung, d. i. Siebelung 
am „Ort”, an der Ede, jpäter St. Annen-Weufeld, Rufjenbulling 
in St. Annen, Ohmbüll, Haus im Kirchipiel Lunden, find ein 
gegangene Namen. 





1) Liber census Daniae, herausgegeben von D. Nieljen, Kopenhagen, 
1873, S. 20. — *) Liber censualis Slesvicensis bei Langebek und Suhm, 
Scriptores rerum Danicarum, Bd. 7, 5. 463. — °) Zwölfter Bericht ber 
Baterländifchen Geſellſchaft für Altertümer, 1847, ©, 8. 
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Die -büttel der March find zum Zeil Kleinere Anftedlungen; 
bedeutendere find Ketelsbüttel, Haffenbüttel, Reinsbüttel und 
jedenfalls auch das alte verſchwundene Brunsbüttel, das fich 
als Elbhafen früh entwidelt Haben muß. Wir haben ung die 
Entjtehung der ältejten Orte auf wurth und -»büttel fo zu 
denken, daß ein Anfledler mit feinem Anhang an dem betreffen- 
den Punkte eine Kleine Wurth aufführte und diefe Wurth mit 
der Bunahme der Bewohner vergrößert und erhöht mwurbe. 
Sn der Mitte der Wurth wird der Plab für das Vieh geweſen 
fein, dort auch eine durch einen Ringwall geſchützte Tränkſtelle 
wie auf den Warfen der Halligen. Von den »büttel ift nur 
Brunsbüttel zum Kirchdorf geworden, von den »wurth Wöhrden; 
die Kirche liegt Hier jedenfall auf dem alten Viehplatz, vgl. 
©. 147, und iſt erjt gebaut, als die Wurth längft ihre bedeu— 
tende Höhe gehabt hat. 


Noch ein paar alte Wurthdörfer liegen in Norberdith- 
marjchen, deren Beiprechung ich hier einfüge. 

Schülp, großes Wurthdorf, urſprünglich am Meere oder 
der Außeneider gelegen, ſeit 1600 durch die eingedeichten Bor: 
lande davon getrennt. Der Name Schülp wiederholt fich in 
Dithmarſchen im Flurnamen Schülpen bei Schafitedt und mohl 
auch in dem SKoppelnamen Schülme bei Windbergen. Neokor 
leitet den Namen vom „Abjchülpen” des Waſſers ab, ſchwerlich 
richtig; daß der Ort früher Oſterdiek geheißen habe (im Gegen: 
fat zu Norddeich und Süderdeich) und nach dem „Abjchülpen” 
Schülp benannt fei, iſt ficher falicde Tradition. — Pie gleich. 
namigen Schülp bei Nortorf und bei Sevenftedt glaubt Selling- 
haus erklären zu fönnen als Schulevi bon jchule verjteden 
(ſchulen laufen - - fich verftedend umbertreiben, nicht mit Schule 
zujammenbhängend) und vi =: Moor. ' 

Strübbel, fübweitlich von Hemme, bis 1600 am Seebeid) 
gelegen. In einer Wurth ſüdöſtlich vom Orte, etwa 1 km ent- 
fernt, ift der oben ©. 149 erwähnte Urnenfriedhof gefunden. 
In Strübbel, alt Strebbeling, jtedt vielleiht der Eigenname 
Strobtlus, Förftemann, Sp. 1366. Bit die Form Strebbeling 
richtig überliefert, fo Haben mir eine Anftedlung auf ing, Die 

Beitfegeift, Bd. 38. 11 
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einzige in ber dithmarfiichen Mari, und müſſen fie chen 
desivegen in frühe Zeit verlegen. Sehr alt ift fie ficherlich. 

Über die Wurthdörfer in den Kirchipielen Hemme md 
Zunden Habe ich Htichr., Bd. 27, ©. 213, geiprochen: Die an 
der Eider gelegenen Zennhujen, Hemmerwurth, Flehderwurth 
find älter als die nach der Sanddüne Wittenwurth — Lunden 
zu liegenden. Einen bejonders altertümlichen Namen trägt 
Ulverjum, jet Wollerfum, der einzige Ort in Dithmarſchen auf 
um außer Hudum auf der Inſel Altbüfum (©. 146) und aud 
in Holjtein, da Datum bei Pinneberg eine neuere Bildung zu 
fein ſcheint. Ulverſum lag früher weiter in das jeßige Eider- 
bett hinein, aljo wohl auf dem von Natur etwas erhöhten 
Slußufer, das, durch Auftragen einer Wurth noch erhößt, 
Sicherheit bot; bis ins 17. Jahrhundert Hat bie Eider wieder 
holt zu Ausdeichungen genötigt, fo daß ber Ort meiter lanb- 
einwärts gerüdt ift. 

Betrachten wir Die bisher beiprochenen Siedlungen der 
Mari, jo finden wir eine Reihe Wurthdörfer an dem ver 
hältnismäßig hoch gelegenen alten Seerand von Fahrſtedt nad) 
Meldorf, von dort über Epenwöhrden, Thalingburen, Ketels 
büttel, Wöhrden, Reinsbüttel, Hafjenbüttel, Weſſelburen, Schülp 
nach Strübbel und von dort an den alten Eiderufern. Ron 
den »büttel liegen einige, meijt kleinere, etwas mehr nach dem 
Geeſtrande Bin. 

&3 erhebt ſich nun die Frage, ob die büttel fich über eine 
lange Reihe von Sahren verteilen oder ob die Gründung ziemlich 
gleichzeitig durch eine größere Zahl Einwanderer erfolgt ist. Die 
zahlreichen (urfprünglic) etwa 30) Siedlungen auf büttel im 
Papenteih bei Gifhorn deuten, wie v. Hammeritein - Lorten, 
Bardengau, ©. 546, mit Necht Herborhebt, auf gleichzeitige 
Einwanderung eines ſächſiſchen Haufens etwa im 6. Sahrhundert. 
Die Geichichte Holfteing vor der Zeit Karls des Großen ift 
leider zu unbelannt, als daß fie über einen ähnlichen Borgang 
auch nur eine Vermutung erlaubte. Es wäre ja denkbar, daß 
ein Teil der Bevölkerung fortgewandert ijt, etiva zur See nad) 
England, und vom Binnenlande ber andere Scharen nad 
gerüdt find, die teil die alten Anfiedlungen in Beſitz nahmen, 
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teils neue gründeten. Wahrſcheinlicher ſcheint mir, daß die 
Gründung der »büttel ſich in einem längeren Zeitraum vollzog, 
etwa wie die der hagen in Oſtholſtein und Mecklenburg. Die 
Einwanderung ift jedenfalls von Oſten, aus Holitein, gelommen, 
verbreitete fi über Geeit und Mari von Dithmarſchen und 
nordwärts über die Eider nach Eideritedt. Dort wird Die 
Endung -büttel abgelöſt durch -büll, deilen Verbreitung vielleicht 
durd) das ähnlich klingende -büttel gefördert iit. Während der 
Sachſenkriege Karla, der auch Nordelbingien mit ſchonungsloſer 
Grauſamkeit heimjuchte, find mahrfcheinlich auch manche Sachien 
nordwärts über die Eider geflüchtet; vielleicht rühren einige 
Siedlungen auf-büll in Angeln und Sundewitt aus diejer Zeit 
ber, fie Haben dann uriprünglich die Endung »büttel gehabt. 
Brunsbüll, Düttebül, Auenbül, Reinsbül, Poppenbüll tragen 
ähnliche Berjonennamen wie Brunsbüttel, Dudelbüttel, Auen- 
büttel, Reinsbüttel, Boppenbüttel (bei Hamburg). Die ältejten 
büttel fcheinen in Sübholftein zu liegen. Ba, wie erwähnt, 
auh in England »bottel vorkommt, müſſen wir die älteften 
sbitttel in die Zeit vor der Böllerwanderung feben. 

Fortgeſetzte Unterfuchung von Wurthen in den alten 
Wurthdörfern und Funde von Altertümern, wie Münzen und 
Urnengräbern, werden vielleicht für das Alter einiger An- 
ftedlungen noch weitere Anhaltspunkte ergeben. Aus der Art 
und Weife, wie Das eingedeichte Marichland von Gräben durch- 
zogen und entwäjlert iſt, kann man bei den alten Dörfern nichts 
über dag Alter oder die Herkunft der Anfiedler ſchließen; ein 
feſtes Syſtem, mie bei der Befiedlung der Wiljter- und Kremper- 
marſch durch Holländer, tritt nirgends hervor, es herrſcht bunte 
Mannigfaltigfeit, die in ber von ber Natur gefchaffenen Ber- 
fchiedenheit der Waflerläufe in den ehemals unbedeichten Flächen 
begründet iſt. Einige alte Priele find noch jest kenntlich, be- 
fonders an den Grenzen der Gemeinden, wo fie am beiten 
erhalten blieben. 

Das Alter der genannten Orte haben wir aus ihrer Zage 
und Beichaffenheit erjchloffen; nur Meldorf kommt früh in der 
Überlieferung vor. Ich gebe jet zu der Urkunde über, in der 
zuerft eine Reihe dithmarfiicher Orte genannt wird. 

11* 
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Um 1140 verleiht Erzbifchof Adelbert von Bremen dem 
Hamburger Klojter mehrere Kirchen und Zebnten; die Urkunde 
iſt transſumiert vom Erzbiſchof Hartwig, ohne Datum, vor bem 
11. Ottober 1168, bei Hafle, Bd. 1, Nr. 121. Die auf Dit} 
marſchen bezügliche Stelle lautet: et praeterea ecelesiam Mile 
thorp libere cui velint locandam cum suo et allarum quingque 
ecclesiarum censu, scilicet Wittingstede, Biusne, Vthaven. 
Lunden, Herstide, et his decimis: Nienbole, Midlesthorp, Myrne, 
Versenfl[ete], Volquardeswort, Berlette, Quiderne, Hane. De 
ecclesia quoque Heligenstede talentum quolibet anno reddi 
eonstitui et decimam Otteshude, Ennege, Bunzinge, Berchuelde, 
Buzeberge, Quidenberge, et utriusque parrochie, scilicet Ethe 
lingstede, Barmetstede, totam decimationem integre Cconcessi. 
Postmodum vero cum hec denominata, quia sunt parva, ne 
cessitati eorum minus sufficere viderem et bonam eis succur- 
rendi voluntatem haberem, duorum mansorum decima in 
Hotflete prebendas eorum augmentavi et collata eis decima 
in Ethelekeswisch, ubi iam tunc agricultura ceperat, tam de 
liberis quam de propris ..... usibus eorum deputavi. 

Wir finden bier zunächſt 7 Kirchen Dithmarſchens auf 
geführt: Meldorf, Wittingitede — Weddingftedt, Biusne - Büfum, 
Uthaven (?), Zunden, Heritide (— Süderhaftedt) und Gtheling- 
jtede — Tellingitedt (vgl. S. 128), dann eine Reihe Dörfer: 
Nienbole (?), Weidlestorp auf der Inſel Büfum, Müyrne = 
Marne, Berienflete (?), Volquardeswort — Vollerswurth öſtlich 
bon Hemmingftedt, Berlette = Barlt, Quiderne (?), Hane = 
Hanerau, Dtteshude -- Sude im Kirchipiel Heligenitede — Hei 
ligenftedten, Ennege = Snnien, Bunzinge = Büngen, Berchvelde 
— Bargfeld bei Innien, Buzeberge (?), Quidenberge (?), Hot 
flete (?), Ethelekeswiſch bei Eddelak. 

Bon den 7 Kirchen liegen 5 auf der Geeit oder an deren 
Grenze (Meldorf, Lunden auf der Düne), Büjum auf der weſt— 
lichſten Marfchinfel; was ift aber Uthaven? Lappenberg, Ham- 
burgijches Urkundenbuch, Urk. CLXI, nimmt an, daß es in der 
Gegend von Brunsbüttel in der von der Elbe weggeriſſenen 
March gelegen babe, aljo Außenhaven oder Draußen im Hafl 
(Meer) bedeute. Koliter, Burgen und Döffte des alten Dith- 
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marſchens, Meldorf 1852, hält es für unwahrſcheinlich, daß 
eine Kirche jo weit nach Süden angelegt fei, außerhalb der 
älteiten Deichlinie, und denkt an Utholm in Eiderftedt; Boyfen, 
Chronik von Büfum, Mölln 1888, ©. 4, folgt ibm. Ba alle 
andern Orte ſüdlich von ber Eider liegen, die Behauptung 
Kolſters, daß der Erzbiſchof den Grafen Adolf II. 1144 mit 
Siderjtedt belehnt babe, offenbarer Irrtum ift,!) fo ift Die Ber- 
mutung ganz abzuweilen. Auffallend ift die Endung Haven, 
die fonjt erjt in fpäterer Zeit vorkommt und im alten Holitein 
überhaupt nit. Es läßt fich nun auch an Have, hove denten; 
hove als Bezeichnung eines größeren Komplexes Landes findet 
fich in Dithmarfchen in Rickelshof (Riggelshave) bei Heide unb 
in den Hoven, aus denen das Kirchdorf Hemme zufammen- 
geſetzt ift (Ztſchr, Bd. 27, ©. 208 f.): Ofterhove, Markmanhove, 
Ebbingmanhove, Unfer Ieven Fruwen Hope, Sarremanhove. 
Allerdings find diefe Hope bei Hemme jüngeren Datums als 
die bisher beiprochenen Marfchorte, reichen aber doch gewiß 
ins 10. Jahrhundert zurüd. Die jebige Hemmer Kirche ift erft 
1323 nachzuweiſen, vorher gehörte Hemme zur Gemeinde Lunden. 
Die Überlieferung (bei Fehſe, Prediger Norderdithmarfcheng, 
©. 581) weiß von älteren Kapellen oder Kirchen zu berichten, 
bon einer Kirche in Kampen bei Zennhuſen, einer St. Rohannis- 
tapelle füdlich von Hemmerwurth und einer Kapelle auf der 
Kapellenwurth in Hemme. Es wäre denkbar, daß ein Teil von 
dem Hemmer Gebiet ehemals Ut-hove oder Vithove geheißen 
bat und alſo in der Gegend von Zennhuſen das Uthaven zu 
fuchen ift, da8 einer Überſchwemmung zum Opfer gefallen fein 
müßte. Größere Verjchtebungen der Küjtenlinien find in dem 
Gebiete des jebigen Karolinen- und Lundener Kooges höchſt 
wahrfcheinlich vorgefommen. Da die Wurthdörfer Zennhufen 
und Hemmermwurth älter find als die Hoven in Hemme, fo ijt 
e3 jehr wohl möglich, daß dort eine Kirche oder Stapelle ge: 
itanden bat, bevor Hemme unter Kultur genommen wurde; der 
Untergang eines Teils jener Dörfer hat in dieſem Falle den 
Berluft der kirchlichen Selbftändigkfeit und ihren Anfchluß an 


') Eiderftide in der Urkunde, Haffe, Bd. 1, Nr. 288, ift Eiderftede bei 
Neumänfter. 
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Zunden und dann an Hemme zur Folge gehabt. — Mejer gibt 
auf feinen Karten zu Danckwerths Landesbeichreibung eine 
Bithus- Kapelle in der Gegend bes jetigen Friedrichskooges; 
vielleicht berubt feine Anfebung, wenn fie nicht eine Phantaſie 
it, auf einer Leſung Bithaven. — Daß der „alte Hafen“ bei 
„Oben Marne” nahe dem heutigen Krummwehl jemals eine 
Kirche gehabt, dafür ſpricht nichts. Nach der Reihenfolge ber 
Orte möchte ich) auch Uthaven in Norderdithmarſchen fuchen. 
Das Ergebnis bleibt leider: non liquet. 

Dasfelbe gilt von Nienbole und Verſenvlete Nienbol 
ſucht Yappenberg (Hamb. Urkundenb.) in Bole, dem alten Namen 
Herzhorns bei Glückſtadt, Hafje in Nienbüttel bei Schenefeld. 
Vielletcht ift es Ninenbüttel bei Albersdorf. 

Berfjenflete wird von Lappenberg für Flehde bei Lunden, 
bon Haſſe für Fletfee in der Wilftermarich erflärt. Bon den 
jebigen Marſchdörfern Dithmarſchens endigt (außer Flehde) nur 
Barsflet auf flet. Barsflet, alt Bardesflete, it ein altes Wurth- 
dorf, das, wie die älteſten Wurthdörfer, jo gelegen ift, daß ein 
Verkehr zur See leicht möglich war. Es jcheint mir denkbar, 
daß Verſenflete eine Berdrehung aus Bardesflete ift, doch kann 
das nur eine unfichere Vermutung bleiben. 

Quiderne tft vermutlidh Das ehemals bei Windbergen in 
der Niederung bei Schmalbek liegende Queddern, deſſen Neokor 
gedenkt (Bd. 1, ©. 256), benannt nach quät, Kot, vgl. Selling: 
baus, Btichr., Bd. 29, ©. 268). 

Berlette ift jedenfalls Barlt, früher oft Barlte. Selling- 
haus, a. a. O., ©. 277 vermutet Zufammenjegung mit lid, Hit, 
altnord. Hlid - : clivus, Bergabhang. Ber Name Lieth findet 
fich oft in Nordelbingien; in Dithmarfchen liegt das Dorf Lieth 
auf dem Ausläufer ber Geeſt. Stedt in slette wirklich ein lid, 
fo fann der Ort ſchwerlich nach der Lage in der ebenen Marfch 
benannt fein, viel eher nach den angrenzenden Dünen, Dem zu 
Barlt gehörigen Barlter Cleve. Nach Neokor, Bd. 1, ©. 264, 
bat ehemals ein Ort Bofholte „vor Barlte pp dem Kleve” ge 
legen; Geerz bat dafür auch den Namen Delsborp angegeben 
erhalten. Diefe Stelle, von der die Marſchanſiedlung aus- 
gegangen fein müßte, könnte urjprünglich den Namen Barelite 


Bur Geſchichte der Beſiedlung Dithmarſchens. 167 


getragen haben, der dann auf die Marfchfiedlung übertragen 
iſt. An lette (mittelhochdeutih - Schugmwehr, Landwehr) ift 
wohl nicht zu Ddenlen, da dag Wort in Holitein nicht vorzu- 
kommen jcheint. Jedenfalls ijt Barlt eine alte Siedlung. 

Volkerswurth ift eine niedrige Geeitinfel in der weiten 
Niederung ditlid von Hemmingitedt. 

Bon bejonderem Intereſſe iſt die Bemerkung über &the- 
lefeswifch: ubi iam tunc agricultura ceperat, „mo damals jchon 
der Aderbau begonnen hatte.” Eine Bauerjchaft Eddelaf gibt 
es nicht; der Kirchort Eddelak gehört teils zur Bauerſchaft 
Behmhuſen, teild zu Dingen, eg müſſen aljo dieſe Bauern- 
tchaften ſchon exiſtiert Haben, als die Kirche, angeblich von 
Heinrich dem Löwen, fundiert wurde (Neolor, Bd. 1, ©. 266). 
Ethelek, Edelat, 1281: Hebelafe, 1322: Edelade, muß bedeuten: 
die lafe,!) d. 5. die Niederung eines Ede, wie dag angren- 
zende Averlak oder Aver dem Lake: die Düne oberhalb der 
Iafe. Die Wiefen an der Edelal, die Ethelekeswiſch, find das 
jetige Siedenfeld, ein nur eben über Normal-Null liegendeg, 
im Winter oft zum Zeil überſchwemmtes Marjchgebiet. Da der 
Aderbau hier um 1140 ſchon begonnen Hatte, fo iſt das Gebiet 
mindeftens durch Sommerdeiche gegen mittelhohe Fluten ge- 
fichert gewelen; daraus kann man weiter folgern, daß anders- 
wo, in ben Höher gelegenen älteren Marichfiedlungen, Der 
Aderbau längſt eingeführt, daß fie alfo ſchon längft durch Deiche 
und Berbindungsdämme mit der Geeft gefichert waren. Nach 
bem chronicon Rosenveldense ſchenkte um 1120 die Gräfin 
Oda einen mansus in villa Waterval in pago Thitmarsico an 
die Kirche zu Barfefeld; wenn Waterval das jebige Wettern- 
wall in Dingen, Kirchipiel Eddelak, tft, jo wird ber Deich, 
der fi) vom Marner Diekhörn über Eddelaler Diekhörn an 
bie Geeit zog, längjt dageweſen ſein. So fomme ich zu dem 
Schluffe, daß die erfte geichloffene Eindeichung, der natürlich 
die Sicherung Kleinerer Gebiete durch eigene Deiche lange voraus- 

1) Laak Heißt auch die Niederung nordöftlic vom Steller See, der Ab- 
fluß der Broflandsau, dgl. ein Ort an der Oſte im Lande Hadeln, der Ab- 
fluß einer Niederung im Lande Wurſten (vgl. v. d. Often, Das Land WVurften, 
1. Heft, ©. 85). Andere Orte bei Jellinghaus, Ztichr., Bd. 29, ©. 276. 
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ging, von Meldorf über Marne bis Diefhörn und von Dort an 
die Geeſt beträchtlich älter ift als die Urkunde von 1140 und 
jpätejten? um die Wende des Jahrtauſends angelegt werden 
muß.) Alſo nicht nach dem Beginn der Tätigkeit holländiſcher 
Anfiedler in den Elbmarichen, wie Kolſter meint,?) fondern 
beträchtli” früher, nicht durch Eingewanderte aus Holland 
oder Friesland oder Vlamland, fondern duch Befiedlung von 
der Geeſt aus iſt die dithmarſiſche Marfch geivonnen und von 
den alten Anfiedlern, nicht von Fremden, eingedeiht. Wenn 
Koliter, a. a. O., S. 208, meint, daß Erzbifchof Hartwig feine 
Dithmarſcher zur Bedeichung in den Elbmarjchen herangezogen 
hätte, wenn fie ſchon Deiche gehabt Hätten, fo iſt dem gegen- 
über zu bemerfen, daß dort Leute Hätten überflülfig geweſen 
fein müjjen, um anderswo verwandt zu werden; da Eintvanderer 
aus Holland, mo damals ein Zug nach Weiten ging, gewonnen 
wurden, jo muß man vielmehr den Schluß ziehen, Daß die 
Dithmarjcher feine Urſache gehabt Haben, fich anderswo anzu- 
ſiedeln. 

Da um 1140 das niedrige Siedenfeld bei Eddelak ſchon 
dauernd beſiedelt war, ſo gilt dasſelbe ſicher auch von den 
Flächen, die zwiſchen der weſtlichen Wurthdörferreihe und der 
Geeſt liegen. Darnach find auch die Eindeichungen von Mel— 
dorf über Thalingburen, Barsfleth, Harmswöhrden, SKetels- 
büttel, Hohenwöhrden nach Lohe, ferner die um die urſprüng— 
liche Sinfelgruppe Wöhrden, Walle, Deichhaujen, Reinsbüttel, 
Haffenbüttel, Weffelburen, Schülp, Strübbel, Tödienwiſch, 
Haferwiih, Poppenwurth nach Wöhrden, ſowie die bei Zenn- 
bufen, Hemmerwurth, Flehderwurth und nördli von Lunden 
beträchtlich älter als die Anfiedlungen in der um 1140 bereits 
bejiedelten Niederung von Eddelat. Wie der Gang ber Ein- 
deichung ungefähr geweſen ift, hat für Norderdithmarſchen Ecker: 
mann im 12. Bande diejer Zeitichrift eingehend auseinander: 
gelegt, jo daß ich mich darüber bier kurz fallen kann. Die 
Marſchinſeln Wöhrden, Weſſelburen, Schülp, Strübbel, die 
etwas jüngeren Hafjenbüttel, Reinsbüttel, Wellinghufen, Bie 


1) Bol. auch Chalhbäus, Geſch. Dithm. S. 62. — *) Geſch. Dithm. ©. 209. 


Zur Geſchichte der Veſiedlung Dithmarſchens. 169 


urſprünglich durch größere oder kleinere Priele getrennt waren 
und ihre Feldmarken durch eigene niedrige Deiche ſchützten, 
ſchmolzen nach und nad) zuſammen, die Priele ſchlämmten zu, und 
öftlich von ihnen entftanden neue Anfiedlungen auf Wurthen 
oder Deichen, bis durch einen Deich von Strübbel bis Wöhrden 
eine fürmlide Inſel bergejtelt war, die durch eine breite 
Niederung von der Weddingſtedter Geeft getrennt wurde. 
Ähnlich bildeten fich meiter nörblich die Inſeln Zennhufen, 
Hemmerwurth, Ulverfum, doch ijt Hier im Laufe des Mittel 
alters infolge der Sturmfluten manche Veränderung vor fich 
gegangen. ſtlich von der Infel Wöhrden-Weffelburen dehnte 
fich das Marjchland bald weiter aus, es entitanden dort neue 
Anfiedlungen. 

Sm Bereiche der gemeinfamen Cindeichung finden fich 
nun Endungen von Ortsnamen, die bei den alten Anfiedlungen 
noch nicht zur Verwendung gefommen find, Hufen und wich. 

Orte auf Hufen gibt es in Dithmarſchen faſt ausfchließlich 
in der Mari; auf der Geeit liegt nur Weddinghufen bei 
Meddingitedt, vielleicht ein Ableger von Weddingitedt. Die 
Anfiedlungen tragen etwas verichiedenen Charakter: einige find 
Wurthdörfer mit einer oder zwei Hauptwurthen, jo Welling- 
Hufen und Zennhuſen, andere bejtehen aus mehreren Ginzel- 
mwurthen, wie Nannemannshufen, Poppenhuſen, Wulfenhufen 
(Wolfermanshufen), Sommerhufen, andere, wie Röjthufen, Behm- 
huſen, Rahmhufen, find auf niedrigen Wurthen, fait auf un- 
erhöhten Marjchboden angelegt. Daraus ergibt ſich, daß das 
Alter der huſen recht verjchieden iſt. Das ältejte, das in den 
‘“ Urkunden vorkommt, iſt Civaengehufen Zennhuſen, 1217. 

Bon befonderem Intereſſe find die Hufen wegen des erſten 
Teild der Zufammenjeßung, denn in dieſen jteden zum Zeil 
Seichlechternamen. Während man in Waden:, Welling⸗, Ci⸗ 
baenge-, Poppenhujen wohl die Berfonennamen Wale, Welling, 
Sivinch (Föritemann, Sp. 1347), Boppo zu ſuchen hat, jind 
Alleman-, Benteman-, Bodingman-, Bolman-, Vollſemen⸗, 
Harjemen-, Nannemannhufen mit Nanıen von Gefchlechtern 
aujammengefegt, die fi) zum Teil nod) in hiftorijcher Zeit 
nachteifen lafjen. Dasjelbe gilt von einem Orte auf wurth: 
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Edesmanmwurth, von mehreren wiſch: Edesmanwiſch, Wenneman- 
wiſch, Jarremanwiſch, Todiemanwiſch, ferner von den -hove 
in Hemme: Ebbingmanhove, Jarremanhove, Markemanhove, 
Hebkemanhove, vgl. Ztſchr, Bb. 27, ©. 206 f., 290. Ich babe 
aus dem Verlauf der Gräben in Hemme geſchloſſen (Ztichr. 
a. a. O.), daß die an der Eider liegenden Orte Zennhuſen, 
Hemmermwurth, Nefferdeich (reſp. Alt⸗Neſſe) jchon eingedeicht 
waren, ehe die Niederungen an der alten Sandbüne, Flehde 
und Hemme, befiedelt wurden. Bei den weiter jüdlich liegenden 
Orten, Blanlenmoor, Ziebenfee, Wennemannswiſch, Tann Tein 
Zweifel obwalten, daß ihre Beftedlung viel ſpäter erfolgt ift 
al3 die der oben erwähnten Inſel Wöhrden-Weflelburen. Das 
Hochmoor Hat fi erſt nach Abiperrung des Meerwaſſers ge 
bildet; nach ihm ift Blankenmoor (jo viel als „blangen Moor“, 
neben dem Moor, nicht --—. „weißes Moor”) genannt. Tiebenſee 
iit als See eines Zibo zu erklären; die Niederung wird nod 
lange wafferreich geweſen fein, ehe fie fulturfähig wurbe (vgl. 
Ztſchr. Bd. 27, ©. 202 |). 

Leider fehlt ung eine Urkunde aus der Zeit vor 1200, 
in ber einer dieſer Ortänamen belegt wird. Zahlreiche 
Anftedlungen in der Lundener Gegend, zum Teil wohl in dem 
jpäter wieber eingedeichten Lundener Koog, der früher ſchon 
einmal Anfiedlungen gehabt haben wird, werden in dem Erb 
buche Waldemars 11. erwähnt: Civaengehuſen (=- Zennbufen), 
Heem (= Hemme), Cremböl (- = Krempel), Ulverfum (- Woller: 
fum), Melsword (}), Ysmaedowae (Ys-Mede, Itzwieſe, +), 
Aendebutael (f), Metaes oder Meb (}), Tharnword (--= Dahren- 
wurth), lebe, Lae (-- Xehe), Gardaesfiyt (f), Hunsbutael (}) 
und Flette (f). Das erlaubt den Schluß, daß wir auch weiter 
jüdlich bis Ziebenfee und Blanfenmoor die Befiedlung bis an 
den Geeftfuß um 1200 als abgeſchloſſen betrachten dürfen. 

Die oben genannten nach Gefichechtern benannten Orte 
der Kirchipiele Weflelduren und Wöhrden, Nannemannhufen, 
Edesmanwiſch, Edesmanwurth, Sarremanwiih, Wulferman- 
hufen, Todiemanwiſch, Tiegen nun auf der alten Marichinfel, 
deren Beftedlung lange Zeit vor der Gründung der Orte in 
den Niederungen am Geeftfuße ftattgefunben hat. Daraus folgt, 
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Daß wir diefen Gefchlechtern ein Hohes Alter zufchreiben müffen. 
Die Zeit ficher feitzuftellen, ift nicht möglich, da wir mit zwei 
unbefannten Srößen operieren: dem Alter der Orte und dem 
Alter der Sefchlechter. Vielleicht würde eine Unterjuchung ber 
Wurthen noch etwas zur Aufhellung dieler Fragen beitragen: 
e3 iſt nämlich nicht ganz untwahrjcheinlich, daß jüngere Wurthen 
nicht den gleichen Packwerkbau zeigen mie Die alten. SHajlfen- 
büttel, alfo ein büttel, ift nach der Unterfuchung von Chalybäus 
ganz ähnlich wie die Fahrftedter Wurth; eine fyjtematifche Unter- 
fuchung einer Wurth in einem mijch-dorf fehlt noch. 

Über die Entftehung und die Gefchichte ber Gefchlechter- 
verfafjung bat Nitzſch in den Sahrbüchern für Landeskunde, 
Bd. 3, eine eingehende Unterjuchung veröffentlicht, im ganzen 
angenommen von Chalybaus, Geſchichte Dithm., ©. 62 fi. Ach 
vermag außer einigem, was im Vorhergehenden bemerft iſt, 
nichts Erhebliches Hinzuzufügen. Aus den Benennungen der 
Marichdörfer jchließe ich, daß bei der älteren Befiedlung ber 
Marich die Geichlechter noch feine Rolle jpielten, |päterhin aber 
mande Geſchlechter ſich zur planmäßigen Beſiedlung neuer 
Mearjchgebiete erſt gebildet Gaben. Unter der Leitung einer 
führenden Berfönlichkeit, nach der fich oft dag Geſchlecht benannt, 
begann die Befiedlung, und die Anfiedler bildeten eine gejchloffene 
Gejellichaft, die nicht nur den Schuß gegen die Naturgemwalt, 
Den Ozean, übernahm, jondern aud) gemeinfam andern Zwecken 
diente, wie der Seefahrt und dem dazu gehörigen Seeraub und 
der Zurückweiſung feindlicher Angriffe Die Entftehung der 
älteren Geſchlechtsdörfer der Marſch möchte ich nicht unter das 
8. Sahrhundert berabrüden, den Urjprung der Gefchlechter 
noch in die vorchriftliche Zeit verlegen. Manche Gefchlechter 
find fpäter Hinzugefommen, manche durch Teilung oder Auf- 
gehen in andere &ejchlechter verſchwunden; die Gejchichte Der 
Gefchlechter ift daher jehr lückenhaft. 

Auch in Süderditbmarichen finden ſich Dorfnamen, in 
denen Gejchlechternamen jteden: Volſemenhuſen, Belmanhujen 
(Norder:, Weiter, Ofter), Bentemanhujen, Haringmanhuſen, 
Soeftemanhufen, Boddingmanhufen, Rugemanhuſen; auch dieje 
liegen jo, daß fie jünger fein müffen als die alten Anfiedlungen 


2) 
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Fahrſtedt, Marne, die -büttel; fie find aber wiederum älter als 
der Deich, der alle Anfiedlungen gemeinfam umſchloß. Zwar 
iit die Möglichkeit nicht ausgejchloffen, daß bei einigen Namen 
auf man fein Eigenname, jondern ein Perfonenname vorliegt, 
fte ift aber Doch gering, da einige Geſchlechtsnamen noch fpäter 
vorlommen und die Endung man ohne 8 auf einen Plural 
hinweiſt; das heutige 8 in einigen Namen, wie Wennemannsz- 
wiſch, Nannemannshuſen, Edemannswurth ift erft ganz jungen 
Datums. 

Auch auf der Geeſt hat die Beftedlung nach der Gründung 
der büttel noch zugenommen; manche Orte find vielleicht noch 
älter. Recht alt iſt fiher Bölelenburg, jebt Burg. Die 
Schwierigkeit, die uns die Geichichte Rudolfs II. bereitet,") weiß 
ich auch nicht ficher zu löſen. Die Burg halte ich für eine ſehr 
alte Bauernburg; fie muß wegen der Stelle bei Helmold 1, 19 
(notissima praesidia Echehoe et Bokeldeburg) im 11. Jahr—⸗ 
hundert eine größere Bedeutung gehabt haben; auch die memoria 
defunctorum ?) zeugt für die Ermordung Rudolfs in Burg. Die 
Anfiedlung im Buchentwalde neben der Burg — daher der Name 
Bölelenburg -- iit ebenfalls alt; daß fie eine der. bedeutenderen 
auf der ſüdöſtlichen Geejt war, ergibt fi) daraus, daß der Ort 
eine Kirche erhalten Bat. 

Berhältnismäßig junge Anfiedlungen der Geeit find die 
Orte auf rade und wohld. Es find Dfterrade, Schelrade, 
Süderrode zwiſchen Offenbüttel und Wrohm, Obderade, Wefter: 
wohld, ſterwohld, Bennewohld, Rieſewohld bei Nordhaſtedt, 
Großen- ‚und Lütjenrade bei Süderhaſtedt, ein ehemaliges 
Henfchrade?) bei Bargenitedt. Während jowohl in Dänemark 
wie im übrigen Deutſchland die röd, rode, reuth überwiegend 
mit Perlonennamen zujammengelegt find, weil die Rodung in 
der Regel von einem begonnen wurde, find in Dithmarjchen 
mehrere anders benannt: DOfterrade und Süderrade nad 
der in Dithmarſchen ſehr beliebten Bezeichnung nach Himmels 


N Vgl. Chalybäus, Geſch. Dithm., S. 38 |. — ?°) Zeitichrift, Bd. 27. 
S. 265 ff. — °) Neotor, Bd. 1, &.255. Daß es 2? Achtundvierziger gehabt 
habe (Rolfter, Geſch. Dithm., S. 201), alfo noch nad 1447 ein bedeutender 
Ort geweſen, ift falſche Überlieferung. 
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gegenden, Großen- und Lütjenrade mit einer im teitlichen 
Holitein nicht häufigen Untericheidung. Dfter- und Süber- 
trade heißen nicht jo im Verhältnis zu ihrer gegenfeitigen Lage, 
Da jenes ſüdweſtlich von diejem gelegen tft. Süderrade liegt 
ſüdlich von Wrohm, jo daß die Siedlung wohl von dieſem Orte 
ausgebaut ift, Dfterrade liegt öftlic) von Jützbüttel, das viel- 
leicht der Urſprungsort ift. Schelrade, 1447 Sculroden, tft zu 
vergleichen mit Schulenrodbe bei Harzburg (1265 Sculenrothe) 
und enthält einen PBerfonennamen, der als Scheel noch jeßt 
borlommt. Auch in Henfichrade, Od derade und Benne— 
mohld!) fteden Eigennamen, Riefewohld ift nicht als der 
„riefige Wald” zu deuten, jondern — „Wald bei NRiffede oder 
Rieſe“; Dfter- und Weſterwohld find ihrer Lage ent- 
ſprechend benannt. — Zuerſt erwähnt wird von biefen Ort 
fchaften Dfterrade; dort war eine — eingegangene — St. Beters- 
Kapelle, beren Güter die Gebrüder Hartwig und Hinrich von 
Reventlo 1272 ans Klofter zu Itzehoe ſchenkten (Haſſe, Bd. 2, 
Nr. 456). Die Gründung des Orts wird daher ſpäteſtens ins 
12. Jahrhundert zu jeßen fein. 

Auch die Orte auf Holt find verhältnismäßig jung: 
Borgholt in der Nähe der Stellerburg, Schalkholt nörd- 
lich von Tellingſtedt, Botholt oder Buchholz bei Burg. Bok— 
bolt fommt zuerft 1204 vor, reicht alfo auch ſchon ziemlich weit 
ins Mittelalter zurüd. 


Außer den beiprochenen Ortſchaften der Geeft gibt es noch 
eine Reihe anderer, zum Zeil mit nicht zuſammengeſetztem 
Namen. Über die Gründungszeit kann man nur jagen, daß 
fie alle mindestens ing Mittelalter zurüdgehen, einige vielleicht 
ſchon uralt find. Ich jtelle fie furz zufammen (von Süden 
nach Norden): 

Kuden, am Südrande der alten Meeresdünen, abzuleiten 
von quad -: Kot, wie Queddern? Da füdlich vom Orte Reite 
einer Steinftraße gefunden zu jein fcheinen, ift Ort wie Name 
vielleicht uralt. 


1 1329, Urkunde bei Hafle, Bd. 3, Nr. 671, Bernewolt ift wohl Schreib: 
fehler. 
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Quickborn, benannt nach der lebendigen (quick -- vivus) 
Quelle, an der die erite Anfiedlung geitanden haben muß. 

Hopen, nahe an dem Weftrande der Düne an einer in 
biefe einjchneidenden Niederung, nach der Überlieferung ver- 
größert Durch das untergegangene Bordorp. Bon Hop = 
Haufen? (vgl. Jellinghaus, Ztſchr, Bd. 29, ©. 259) oder = 
Anhöhe? (vgl. Mullmorpshop = Maulwurfshügel). 

Farnewiukel bei Krumijtedt, im 15. Jahrhundert Barne- 
winkele, von varne -:: entfernt? Es ift nur eine Heine Anfiedlung. 

Fiel auf einer Geeſtinſel in der großen Niederung zwifchen 
Meldorf und Nordhaftedt. Sicher ebenfo alt wie das 1140 
erwähnte nahe Volkerswurth. Die Bedeutung von fil ift un 
befannt; fillger Boden heißt in der Marſch der weniger ſchwere, 
aus etwas fandigem Klei beitehende Boden. Bielleicht ur: 
alter Ort. Eine tonreiche Höhe an der Zielenau bei Zelling- 
ſtedt heißt der Fieler Knell. 

Arkebek bei Albersdorf. „arke, hölzernes Gerinne in 
Bächen,“ erklärt Jellinghaus, Ztſchr, Bd. 29, ©. 319, auf den 
ganz unbedeutenden Waſſerlauf bei Arkebek kaum paſſend. 

Süderholm und Barkenholm (-— Birkenholm), jenes 
gewöhnlich nur „de Holm” genannt, Süder- nach jeiner Zage 
jüdfih von Barlenholm. Holm iſt nördli von der Elbe 
häufig; — Landzunge, Inſel, Halbinfel, altes Wort, von ben 
Dänen auch nach England gebradit. 

Nederftall, Kleine Anfiedlung bei Barkenholm; jtal = 
Erhöhung, Geftade;, Neder wahrfcheinlich Perfonenname. Der 
Ort liegt an einem ſehr niedrigen Moor. 

Gaushorn, 1447 Goweshorn; horn — hörne, Vorfprung, 
in Gaus ſteckt vielleicht ein Perfonenname. 

Bunjoh und Oftroh: oh bedeutet Wald, vgl. ©. 114. 
An Buns birgt fich wohl ein Perjonenname, Oſtroh — Dfter: 
holz (oder — Gehölz der Göttin Oſtar?). Die Namen find 
tedenfalls fehr alt. Bal. Btichr., Bd. 27, ©. 220. 

Högen, „die Höhen”, Heine Anfiedlung jüdlich von 
Hennitedt. 

Hövede --- Vorjprung, „Höft”, nördlich von Zellingftebt, 
zuerſt erwähnt 1329 (Haffe, Bd. 3, Nr. 671). 
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Hashövede, nördlich von Hövede, 1402 verbrannt, feit- 
Dem verichiwunden, vielleicht identiſch mit Oſſenhövede (Haſſe, 
BD. 2, Nr. 909). | 

Wellerhop (Willerhope) öſtlich von Tellingitebt und 

Itzehop, ehemalige Ortichaft bei Altenfähr öſtlich von 
Wrohm, 1466 zuerit erwähnt (Btjchr., Bd. 27, ©. 194 ff.); Hop 
— Anhöhe. 

Öfter:, Weiter: und Kodigborftel (}) bei Zellingitedt; 
borſtel ift wohl = burftal, Stall einer Bauerichaft. Die Endung 
borſtel fehlt in Oftholftein, kommt auch in England vor. 

Delve, benannt nad) delf = Graben, einem Siberarm. 
1281 bat der Ort eine Kirche, war damals alſo nicht unbe 
Ddeutend, wohl wegen bes Handels auf der Eibder. 

Kleve, nordweſtlicher Borfprung der Hennitedter Geeft, 
von Elef -- ſteiler Abhang. Vielleicht eine recht alte Anfieblung. 

Weſtlich von der Geeft, von ihr meiſtens durch größere 
oder ſchmälere Niederungen getrennt, liegt ein Dünenitreifen, 
der fajt überall befiebdelt ift und zwar zum Xeil vor der Ein- 
deihung der Mari, da fih von ihm aus die Marſch gut 
benuben Heß. Dicht befiedelt tft die lange Düne Lehe — Witten- 
murth. Bort liegen: 

Lehe, 1217 Zae, „die geichüßte Seite, die Lee.” 

Zunden, |. o. ©. 123 f. 

Krempel, 1217 Cremböl, wohl nicht = Crimpftede, vgl. 
©. 160. In böl Stedt vielleicht ein altes büttel, in Krem ein 
Eigenname. | 

Rehm, von reme — Streifen, au NRembülling genannt. 

Bargen, früher auch „Berchlude,“ nad) den Sandbergen. 

Wittenwurth, feine Marſchwurth, jondern ber Aus 
laufer der Dünen. Witten entweder vom Berjonennamen Wito 
oder bon witt - weiß, in welchem Falle wurth uriprünglich 
pluraliſch zu denken iſt. 

Am Rande der Geeſthalbinſel Weddingitedt-Heide liegen: 

Wildpfahl, Kleine Anfiedlung auf einem Vorfprung der 
Geeſt; ob bei „Wild“ an das unbebaute Marſchland zu denken 
ift (vgl. Engelbredhtiche und Blohmſche Wildnis bei Glückſtadt) 
oder welcher Grund zu der Benennung vorliegt, ift nicht zu jagen. 
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Nickelshof, Rickelshove, die hove eines Rickel. 

Lohe nach einem Gehölz (loh) benannt. 

Hauptort iſt ſeit dem 15. Jahrhundert die Anſiedlung 
„auf der Heide” geworden, jetzt der bevölkertſte Ort Dith— 
marſchens. 

Auf der Hemmingſtedter Geeſtinſel liegen noch: 

Lieth, die Anſiedlung auf dem Hlid = clivus, Höhenzug. 

Braaken, an den bröfen — Brüchen, der Moorniederung. 
Das Wort brof fommt mit Ausnahme von Friesland überall 
in Norddeutſchland vor. 

Das Alter dieſer Orte iſt nicht feſtzuſtellen; fie reichen 
aber mohl meijteng recht weit zurüd. 

Die Sanddünen vor dem Cleve, dem alten Geeftrand 
Süderditbmarichens, tragen meijteng den Namen Donn: NRorder- 
donn, St. Michaelisdonn oder Rethdiefer Donn, Sübderdonn, 
Dingerdonn, Sandhayen, Warferdonn, Averlaferdonn. Sie 
haben mwahrjcheinlich feit alter Zeit einige Siedlungen gehabt, 
jtärfer bewohnt find fie erjt mit dem Anwachlen der Bevölkerung 
geivorden. 

Bon älteren vorhin noch nicht beiprochenen Ortsnamen 
der Marſch erwähne ich noch: 

Harmswöhrden, alt Hermannswöhrden, Kleineres Dorf 
auf Wurthen zwiſchen Barsflet und SKetelsbüttel, wahrjchein- 
lich alt. 

Hohenwöhrden, zwei alte Wurthen, die zum Zeil jelb- 
ftändige Gemeinden bildeten (Norder: und Süderegge), in der 
Nähe des alten Eiderarmes, der von der Broflandsauer Nie— 
derung am Rande der Meddingitedter und Heider Geeit ent- 
lang ging und bei Ketelsbüttel in die Nordfee mündete.. Der 
Ort ift jedenfalls alt; er liegt wie die alten Wurthdörfer an 
einem ehemals jchiffbaren Gewäſſer. Spätere Anfiedlungen 
find Dagegen, wie der Name erkennen läßt, Neuenfrug auf 
der Nordjeite des alten Stromes, ein etwas zeritreut liegendes 
Dorf, und överwiſch, das wohl Uferwifch bedeutet. 

Deihhaufen und Diefhufen, dreimal vorkommend: 
füdlih von Marne, ſüdlich von Weſſelburen und öftlich von 
Büfum, erſt nad) der Gindeichung entitandene Orte. Bei den 
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beiden letzten iſt nicht an den heutigen Deich zu denken, ſondern 
an ältere, deren Spuren noch teilweiſe erhalten ſind. Nördlich 
vom Weſſelburner Deichhauſen liegen noch Spuren älterer An- 
fiedlungen, langgeitredte Wurthen oder Deiche, im Volksmund 
Altdiekhuſen genannt; von dem jebigen Deichhaufen jind jie 
durch ein offenbar fpäter bebautes Gebiet getrennt, da durch 
Diejes der „Nielandsweg“ führt. 

ehren, früher auch Haflenbütteler Wiſch genannt, hat 
feinen Namen von Wehren, die ehemals in den Waflerläufen 
gemejen fein müjjen, Sperriverfen, die zum Zwecke bes Filch- 
fangs angebracht waren. 

Walle bei Wöhrden, eigentlich wohl Bezeichnung für den 
alten Deich, auf und an dem der Ort Liegt. 

Wenig läßt fich über Die alte Befiedlung der Eidermarſch 
in den Kirchipielen Hennftedt und Delve jagen. 

Delve, benannt nach dem „Delf” — Graben, dem Eiber- 
arm, an dem der Ort liegt, daher „thom Delve”, „nan Delve”; 
jedenfalls ift der jest einzige Eiderarm früher nicht der be- 
deutendfte geweſen, jondern es hat noch mehr Arme im Bargener 
Koog gegeben; veilleicht ift ein jetzt verſchwundener Siberarm 
nördlich von Delve und füdlich von Bergewöhrden ber „Delf”. 

Schwienhufen, 1329 Smwinerhufen, nach einer Berfon 
oder einem Geſchlecht „Swine“ benannt. Ob die befannten 
Swyn der Lundener Gemeinde hierher ftammen, ijt nicht zu 
enticheiden; ein Otto Schwin aus Schwinhuſen kommt fchon 
1447 vor. 

Bergewörden, 1447 Bergherwurden, vielleicht mit dem 
Eigennamen Bering zuſammengeſetzt. 

Sn der Delver Eidermarich haben ehemals mehrere 
Ortſchaften gelegen. 1447 Elagen die Delver in dem Prozeß 
der Dithmarjcher mit Herzog Adolf, dab Martini 1352 Siverd 
Dojenrode einen Deich des Kirchipiels, den Slügedam, Schleufen- 
damm, durchſtach und infolge dejjen 5 herrliche Dörfer mit 
ihren Feldmarfen verwüjtet wurden: Eeſterwiſch, Langehurn, 
Brodershem, Gotifhenberghen, Zebeke. Neofor, Bd. 1, ©. 229, 
berichtet gleichjall3 den Verluft von 5 Dörfern, nennt fie aber: 
Oſterwiſche, Nordtiteden, Wurthemmen, Langendititad, Hemmer— 

HZeitſchrift, Bd. 88. | 12. 
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belt. Es werden wohl die gleichen Orte gemeint fein, die 
Überlieferung bat bei Neofor nicht die alten Nameu erhalten, 
fondern aus den Flurnamen in der Delver Halbinfel alte Orts 
namen gebildet. In der Ausfeßung (= Bonitierung) vom 
28. Auguft 1662) finden wir an Flurnamen: Langenbörne, 
Teichitetten, Diverrlamp, Hemmerfeld, Gtellefenburg, 
Weſterſtetten, Defterwilh, Sodenland, Schebekes moor, 
Dudelkamp. Mindeſtens 4 jener Ortſchaften, Langenhorn, 
Oeſterwiſch, Hemmerfeld (wohl — Brodershem), Zebele lagen 
darnach im Delver Koog, wahrſcheinlich alſo auch die fünfte, 
Gotikenbergen, das auf einem Deich gelegen haben mag und 
daher mit Langendikſtad, Deichſtetten, eins und dasſelbe iſt. 
Die Orte ſind wohl nur kleinere Anfiedlungen geweſen; der 
Wert, zu dem die Dithmarſcher fie 1447 einſchätzen: 40000, 
20 000, 40000, 20000, 60000 Marl, beweiſt nicht die wirkliche 
Größe, höchſtens, daß Zebeke die bedeutendfte Anſiedlung war. 
F. N. Lorenzen, Delve, eine Kirchipielschronit, Itzehoe 1861, 
meint, man müfle die Dörfer 3. 3. nördlich von der Eider 
fuchen, wo die Delver auch ehemals Beſitzungen gehabt hätten; 
nötig ift das nach obigem nicht. 

Die Dithmarfcher ſetzen den Untergang der Dörfer auf 
den 11. November 1352. Herzog Adolf behauptet, es Habe 
damals feinen Siverd Doſenrode gegeben; einer dieſes Namens 
fommt aber fchon in einer Urkunde des Sahres 1359 vor, ?) 
von einer Beziehung des Mannes zu Dithmarjchen iſt aber 
nichts bezeugt. Wahrſcheinlich Hat ein Sivert Dofenrode durch 
Durchſtechung eines Dammes einmal böjen Schaden getan, aber 
die Haupturſache des Untergangs der 5 Dörfer iſt ficher eine 
Sturmflut gewefen. Ber Tag der Sturmflut, 11. November, 
„Martiniflut”, ift jedenfalls beifer behalten als das Jahr 1352. 
Für 1352 ijt feine Flut bezeugt; die große von 1362 fällt auf 
den 16. Januar, vgl. Ztſchr. Bd. 24, ©. 34 fi. Martiniffuten 
werden in den Chronifen zwei erwähnt (in dem Aufiabe, Ztſchr. 
Bd. 24, ©. 18, Habe ich diefe überjehen): 1375 maxima 


1) Hdf. der Kieler Univerfitätsbibliothel, S. H. 539. — ) Geh.Archiv 
zu Kopenhagen; 1367 in einer Urkunde des Ratsarchivs zu Itzehoe, Ziſcht. 
Bd. 6, Anh. ©. 69. 


Zur Geſchichte der Beſiedlung Dithmarſchens. 179 


tempestas in nocte S. Martini, Ann. Wisbyenses, Langebek, 
BD. I, ©. 260; 1377, am 13. November großer Sturm nad) 
Dem Chronicon Slavicum ed. Laspeyres, nach &orner und 
Hamsfort (Langebek, Bd. I). Bielleicht find beide Stürme bie- 
jelben; ob fie Dft- oder Weftftürme geweſen find, wird nicht 
gejagt. Der Untergang der 5 Dörfer kann demnach in 1375 
oder 1377 fallen; die abjolute Unrichtigleit des Jahres 1352 
ift allerdings nicht zu beweiſen. 


Aus der Prüfung der Ortsnamen ergibt fich aljo: 


Die Geeft trägt eine uralte Beftedlung; einige Ortsnamen, 
die fich einer Deutung entziehen, fcheinen in ſehr alte Zeit 
zurüdzugehen. Bon den zujanmengejegten Ortsnamen find Die 
ältejten Die auf ftedt; fie zeigen in den vorgejebten Perſonen— 
namen Verwandtichaft mit den ftedt in Dänemark und find 
älter als die Einwanderung der Nordgermanen in bie cimbri- 
Ihe Halbinfel. Alt find auch die Orte auf ing. Die büttel 
find jünger; fie find angelegt, als die Marſch ſchon teilmeije 
befiedelt war, aber fchiverlich jpäter als zur Zeit Karls des 
Großen. Die Marſch Hat mindestens am Anfang der chriftlichen 
Zeitrechnung Anfiedlungen gehabt; zu den älteften gehören 
Fahritedt, Marne, Büfum, Wöhrden, Wefjelburen, Schülp, 
Strübbel, dann folgen einige auf wurth und diejen die büttel. 
Noch jünger find auf der Geejt die rade, wohld und Holt, 
in der Mari die Hufen, manche wurth und die wiſch. 
Die Geichlechter, joweit fie Marſchorte gründeten, gehen wohl 
nod) in Die Zeit vor der Chrijtianifierung zurüd. — Aderbau 
in der Marſch iſt ſehr alt; Die großen Eindeichungen in Süder— 
und Norderdithmarſchen find nicht ſpäter als etwa um 1000 
anzujeßen. 

Unterfuhungen find noch notwendig: 

über die Senfungen in der Niederung zwiſchen Tiebenjee 
und der Geeſt, die alte Steinitraße dajelbit, über den Aufbau 
der Wurthen, die jich vielleicht nach den Schichten, aus denen 
fie beitehen, in alte und neue jondern lajjen. 

12° 


180 Hanſen. 


Von Wichtigkeit für die Beſtimmung des Alters der 
Marſchen iſt ferner dag Auffinden etwaiger Urnen, ſei es ein 
zelner oder einer größeren Zahl, ferner die Unterſuchung des 
Untergrundes. Wo alte Priele geweſen find, iſt der Unter 
grund ganz anders als dort, two die Marſch auf alten Sanden 
oder Muſchelbänken gelagert if. Wo tief „gefleit” worden ift 
oder noch werden kann oder wo fein Zieffleien möglich iſt, 
verdient zujammengeftellt zu werden; dann würde jich ein Bild 
bon dem Urzuftande machen lafjen. Bei Anlage tieferer Brunnen 
und Tiefbohrungen ijt ein Profil der durchbohrten Erdichichten 
aufzunehmen. 


Die Streitfrage: Sind die Dithmarſcher Friejen 
oder Sachſen? dürfen wir bier nicht unbefprocdhen laſſen, 
bor allem den Punkt, was fich aus den Ortsnamen für Diele 
Frage ergibt. 

Die älteften Ortsnamen der Geeſt zeigen in ihrer Bildung 
denjelben Typus wie die des heutigen Dänemark; man darf 
ficher einen ähnlichen Dialekt vorausſetzen, wie die auf der 
ganzen cimbrijchen Halbinjel vor der Völkerwanderung fißenden 
Stämme redeten; er war nicht ganz gleich dem heutigen Nieder- 
ſächſiſchen, ſondern dem Angelfächfiichen näher verwandt. Die 
Beiiedlung der Marſch erfolgte überwiegend von der dith— 
marfifchen Geeft aus, die Namen auf büttel find anerlannter: 
maßen jächfiih, die Bezeichnung wurth für Anfiedlungen 
fommt auch im übrigen Holftein bier und da vor, die mit 
wurth zufammengejegten Perjonennamen geben feinen Anbalt, 
Ginwanderung von riefen anzunehmen. Wenn nad) den 
obigen Ausführungen die Bejiedlung der Marſch zur Zeit 
Karla des Großen jchon weit vorgeichritten war, jo bleibt für 
eine bedeutende friefiihe Einwanderung fein Raum. Man bat 
riefen vor allem im Süderjtrand und auf der Inſel Büjum 
finden wollen. Natürlich ift bei dem Bordringen der riefen 
nad) DOften ein Zuzug einzelner riefen ſehr wohl möglich, 
aber Brunsbüttel und die übrigen büttel des jüdlichen Dith 
marſchens beweilen die ſächſiſche Gründung; daß einzelne Ein- 
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wohner den Beinamen vreſe, vreſenſone tragen,!) deutet auf 
eine geringe Zahl der riefen. — Auf der Inſel Büſum 
werden fich bei dem regen Geeverlehr zahlreichere Frieſen 
rriedergelaffen Haben; wenn ſich die Bevölferung in ihrem 
Charakter etwas von den übrigen Dithmarfchern unterjchied, 
fo liegt das wohl vor allem daran, daß hier am wenigſten 
Zuzug von der Geeit ftattfand; die friefiichen Spuren, die man 
in der Sprache der Dithmarfcher, befonders der Büjumer, Hat 
finden wollen, gehen nicht auf friefiihen Einfluß, ſondern auf 
Die altgermaniſche Sprache zurüd, die während des Vordringeng 
Der Stämme der cimbriichen Halbinjel nad) Süden und Süd— 
weſten geredet wurde. Hält man damit zufammen, daß bie 
Ortsnamen auf büttel, borftel, don, fleet, Ho, Hop, fted, worth 
in England ebenjo wie in Dithmarſchen vorkommen, fo dürfen 
wir diefe Anfiedlungen Dithmarſchens ficher vor den Borjtoß 
Der Friefen nach Oſten legen, und was fonft als abweichend 
bon dem jtreng Niederlächfiichen im Hausbau u. dgl. erfcheint, 
als Reit aus älterer Zeit anjehen. Wie im Lande Wurſten 
vor der friefiichen Bevölkerung eine ältere vorhanden war, die 
unter Karl dem Großen ſtark dezimiert wurde, jo war auch 
die dithmarfiſche Marſch in alter Zeit befiedelt, aber die Be- 
völkerung ilt nicht verdrängt, jondern Höchitens mit Kleinen 
Bruchteilen Frieſen gemifcht. 

Kürzlich hat Hugo Kohbrok in ſeiner Kieler Diſſertation: 
Der Lautſtand des jym-Gebiets in Dithmarſchen, Darmſtadt 
1901, die Frage berührt und feinen Anhaltspunkt dafür ge: - 
funden, daß Dithmarſchen nicht urjprünglich ſächſiſch geweſen 
it. Der Lautſtand der dithmarſiſchen Mundart ermweilt fich 
als unbeeinflußt von dem Friefiihen. Die Form jym für die 
2. Ps. Plur. des Perſonalpronomens -- ihr, euch, iſt charal- 
teriftiich für Norderdithmarſchen und Süderdithmarſchen big 
zur Linie Schafftedt — Krumſtedt — Windbergen — Wolmersdorf 
— Elpersbüttel (diefe Orte eingeichloffen). Sie wird aus dem 
uralten Dialekte erhalten und im ſüdlichen Süderdithmarſchen 
vielleiht auch ehemals üblich, dann durch ji, ju verdrängt fein. 


— — — m 


1) Bgl. Ztſchr. Bd. 27, ©. 268 ff. aus dem Jahre 1308. 
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Zum Schluß ftelle ich die 

untergegangenen Befiedlungen 
zuſammen. 

Kriegsſtürme und Sturmfluten ſind es, die manche An— 
ſiedlungen vernichtet haben, jene vor allem auf der Geeſt, die 
den feindlichen Einfällen mehr ausgeſetzt war, dieſe in der 
Marſch. Manche, vielleicht die meiſten der verſchwundenen 
Siedlungen, ſind gewiß von beſchränktem Umfange geweſen und 
haben oft nur einen oder wenige Höfe umfaßt: Daß in der 
Marſch durch Zuſammenkaufen von Landſtellen, durch Aus 
ſterben u. ſ. w. manche alte Siedlung verſchwunden iſt, zeigen 
die unbebauten Wurthen, worüber ich Ztſchr. Bd. 27, ©. 221 ff. 
ausführlich geiprochen Habe. Bon den Ortichaften, die Mejer 
auf feiner Karte zu Danckwerths Landesbeichreibung auf den 
Matten eingetragen bat, jehe ich ganz ab; fie find eine Aus 
geburt der Unkritik und Phantafie des 17. Jahrhunderts und 
geihichtlich ganz unbegründet. Nachzuweiſen find: 


I. Auf der Geeſt: 

Hashövede und Ikenmölne, 1402 von Erich von 
Lauenburg niedergebrannt; die Mühle ift die Waſſermühle 
nördlich von Höpede; Hashovede wohl -- Oflenhovede, Urkunde 
bon 1292, 

Kupdigborftel bei Ofterboritel in der Nähe von Telling- 

ſtedt, 1402 verwüſtet, Eleine Anfiedlung, da der Verluft auf 
nur 600 # geichäßt wird. Kodig ijt vielleicht — ködig, Kök, 
Aderfenf. Der Ort ift wohl mit Öfterborftel vereinigt. 

Itzehop, DOrtichaft an der Eider öſtlich von Wrohm; 
ein Reit ijt Altenfähr, vgl. Ztichr. Bd. 27, ©. 194 ff. 

Dudelbüttel bei Süderrade, vgl. ©. 157, 1402 verbrannt. 

Ninenbüttel (Nienbüttel? Nienbole?) vgl. S. 157, 1402 
verbrannt. 

Niffede, verbrannt 1402; Reſt entweder Rieſe, das dann 
früher zum Kirchſpiel Albersdorf gehört haben muß, oder Röft 
ober das hier ehemals angeblich vergangene Alt-Röft. Bgl 
©. 129. 
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Dneddern bei Windbergen, vgl. ©. 139, 141, 166. 

Denfcherade bei Bargenftedt, angeblih an der Peſt 
ausgeitorben und mit Bargenftedt vereinigt. 

Erpe oder Erpitede ſüdlich von Meldorf, ſ. ©. 132. 

Bordorp bei Hopen, vgl. ©. 139. 

Harendorf bei Kuden, vgl. ©. 140. 

Hefebüttel, angeblich bei Burg. 


I. In der Mari: 

Die meilten verfchwundenen Dörfer find nachzumeifen bei 
Zunden: Nendebytael, Metaes (Me), Flette, Melsword, Huns- 
bytael, Gardaesflyt, Usmaedowae, Yammersbole und Zammers- 
bolinghemme (lebteres jedenfalls Hehm). Vgl. Ztſchr. Bd. 27, 
©. 210 ff. 213 ff. Erſt feit 1833 verſchwunden Lehde (Großen- 
und Lütjen-Lehde), vgl. ebendaſ. 5 Orte im Kirchipiel Delve, 
vgl. oben ©. 177 f. 

Altdiefhufen, unbervohnte Wurthen bei Deichhaufen, 
S. 117. . 

Schockenbüttel, Reit Großbüttel, vgl. ©. 159. 

Allemanhufen bei Nannemannshuſen, jest noch für 
Diejes im Bollsmund gebraucht. 

MWarven, Kirchipiel Büfum. Reit: Warberort. 

Mittelsdorf auf der alten Inſel Büjum, vgl. ©. 159. 

Augemanhufen, wohl nicht verſchwunden; e3 war ein 
Teil des Ortes Süderwiſch bei Marne, nur der Name ift ver- 
Ioren, Ztſchr. Bd. 27, ©. 219. 

Streimwifch, Hof bei Böddinghufen, Kirchipiel Meldorf, 
ebenda). 

Brunsbüttel, von der Flut 1674 ftarf beichädigt und 
an feinen jetzigen Platz verlegt feit 1617. 

Dldeburwörden bei Brunsbüttel, dgl. ein Süderhufen 
ſüdlich von Nordhuſen, ein Zeil von Dftermoor. 


II. Bon unbefannter Lage: 
Reimarshnjen in der Urkunde von 1265 (Halle, Bd. 2, 
Nr. 308), Sitz des Ritters Fridericus de Reimarshusen. Wahr: 
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Icheinlich ein Hof in der Marſch, da die Hufen falt ausschließlich 

der Marſch angehören, die Siedlung eines Reimar. 
Wolfisberg, in berjelben Urkunde, Sitz bes Nitters 

Reimarus de Wolfisberg. ®ielleicht bei Wolfenbüttel ſüdlich 


bon Meldorf. 


Heſen, ebendaſ., Sitz des Ritters Reimarus de Hesen, 
vielleicht bei der Windberger Hele gelegen. 


Nevetlo. 


Der Stammſitz des Geſchlechts Reventlom Bat 


twahrfcheinlich in Dithmarſchen gelegen; Io iſt — Gehölz; das 
erjte Glied der Zuſammenſetzung ift nicht ficher erklärt. 


— — 


Regiſter der 


Ortsnamen. 


(Hauptitellen fett). 


Aendebytael 160 170 183. | 

Albersdorf 118 119 120 133 139 142. 

Allemanhuſen, Allmenhujen 169 183.* 

Altdiefhujen 177 183. 

Altenfähr 183. 

Ammerswurth 136 138 150. 

Artebet 119 120 174. 

Auenbüttel 158 163. 

Aufrug 116. 

Averlaf 167, Averlaferdonn 176. 

Bargen 175. 

Bargenftedt 116 117 120 131 138. 

Barkenholm 116 174. 

Barlt 164 166. 

Barsflet 166 168. 

Behmhuſen 167 169. 

Belmbufen, Belmanhujen 169 171. 

Bennewohld 116 172 178. 

Bentemanhujen 169 171. 

Bergewöhrden 177. 

Blankenmoor bei Tiebenjee 152 170. 

Bodingmanhuſen, Böddinghufen in 
Norderdithm. 149 169, in Süder— 
dithm. 171. 

Bökelenburg f. Burg. 

Bösbüttel, Bojenbüttel 160. 


Bokholt 119 121 173 176. 

Bordorf 189 141 174 183. 

Borgholt 173. 

Braaten 176. 

Bramftedt 132 133. 

Brideln 115 118 119 120 134. 

Broflandeau 116 117 123 128 13 
155 176. _ 

Brofftedt 132. 

Brunsbüttel 124 158 161 163 164 
180 183. 

Buchholz ſ. Bokholt. 

Büſum 145—147 148 149 164 180 f. 

Bunfoh 114 119 120 157 174. 

Burg 115 118 133 172. 

Bufenwurth 143 146 150 158. 

Sivaengehufen j. Zennhufen. 

Erimpftede 131. 

Dahrenwurth bei Yunden 150 170. 

Tarenmwurth bei Marne 150. 

Deihhaufen bei Büſum 146 151 176; 
bei Weflelburen 168 176 f. 

Deifbrüd 116 128. 

Delfbrückau 116. 

Dellweg, Telweg 128 154 159; alte 
GSteinftraße beim Dellweg 152 fi. 
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Dellftedt 115 126 127 f. 

Delve 116 128 133 175 177—179. 

Diekhufen 176. 

Dielshörn bei Eddelaf 167, bei Marne 
167 f. 

Dingen 167; Dingerdonn 176. 

Dithmarſchen, Name 117 f., Dialekt 
181. 

Dörpling 119 184. 

Dudelbüttel 157 163 182. 

Dükerswiſch 117 120. 

Dufentdüvelswarf 151. 

Eckſee 116. 

Eddelat 142 158 164 167 168. 

Edemannswiſch, Edesmanwiſch 158 
170. 

Edemannswurth 170 172. 

Eggſtedt 115 116 120 132. 

Ehlingſtedt 132. 

Eider, Eiderarme 117 128 147 151 
162 176 177 f. 

Elpersbüttel 132 137 159 181. 

Epenmwöhrden 148 150 156 162. 

Erpe, Erpfiede 132 137 183. 

Ethelefeswiich 164 165 167. 

Fahrſtedt 134 144 145 148 158 162 
171 172. 

Farnewinkel 116 120 174. 

Fedderingen 116 134. 

Fiel 174. 

Fieler Knell 174. 

Flehde 166 170. 

Flehderwurth 162 168. 

Flette 170 183. 

Fragiſtede 131. 

Fredebek 131. 

Freſtedt 116 120 131. 

Friedrichs VII. Koog 143. 

Gardaesflyt 170 183. 

Ganshorn 120 174. 

Gieſelau 115. 

Glüſing 115 119 134. 

Großbüttel 151 159. 

Großenrade 114 119 172 173. 

Großer Bach 115. 
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Grünenthal 115 116 117. 

Gudendorf 115 116 118 119 120 139 
141 142. 

Hademarſchen 117. 

Haferwiſch 168. 

Harendorp 140 141 183. 

Haringmandufen ſ. Harfemenhufen. 

Harkenswarf 151. 

Harmswöhrden 148 168 176. 

Harjemenhufen 169 171. 

Hashövede 175 182. 

Haflenbüttel 159 f. 161 162 168 171. 

Haftedt ſ. Norder- u. Süderhaftedt. 

Hehm 160 183. 

Heide 116 117 119 140 176. 

Heiligenftedten 132 164. 

Heiftedt, Norder- u. Süder-, 116 117 
127. 

Helgoland 148. 

Helmſchen Bach 115 116. 

Helichen 145. 

Helle 145. 

Hembüttel (Hemmingbüttel) 158. 

Hemme 162 165 f. 170. 

Hemmerwurth 150 153 162 165 168 
169 170. 

Hemmingſtedt 116 117 118 120 129 f. 
133 176. 

Heunftebt 116 117 118 120 127 133. 

Henichrade 172 173 188. 

Hefebüttel 157 183. 

Hejel 136. 

Hejen 184. 

Hindorf 119 120 140 141. 

Hochdonn 117. 

Högen 174. 

Hövede 115 119 174. 

Hohenwöhrden 148 159 168 176. 

Hollingftedt 116 117 126 f. 

Hopen 116 118 119 120 174. 

Hudum 146 147 162. 

Hunsbytael 170 183. 

Jarrenwiſch. Jarremanwiſch 149 170. 

Jevenſtedt 132 133. 

Ikenmölne 182. 
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Immenſtedt, Immenſtedter Loh 118 | Ninenbüttel 157 166 182. 


119 120 129 133. Norddeich 161. 
Itzehop 175 182. | Norderdonn 176. 
Jützbüttel 157 173. Nordhaſtedt 116 119 120 130 133 142 
Kaifer Wilhelmstoog 148. | Nordhuſen 183. 
Ketelsbüttel 128 147 159 161 162 168. | Nortorp (Büſum) 146. 
Kleve 116 175. Ddderade 114 116 119 172 173. 
Kodigborftel 175 182. Oſterborſtel 119 175 182. 
Krempel 131 160 170 175. Oſterwohld 172 178. 
Krummmehl 145 150 166. COverwiſch 159 176. 
Krumſtedt 116 118 181 181. | Offenbüttel 167. 
ftuden 115 116 120 155 178. Odhlſtedt 132. 
Kudenſee, der, 118 150 155. Shmbüll 160. 
Yammersbole 160 18%. | Oldeburworden 18. 
Zanmerabolinghemme 183. Oldenerpe 132. 


Xebitedt, Land Wuriten, 144 Anm. | Oldenworden |. Wöhrden. 
Lehde 183. | Oſtermoor 118 153 183. 
Lehe bei Lunden 119 170 175. Ä Oſterrade 114 172 178. 
Lehrsbüttel 157. ı Stroh 114 116 174. 
Lendern 122 128 124 132. Othmarſchen 117. 


Lieth 166 176. Bahlen 115 117 1234 f. 


Lin 123. Pahlhnde 124. 
Rinden 116 117 118 119 122128124. Poppenhuſen 169. 
Xohe 116 147 168 176. Poppenwurth 168. 
Lüdersbüttel 115 156 157 160. : Queddern 139 141 166 173 188. 
Lütjenbüttel 159 160. | Quickboru 174. 
Lütjenrade 172 173. | Rade, f. Großen: ınd LRütjenrabde. 
Luhnſtedt 132 133. Rahlſtedt 133. 
Kunden 122 128 f. 125 150 151 154 Ramhuſen 169. 
164 165 f. 168 170 175. Rausdorf 133. 


Marne 143 144 145 148 164 168 172. ı Rederſtall 116 174. 
Meldorf 116 117 120 183 1835 —138 | Rehm 160 175. 
140 141 142 163 164 168. Reimarshuſen 183 f. 
Melsword 150 151 170 188. Reinsbüttel 160 161 162 163 1 
Metaes, Me 170 183. Nevetlo 184. 
Middelsdorf, Deittelsdorf 146 147 164 Rickelshof 116 119 147 165 176 


183. Rieſe 114 118 129 182. 
Miele 137 140 F. 150. Rieſewohld 114 172 173. 
Nannemannshufen 169 170 172. Riſſede 129 182. 
Neflerdeich 170. ' Nöft 118 119 129 133 182. 
Neuenfähr 115. Röſthnuſen 169. 
Neuenkrug 176. | Nüsdorf 116 149. 
Neuenwiſch 198. KRıgemannshufen (Roggemansh 
Nienbole 164 166. 158 171 183. 


Windorf 116 120 136 138 141. Nuffenbulling 160. 
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Sachſen, Inſeln der, 148 f. 

Sanct Unnen-Reufeld 160. 

Sanct Michaelisdonn 142 176. 

Sanct Beterd Warf 151, Kapelle 159. 

Sanbdberg bei Meldorf 136-138. 

Sandhayen 176. 

Sarzbüttel.116 120 157 158. 

Scafitedt 115 118 120 182 181. 

Schalkholz 115 116 118 119 120 178, 

Schanze 117. 

Scelrade 172 173. 

Schlichting 135. 

Schockenbüttel 159 183. 

Schrum 116 118 119 120 122f. 

Schülp 161 162 168. 

Schwieuhuſen 116 177. 

Siedenfeld 167 168. 

Soeſtemanhuſen 171. 

Sommerhufen 169. 

Speeräbiel 116 141. 

Steinftraße bei Weſſeln, unterirbifch, 
152—156 179. 

Stelle 117 119 120 122 124 155. 

Gtellerburg 152 154—156. 

Streiwiſch 183. 

Strübbel 135 149 153 161 f. 162 168 
169. 

Süderau bei Meldorf 136 137; bei 
Süderrade 115. 

Süderdeich 161. 

Süderdonn 176. 


Eüderhaftebt 116 118 120 126 180 


133 164. 
Süderheiſtedt f. Heiftedt. 
Süderholm 116 174. 
Süderhufen 183. 
Süpderrade 114 115 157 172 173. 
Süderwiſch 158. 


Tellingftedt 115 118 119 126 128 f. 


133 152 164 174. 
Tengbüttel 116 118 120 197. 
Thaden, Kip. Hademarſchen 152. 


. XZhalingburen 151 f. 162 168. 


Ziebenjee 153 170 179. 
Tielenau 115 117 128 174. 
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Tielenbrücke 115 116. 

Tielenhemme 128. 

Tödienwiſch, Todiemanwiſch 168 170. 
Trennewurth 142 150. 

Trieſchen 143. 


Ulverſum — Wollerſum. 
Unterſchar 145. 
Uthaven 164 f. 


Badenmwarfen 151. 
Berjenflete 164 166. 
Bettenbüttel 158. 
Bolterswurth 164 167 174. 
Boljemenhufen 169 170. 


Wackenhuſen 169. 

Valle bei MWöhrden 168 177. 

Ballen bei Pahlen 116 117. 

MWallener Au 115. 

Warfen 151. 

Warferdonn 176. 

Warven bei Büſum 151 183. 

Warverort 151 183. 

Waterwal 167. 

Waſchau 137. 

MWeddinghufen 127 169. 

Weddingſtedt 116 117 118 126 127 
133 153 155 164 169. 

Wehren 177. 

Weißes Moor 152—155. 

Wellerhop 175. 

Wellinghujen 168 169. 

Welmbüttel 116 119 197. 

Wennbüttel 115 120 157. 

Wennemannswiſch 170 172. 

Weſſelburen 119 134 148 151 162 168. 

Weſſeln 116 184 135 147 151 152. 

Weſtdorf 116 119 120 138 141. 

Wefterborftel 175. 

Wefterbüttel 158. 


Weſterwohld 172 173. 


Wetternwall 167. 

Wiemerſtedt 116 127. 

Wildpfahl 116 154 155 175. 
Rindbergen 116 120 137 139 141 181. 
Wittenwurth 154 155 175. 
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Wöhrden 147 148 149 151 161 162 | Wulfenhuſen, Wulfermanhuſen 169 


168 169. 170. 
Wolfenbüttel 139 158 184. Wrohm 122 123 172 173. 
Wolfisberg 184. Namaedowae 170 183. 


Wollerfum 162 169 170. | Bebele 177 178. 
Wolmersdorf 116119 120140141181. | Zennhuſen 153 162 164 f. 168 169 170 
Inhalt.“ 
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Gebiet der alten Beſiedlung. Bas höher als etwa 5 m liegende Land. Ber- 
lauf der 5 m-Rinie ©. 114— 117. 

Name des Landes ©. 117. Ausdehnung der alten Schiffahrt ©. 118. 

Alte Grabhügel und Urnengräber ©. 118 120. 

Ortsnamen, biöherige Forſchungen ©. 121 f. 

Schwer zu deutende Ortsnamen der Geeft Dithmarſchens ©. 122-- 125. 

Ortönamen der Geeſt auf ftedt S. 126--132. Deren relatives Alter ©. 133 f. 

Ortsnamen der Geeft auf ing ©. 134 f. 

Ortsnamen auf dorf ©. 135—142. (Meldorf S 134 ff. und 140.) 

Windbergen ©. 141 f. 

Ültefte Befiedlung der Marſch ©. 142 ff. Marjchinfel Fahrſtedt Marne — 
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S. 152—156,. 

Ortsnamen auf büttel, auf der Geeit ©. 156 f., in der Mari ©. 158— 160. 
büll und büttel ©. 160. 

Andere alte Wurthdörferr: Schülp, Strübbel; bei Hemme und Lunden 
©. 161—162. Wann find die »büttel gegründet? ©. 162 f. 
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©. 164 ff. Alter der Deiche. ©. 167 f. 

Orte auf bufen und wiih ©. 169. Orte mit Geſchlechter Namen ©. 169 ff. 
Alter der Geſchlechter ©. 170 f. 

Andere Geeftorte: Burg ©. 172. Orte auf rade, wohld, Holt S. 172, 173. 
Überficht über jonftige Geeftorte S. 173— 176 und Marſchorte €. 176 ff., 
alte Orte der Delver Mari ©. 177 ff. 

Ergebniffe der Unterfuhung; noch notwendig anzuſtellende lokale Unter. 
fuhungen ©. 179 f. 

Eind die Dithmarſcher Friefen oder Sadjen? ©. 180182. 

Verzeichnis der untergegangenen Beliedlungen. ©. 182— 184. 

Megifter der Ortsnamen ©. 185 ff. 


Herzog Peter Friedxich Wilhelm von Oldenburg in Plön 
uon 1777 — 1823.) 


Bon Bürgermeilter Kinder in Plön. 


Am 16. November 1773 ließ der ruffiiche Großfürſt Paul 
Petrowitſch zu Kiel in Ausführung des 1767 abgeichlojjenen 
Zraftats den großfüritlicden Anteil des Herzogtums Holitein 
an den König Ehriitian VII. von Dänemark fürmlich über- 
tragen, und am 14. Dezember desjelben Jahres empfing ber 
Fürſtbiſchof von Lübed Friedrich Augujt ale Haupt der in den 
Herzogtümern noch regierenden jüngeren gottorfifchen Linie mit 
feinem Sohn Peter Friedrich Wilhelm zu Oldenburg die Graf- 
ichaften Oldenburg und Delmenhorit von dem Großfürften, zu 
deſſen Gunften Dänemark auf diefe Grafichaften verzichtet Hatte. 
Der römijche Kaifer bejtätigte jene Zeſſion im Dezember 1774 
und verlieh dem Fürftbilichof wie deilen Nachfolgern den Titel 
eines Herzogs von SHoljtein- Oldenburg. 

„Der junge Erbprinz des neuerrichteten Herzogtums Olden- 
burg, Peter Friedrich Wilhelm,” jchrieb 1824 F. A. Schmidt in 
„Neuer Nekrolog der Deutſchen,“ „war mit einem nicht gemeinen 
Geiste von der Natur begabt, Hatte gute Fortjchritte in den 
Wiſſenſchaften gemacht, Neigung und Talent zum Zeichnen und 
zur Mathematik, verband damit ein richtiges Urteil, Liebe zur 
Spekulation und zu allem, was ſchwer und mühſam iſt. Auf 
der anderen Seite zeigte fich ein Hang zum Tieffinn, zu einer 
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peinlichen, religiöfen und moraliſchen Skrupellofigfeit, Unent- 
ichloffenheit, Phlegma, und Wohlgefallen an äußerlichen Reli- 
giong-Übungen.”“ 

Der Erbprinz war am 3. Sanuar 1754 geboren. Nach 
feiner Konfirmation im Jahre 1770 jollte er unter der Leitung 
des Anhalt: Zerbitichden Geheimrates von KRappelmann in Be 
gleitung des Hoffavaliers von Qualen, jpäteren Berbitters des 
Klofters zu Itzehoe, und des Anformatord Herder eine drei- 
jährige Reife durch Europa machen. In Straßburg jedoch 
überwarf fich Herder mit Rappelmann und verließ den herzog— 
Iihen Dienſt. Der Briefivechlel, den der junge Fürſt ſpäter 
mit Herder anknüpfte, ift von dem Staatsminifter a. D. Janſen 
1901 in der „deutſchen Revue” publiziert worden. 

Der Prinz reifte von Straßburg über Paris, Brüffel 
nach London. Hier verfiel er in Melancholie und mußte nach 
einjähriger Abweſenheit nach Eutin zurüdgeführt werden. Im 
Kreiſe der Yamilie fand er fein geiftiges Gleichgewicht wieder, 
jo daß er am 26. Oktober 1773 zum Koadjutor des Fürftbis- 
tums Lübeck ernannt werden und hernach bei der Übernahme der 
Srafichaften Oldenburg und Delmenhorft zugegen fein konnte. 

Größeren ſeeliſchen Aufregungen, die dann an ihn beran- 
traten, war fein Gejundheitszuftand jedoch nicht gemwachien. 
Ihm war zur Gemahlin die Prinzeifin Sophie von SHeffen- 
Darmjtadt beitimmt worden. Er bezeigte aber eine unüber- 
windliche Abneigung gegen die Heirat und geriet deshalb mit 
jeinem herzoglichen Bater in ernftlichen Konflikt. Endlich mußte 
er auf väterlichen Befehl doch in Begleitung des Oberften 
bon Gollowin, des Kammerjunfers Grafen von Schmettow und 
des Juſtizrates Johann Konrad Georg die Reife nach Darm: 
ftadt antreten. Am Tage vor der Hochzeit aber entfernte fich 
der Prinz heimlich aus Darmftadt, wurde am nächſten Tage 
aufgefunden und auf einem Umwege durch die Schweiz nach 
Eutin und dann nad) Stendorf gebradit. 

Eine zur Prüfung feines Geijteszuftandes ernannte Kom⸗ 
milfion, welche den Leibmedilus Zimmermann aus Hannover 
als Sachverjtändigen Hinzuzog, erklärte den Prinzen für regie 
rungsunfähig. Er refignierte 1776 als Koadjutor des Bistums 
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Lübeck und wurde im Einverjtändnis mit dem Großfürften 
Baul unter die VBormundichaft des Königs Chriftian VII. und 
jeines Better8 Peter Friedrich Ludwig geitellt. Die Vormünder 
fegten ihm ein Sahreseinfommen von 20000 Talern aus und 
der König ließ ihm 1777 Wohnung im Plöner Schlofje anweiſen. 
Der Erbrinz war alſo noch nicht 24 Jahre alt, als er nach 
Plön kam. 

Den Bitlichen Flügel des Schloffes beivohnte damals der 
Königliche Amtmann Konferenzrat von Seelhorſt. Für den 
Prinzen wurde der mweftliche Flügel bergerichtet und ihm ein 
Kleiner Hofſtaat beigegeben, bejtehend aus einem Gouverneur 
oder Hofchef, einigen Kavalieren und Dienerichaft. Als eriter 
Hofchef fcheint der Kammerherr von Imhof fungiert zu haben, 
Dem etwa 1782 der Kammerherr Adam Jakob von Knuth 
folgte. 

Weil das Schloß nicht Raum genug darbot, ſah man fich 
genötigt, einem Teile der Dienerjchaft Stadtwohnungen zu ges 
ſtatten. Auch einige der Kavaliere haben Stadtwohnungen 
inne gehabt. Wagen und NReitpferbe fanden Raum in den 
Gebäuden auf der Reitbahn des Schloffes. 

Mit der Errichtung dieſes Hofes fam neues Leben in die 
jeit dem Xode des lebten Plöner Herzogs Friedrich Karl ver- 
kümmerte Kleine Stadt, und man darf wohl jagen, daß er dem 
Orte durch mehr ale 40 Jahre ein ganz bejonderes Gepräge 
gegeben hat. 

Anfangs war der Gemütszuftand des Prinzen recht be- 
denklich. In der friedlichen Stille des Ortes, wo alle Auf: 
regungen von ihm fern gehalten wurden, befjerte er fich aber bald. 
Der Fürft beichäftigte fich Hier mit englifcher und franzöſiſcher 
Zeftüre, Mufil, Zeichnen, Seidenwürmerzucht, Blumenzucht und 
Gartenbau. Im Schloßgarten wurde im Laufe der Zeit eine 
Obſtbaumſchule angelegt, aus welcher gegen geringfügige Breife 
die Sartenbefiber der Stadt und ber Umgegend veredelte Objt- 
bäume erhielten. 

Auf die befonderen Liebhabereien bes hohen Herrn laſſen 
ſich zutreffende Schlüffe aus dem in Plön öffentlich verjteigerten 
berzoglichen Nachlaß ziehen. Unter anderen Sachen wurden 
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dort verlauft: 184 Gemälde, Kupferſtiche und- Zeichnumgen, 
98 Stüd Bleiftifte, ein Reißbrett mit Reißzeug und mancherlei 
Beichenapparaten, ein Tiſch für Seidenwürmerzudgt, 479 Stüd 
Blumentöpfe, 3 Aurifellaften mit Fenſtern, zwei Klaviere, eine 
Harfe, ein Gullaften mit Kupfern, zwei camerae obscurae, 
zwei laternae magicae mit Glasbildern, eine große Anzahl von 
Kleinen Figuren aus Bisquitporzellan, Wachs u. |. w. 

Der Prinz Hatte in Begleitung feiner Kavaliere volle 
Beivegungsfreiheit im Schlofje, Schloßgarten, in der Stadt und 
deren Nachbarſchaft. Er liebte Theatervoritellungen und es 
famen deshalb nicht jelten Schaujpieler nach Plön. Im Jahre 
1786 zeigte jogar Ludwig Hirihhorn von der Königin Leib 
regiment zu Glüdftadt im Plöner Rathauje ein Dtarionetten- 
theater bor. i 

Auf Spaziergängen fiel es den begleitenden Kavalieren 
nicht immer leicht, den Fürften von unüberlegten Schritten 
abzuhalten. In feiner gutmütigen, leutjeligen Weife Hielt er 
bei jedem Kinde an und teilte Geſchenke aus, begann Unter: 
baltungen mit Bürgern und Arbeitern und wurde aufgebradht, 
wenn er darin geitört ward. Die Hofchefs und Kavdaliere 
gewannen denn auch nicht jo leicht feine perjönliche Zuneigung 
wie jeine Dienerjchaft. 

Schtwere Anfälle der Melancholie traten mit den Sahren 
immer jeltener auf. Er konnte Bejuche empfangen und Die 
Befucher durch Proben ſcharfer Beobachtung überrafchen. Geine 
Mutter, die Herzogin Ulrike Friederife Wilhelmine, eine Tochter 
des Zandgrafen Maximilian von Heſſen-Kaſſel, fam zumeilen 
bon Eutin Herüber und der Vater lud ihn oftmals zu fich ein. 
Solchen Einladungen verjuchte er jedoch gern auszuweichen. 
Im Sabre 1779 bejuchte ihn auch der Vater in Plön, 1780 
jein Vetter Peter Friedrich Ludwig, 1783 die Prinzeſſin Sophie 
Magdalena von Holjtein-Glüdsburg, 1787 Fräulein Antoniette 
bon Du Hamel, 1789 die Prinzeſſin Louife, Gemahlin des 
Statthalters, des Prinzen Karl von Heilen, 1793, 1795 und 
1799 Graf Friedrich Leopold von Stolberg-Stolberg, Präfident 
und Domberr, 1795 Kammterherr Juſtus Konrad von Roem—⸗ 
ling, ber jpäter Friedrich&hof bei Meinsdorf Taufte, 1797 Graf 
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Cai Friedrich Reventlou, Staatsminifter und Präfident der 
deutſchen Kanzlei, 1798 Chriitian Graf Stolberg - Stolberg, 
SKammerherr und Amtmann zu Tremsbüttel u. a. 

Seit dem Jahre 1764 garnifonierte in Plön eine Eskadron 
Dragoner, deren Stab in Itzehoe lag. Die Offiziere Inüpften 
alsbald Verkehr mit dem Hofe an. 

Da waren die Rittmeifter von Linſtow, von Krabbe, von 
Fries, von Willemoes-Suhm, Major von Kaufmann, Kapitän 
bon Mehyer, bie Veutnants von Horn, von GSeidlin, von Vett, 
von Wilfter, von Angersbach, von Qualen, Graf von Baudilfin, 
bon Zorp, von Moltke u. a. 

Auch lebte in Plön die Prinzeffin Charlotta Amalia, eine 
Tochter des Plöner Herzogs Joachim Friedrich, Kanonijfin des 
Stiftes Gandersheim. 

Nach und nach fand ſich noch eine Anzahl penfionierter 
Beamte und Militärperfonen ein, die fi) in der Stadt nieder- 
ließen und Anſchluß an den Hof juchten und fanden. So konnte 
Plön unter feiner Einwohnerſchaft verhältnismäßig viele aus 
gezeichnete Perjonen aufweilen. Die Alten nennen den Kon- 
ferenzrat und Amtmann von Seelhorjt, Frau Kammerbherrin 
bon Ghrenitein, Gtatsrat Gülih, Kammerherrn von Linjtow, 
Kammerjunfer von Roſen, Hofjägermeifter von Warnitedt, 
Forſt- und Jagdjunker von Roſen, von Broddorff, Kammer: 
junfer Hans Adolf von Warnitedt, Juſtizrat Schrödter, General 
Graf von Schmettow, Woldemar Friedrich Graf von Schmettow, 
Kammerherrn de la Botterie, Etatsrat Ahrensburg, Major von 
Blücher, Kapitän von Schwerin, Hofrat Küſch, Rochus von 
Witzleben, Henning von Wihleben, Fabricius de Zegnagel, 
Kammerherrn von Hennings zc. 

Über die literarifche Tätigkeit, welche in dieſen Kreifen 
entiwidelt wurde und deren Beziehungen zu den Eutiner Dichtern 
Stolberg, Voß ıc. haben die „Sutiner Skizzen” von Wilhelm 
von Bippen manches mitgeteilt. Waldemar Graf von Schmettoiw 
fchrieb zwar 1791 an den NRomandichter Johann Gottwert 
Müller in Itzehoe: „Plön verhält fi zur Gelehrtenrepublit 
wie Sibirien zu Petersburg, und dann erjt, wenn die Günit- 
linge Apolls gejättigt find, dürfen wir uns von den Brojanten 
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ernähren, die von dem Herrentiſche fallen,” aber er felbit ſowohl 
als auch der Amtmann von Hennings fanden derzeit mit ihren 
Ichriftitelleriichen Arbeiten allgemeine Beachtung. 

Der Doktor Juris Kammerherr Auguft von Hennings 
wurde am 28. März 1787 als Amtmann der Ämter Plön und 
Ahrensbök nach Plön verjeßt. 

Er ftand damals im 41. Lebensjahr. Sein Borgänger 
im Amte, der Konferenzrat von Seelhorſt Hatte 1786, ala der 
Hofchef Adam von Knuth veritarb, da3 Amt eines Hofchefs 
bei dem Herzog übernommen. Zwiſchen den beiden Beamten 
entitanden ſehr bald Kleine Mißhelligfeiten, die fih im Laufe 
der Zeit immer mehr verjchärften. Hof, Amt und Stadt lagen 
jo eng neben einander, daß gegenfeitige Berührungen, Reibereien, 
Meinungsverichtedenheiten über die Grenzen der Amtsbefugniſſe 
nicht ausbleiben Eonnten, und der neue Amtmann war ein ſehr 
jtreitbarer Herr. Das Königliche Minifterium in Kopenhagen 
mußte twiederholt Anweiſungen über die rechtliche Stellung bes 
Herzogs und feines Hofitaates in Plön erlaſſen. 

Herzog Peter Friedrich Wilhelm folgte am 6. Juli 1785 
feinem verjtorbenen Vater Friedrich Auguft in der Regierung 
des Herzogtums Oldenburg. In feiner Vertretung übernahm 
des Vaters Bruderjohn, der am 17. Januar 1755 geborene 
Herzog Peter Friedrich Vudwig, die Negentichaft. Der in Plön 
meilende Herzog durfte aljo auch Hier nur als regierender Herr 
angefehen werden, und ſtand mit feinem ganzen Hofitaat, Die 
Dienerjchaft eingeſchloſſen, außerhalb der Verwaltungsſphäre 
der dänifchen Beamten. Am 26. Ianuar 1788 jah fich ber 
dänifche Staatsminiſter Andreas Peter Graf von Bernſtorff 
genötigt, dem Amtmann von Hennings folgende Inſtruktion 
zu geben: Monsieur! Je n’ai pu qu’applaudir, Monsieur, à la 
Circonspection, avec laquelle Vous tachéz d’eviter toute Colli- 
sion entre Vous et Ms. de Seelhorst. Vous n’auriez rien 
laisse à desirer à cet égard, si dans l’Affaire, qui fait l’object 
de la lettre, que Vous m’avez adressee le 18. Decbre. dernier, 
Vous Vous e6tiez d’abord directement adresse à lui mê me par 
la requisition des &clairrissements, qui Vous 6taient neces- 
saires. Msgr. le Duc d’Oldenburg est A envisager comme un 
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Prince regnant, qui se trouve en pays &tranger, mais dont 
les droits souffrent quelque restriction par la Circonstance, 
qu’il se trouve constitu& sous la Curatelle et Tutele de sa 
Majeste. 

Ms. de Seelhorst ne peut par consequent pas faire des 
Actes judiciales, ou juger des Causes litigieuses, que doivent 
&tre discutees selon les Loix et decidees par une Sentence 
finale. Mais la Police et les droits, qui en resultent sur les 
Domestiques de la Maison de Msgnr. le Duc dans l’enciente 
de sa demeure dans le Chateau ne s’aurient lui &tre disput6s. 
C’est par une suite de cette Situation et en CGonformite des 
Ordres du Roi, que j'ai cru devoir demander sur ce sujet, 
que je Vous prie, Monsieur, de Vous concerter chaque fois 
avec Ms. de Seelhorst dans tous les Gas ordinaires. 

S'il y en a des douteux, sur lesquelles Vous ne pouvez 
pas Vous r&unir, alors Vous suspendrez au Departement des 
Affaires &trangeres pour demander et pour recevoir de nou- 
velles instructions, que je Vous ferai parvenir sans delai. 
J’ai l'honneur d'etre avec une Consideration tres distinguee, 
Monsieur, Votre tr&s humble et tr&s ob&issant Serviteur. 

A. v. Bernstorf.“ 

Bei einer andern Gelegenheit, als der Hofchef von Seel 
horſt jich über Eingriffe des Amtmannes in die Hofordnung 
beſchwert Hatte, verfügte die Kanzlei zu Kopenhagen an von 
Hennings: „Nach der Anzeige des Sonferenz-Rathes von Geel- 
horſt, Chef des Herzoglich DOldenburgifchen Hofes zu Plön, ift 
zwilchen ihm und dem Herren Kammerheren und Amtmann 
Hennings darüber Streit entitanden, daß Sie die Herzoglichen 
KRammerdiener und zwei Laquais als Befiter eigener Kleiner 
Häuſer zu näherer Regulierung ihres Beitrages zum dortigen 
Armeninftitut durch den Amtsboten vor dem Amtshauſe zu 
erfcheinen, förmlich citiren laſſen. Die Herzoglichen Bedienten, 
über welche der Sonferenzrath von Seelhorit nach dem aus Dem 
Departement der auswärtigen Angelegenheiten unterm 26. Juni 
1788 an den Herren Kammerheren erlaſſenen Schreiben Feine 
eigentliche Gerichtöbarkeit ausübt, ftehen darum noch nicht für 
ihre PBerfonen überhaupt und ohne befonderen Auftrag unter 
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der Aurisdiltion des Amtshaujes. Nur als Befiber eigen- 
tbümlicher auf Amtsgrunde belegener Häufer kann dasſelbe fie 
zu feiner Cognition ziehen, und fie auch wegen folder Häuſer 
mit Zubehör zu einem mäßigen Beitrag zum dortigen Armen- 
injtitut einfegen, wobei indeijen auf ihr übriges Vermögen und 
die aus ihrem Dienſt berrührende Einnahme feine Rüdficht zu 
nehmen tft. Aber jelbit in diefer und anderer fie als Haus 
befiter angehenden Sachen iſt e8 als eine natürliche Folge 
ihres Dienftverhältniffes dem Sinne des erwähnten Schreibens 
gemäß, daß ihre Borladung auf Seiten des Amthauſes eine 
Übereinkunft mit dem Chef des SHerzogl. Hofes vorausſetzt, 
folgliy in Srmangelung eines ſonſt beiwirkten Einverſtändniſſes 
nur durch jchriftlicde Requifition geichehen könne. 

Bevor indeſſen hiernach der Sache ihre Erledigung ge 
geben wird, bat man annoch darüber ſich die Erllärung bes 
Herrn Kammerherrn und Amtmannes ganz dienitlich ausbitten 
wollen. 

Königl. deutiche Sanzlei zu Copenhagen, den 28. Dez. 1790. 
A. v. Bernitorf. A. ©. Carſtens. Schüb. Krüd.“ 

Der Amtmann unterließ dann auch nicht, in einer langen 
Auseinanderfegung fein Vorgehen zu rechtfertigen. Er ant- 
wortete jchön am 4. Januar 1791: 

„Sn Folgeleiitung des Reſcripts der Königl. deutfchen 
Canzelei vom 28. v. Mts. verfehle ich nicht, pflichtichuldigft zu 
bemerfen, daß die Anzeige des Conferenzrathes von Seelhorſt, 
daß zwiſchen dem Amthaufe und ihm über eine angeblich fürm- 
liche Citation des Herzogl. Kanımerdienerd und zweier Laquais 
ein Streit entjtanden fei, ebenfo unmwahr tft als die Sache Jelbit. 

Die Leute des Herzogs oder richtiger die Amtseingeſſenen, 
die zugleich Laquais find, babe ich nicht förmlich citiren laſſen. 
Sie find zugleich mit dem Gtatsrath Ahrensburg, dem Oberjit- 
leutnant Krabbe, den Grafen Schmettow, dem NRittmeifter 
Scheelen mündlich eingeladen worden, einer Zuſammenkunft 
beizumohnen, in der freiwillig über die Abſtellung gewiſſer 
Mängel in dem hiefigen Armeninjtitute berathichlagt werben jollte. 

Vorgenannte vier Perſonen, die eine Ladung wenigſtens 
ebenfofehr hätte befremden können, als einen Laquais, haben 
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fich durch meine freundl. fchriftliche invitation oder Einladung 
nicht beleidigt gefunden, fondern den Weg gewählt, fchriftlich 
bei mir mit ihren Vorſchlägen einzulommen, und find alfo 
völlig meiner Abficht, das Beſte des Armeninftituts zu debat- 
tiren beigetreten, was ein Beweis, daß die Herzoglichen Be— 
dienten nicht citirt worden find, daß ihre Nichterfcheinung nicht 
für einen Ungeborfam genommen ift, daß ich nicht einmal das 
Hecht meines Amtes, was eine Königliche Kanzelei in dem in 
introitu angezogenen Rejeripte zu befräftigen geneiget, ausgeübt 
und die unwilligen Sontribuenten zum Beitrag an das Armen- 
inftitut angeſetzet, fondern daß ich blos den in mora befindlichen 
Eontribuenten fchriftlich aufgegeben Habe, ihre aus chriftlicher 
Milde zu ertheilende Beifteuer freitvillig bei der Amtjtube zu 
erfennen zu geben, wie ich denn glaube, daß der Zwang ſelten 
etwas Gutes erwirkt, bei milden Gaben aber ganz zived- 
widrig iſt. 

Ob Die Herzoglichen Bedienten ſich zu einer Beiſteuer er- 
boten haben, ift mir noch nicht befannt geworden. 

Aber unleugbar ift es, daß Keiner weniger gegen die 
Beförderung des Wohles des Armen -Anftituts fein follte, als 
der Conferenzrath von Geelhorft, da es auf die Erhaltung 
einer von ihm auf fehlerhaften Grundzügen erbauten und jest 
in Stodung gerathenen Anlage anlommt; und märe auch Das 
nicht, jelbft die intendirte gute Sache eines Beitrages für die 
Armen ihn abhalten mußte, ſowohl der Beilteuer der Mitinter- 
efjenten, die pro persona unter ihm dienen, als auch) den Mitteln, 
zu dieſer Beifteuer zu gelangen, etwas in den Weg zu legen. 

Mir hat auch der Conferenzrath von Seelhorſt nie das 
Geringſte deshalb gejagt oder jagen lafjen, und es iſt mir fo 
wenig von einem Streit mit ihm befannt, daß ich nicht ohne 
den entfernteften Argwohn die Möglichleit eines folchen Streites 
geahnt Habe, als bis das Reſcript der Königl. Kanzelei vom 
28. vorig. Mts. mich von der Anzeige des Conferenzrathes von 
Geelhorft zu benachrichtigen geruhet Hat, eine Anzeige, die frei- 
lich nur als ganz unwahr möglich jein konnte. 

Durch diefe dargethane Unmahrheit erhält die Anzeige 
des Gonferenzrathes von Seelhorſt ihre Erledigung und darf 
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ich deshalb ein weiteres nicht Hinzufügen. Es wird mir aber 
höchitgeneigteit erlaubt fein, da3 wahre Verhältniß derjenigen 
Amtseingefeffenen, die Laquais find, in Anfehung der Amts— 
jurisdiltion ganz gehorſamſt auseinander zu feßen. 

Nah der in dem hHöchitgefälligen Schreiben aus dem 
Departement der ausländifchen Angelegenheiten vom 26. Januar 
1788 mir geivordenen Borfchrift laſſen die Königl. Vorrechte 
und die gemeinen Rechte, welche eine darauf gegründete und 
feiner Unbeftimmtheit unterivorfene praxis bisher befolgt Bat, 
nicht den geringiten Zweifel deshalb übrig, Es iſt mir auf: 
gegeben worden, ben hier refidirenden Herzog völlig ala einen 
jouverainen Herrn anzujehen, den unglüdlicde Umftände ver: 
hindern, zu regieren, und der unter Vormundfchaft ſteht. Nach 
diefem Grundfabe Hat das Amthaus ſich mit der Zurisdiktion 
des gefammten Herzoglichen Hofitantes nicht zu befallen. Folg- 
lich find über diejenigen Bedienten, welche nicht Amtsunterthanen 
find, vom Amte feine actus jurisdictionis zu exeretren. So war 
der all, weshalb ich im Jahre 1788 vorfragte. Es kam auf 
ein perjönlich Durch einen Bedienten des Herzogs zu ertheilen- 
des judicium in einer Criminalfadde an. Ich mußte damals 
nicht, wie ich mich verhalten follte. Der Königlichen Juris— 
diktion wollte ich nicht3 vergeben. Weil nun Jedermann er: 
laubt ift, wer es auch jet, fich vor einem Judici incon:petenti 
zu Stellen, ließ ich dem Bedienten jagen, daß ih mit ihm zu 
reden wünſchte. Meine Abficht war, extrajudicialiter mit ihm 
zu fprechen, und dann, wenn ich gefehen haben würde, ob in 
der obwaltenden Criminaljache einiges Licht durch ihn erhalten 
werden könne, über die Art, wie gerichtlich procedirt werden 
jollte, mich vorzufragen. Der Conferenzrath von Seelhorft that, 
was feiner zu thun berechtigt ift, er verbot dem Bedienten, zu 
mir zu kommen. Da ich die Urfache muthmaßete, bat ich den 
Etatsrath Gülich, mit dem Conferenzrath von Seelhorſt zu 
reden und zu erfahren, ob der Gricheinung des Bedienten 
ettvag im Wege jtehen könnte. Nunmehr filtirte er fi), umd 
um zu wiſſen, ex quo capite das geichehen war, fragte id) 
mic) vor. Mir ward die Vorfchrift, bei ſolchen Fällen die 
Erſcheinung bei dem Konferenzrath von Seelhorſt zu verlangen, 
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und da die Art, wie die höchite Bormundichaft die Höchſtdero⸗ 
jelben nach dem Völkerrecht competirende Jurisdiktion über ben 
Herzoglichen Hofſtaat exereiren will, mir eine heilige Vorjchrift 
jein muß, werde ich es mir auch nie beigehen laffen, infofern 
der Conferenzrath von Seelhorft zu irgend einigen actus juris- 
dictionis im Herzoglichen Hofitaat jubdelegirt wird, das geringite 
dagegen vorzunehmen. 

Ganz anders ift es, wenn die Königl. Jurisdiktion über 
Amtseingejeflene exercirt werden follte, welche zugleich herzog- 
liche Bebiente find. Hier ift die Qualität des Unterthang un- 
jtreitig die einzige und erfte, die in Betracht zu ziehen ijt, und 
auf irgend eine andere Qualität derjelben an einem freniden 
Hofe konnte und durfte ich nicht NRüdficht nehmen, weil ich 
fonft die Königl. Jurisdiltion einem fremden respectu unter- 
geordnet haben würde.” — — — 

Diefer Gedanke wird ettvag weitſchweifig dann noch weiter 
ausgeführt. 

Die Verteidigung Hatte aber feinen andern Erfolg, als 
Daß der König jelber dem Amtmann fur; und bündig befahl, 
fic) vor jeder Verfügung mit dem berzoglichen Hofchef in ein 
Einvernehmen zu eben. 

„Chriſtian der Siebente von Gottes Gnaden König ıc. 

Hochedler, Lieber Getreuer! Obſchon die auf dem Schloß- 
runde zu Plön mit eigenthümlichen Käufern angefejlenen 
Herzoglid Dldenburgiichen Bedienten als Hausbefiger unter 
der Amtsjurisdiktion ftehen und in folcher Eigenfchaft zu einem 
mäßigen Beitrag zum Armen⸗Inſtitut angejeßet werden können, 
jo iſt e8 doch Unfer Wille, daß, da fie ihre Geichäfte nicht 
willkührlich verlaffen können, wegen ihrer perjönlichen Erjchei- 
nung vor dem Amthaufe in diefem und anderen fie als Haus- 
befiger angehenden Fällen mit dem jedesmaligen Chef des 
Herzogl. Hofes eine Übereinkunft mündlich oder jchriftlich ge- 
troffen werden fol, und geben Wir dir folches zu deinem Ber- 
halten auf dein unterm 4. v. Mts. geäußertes Bedenken zu er: 
fennen. Wonach du dich zu achten, und Wir bleiben dir übri- 
gens in Königl. Gnaden gewogen. 

Geſchehen in unjerer Königl. Refidenzitadt Stopenhagen, 
den 8. Februar 1791.” 
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Das gemeinfchaftlide Armeninftitut, von welchem in Diejen 
Schriftftüden die Rede tft, war im März 1785 unter der 
Führung des damaligen Amtmannes von Geelhorft errichtet 
worden. Die Beamten der Alt und Neuftadt Plön vereinigten 
fi) im gedachten Sabre zu einer Gefellichaft freiivilliger Armen- 
freunde, welche fich die Befämpfung der Armut durch geregelte 
Verteilung von Unterftüßungen zur Aufgabe ftellte. Dem Ber: 
ein traten fofort 198 Perſonen bei, die fi zu beitimmten 
Jahresbeiträgen verpflichteten. Es wurde eine Armenkommiſſion 
mit einem Direltor erwählt und ein befoldeter Bettelvogt an- 
geitellt, der die Bettelei überwachen und verhindern Tollte. 
Zwei Armenvoriteher bejorgten die Grmittlung der Unter- 
ftügungsbedürftigen, führten die Bücher und zahlten die Unter: 
ftügungsgelder aus der Kaffe des Inſtituts. 

Der Herzog von Oldenburg, in deſſen Charakter Gut- 
herzigfeit und Wohltätigfeitsfinn die erſte Stelle eingenommen 
Hatte, zeichnete zuerit einen Jahresbeitrag von 100 Talern, bie 
Prinzeſſin Charlotta Amalia einen folchen von 40 Talern. Diele 
Beijpiele übten eine folche Wirkung aus, daß der Verein fchon 
im erjten Jahre feines Beitehens über eine Beitragsfumme bon 
444 Zalern 12 Schtllingen verfügen konnte. Der Herzog ficherte 
einige Sabre fpäter feinen Beitrag für alle Zeit durch ein 
Kapitalgeichent von 2500 Talern. Der Amtmann von Hennings 
machte der Armenkommiſſion darüber folgende Mitteilung: 

„ann des biejelbjt refidirenden Herrn Herzogs bon 
Holftein-Oldenburg Burchlauchten, um dem biefigen Armen- 
injtitut auch) für die Zukunft mehrere Feſtigkeit zu verſchaffen, 
den Entichluß gefaßt, dieſer Anftalt ein zu einem beftändigen 
und fortdauernden Fonds beftimmtes Kapital von 2500 Reichz- 
thalern dergeftalt zu ſchenken, daß diejes Kapital unter fpezieller 
Aufficht und Direktion der jedesmaligen Kirchenvifitatoren zu 
ewigen Zeiten ficher belegt und die Binfen verhältnismäßig 
unter die Armen der Alt und Neuftadt Blön nach dem jedes- 
maligen Ermefjen der Armenfommilfion vertheilt werden mögen, 
der bisherige Beitrag von 100 Reichsthalern jährlich aber fo- 
dann gänzlich aufhören fol, und wenn der Herr Conferenzrath 
von Geelhorft, Ritter, die Auszahlung des gedachten Kapitals 
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am Schluffe diefes Jahres an ung gegen unfere Quittung be 
werfitelligen wird, jo haben wir der Löblichen Armenkommiſſion 
hieſelbſt Hiervon Nachricht zu ertheilen nicht ermangeln wollen. 

Rlön, in visitatione, den 26. Sept. 1788. 

A. v. Hennings.“ 

Der Magiſtrat ließ die Gelegenheit nicht vorübergehen, 
ohne ſeiner Dankbarkeit Ausdruck zu geben: 

„Durchlauchtigſter regierender Herzog, Gnädigſter Herzog 
und Herr! Sowie Ew. Fürſtliche Durchlaucht überhaupt der 
Stadt Plön und deren Einwohnern ſchon vielfältige Proben 
der höchſten Gnade bewielen, beſonders noch ganz füngft dem 
biefigen Armen Inftitut ftatt des bisherigen Beitrages von 
100 Reichsthalern ein Kapital von 2500 Thalern Huldreichit 
zuzufprechen gerubet haben, alfo haben wir zur Cntledtgung 
unserer Pflicht Keinen Anftand nehmen fönnen, Em. Hochfürſtl. 
Durchlaucht für alle der Stadt und befonders dem Plöner 
Armeninftitut erwiefenen Begnadigungen den unterthänigften 
Dank für uns und die Bürgerfchaft Hiemittelft unterthänigft 
darzubringen, die wir mit tiefitem Reſpekt verharren Em. Hoch— 
fürftlihden Durchlaucht unterthänigfte Diener 

Bürgermeifter und Rath hieſelbſt.“ 

Bald hernach ftiftete der Herzog ein Kapital von 
1600 Zalern für dag Amt Plön und ein zimeites von 
2900 Talern für da3 Amt Ahrensbök zur Aufbeiferung der 
Schulmeiftergehälter. Die Schenfungen wurden durch König- 
liches Reſcript vom 30. September 1791 öffentlich befannt 
gemacht. 

„Shriltian der Siebente ıc. Es haben des Herrn Herzogs 
zu Schleswig - Holjtein- Oldenburg %bd. in der mohlthätigen 
Abficht, die Einkünfte der Schulhalter in den Ämtern Plön 
und Ahrensbök möglich gleich zu machen für das erjte Amt ein 
Kapital von 1600 Reichsthalern und für dag letztere 2900 Reiche» 
thaler, beides in Schleswig - Holfteiniihem Courant, geichentt. 
Bon den jährlichen zu 4 p. C. berechneten Zinſen gedachter 
Kapitalien follen jährlich Zulage erhalten: im Amte Plön der 
Küfter und Schulhalter in der Neuftadt- Plön für das Orgel- 
ipielen 12 Rchsth.; der Schulhalter zu Dörnid 2 Rchsth. u. ſ.w.“ 
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Als 1791 die freiwilligen Beiträge des Armeninftiiuts 
anfingen fpärlicher zu fließen und der Amtmann von Hennings 
die Frage ftellte, ob es nicht beſſer jei, das Inſtitut ganz anf 
zuheben, erwiberte der Magiftrat, daß er fich gegen einen ſolchen 
Vorichlag erklären müfje Schon um des Herzogs von Oldenburg 
willen, „dieſes Fürften, der fid durch feine Wohlthaten an 
unfere Armen noch immerfort auszeichnet, und gleich als hätte 
er unferm Armeninftitut nichts geſchenket, jährlich Teichliche 
MWohlthaten an die Armen in barem Gelde und an Holz und 
Torf austheilen läßt.“ 

&3 mag hierbei freilich wohl nicht jederzeit das richtige 
Map innegehalten und nicht immer jede Gabe an die richtige 
Perſon gelangt fein. Der Ruf des wohltätigen Plöner Hofes 
verbreitete fich weit über die Grenzen des Plöner Weichbildes 
hinaus, und es fand fich allerlei Bolf ein, um von dieſer 
MWohltätigfeit Nuten zu ziehen. Das Bettelunweſen nahm in 
der Stadt nach und nach überhand. Der Graf von Schmettow 
ſchrieb 1791 an den Amtmann von Hennings: 

„Die Wohlthätigleit des Hofes und vieler fich bier auf 
haltenden Benfionaire hatte auch aus den umliegenden Gegen: 
den viele Bettler hierher gelodt, die wöchentlich ein- bis zwei— 
mal vor den Thüren Almofen forderten. Sogar die vornehmen 
Bettler fanden das Heine Plön ihrer verächtlichen Spekulation 
dermaßen würdig, daß die PBracher- Herberge von verfoffenen 
faffierien Offizier, Offizierswittwen, Kommöbdianten und Baga- 
bonden felten leer wurde. Die Frechheit einiger Bettler wurde 
fo groß, daß ein fremder bettelnder Offizier gegen ein Dienft- 
mädchen, das ihn abtwieß, den Degen zu ziehen im Begriff war, 
und daß ich mehrmals genöthigt getvefen bin, mit Requirierung 
obrigfeitlicher Hülfe zu drohen, um den Yudringlichkeiten ein 
Ende zu machen.” 

An einer anderen Stelle bemerft er: 

„Es ceffirt ungeachtet des Armenvogt® das zudringliche 
Betteln, ich will nicht jagen unferer einheimifchen Armen, 
fondern der fremden Vagabonden fo wenig, daß wir jogar in 
unferen Häuſern bedrohet und beleidigt werben, wie auch denn 
ein dem Anfcheine nach gejundes, ordentlich gefleidetes fremdes 
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Weib mich mit Gottes Gericht bedrohet Hat, weil ich ihr eine 
Gabe verfagte und fie an bie Armenvoriteher verwieß, andere 
fich aber durchaus nicht wollen abweiſen laffen, worunter fich 
junge rüftige Kerl3 befinden, die fich zum Theil für Adelige 
ausgeben, und die frech genug waren, bei dem Herren Amtmann 
zu betteln. Es ift leicht begreiflich, daß ein Ort, deſſen Ein- 
wohner fich einig find und denen es bei Strafe verboten wird, 
Den Fremden ein Almofen zu geben, gar bald in den Ruf 
fommen muß, ein jchlechter Marktplatz für ſolches Gefindel 
zu fein.” 

Auch der Ortspolizei erwuchlen durch den Andrang der 
Bettler und des fremden Volkes nicht geringe Schwierigfeiten. Der 
Herzogliche Hofchet von Seelhorſt führte 1794 Beſchwerde über 
den Plöner Magiftrat bei dem Staatsminifter von Bernitorf 
in Kopenhagen. Bas Schreiben gewährt einen Einblid in die 
Beläftigungen, welchen bejonders der Herzog ſelber ausgelegt 
war. Es lautete: 

„Sxzellenz, Hochgeborner Graf uud Ritter, Hochzuber- 
ehrender Herr Stantsminifter und Geheimer Rath! 

Obzwar, fo viel ich mich deifen noch erinnere, die aus» 
drüdlichiten Herrichaftlidden Verordnungen vorhanden find, daß 
außer den pribilegirten Jahrmärkten feine fogenannten Staliener 
oder Tabulettenfrämer noch auch andere mit Gaukelkaſten, mit 
abgerichteten Thieren und anderen Gaukeleien umbertreibende 
Zeute hier in Plön geduldet und ihnen zu haufiren erlaubet 
werden follte, jo vergehet doch faſt feine Woche, daß man nicht 
pon diefer Klafje fremder Menſchen Außerit beläftiget wird, die 
fich auf alle mögliche Arten ſelbſt ins hiefige Schloß eindrängen 
oder ftundenlang unter ben herzoglichen Fenftern, um bon des 
Herrn Herzogs Durchlaucht gejehen zu werden, berumgehen, 
und wenn ihnen diefer Verſuch fehl Schlägt, Ihm endlich auf 
den Spaziergängen aufpafien, weil fie dann gewiß find, immer 
etwas von ihrer Waare, da ber Herzug alles, was er fieht, 
auch faufen will, los zu werden, oder auch ihre an ſich brod- 
Iofen Künſte für gute Bezahlung ihm zu zeigen. 

Alle meine Bemühungen, diefes Übel, das mir aber fo 
manchen Zerdruß beim Herzog zu Wege bringt, abzuivehren, 
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find hierbei vergeblich, da es der biefigen Stadbtobrigfeit, welcher 
vermuthlich von der zu ertheilenden Grlaubniß des Haufierens 
jeine Bortheile Hat, fein Ernſt zu fein fcheint, dergleichen 
haufirende Fremde, die gleichtvohl fo viel fchönes Geld miit 
aus der Stadt jchleppen, mit dem gehörigen Nachdrud abzu- 
meilen, ſowie die Gaſtwirthe, bei denen folche Leute einzukehren 
gewohnt find, im Übertretungsfalle exemplarifch zu beftrafen. 

Käme hierbei nicht das Herzogliche Intereſſe mit in Colli- 
fion und könnte nur abgewehret werden, daß ſolche Leute nicht 
in dag Schloß oder dem Herzon vor Augen kämen, jo würde 
ich freilich mich um diefe Bolizei-Unordnung in der Stabt nicht 
zu befümmern haben. 

Wie aber diefer Wunſch ohne Abftellung jener Unordnung 
nicht zu erreichen ftehet, fo jehe ich mich, wietwohl ungern ge 
nöthigt, Ew. Excellence ganz gehorfamft zu erfuchen, in Diejer 
Angelegenheit die zweckdienlichſten Verfügungen ſowohl an das 
biefige Amthaus als vorzüglih an den Plöner Magiftrat ge 
wogendlichit zu bewirken, der ich mit der volllommenften Ber: 
ehrung eriterbe Em. Excellence ganz gehorjamer Diener 

| von Seelhorſt.“ 

Der Magiftrat, welcher dieje Bejchwerde des Conferenz- 
tate8 durch den Statthalter Prinzen Karl von Helfen zur 
Äußerung erhielt, verfuchte fich möglichſt zu entſchuldigen. 
„Plön jet ein offener Ort, in welchen fremde Händler, die durch 
das Plöner Schloß angelodt würden, troß aller Aufmerfjamfeit 
der Polizeibeamten Hineingelangen Lönnten, insbefondere von 
der Neuftadt ber, wo der Magiſtrat feine Machtbefugniffe Habe. 
Außer den Jahrmärkten würden alle Haufirer, die nicht privi- 
legiret jeien, abgewiejen. Die Beichuldigung, daß der Magiftrat 
des Getwinnes wegen fremde Händler zulaſſe, müſſe zurüd- 
gewiefen iverden. Ein Haufirfchein fofte nur 2 Schillinge, 
höchſtens 4 Schillinge. Viele Fremde ſeien thatſächlich nicht 
zugelaffen worden, fo 3. B. die Schaufpielertruppe Blanf aus 
Cdernförde, weshalb die Behörde fogar mancherlei Anfechtung 
zu erleiden gehabt habe, da es befannt fei, daß der Herzog 
das Schaufpiel fehr liebe. Der Herr Conferenzrath möchte doch 
einen der vielen Diener auf dem Schloſſe damit beauftragen, 
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dahin zu jehen, dab alle Fremden von dem Schloßplat zurüd- 
gebracht würden. Auf dem Schoffe Habe der Magijtrat nichts 
zu befehlen. &r werde aber in der Stadt nach wie vor feine 
Pflicht thun. Die wohlthätige Gefinnung und Herzensgüte des 
Herzogs jeien übrigens weit befunnt und würden überall fehr 
geichägt.“ 

Die dem Magijtrat am 20. April 1795 erteilte Mahnung 
Batte denn auch eine fehr milde Form. 

„In Übereinftimmung mit einem von dem Königlichen 
General-Land-Ölonomie- und Commerzlollegium am 11. d8. Mts. 
an Mich abgelajjenen Schreiben ergehet an den Magiftrat in 
Plön Hiermit der Auftrag, ſoviel die Lage der Stadt es zuläßt, 
dahin zu jehen, daß das wiber das Haufiren fremder Krämer 
und Juden außerhalb der Jahrmärkte dem Magiftrat von Mir 
im März 1772 befannt gemachte Königl. Reicript vom 3. des⸗ 
jelben Monats und Jahres in gebührender Kraft erhalten 
werde, und daß demnach mit Ausnahme derjenigen, die etiva 
“ eigene Königliche Eonceffionen auf das Haufiren erhalten Haben, 
überall fein Haufiren, es fei mit fremden oder inländifchen 
Waaren, außerhalb der Jahrmärkte dorten weiter ftattfinde. 
Übrigens dient dem Magijtrat noch zur Nachricht, daß anfangs 
gedachtes Kollegium den beiden Amthäufern zu Plön und 
Zraventhal des Hauſirens Halber einen ähnlichen Auftrag jebt 
ertbeilt bat, und daß auch zur Sicherheit wider den Anlauf 
und Das Gindringen der fich cinfindenden Staliener und 
Gaukler ıc. in die Wohnung des Herrn Herzogs von Holitein- 
Oldenburg Durchlaucht, in den Schloßgarten und auf ben 
Promenaden zu Plön die nöthigen Verfügungen von der Be- 
börde getroffen find. Carl von Helfen.” 

Gegen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts fanden 
fich viele franzöfiiche Emigranten in Plön ein, namentlich jeit- 
dem die Grafen de Zelle und de Mun 1776 das Gut Witt- 
moldt von dem Lübeder Senator Rodde käuflich erworben 
Batteı. Wir treffen dort den Herzog von Liancourt, den 
General Lafayette, General Latour Maubourg, Herzog Armand 
Louis de GSerrent, Louis Bajtelper3 Chevalier de Malthe, 
Marquis de Montagu. Lebterem wurde im Juli 1796 ein 
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Sohn in Plön, geboren und getauft. Die im Kirchenardiv 
aufbetwahrte Beurkundung dieſes jeltenen Vorfalles mag bier 
wiedergegeben werden: 

Annee 1796 le 18. juillet est ne A Plön en Holstein 
Adrien Rene Alexandre Joachim, fils de Joachim marquis de 
Montagu et de Anne Paule Dominique, marquise de Montagu 
nee Duchesse de Noailles, a &t& baptise le 19. du mèê me mois 
et a eu pour parrains Rene Mans de froullay comte de Tesse, 
grand d’espagne, Alexandre Francois comte de Mun, marechal 
de camp et Adrienne Catharine comtesse de Tesse nee 
duchesse de Noailles. L’enfant a et& baptise par M. Jean 
Louis Andre de Luchet pröätre catholique Romain.“ 

Zafayette verheiratete in Plön feine Tochter mit dem 
Bruder des Generald Maubourg und eine Schweiter desſelben 
faufte 1801 von dem Bürger Claus Conrad Klein ein Haus. 

Saft alle dieje fremden Herren machten den Herzoglichen 
Hofe im Plöner Schloffe ihre Aufwartung und wurden jtet 
jo freundlich aufgenommen, daß im Volk die Sage umging, 
der Herzog ſei katholiſch geworden. Einer feiner früheren Er- 
ziehber war fatholijcher Konfelfion geweſen und in jeinem Schlaf: 
zimmer befanden fich viele Bilder mit Darftellungen aus der 
Religionsgejchichte. Der Herzog pflegte übrigens ziemlich regel: 
mäßig den Gottesdienjt in der Stadtkirche zu befuchen und bei 
ſolchen Gelegenheiten an Kinder, welche in feine Nähe zu 
fonımen trachteten, Kleine Geldjtüde auszuteilen. 

Einen fürjtlicden Nachbar im Schloffe erhielt der Herzog 
1806 in dem Prinzen Chriftian Friedri von Dänemarf, der 
jpäter als Chriftian VII. den däniſchen Königsthron beitieg. Der 
Prinz hatte ſich am 21. Juni desjelben Jahres zu Ludwigsluft mit 
der PBrinzelfin Charlotte Friederife von Medlenburg vermählt 
und nahm als Brigadelommandeur feine erjte Familienwohnung 
im Plöner Schloffe.. Hier wurde ihm am 9. April 1807 ein 
Sohn geboren, der aber fchon eine Stunde nach der Geburt 
beritarb. Vier Monate jpäter mußte ber Prinz, als der Krieg 
mit England ausgebrochen war, mit der Blöner Garnijon nad) 
Dldenburg und Heiligenhafen zur Küſtenbewachung ausrüden. 
Weil troß aller Abjperrungen noch immer viel fremdes Boll 
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an die Schloßtore zu fommen pflegte, fchrieb er am 27. Auguft 
von Oldenburg aus an den PBlöner Magijtrat: 

„Da die Stadt Plön von Militair entblößt wird, fu 
wende ich mich an den Magiitrat der Altitadt Plön, um von 
Shnen zwei Bürgerpoften zu verlangen, welche meine Wohnung 
im Schlojje gegen Diebe und andere Müffiggänger fichern 
tönnen bis anderes Militair dort eintrifft. Die Alt und Neu- 
ftadt werden fich, wie ich vermuthe, zur Erfüllung diejes meines 
Wuunſches verjtändigen. Chriſtian Friedrich.” 

Der Magiſtrat Hatte behufs Verftändigung mit der Neu- 
ftadt den Befehl dem Amtsverwalter Franzius mitgeteilt. 
Franzius jandte eine Abſchrift an feinen Borgefegten, den 
Amtmann von Hennings. Diejer gab die Abjchrift jedoch mit 
einer SKanzleinotizs an den Amtsverwalter zurüd: „Da Die 
Anzeige der Königlichen Amtsſtube vom 28. betreffend eine 
Scloßbewachung nicht auf dem Wege der Ordnung an mich 
gelangt iſt, jo kann darauf hieſelbſt nichts verfügt werden.” 

Der Amtsvermwaiter teilte die Notiz mündlich dem Magi- 
ſtrat mit, und diejer ſandte jchleunigft einen Bericht über den 
Verlauf der Sache an den Prinzen. Der Brinz ließ nun eine 
Abfchrift des Befehls, den der Magiftrat von ihm vrhalten Hatte, 
an den Oberbeamten der Neuftadt abgehen, legte derjelben aber 
einen eigenhändigen Brief bei: 

„Ein Schreiben von dem Magiſtrat der Altitadt Plön 
benachrichtigt mich, daß der Kammerherr und Amtmann von 
Hennings nicht die Gefälligkeit gehabt hat, fich ivegen der Neu- 
ftadt Blön mit der Altitadt verftändigen zu wollen, um meinen 
Wunſch zu erfüllen, daß meine Wohnung in Plön durch zwei 
Bürgerpoften bewacht werden möchte, weil diefe Anzeige nicht 
im Wege der Ordnung an das Königliche Amthaus gelangt fei. 

Sch ſchicke Ihnen demnach ein gleichlautendes Schreiben, 
jomwie ich e8 an die Altitadt Plön geichidt habe, welches jebt 
an Ste ala Oberbeamten der Neuftadt gerichtet ift. 

Übrigens kennen der Herr Kammerherr meine Hand— 
lungsweije genug, um zu killen, daß ich Sie nicht vorjäßlich 
habe vorbeigehen wollen, jondern daß ich bei den vielen bier 
eintreffenden Geſchäften durch Abfaffung Eines Briefes ftatt 
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zwei das Weſentliche mit weniger Mühe einzurichten geglaubt 
babe. 

Kuhhof bei Oldenburg, den 29. Auguſt 1807. 

Chriftian Friedrich.” 

Die feine Rüge brachte den Amtmann jchnell aus feiner 
bisherigen HBurüdgezogenheit Heraus und er verfügte fofort, 
daß die Deputirten der Neuftadt mit dem Magiſtrat über Die 
Stellung der Wachtpoften verhandeln follten. An den Prinzen 
richtete er ein ntichuldigungsichreiben, das aber nur Die 
bureaufratiiche Form auf Kojten der Sache verteidigte und 
deshalb nicht geeignet war, einen günftigen Eindrud zu machen. 
Er Ichrieb: 

„Snädiger Herr! Es würde mich jehr unglüdlich machen, 
wenn ich jest noch nöthig hätte, Euer Hoheit zu überzeugen, 
daß feiner mehr als ich entfernt ift, Euer Hoheit Wünjchen 
und Befehlen irgend etwas in den Weg zu legen, und ich darf 
mir jehmeicheln, daß Euer Hoheit nicht einen Augenblid Daran 
gezweifelt Haben würden, wenn Hochdenenjelben die Angelegen- 
beit der Wache halber nicht in einem falichen Lichte vorgeftellet. 
Da die Requifition an den Magiſtrat in Plön gelanget war, 
würde es die Pflicht desſelben geweſen fein, fie mir zugleich 
mit feinem Beichluffe zur Mitlonfurrenz, welche ich nie ver: 
weigert haben würde, mitzutheilen. Die verlegte oder vielmehr 
ganz aus den Augen gejebte Form des Gejchäftsganges, deſſen 
Erſchlaffung die Erjchlaffung des Staates und der Regierung ift, 
trifft alfo lediglich den Magiftrat, und daß er das nicht ein- 
geliehen, beweiſet, daß er fcharfjinniger ift in falſchen Vorſpiege⸗ 
lungen als in der Ausübung feiner Berufspflichten. 

Vorangehen Eonnte ich dem Magiftrat in der Anordnung 
der Wache nicht, nicht allein weil ich nicht dazu aufgefordert 
war, jondern auch, weil die Altitadt %ı der Wache hergeben 
muß. Es ift unbegreiflih, daß der Magiftrat ſich bei 
Ihnen, gnädiger Herr, über mich bat befchiwerden können, ba 
er von mir nicht das Geringfte aufzuweiſen Hat, und nichts an 
mich Hat gelangen laſſen. Es ift ebenjo unbegreiflich, wie der 
Benmte dag, was ich ihm verfüget, dem Magiftrat hat ohne 
mein Willen miittheilen mögen. Sin eine ſolche Gefchäftg- 


in Plön von 1777—1828, 209 


verwirrung fann ich nicht Hineingehen, Hoffe aber, daß ich fo, 
wenig in der Pünktlichkeit meiner Dienftpflicht ala in meinem 
Eifer für die Winfe Euer Hoheit fehlen werde. Yu dem Ende 
Habe ich das anliegende Schreiben an den Beamten und an ben 
Magiſtrat erlaffen. Unterthänig N. von Hennings.” 

(Am 27. November desfelben Jahres verließ der zum Ad- 
minijtrator der Grafihaft Rankau ernannte Amtmann von 
Hennings Plön.) 

Die Wache- Angelegenheit wurde nach einigen weiteren 
Berichten und Gegenberichten in der Weije geregelt, daß Die 
Altitadt Plön auf dem Schloßhofe einen Tag zwei Boften, den 
folgenden Tag einen Bojten und die NReuftadt dann den zweiten 
Poſten ftellten. Die Sache ging anfangs recht gut. Die Bürger 
tmechjelten zum Grgöben des Herzogs Peter im Poſtenſtehen 
fröhlich mit einander ab. Eines Tages hatte ſich ein ſehr korpu⸗ 
lenter Handwerlsmeilter in das Schilderhaus Hineingezwängt, 
um einen YAugenblid unbeachtet der Ruhe zu pflegen. Als un- 
vermutet. der Herzog mit einem Kavalier aus dem Schloſſe 
beraustrat und, feinen Poſten bemerfend, das Schilderhaus 
rebidierte, bemühte fich die Schildwache vergeblih, aus dem 
Häuschen berauszulommen und die vorgeichriebene Chren- 
bezeugung zu machen. Der gutmütige Herzog legte jelber mit 
Hand an, um den angftvollen Poſten aus der Enge zu be 
freien. 

Nach einigen Monaten, als die Sache den Reiz der Neu- 
beit verloren Hatte, begann die Bürgerichaft, fich über den 
Poſtendienſt zu beflagen. Magiitrat und Deputierte baten in 
einer Eingabe an die Regierung inftändig darum, dab ihnen 
die Laft abgenommen werden möge, und am 14. Dezember 
verfügte der Statthalter die Einziehung ber Schloßtvache. 

Zur Zeit der ſchwediſchen und rufjiichen Einquartierung 
in den Jahren 1813 und 1814 ftellte die Neuftadt dem Herzog 
einen Wachtpoſten. Die Schweden rüdten am 9. Dezember 1813 
in Plön ein. In dem fchivedifchen Bulletin vom 12. Dezember 
wurde herborgehoben, daß die Einwohner der Stadt Plön die 
Ichwedilchen Truppen mit großen Freudenbezeugungen bei fich 
aufgenommen und zum Empfange eine Illumination veranjtaltet 

Zeitichrift, Wo. 88. 14 


310 Kinder, Herzog Peter Friedrih Wilhelm von Oldenburg 


hätten. Siergegen bemerkte das Staatsbürgerlide Magazin: 
„Dies war nichts weiter als eine Bulletinsphrafe im franzöſiſchen 
Geihmad, melde mehr andeutete, was man wünfchte und 
andere glauben machen mollte, als was wirklich vorhanden 
war. Bielleiht Hofften die Plöner Einwohner, fich einer 
beiferen Behandlung erfreuen zu dürfen al3 die Bewohner 
mancher andrer Orte, weil der Bruder der Königin von 
Schweden (die Schweſter des Herzogs, Hediwig Eliſabeth Char- 
lotte, war ſeit dem 7. Juli 1774 mit Karl Herzog von Suder— 
mannland, |päteren König Karl XIII. von Schiveden, vermählt) 
auf dem dortigen Schlofje refidierte.e Doch wurde die Ermwar- 
tung getäufcht. Die gerühmte Illumination foll darin beftanden 
haben, daß ein Dort mohnender vormals großfürftlicher Beamter, 
welcher vom ruſſiſchen Hofe eine Penſion bezieht (der kaiſerlich 
ruffiiche Etatsrath Hinrich Detlef von Saldern?) in übel ange 
brachtem Eifer, feine Devotion zu bezeigen, tin feinem Hauſe 
eine Beleuchtung angebracht Hatte.” 

Am 29. Juni 1823 Hatte der erkrankte Herzog noch bie 
Freude, den König Friedrich VI. mit Gemahlin und Töchtern, 
die eine Nacht im Plöner Schloffe vermweilten, bei fich zu jeben. 
Der Kranfe foll den König dringend gebeten haben, nadh feinem 
Zode fich feiner Dienerjchaft gnädigit anzunehmen und zu Deren 
Verſorgung Verfügungen zu erlafien, auch feinem SKavalier, 
dem Kammerjunker Fabricius de Tegnagel dauernde Wohnung 
im Sclojje zu gewähren. Ein Plöner Berichterjtatter ſchrieb 
damals: „liebengwürdig und zärtlidd war der Abſchied unjerer 
angebeteten Königin von diefem Greiſe, deilen Herz noch in 
legter Stunde dem Königspaare innig entgegenjchlug.” 

Drei Tage nachher trat der Tod ein. Der Hofchef Rochus 
bon Wibleben zeigte dem Magijtrat den Tag der Beiſetzung 
Ihriftlih an: 

„Dem Magiftrat der Stadt Blön ermangelt der Unter- 
zeichnete nicht, Hierdurch ganz ergebenit anzuzeigen, wie am 
nächiten reitage, den 22. dis. Mts., die Beilegung Sr. Durch 
laucht des Höchitieligen Herzogs von Holftein-Oldenburg in Der 
Gruft zu Lübeck in der bifchöflichen Kapelle des Domes ftatt- 
haben und zu dem Ende die hohe Leiche am Donnerstag, Den 
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21.95. Mts., Nachmittags um 3 Uhr, aus hiefiger Stadt geleitet 
werden wird. Der Zug wird aus der Neuftadt kommend durch 
die Altitadt fich dirigieren und außer dem Shore derjelben 
bein Anfange der neben dem See hHinlaufenden Allee eine 
fuırze Zeit Halt machen, fodann aber auf der Straße nach 
übel weitergehen. 

Der Unterzeichnete giebt dem hochlöblichen Magiitrat 
ganz ergebenjt anheim, ob deshalb etwa polizeiliche Maaßregeln 
zu treffen fein möchten, um Unordnungen bei biejer Gelegenheit 
zu berhüten. 

Bon der biefigen Garniſon find einige Dragoner erbeten, 
um Das etwaige Gedränge zunächſt von dem Leicheniwagen 
abzubalten. R. v. Wibleben.” 

Bei dem Auszuge ſchloſſen Magiftrat und Bürgerjchaft 
ſich dem Leichengefolge an, tie denn in der ganzen Stadt 
aufrichtige Trauer über den Hingang des menfchenfreundlichen 
und mildtätigen Fürften fich bemerkbar machte. Der Hofchef 
ſah fich ſpäter veranlagt, ein bejonderes Danffchreiben für den 
Beweis von Achtung, den die Sinmwohnerichaft dem Toten 
erzeigt hatte, an den Bürgermeilter Martini zu richten. 

Nach der Beilehung wurde ein Zeil der Hinterlaffenjchaft, 
beftehend aus der 6000 Bände Starken Bibliothek, den Familien- 
bildern, dem Silbergerät u. a., nad Eutin geichafft, während 
der übrige Hausrat noch im Schloffe verblieb. Im Anfang 
des Jahres 1824 verbreitete fi) das Gerücht, daß der lebtere 


zum Beiten der Plöner Armen in Blön verkauft werden follte.: 


Magiſtrat und Kirchenvifitatorium erhielten am 17. Juni von 
der Schleswig - Holitein -Zauenburgifchen Kanzlei folgende amt» 
liche Betätigung: 

„Namens Sr. Königl. Majeftät. Nach einer Hiejelbit ein- 
gegungenen Anzeige des Departements der auswärtigen Ange- 
legenheiten haben Se. Majeftät der König auf Veranlafjung 
eines Anerbietend Str. Durchlaucht des Herzogs von Oldenburg 
einen heil der in Plön noch befindlichen, zum Nachlaß Des 
Dafelbit veritorbenen Herzogs Peter Friedrih Wilhelm von 
Dldenburg gehörigen Cffecten den dortigen Armen zuzuwenden 
Allerhöchſt zu reſolviren geruht, daß diefe Effecten an den 
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Magiſtrat in Plön auszuliefern wären, und daß die Schleswig- 
Holftein-Lauenburgifche Kanzelei die nähere Vertheilung dieſer 
Efferten unter die verichiedenen Armenanitalten daſelbſt ver- 
anftalten follte. 

Mit Beziehung auf vorftehende Allerhöchſte Reſolution 
wird daher den Plöner Kirchenvifitatoren und dem dortigen 
Magijtrat Hiermit der Auftrag ertheilt, mit dem Förderfamften 
ein Verzeichniß der Effecten anhero einzufenden und rückfichtlich 
deren Bertheilung Bericht und Bedenken zu erjtatten. 

von Broddorff. Levſen.“ 

Der Bürgermeifter Martini berichtete über den Empfang 
der Effelten: 

„Am 5. Juli 1824, Abends, ging das Schreiben des Herrn 
Kammerheren und Oberften von Qualen, Ritter des Danne 
brogordens, Königl. Däniſchen Miniſters am Herzogl. Dlden- 
burgiſchen Hofe an mich ein, wonach Se. Durchlaucht der Herzog 
bon Holſtein⸗Oldenburg die noch hier in Plön befindlichen zur 
Verlaffenichaft des vereiwigten Herzogs Peter Friedrich Wilhelm 
gehörigen Effecten ben biefigen Armen gnädigft zu ſchenken 
geruht Habe, der Herr Kammerherr von Qualen aber Aller- 
höchſt autorifirt worden jei, dieſe Sachen dem Magiftrat zu 
überliefern, um damit nach der von der Königl. Höchſtpr. 
Schlesiw.- Holit.-Lauenb. Kanzlei zu erwartenden Anordnung 
zum Beiten der Armen zu verfahren, und mich einladete, mich 
zu diefem Zwecke am Mittwoch, den 9. Juli, auf dem hiefigen 
Königl. Schloffe einzufinden. 

Nachdem ich dem Herrn Kammerherrn von Qualen zu- 
börderjt meine Bereittvilligleit zu erlennen gegeben, das Gejchenf 
für die hiefigen Armen am gebadhten Tage entgegen zu nehmen, 
fand ich mich am 9. Juli, Vormittags 9 Uhr, auf dem Schloſſe 
ein, wo der Herzogliche Kommiſſar Herr Regierungsrath Thiele 
dem Herrn Kammerherrn von Qualen brevi manu bie erwähnten 
Effecten durch Überreichung des darüber angefertigten Verzeich 
nifjes überlieferte und dieſer gedachtes Verzeichnig mir wieder 
übergab, danıit ich die darin |pecificirten Effecten mir demnächſt 
bon dem Herzogl. Oldenburgifchen Hofichreiber Meyer und dem 
Küchenmeifter Schüß, in deren Verwahrſam felbige fich befanden, 
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ausantiworten laſſen könnte, indem Die in Hinficht diefer Sachen 
von der Königl. Hochpreislichen Sanzelei zu erwartenden An- 
ordnungen noch nicht eingegangen.” 

Später traf dann die Verfügung ein, daß fämtliche Sachen 
Den Meiltbietenden verlauft werben follten. 

Die VBerjteigerung brachte einen Ertrag von 3285 Mark 
3 Schillingen Courant, der fich nach Abzug der Unkoften auf 
2838 Mark 8% Schill. verminderte. 

Auf Vorichlag des Magiftrat? wurde diefe Summe dem 
Semeinichaftlihen Armen -Snftitut überwiejen, vorläufig aber 
von der Stadt angeliehen und für Schulbauten verwendet. 

Der größte Teil der verfauften Gegenjtände verblieb in 
der Stadt und man trifft noch Heutzutage Kupferftiche, Ölbilber, 
Tongeräte aus dem berzoglichen Nachlaſſe in den Bürgerhäufern 
an. An fihtbaren öffentlichen Erinnerungen an jene berzogliche 
Zeit kann die Stadt nur noch das Grabdenkmal des Grafen 
Woldemar Friedrich von Schmettow auf dem Altjtädter Fried- 
bofe und einige wenige Grabdenkmäler auf dem Neuftädter 
Kirchhofe aufweiſen. 


Anhang. 


Berjonnlien. 


Es ift bereit? hervorgehoben, daß um den Hof des Herzogs 
Peter Friedrih Wilhelm von Holftein - Oldenburg fih anı Ende des 
18. und am Anfange des 19. Sahrhunderts eine große Anzahl in- 
Yändifher und ausländifcher ariftofratiicher Familien, literarischer 
Größen und Liebhaber der ſchönen Künſte fammelte. 

Bon den Hofbedienten der unterjten Stellen wurden manche in 
der Stadt feßhaft, verheirateten fih mit Töchtern der Bürger. Viele 
Vornamen erinnern noch heute an die Gevatterfchaften, welche von 
vornehmen Perfonen erbeten wurden. 

Es mag hier verfucht werden, auf grund urkundlicher Unterlagen 
eine Überficht über die Familien zu geben, welche zur Zeit des Olden— 
burger Herzogs nach Plön kamen, dort wohnten, verftarben oder ſich 
wieder in alle Welt zerjtreuten. 
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1. Die Sofbeamten. 
A. Die Hofchefs oder Gouverneure. 


Als eriter Hofchef des Herzogs fungierte wohl der Kammerhert 
und Landrat Baron Friedrich Wilhelm Karl von Imhoff, der in 
den Sahren 1777 bis 1780 genannt wird. Er war vermäßlt mit 
Chriftiana Edmutha, geb. ?. Die Familie gehörte zum fränkiſchen Abel, 
ſtammte aus einem Nürnberger PBatriziergefchlecht. 

Ceit dem Jahre 1782 kommt als Gouverneur des Erbpringen 
in den Kirchenbüchern vor der Königlich dänische Kammerherr Adam 
Jakob von Rnuth. Er ftarb in Plön am 3. November 1786 im 
Alter von 42 Jahren. Seine Gattin Rouife Coeleftine von Redern 
(au Vorpommern) gebar ihm in Plön drei Rinder: 

a. Adam Jakob Elias am 12. November 1782, 
b. Karl Hermann Friedrih am 5. Januar 1784, 
e. Guſtav Rarl Julius am 8. Mat 1185, geftorben am 
19. Suli 1786. 
Die Witwe verzog jpäter von Plön. 


Henning Friedrich von Seelhorft übernahm das Amt det 
berzoglichen Hofchefd. nach dem Tode des Kammerherrn von Knuth 
und behielt es biß zum Jahre 1800. 


Er war vermutlich ein Sohn des Kieler Paſtors Seelborft, der 
im Jahre 1756 ftarb, denn er befaß dort fpäter noch ein Haus. Sm 
Kahre 1776 Fam er nad) Plön als Nachfolger des Amtmannes von 
Gadow. Der dänijche König zeichnete ihn aus durch den Titel Geheimer 
Konferenzrat und ernannte ihn zum Ritter des Danebrogordend. Ber: 
heiratet war er zweimal. Aus der eriten Ehe ftamımten die Söhne 
Friedrich Auguft und Henning Friedrich (geb. am 11. April 1766), 
aus der zweiten Ehe mit Maria Charlotte, geborenen ?, drei Kinder: 

a. Juſtus Friedrich, geboren am 5. April 1770, 
b. eine Tochter, die 1787 in Plön fonfirmiert wurde, 
c. Amalia Sophia Wilhelmina, geb. am 9. Dezemb. 1783. 

Sm Haufe des Amtmannes lebte noch ein Fräulein Charlotte 
Sophie von Seelhorft. 

Als Hofchef folgte 1800 Rochus Friedrih Otto von Wigleben. 
Diefer kam nach Plön von Eutin, wo er bereitö 1791 Kammerjunker 
war. Von feiner Gemahlin Marieanne Wilhelmina Antoinetta Mari- 
miliana von Biedefeld, Tochter des württembergiſchen Oberſtwacht⸗ 
meifterd Friedrich Chriftoph von Biedefeld und deflen Gattin Elifabeth 
Konradine Rouife Marimiliane, geb. Duhamel, wurden in Plön geboren 

a. Henriette Erneitine 1790, 
b. Adam Ernſt Rochus am 14. Februar 1791, 
c. Johanna Eleonora Juliana am 10. Februar 1793. 
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Rochus von Wibleben blieb Hofchef bid zum Zode des Herzog? 
im Sabre 1823 und kehrte dann nach Eutin zurüd. 


B. Hoflavaliere. 


Der Herzog Peter hatte als Erbprinz außer dem Hofchef hödjit- 
wahrſcheinlich nur einen Hoflavalier. Es ift mir jedoch nicht befannt 
gemorden, wer die Stelle zuerft befleidet hat. Bon 1781 bis 1785 
war SRavalier ein Hauptmann von Moed. Ynı folgenden Jahre (der 
Erbprinz; war 1785 regierender Herzog geworden) fungierte als Hof- 
favalier der Rittmeister und Kammerherr Chriſtoph Henning von 
Witzleben. Er war ein Bruder des Hofchefs, verheiratet mit Friede. 
rica Suliana Marie Charfotte Louiſe Gräfin Stolberg-Stolberg, einer 
Schweſter des Grafen Stolberg-Stofberg in Eutin. 

In Plön wurden ihm fieben Kinder geboren: 

. Ronife Wilhelmine Katharine am 4. Oktober 1789; 
. Marie Louife Sophie am 4. Ditober 1791; 
. Leopold Ludwig Johannes Ernft am 20. Zuli 1793; 
. Karoline Charlotte Eleonore Louiſe am 1. Juni 1795; 
. Andrea Yugufta am 21. Auguft 1797, vermählt am 
T. Auguft 1825 mit dem Grafen Hermanı Wilhelm 
von Baubdiffin (geb. am 2. Oktober 1798), Erbherrn auf 
Sophienhof ; 
f. Magnus Ernst Chriftian am 31. Januar 1799; 
g. Maria Louiſe Friederika am 16. Upril 1801. 

Nach) dem Tode des Herzogs blieb Chriſtoph Henning von Witz— 
feben in der Plöner Neuftadt wohnen, wo er am 25. Januar 1838 
im Alter von 78 Jahren ftarb. Seine am 9. November 1759 geborene 
Gattin folgte ihm im Tode am 20. Mai 1847. 

Als von Seelhorft noch Hnfchef war, hatte er feinem Sohne 
Juſtus Friedrih von Seelhorft die Etelle cines zweiten Kavaliers 
beim Herzog verichafft. Diejer trat aber 1800 zugleich mit dem Vater 
aus dem herzoglihen Dienst aus. 

Juſtus Friedrich von Seelhorft vermählte fih 1793 mit Alber- 
tine Friederika Chriftine, geb. Schäfer, der Tochter eines herzoglich 
berndurgifchen Beamten. Aus der Ehe gingen drei Kinder hervor: 

a. Wilhelmine Friederite Charlotte Erneftine, geboren am 
12. Juni 1795; 

b. Friedrich Ludwig Rudolf, geboren am 11. März 1797; 

c. Emilie Philippine Marie Amalie, geb. am 15. Juli 1798. 

Am Sabre 1806 wird ald Kavalier des Herzogs angeführt der 
Rittmeifter in der Kavallerie und Kammerjunfer Adolf Neuberg 
Fabricius de Tegnagel. Er war an 1. Mai 1774 zu Weilegaard 
auf Bühnen geboren, ein gewandter Hofmann mit dichterifchen und 
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muſikaliſchen Talenten ausgeftattet, beherrichte mit großer Birtuoftät 
die Slarinette und war beshalb bei dem Herzog fehr beliebt. Al 
Karl Maria von Weber 1820 in Plön ein Konzert gab, begleitete 
Yabricius de Zegnagel ihn auf der Klarinette. Mit feiner Gemahlin 
Ida Juliane, geb. von Eiten, hatte er keine Kinder. Ein Adoptivſohn 
Julius Fabricius de Tegnagel, der am 25. Januar 1807 geboren war, 
zeigte ebenfalls große Anlagen für Muſik. 

Der Kammerherr blieb nad dem Übleben des Herzogs Peter im 
Plöner Schloffe wohnen, auch dann noch, als Chriſtian VIII. das Schloß 
1840 wieder zur Nefidenz einrichten ließ. Man jagte, daß der Herzog 
ihm diefe Gnade bei König Friedrich VI. ausgewirft Habe. Er ftarb 
erit am 28. Dezember 1863. Seine umfangreiche Bibliothek Hatte er 
dem Plöner Gymnafium vermadht und ein Legat von 720 M de 
Stadt Plön vermadt, um die Binjen alljährlih an Dienftboten für 
langjährigen, treuen Gefindedienit zu verwenden. (Eine Charafterifil 
von ihm gibt Freiherr von Liliencron in feinen „Lebenserinnerungen”. 

Zugleih mit Fabricius de Tegnagel war Hoflavalier der Kammer: 
herr und Generaladjutant Georg Wilhelm Otto von Nies. And 
er überlebte den Herzog und blieb mit feiner Tochter im Schlofie 
wohnen. 


C. Die Dienerfhaft des Herzogs. 


Der erite Kammerdiener des Herzogd war Heinrich Beder, 
der am 14. Juli 1793 ftarb. Nah ihm erhielt die Stelle Johann 
Günter Auguft Kohn bis 1823. 

Als Rüchenmeifter dienten: 

a. Johann Friedrih Hinrih Förſter, den der Herzog von 
Eutin mitbracdhte, bi8 1787, 

b. defien Sohn Daniel Friedrih Förſter bis 1806. Er 
faufte fih 1798 von dem Schuhmacher Johann Hinrid 
Zange ein Haus in der Langenitraße an der Hamann. 
twiete für 1050 Zaler; 

c. Georg Shüt bis 1823. 

As Köche werden erwähnt: 

a. Auguft Wiedenroth bis 1797; 

b. Cord Joachim Dietrich Biedefeld bis 1808; 

c. Johann Hinrich Haas bis 1821; 

d. Karl Heinrich Chriftian Brandes. 

Den Lakaiendienſt verjahen: 

a. Wilhelm Dolberg, der 1778 Gaftwirt wurde; 

b. Johann Ronrad Haas bi 1793; 

c. Bendir Henning Schmidt von 1778 bis 1802; 

d. Sohann Günter Auguft John von 1781 bis 1793; 


in Plön von 1777-1823, 217 


D 


. Chriſtian Heinrich Ditmer von 1781 bis 1790; 
Johann Jakob Hadeler von 1783 bis 1813; 
. Karl Friedrich Schubert von 1785 bis 1799; 
. Karl Friedrih Zunge; 
Sohann Hinrich Müller, früher Trompeter, von 1787 
bis 1798; 
k. Hieronymus Wigand Schröder von 1795 bis 1823; 
l. Hans Friedrih Spiering feit 1801; 
m. Johann Joachim Capell feit 1810. 
Ranzliften waren: 
a. Johann Auguft Müller 1781; 
b. Hans Friedrich Chriftoph Nickels, Küchenichreiber 1780, 
Hofichreiber 1797, geftorben 1798; 
c. Sürgen Hinrih Wöbs von 1798 bis 1823. 
Als Kutſcher werden erwähnt: 
a. Johann Sad, geitorben 1794; 
b. Hans Joachim Chriftoph Stender von 1794 bis 1818. 
Als Vorreiter kommen vor: 
a. Georg Wilhelm Möller, penfioniert 1815; 
b. Hans Hinrich Dietrich Beterfen, geftorben 1814; 
c. Hinrih Chriſtoph Klüver von 1805 an; 
d. Hinrih Detlef Buſchdorf von 1806 bi 1814; 
e. Hand Sürgen Strume 1820. 
Läufer war 
Johann Ernft Gottlieb Aehle 1780. Er befaß 1798 ein 
eigened Haus in der Langenftraße. 
Die Küchenfrauen, Feuerböter und andere Bedienteite wechjelten 
zu oft, um genannt zu werben. 


nn m 


H. Die Königlichen AUmtmänner. 


Die Ämter Plön und Ahrensböd hatten anfangs ihre befonderen 
Umtmänner. Zuweilen fanden Verfegungen von Ahrensböck nad Plön 
ftatt. Später wurden beide Ämter zeitweilig durch einen und denfelben 
Amtmann verwaltet. Amtmänner in Plön waren: 

1. Kammerherr und Ritter Karl Ludwig von Gadow, welcher 
das Amt von Detlef von Reventlom übernahm und bi8 1776 ver: 
waltete. Er mar verheiratet mit Dorothea Sophia von Quitzow. 

2. Henning FSriedrih von Seelhorft bis 1787. 

3. Kammerherr Auguft Adolf Friedrih von Hennings, ge 
boren am 19. Juli 1746 zu Pinneberg, ein Sohn des dortigen Amts: 
verwalter® und Kirchipielvogt3 Martin Nikolaus Hennings und deſſen 
Sattin Anna Chriftina, geb. Schneider. Er war verheiratet mit 
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Margarethe Eleonore von Krabbe, der Tochter des Geheimrats und 
Kammerherrn Fredrid Michael von Krabbe und deſſen Sattin Caerilie 
Andrea, geb. Bille, kam 1787 als Amtmann nah Blön. 

Während feiner Amtsverwaltung wurde die Leibeigenfchaft in 
Dänemark aufgehoben. Die Auseinanderfegungen der Gutsherren mit 
den Inſten führten zu großen Tumulten, ſodaß Königliche Kommiſſare 
vermitteln mußten. 

Hennings Schweiter Sophia Chriftine Luiſe war verheiratet 
mit dem berühmten Hamburger Arzt Dr. Johann Albrecht Heinrid; 
NReimarus, der 1776 nach Stendorf berufen wurde, um mit anderen 
den Geilteszuftand des jungen Erbprinzen Beter zu begutachten. Er 
fol ihn für unheilbar erffärt haben. 

Die Königlichen Amtmänner hatten Dienftmohnung im Schlofie. 

Am 27. November 1807 wurde der Amtmann von Henning? 
zum Adminiſtrator der Grafihaft Rantau ernannt. Seine Tätigkeit 
auf literariſchem Gebiet ift befannt. Hierüber enthalten Näheres Neuer 
Nekrolog der Deutfchen, I. Teil, 1826, und Allgemeine Teutfche Bio: 
graphie, Leipzig 1880. 

4. Der Geheime Konferenzrat Graf Nikolaus von Nudner, 
Großkreuz des Danebrog, von 1808 bis 1824. 


Er war ein Sohn des franzöfiichen Marfchalld Grafen Nicolaus 
von Luckner. Diefer ftammte aus Bayern, hatte Kriegedienft nenommen 
und fich in den fchlefifchen Kriegen ein bedeutendes Vermögen erworben. 
Nah dem Hubertöburger Frieden kam er als Generalleutnant nad 
Holftein und kaufte das Gut Blumendorf, meldes fein Sohn 
Nicolaus 1803 an den Grafen von Schimmelmann veräußerte. Bon 
dem Kammerherrn von VBergfeld erwarb er dann 1763 das Gut 
Schulenburg, welches als Fideilommiß 1852 Graf Edgar von Qudner 
beſaß. Im Sabre 1781 wurde er Amtmann von Traventhal als 
Nachfolger des Grafen von Bothmer, kaufte 1783 das Gut Depenau, 
fieß dort ein neues Herrenhaus erbauen und ftiftete in dem Gute ein 
Geldfideikommiß von 161 000 Taler Kourant. Der König erhob ihn 
1784 in den dänischen Grafenftand. Ans Begeilterung für die fran- 
zöſiſche Revolution trat er in den Dienit der Republik, wurde Kom— 
mandeur der Nordarmee, mar6chal de camp, aber nad) dem unglüd- 
fihen Feldzuge des Jahres 1793 feiner Stellung enthoben. Er kehrte 
nah Holftein zurüd, ging dann aber nochmals nach Paris, um ver- 
mögensredhtlihe Anſprüche an die Republik geltend zu machen, wurde 
des Hochverrats angellagt und am 4. Januar 1794 auf dem Greve: 
platz enthauptet. 

Sein Sohn Graf Ferdinand von Nudner, vermählt mit Hedwig, 
geb. Brömfe, erhielt Depenau, wurde Königlich dänischer Geſandter 
im Haag. 
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Der Amtmann Graf Nicolaus hatte aus feiner Ehe mit Adamine 
Sottlobine von Wedel-Wedeldburg zwei Söhne und 5 Töchter: 


a. Wilhelmine Nicoline, geboren am 26. Juni 1780 zu Noer, 
vermählte fih 1803 mit dem Grafen Friedrich Anton von Wedel- 
Sarlsberg, Geheimen Konferenzrat, Großkreuz vom Danebrog und 
außerordentlihen Gefandten am Wiener Hofe. Als ihr Gatte geftorben 
ıwar, zog fie 1815 mit ihren Kindern nad Plön, bewohnte jeit dem 
Tode des Herzogs Peter von Oldenburg deſſen Zimmer im Schlofie. 
Als aber 1840 König Chriftian VII. die Schloßräume felber in An- 
Tpruch nahm, kaufte fie ein Haus in der Plöner Neuftadt, wo fie am 
16. März 1872 ftarb. Eine ihrer Töchter vermählte ſich mit dem 
Grafen von Moltte. 


b. Nicolaus Friedrich, der ſich fpäter nicht in Plön aufgehalten 
Hat, 1832 bereits verftorben war und einen Sohn Edgar hinterließ. 

ce. Juliane Johanne, die mit dem Baron Karl Ludwig Chriftoph 
von Lilienfron vermählt wurde. Sie fam 1813 mit ihrem Gemahl 
nach Plön, bewohnte bis 1821 ein Haus an der Reitbahn und verzog 
dann nad) Dollrott. 


d. Ferdinand Chriſtopher Wilhelm. Er ftand zuerſt bei 
den Dragonern in Itzehoe, wurde 1824 nad) Plön verſetzt. Seine 
erite Gemahlin Iſidore Mathilde Alerandrine Gräfin Stolberg. Stol- 
berg, Tochter des Grafen Friedrich Karl Auguſt Heinrich Alexander, 
Erbografen von Stolberg-Stolberg, Churfürſtlich Mainziichen 
Kammerherrn und der Gräfin Ronftanze Friederite Henriette, geb. Kom— 
teffe von Knuth, ftarb am 3. März 1830 im Ulter von 27 Jahren 
mit Hinterlaflung von fünf Rindern: 

1. Nicolaus Adam Konftant Wilhelm; 
2. Ronftanze Alette Aulie; 

3. Freya Adamine ChHriftine; 

4. Helene Adamine Louiſe; 

5. Ulerander. 

Aus feiner ziveiten Ehe mit Sophie de Chaufepie hatte Graf 
Gerdinand zwei Kinder, Heinrich und Unna. Lebtere vermählte fich 
mit dem Grafen Chriftian von Bernftorff aus dem Haufe Gülden— 
jteen, der fpäter Poftmeifter in Plön war und dort verftarb. 


Graf Ferdinand verlegte fich auf einer Entenjagd durch einen 
Schuß in den Arm und ftarb in der Folge am 7. Auguft 1836 im 
Alter von 39 Jahren. 


e. Ferdinandine Jeanette Ugneje, verheiratet am +. Februar 1811 
mit dem Kammerjunfer und Nittmeifter Friedrich Klaufon von Kaas, 
dem Sohne des Präfidenten der dänischen Kanzlei in Kopenhagen 
Friedrich Julius von Kaas und defien Gattin Keritine, geb. Nielfen. 
Der Kammerjunfer von Kaas wurde fpäter Hofmarichall. Seine Ge- 
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mahlin ftarb nach der Geburt des erften Sohnes Konrad von Fans, 
welder von feinem Onkel, dem Baron von Lilienfron erzogen wurde, 
fpäter nad) Berlin kam. 

f. Freya, die fi) 1817 mit dem Grafen Heinrich Auguſt von 
Baudiffin-Zinzgendorf-Pottendorf vermählte. 

g. Louiſe Antoinette Sjeanette, ftarb 1813 im Alter von nenn 
zehn Jahren. 

Der Amtmann Graf Nicolaus von Luckner Erzellenz, verſchied 
am 27. Mai 1824 zu Plön, 73Vs Jahre alt, feine Gemahlin am 
13. November 1832 im Alter von 73 Jahren. Sie war ala Witwe 
int Plöner Schloffe wohnen geblieben. Nah ihrem Tode bezog die 
Schloßwohnung Theodor von Levetzow mit Familie. Gleichzeitig 
mit diefem bewohnte einige Zimmer des Schloſſes die Gräfin Moltte 
mit drei Töchtern. 


III. Audere Oberbeante. 


Forſt- und Jägermeiſter. 


1. Als erſten Oberforſtmeiſter treffen wir in Plön an den 
KRammerherrn Kaſpar Auguft Friedrih von Ehrenftein, welcher 
ſchon im Alter von 45 Jahren am 5. Upril 1782 verftarb. Er 
hinterließ von feiner Gemahlin Sophia Auliane, geb. von Schad, 
einen Sohn und zwei Töchter. Die Witwe lebte bi 1795 in Plön. 

2. Rammerherr und ägermeifter Chriſtoph Hartwich von 
Linſtow, vermählt mit Charlotte Benedilta von der Lühe.. Seiner 
geichieht 1784 Erwähnung. 

3. Hofs und Kammerjunker Oberförfter Andread Gottlieb 
von Roſen, vermutlich Nachfolger des Oberforjtmeifterd von Ehren- 
ftein. Er war vermählt mit Ulrife Erneftine Regige von Holftein, die 
ihm ſechs Kinder fchentte, wurde um die Mitte der zwanziger Jahre 
penfioniert, dabei zum Kammerherrn und Kommandeur de Danebrog 
ernannt. Als Wohnung diente ihm das Luſthaus im Schloßgarten. 
wo er am 21. Mai 1835 ftarb, nachdem feine Gemahlin ihm am 
15. Januar 1829 im Tode vorangegangen war. 


Seine am 8. Auguft 1785 geborne Tochter Charlotte Sophie 
Friederike Hatte fih am 5. Juli 1808 vermählt mit dem Kapitän 
Ferdinand Julius Friedrih Wilhelm von Wilfter, einem Sohne der 
Majors und Kommandanten der Rofenborg Kaspar Auguft von Wilfter 
und der Charlotte Efifabeth, geb. von Schadt. Ein Sohn aus dieſer 
Ehe ertrant als Primaner beim Schlittfhuhlaufen im Plöner See, 
eine Tochter heiratete einen Major von Fabricius, der in griedji. 
ſche Dienfte trat (war der Sohn eines Plöner Arztes Fabricius). 
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Bon Wilfter wurde 1812 als Major verabfchiedet, danı zum 
Dber-Landwege-Inipektor ernannt, ftarb aber Schon anı 2. Februar 1816. 
Die Witwe, welche zu ihren Eltern in das Luſthaus zog, ftarb am 
23. Juli 1828. 

Eine andere Tochter des Oberförfterd von Roſen Marie Amalie 
Erneftine, geboren am 30. Zuli 1791, vermählte fi am 15. Februar 
1817 mit dem Kammerherrn und Major Wilhelm Hannibal Grafen 
von Wedel. Wedelldburg, einen Sohne des Grafen Friedrich Ludwig 
von Wedell-Wedelldburg und der Friederike Juliane Louiſe, geb. von 
Klingberg. Diejer jtarb Ende der zwanziger Jahre auf Fühnen. Die 
Witwe lebte bis 1871 in dem Lufthaufe des Schloßgartend. Ihre 
Tochter wurde mit dem Grafen Ranpau-Breitenburg vermählt. 


. 4. Rammerherr Oberforft- und Hofjägermeifter Daniel Nicolaus 
von Warnftedt, Nitter vom Danebrog. Er war am 4. September 
1729 geboren, ftand feit 1751 als Kammerjunter im Dienite des 
Herzogs Friedrich Karl von Holftein-PBlön und wurde um 1760 deſſen 
Oberſchenk. Am 22. Dftober 1761 vermählte er fi mit Ehriftiana 
Dorothea Magdalena Elifabetd von Haade (aus Sachſen). Nach dem 
Ableben des Herzogs wurde er zum Landitallmeifter ernannt und bald 
Darauf Hofjägermeifter in Plön. In dieſer Stellung verblieb er bis 
1779. Hiernach hatte da8 Amt von Linftom, den Daniel Nicolaus 
von Warnftedt 1784 wieder ablöjte und dann die Stelle bis zu feinem 
ZTodestage am 20. November 1802 behielt. Seine Gemahlin war 
bereit3 im Dezember 1792 ohne Kinder zu binterlafien verftorben. 

5. Shm folgte der Kammerherr und Forjtmeifter Karl Ludwig 
Guſtav von Warnftedt, der am 21. November 1835 zu Altona ftarb. 

6. Seit 1804 war Forft- und Sagdjunfer in Plön Freiherr 
Dtto Diedrih von Broddorff, geboren am 7. September 1764, 
ein Sohn des Freiherrn Hand Schad von Broddorff auf Klein-Nordjee 
und Marutendorf, Landrats und Amtmannes zu Rendsburg und der 
Friederite Anna Sophia, geb. Gräfin Schad. Er hatte fi am 22. März 
1796 vermählt mit Katharina Friederike Hedwig Wichmann, die am 
11. Oktober 1776 geboren war. Im Jahre 1811 trat er aus dem 
Amte, farb am 31. Januar 1831. Seine Gattin verfhieb am 
2. Juni 1849. 

T. Seit 1814 lebte bei dem Forſt- und Sägermeiiter Andreas 
von Roſen defien ältefter Sohn, der Forſt- und Jagdjunker Konrad 
Adam Zohann von Roſen, der mit Katharina Brigitta von Fisker 
in Kopenhagen vermählt war. Dort ward auch das ältefte ber fieben 
Kinder geboren. Um Ende des Jahres 1827 ward Konrad von Rofen 
als Forſt- und Sägermeilter nad Rendsburg verjebt, wo er jchon 
nach wenigen Wochen ftarb. Die Witwe lehrte mit den Kindern nad 
Plön zurüd, woſelbſt fie bi8 zum 7. Mär; 1831, ihren XTodestage 
verblieb. 
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8. Bom Sabre 1817 an ftand in Plön als Oberförfter der 
Kammer⸗, Forft- und Jagdjunker Hans Adolf von Warnftedt, ge 
boren am 22. Oftober 1791 in Loitmarf. Seine erite Gattin Mar— 
garetha, geb. Aftrup, verlor er am 5. April 1820, vermählte fich dann 
am 15. April 1823 mit Suſanna Yugufta Klara Adelheid Gräfin 
von Baudilfin, die am 25. September 1790 in Kopenhagen geboren 
war, einer Tochter des Grafen Karl Ludwig von Baudilfin auf Rantzau 
und Lammershagen. Sie war in eriter Ehe vermählt gewefen mit 
dem Kammerherrn und Amtmann von Cismar Adolf von Bülom, 
der 1816 geftorben war. Ihr Sohn erfter Ehe, Bernhard von Bülom, 
wurde fpäter Preußischer Dlinifter des Auswärtigen, Vater des jepigen 
Reichskanzlers Grafen von Bülom. 

Aus der zweiten Ehe ſtammten fünf Kinder, von welchen Adolf 
al8 Kurator der Univerfität Göttingen verftorben ift. 

Hans Adolf von Warnſtedt wurde fpäter nach Altona verfekt, 
wo er am 14. Dftober 1851 ftarb. Die Leiche wurde nach Plön 
übergeführt. Seine Witwe lebte bis zum 26. September 1874 in 
Plön⸗Neuſtadt. Das Haus bewohnte in den achtziger Jahren Graj 
Noderih von Baudiſſin⸗Knoop. 


IV. Offiziere der Garnifon. 


Bald nad dem Tode des letzten Plöner Herzogs Friedrich Karl 
am 10. Oftober 1764 rüdte eine Esfadron des Dldenburgifchen 
Küraffierregiments unter dem Major von Warnftedt in Blön ein. 
Zwei Jahre jpäter kam eine Eskadron des Königl. Normwegifchen Leib- 
regiments Reuter unter dem Nittmeifter Grafen Lynar in die Gar- 
nifon. Im Sabre 1770 tommandierte die Eskadron Rittmeifter 
von Leth. 

Als Offiziere der Eskadron, deren Stab in Itzehoe lag, find 
feit 1777 zu nennen: 

Nittmeifter, fpäler Major Hinrih Wilhelm von Linftomw. Er 
war 1744 geboren, verheiratet mit Efifabeth Katharina von Ngerfkom, 
ftarb am 11. März 1784 mit Hinterlaffung von drei Rindern. Au 
Linſtows Zeit lebte in Plön der Oberitleutnant Johann Friedrich 
von Momsbadh, etwa von 1774 bis 1776. 

Unter dem Rittmeifter von Linftom diente der Leutnant Bogis 
law von Horn bi 1786, verheiratet mit Elifabeth Riskow. 

Auf Linftom folgte Hinrih Bilde von Krabbe, ber am 
3. Auguft 1803 als penfionierter Oberftleutnant ſtarb. Er war zwei⸗ 
mal verheiratet. Aug der erften Ehe mit Anna Louiſe Karoline von 
Dldenburg hinterließ er eine Tochter Chriſtina Margaretha Katharina, 
die am 22. Dezember 1809 der penfionierte Kapitän Hand Hinrich 
von Roemling, Sohn des Admiral und Oberjefretärd der Marine 
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Ban Hinrid) von Roemling und der Dorothea, geb. v. Scheel, heiratete. 
Die Frau ftarb am 5. November 1837 im Alter von 74 Jahren 
I Monaten. Ein Kammerherr Zuftus Konrad von Roemling aus Eutin 
kaufte Friedrichshof bei Meinsdorf. 

Krabbes Eskadron wurde abgelöft von den Dragonern, die bis 
dahin in Oldesloe geftanden Hatten, unter ihrem Kommandeur Major 
Johann Ronrad von Kauffmann. Der Major wurde bald bernad) 
penfioniert, blieb aber in Plön bis zu feinem am 27. März 1817 
eintretenden Zode. Er war 80 Jahre alt geworden. 

Nach feinem Abgange führte die Eskadron der Nittmeifter 
Matthias von Fries bis 1804. 

Unter Fries ftand der Premierleutnant Paul von Seidlin, der 
mit GChriftiana Margaretha Katharina von Levetzow vermählt war. 


Sm Sabre 1807 geichieht eines Leutnant? und Wdjutanten 
Heinrich Dietrih von Bett Erwähnung. Des Kapitäns, nachherigen 
Meajord Ferdinand Julius Friedrich Wilhelm von Wilfter tft fchon 
oben gedacht. Gleichzeitig mit ihm dienten in Plön der Kapitän Gott- 
fried Heinrih von Meyer, ein Leutnant Lorenz Bremer von 
Angersbach, ein Premierleutnant Peter Lorenz Kroogh Kierulf. 


Major von Levegau war 1813 Kommandeur. 


Sm Sabre 1815 werden genannt: 
Leutnant Henning von Qualen; 


Leutnant Heinrich Auguft Graf von Baudijfin, zweiter Sohn 
des Generalleutnants und Gouverneurs von Kopenhagen Karl Ludwig 
Grafen von Baudilfin zu Ranpau und Lammershagen und der Gräfin 
Sophie Lucia Charlotte von Dernath. Er wurde von feinem Groß- 
oheim Grafen von Zinzendorf-Bottendorf zum Erben eingefegt, erhielt 
drei Güter in Ofterreih und wurde zum Erblandmarfchall für Nieder- 
öfterreih ernannt. Am 15. März 1817 vermählte er fih mit Freya, 
der Zocter des Geheimen Konferenzrated und Amtmannes in Plön 
Grafen Nikolaus von Luckner und wohnte bis 1826 mit feiner 
Familie in Plön. 

Im Jahre 1817 wird erwähnt der Major, dann Oberftleutnant 
und Öberjt, Kommandeur der Dragoner in Plön Graf Magnus Karl 
von Bernftorff aus dem Haufe Bernitorff, Ritter vom Danebrog, 
geboren am 18. Juli 1781. Seine Gemahlin war Zofephine Charlotte 
Louiſe Gräfin von Baudiljin, geboren am 27. Oktober 1788. Sie 
ftarb am 13. Februar 1830, ihr Gemahl am 13. Dezember 1836. 

Der Rittmeifter Deartin von Willemoes⸗Suhm, Ritter vom 
Danebrog, ftand von 1820 bis 1830 bei der Plöner Garnifon. Er 
war: vermählt mit Petrea Friederika Chriltiana, geb. von Suhm. 
Unter ihm dienten 1821 Leutnant Karl von Torp, verheiratet mit 
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Anna Karolina Emilie von Bülow; feit 1822 Leutnant Magnus Jens 
Godſche Graf von Moltke, der fih 1824 mit Elifabeth Sophie 
Baroneſſe von Brettow vermählte und bis 1831 in Plön verbiieb. 


V. Poftmeifter in Plön. 


Am 11. Mär; 1786 ftarb im Alter von 57 Jahren der Bolt 
meilter Konrad Hinrich Schetelich. 

Sein Nachfolger wurde der NRittmeifter Eberhard Wilhelm Karl 
Sriedrih von Scheelen, Sohn eines Sergeanten aus Schwerin. 
Seine erfte Frau Dorothea Elifabeth, geb. Nordmann, ftarb am 
11. Zuni 1787 im Alter von 24 Jahren, feine zweite Frau Katha— 
rina Elifabetd Augufta, geb. Buft, am 14. Mai 1805. Ihm folgte 
in Amte der Leutnant Ernft Heinrich von Lüders, Sohn des Kanzlei— 
rats Lüders in Flensburg. Er ging ſchon am 1. Februar 1810 mit 
Tode ab, 37 Jahre alt. 

Darnach erhielt Die Voftmeifterftelle der Kanzleirat Karl Bargum, 
welcher am 22. Auguſt 1817 im Alter von 51 Jahren ftarb. 

Nah ihn wurde Pojtmeifter der Ranzleirat Chriftian Friedrich 
Triller, der mit Anna Louiſe Sabine Gräfin von Platen - Haller 
mund verheiratet war. 


VI Amtöverwalter. 


Als Umtsverwalter war feit 1772 der Oberkriegskommiſſar 
Jakob Gülich in den Alten aufgeführt. Sein Nachfolger wurde am 
Ende der neunziger Sabre der Kammerrat Bartholomäus Gotthard 
Franzius. Er kaufte die Große Inſel im Plöner See, ftarb am 
19. Suni 1819. 

Nach ihm wurde Amtsverwalter der Oberauditor Andreas Beter 
Benedilt Payſen. 


VII. 
Andere hervorragende Familien und Perſonen. 
Der Plöner Hof und die zu den Hofſtaaten gehörigen Perſonen 


zogen im Verlauf der Jahre eine größere Anzahl von penfionierten 
Beamten und Offizieren in die Stadt, zum Zeil Fremde, zum Teil 


Verwandte. 
6 
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erſchied am 20. Januar 1771. Bon jeinen beiden Söhnen war 
SHriftian Wildelm Levin Ernſt 1761 als Kammcrjunfer nad 
Blön gekommen. Ziejer verließ die Stadt 1765, vermählte ſich bald 
yernach mit Frieberifa VBenedifta Teliana von Pogrell, wurde zum 
tandrat ernannt und kehrte 1769 nach Plön zurüd, wo er bis 
1773 verblieb. Der jüngere Bruder Leutnant Friedrich Karl ver- 
yeiratete fih am 11. Juli 1773 mit Friederifa Magdalena Ransdalen, 
ie bei dem Amtmann von Gadow die Stelle einer franzöſiſchen Er- 
jieherin befleidete. 

Der Königlich bäniiche Hofjunfer Ariedrih Karl von Gusmann 
tam 1763 nad) Plön. Er war hier im Juli 1731 geboren, ein Sohn 
des herzogliden Juftizrates Georg Nicolaus Gutzmer und der 
Sophia Torotkea, geb. Wildhagen. Der Juftizrat ftarb 1747. Der 
Sohn Friedrid Karl vermählte fi am 23. April 1764 mit Hebwig 
Benedikta Augufta von Reſtorf. Bald hernady erhielt er das Abels- 
prädifat, Taufte 1768 die Große Inſel im Plöner See und erwarb 
einen Zeil vom Hofe Augftfelde, wo er jeinen Bohnfig nahm. Er 
machte großen Aufwand und mußte den Hof bald wieder verkaufen. 
Im Jahre 1778 wurde er Landrat und follte zum Amtmann auf 
Fehmarn ernannt werben, ftarb aber in Kopenhagen am Schlagfluß. 
Die Witwe blieb bis 1798 in Flön. Bon ihren Kindern wird die 
am 22. Februar 1766 in Plön geborene Tochter Sophia Charlotta 
Dieterifa oft genannt. Deren zu Augftfelde geborene Schweiter Ehriftina 
Amalia Wilhelmina verheiratete fi 1796 mit dem Schaufpieler 
Johann Ludwig Samuel fa Rohe am Mannheimer Hoftheater. 

Am 15. April 1783 verftarb zu Plön im Alter von 63 Jahren 
ber bänifche Kammerherr Konrad Henning von Dergen, der hier 
einige Jahre gewohnt hatte. Seine Witwe, geb. von Blome, die ihm 
fieben Kinder geichentt hatte, verließ bald nachher die Stadt. 

Im Jahre 1773 fiedelte der Hauptmann Ulrich Philipp von 
Schwerin nad Plön über, woſelbſt er am 19. Mai 1799 ledigen 
Standes verftarb. 

Saft gleichzeitig mit dem vorgenannten fieß ſich in Plön nieder 
ein Maior Ufrih Chritonh von Blücher der am 21. Juni 1793 

tinder hinter · 
von Blücher 
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Anna Karolina Emilie von Bülow; feit 1822 Leutnant Magnus Jens 
Godſche Graf von Moltke, der fih 1824 mit Eliſabeth Sopfie 
Baronejje von Brettow vermählte und bis 1831 in Blön verbfieb. 


V. Boftmeifter in Plön. 


Am 11. März 1786 ftarb im Alter von 57 Zahren der Bot: 
meifter Konrad Hinrih Schetelidh. 

Sein Nachfolger wurde der NRittmeifter Eberhard Wilhelm Kar! 
Sriedrih von Scheelen, Sohn eine? Sergeanten aus Schwerin. 
Seine erfte Frau Dorothea Eliſabeth, geb. Nordmann, ftarb am 
11. Suni 1787 im Alter von 24 Sahren, feine zweite Frau Katha- 
rina Elifabeth Augufta, geb. Built, am 14. Mai 1805. Ihm folgte 
im Amte der Leutnant Ernft Heinrid) von Lüders, Sohn des Kanzlei⸗ 
rat? Lüders in Flensburg. Er ging ſchon am 1. Februar 1810 mit 
Tode ab, 37 Sahre alt. 

Darnach erhielt die Voftmeifterftelle der Kanzleirat Karl Bargum, 
welcher am 22. Auguft 1817 im Alter von 51 Jahren ftarb. 

Nah ihm wurde Poftmeifter der Kanzleirat ChHriftian Friedrich 
Triller, der mit Anna Louife Sabine Gräfin von Platen - Haller- 
mund verheiratet war. 


VI Amtsverwalter. 


Als Umtsverwalter war feit 1772 der Oberkriegskommiſſar 
Jakob Gülich in den Alten aufgeführt. Sein Nachfolger wurde am 
Ende der neunziger Sabre der Kammerrat Bartholomäus Gotthard 
Franzius. Er faufte die Große Inſel im Plöner See, ftarb am 
19. Zuni 1819. 

Nach ihm wurde Amtöveriwalter der Oberauditor Andreas Beter 
Benedilt Payfen. 


VII. 
Andere hervorragende Familien und Perſonen. 


Der Plöner Hof und die zu den Hofſtaaten gehörigen Perſonen 
zogen im Verlauf der Jahre eine größere Unzahl von penfionierten 
Beamten und Offizieren in die Stadt, zum Zeil Fremde, zum Teil 
Berwanbte. 

Im Anfang der ſechsziger Jahre des 13. Jahrhunderts Tieß fi 
in Plön nieder der Oberftleutnant Viktor Franz Adolf von Schleppe 
grell, defien Gattin Juliane, geb. v. Rehden, bereits bei feiner Ankunft 
verftorben war. Er erreichte ein Alter von 74 Jahren und 7 Monaten, 
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verfchied? am 20. Januar 1771. Bon feinen beiden Söhnen war 
EHriftian Wilhelm Levin Ernft 1761 als Kammerjunker nad) 
Blön gelommen. Diefer verließ die Stadt 1765, vermählte ſich bald 
hernach mit Friederika Benedilta Deliana von Pogrel, wurde zum 
Landrat ernannt und fehrte 1769 nad Plön zurüd, wo er bis 
1773 verblieb. Der jüngere Bruder Leutnant Friedrich Karl ver- 
heiratete jih am 11. Juli 1773 mit Friederila Magdalena Ransdalen, 
die bei dem Umtmann von Gadow die Stelle einer franzöfiihen Er- 
zieherin befleidete. 

Der Königlich dänische Hofjunker Friedrich Karl von Gusmann 
fam 1763 nad Blön. Er war hier im Suli 1731 geboren, ein Sohn 
des Herzoglichen Auftizrates Georg Nicolaus Gutzmer und der 
Sophia Dorothea, geb. Wildhagen. Der AJuftizrat ftarb 1747. Der 
Sohn Friedrid Karl vermählte fih am 23. April 1764 mit Hedwig 
Benedikta Auguſta von Reſtorf. Bald hernach erhielt er das Adels— 
prädikat, kaufte 1768 die Große Inſel im Plöner See und erwarb 
einen Zeil vom Hofe Wugitfelde, wo er feinen Wohnfig nahm. Er 
machte großen Aufwand und mußte den Hof bald wieder verfaufen. 
Im Jahre 1778 wurde er Landrat und follte zum Amtmann auf 
Fehmarn ernannt werden, ftarb aber in Kopenhagen am Sclagfluß. 
Die Witwe blieb bis 1798 in Plön. Bon ihren Kindern wird die 
am 22. Yebruar 1766 in Plön geborene Tochter Sophia Charlotta 
Dieterika oft genannt. Deren zu Augitfelde geborene Schweſter Ehriftina 
Amalia Wilhelmina verheiratete ſich 1796 mit dem Schaufpieler 
Johann Ludwig Samuel la Rohe am Mannheimer Hoftheater. 


Am 15. April 1783 verftarb zu Plön im Alter von 63 Jahren 
der dänische Kammerherr Konrad Henning von Deren, der hier 
einige Jahre gewohnt hatte. Seine Witwe, geb. von Blome, die ihm 
jieben Kinder geichentt hatte, verließ bald nachher die Stadt. 

Im Jahre 1773 fiedelte der Hauptmann Ulrich Bhilipp von 
Schwerin nah Plön über, woſelbſt er am 19. Mat 1799 Tedigen 
Standes verftarb. 

Faft gleichzeitig mit dem vorgenannten ließ ſich in Plön nieder 
ein Major Ulrih Chriſtoph von Blücher, der am 21. Juni 1793 
im Alter von 87 Sahren und .T Deonaten hier ftarb. Kinder binter- 
ließ er nicht. Es wird aber ein Fräulein Anna Elifabeth von Blücher 
in den Jahren 1780 bis 1827 genannt. 

Um dieſelbe Zeit Tebte hier ein Fräulein Karoline KRonradine 
Magdalene Sophie von Schwabe, Tochter des Hauptmanned Stepha- 
nus von Schwabe und der Anna Karoline, geb. von Behr. Sie wurde 
dreißig Jahre alt. Als Todestag nennt das Kirchenbudy den 25. Sep- 
tember 1787. 

Der Kammerherr Friedrich Karl de la Potterie hielt fi von 
1785 bis 1795 mit feiner Gattin Magdalena Katharina in Plön auf. 


Beitichriit, Bo 38. 15 
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Sn Titerarifchen Kreifen find befannt geworden die beiden Grafen 
von Schmettow, welche ihr Leben in Plön beichlofien. 

Der General Woldemar Graf von Schmettow, Erzellenz, war 
Ritter des bänifchen Elefantenordeng, wirklicher General der Kavallerie, 
vormals Gouverneur des Königreichs Norwegen und des alten Schlüfjela 
Rammerberr, Mitglied der Maleralademie in Kopenhagen, fam um 
das Jahr 1777 nad Plön. Er erbat fih 1780 von dem Plöner 
Magiſtrat die Erlaubnis, fi) vor dem Stabttore auf dem Sandberge 
in einem kleinem Gebäude oder in einer Einfiedelei nach feinem Tode 
begraben zu laſſen. Er ftarb am 24. Oktober 1785 im Alter von 
67 Zahren. Bon feiner Gattin Undrea Georgina, geb. Baronefje von 
Frechapelle, hatte er drei Rinder: 

a. Karl Jakob Woldemar, Oberjt und Chef des deutichen dront- 
heimischen Anfanterie-Regiments ; 

b. Woldemar Friedrich; 

c. Maria Benedikta Antoinetta, Ronventualin des St. Johannis- 
kloſters in Schleswig. 

Graf Woldemar Friedrich bekleidete, bevor er nad Plön zog, 
den Poften eines dänifchen außerordentlichen Geſandten am churſächſi⸗ 
ſchen Hofe, war dann dHurpfälziicher adeliger Geheimer Rat, Nitter 
des durpfälzifchen Römenordend. Auch in Madrid und Warſchau hatte 
er als Gejchäftsträger Dänemarks gelebt. In Plön, wo er ih 1718 
niederließ. befchäftigte er fi mit Literatur, trat in feinen Schriften 
für Gewiflenzfreiheit und Volkshebung ein im Verein mit dem Amt- 
mann Auguſt von Hennings. Er fchrieb u. a. „Patriotifche Gedanten 
eines Dänen über ftehende Heere,“ Altona 1792, und einen Commen- 
tar dazu 1793. Mit großem Eifer beteiligte er fi an der Gründung 
eined Vereins freiwilliger Urmenfreunde und des Allgemeinen Armen- 
institut in der Stadt. Er erreichte ein Alter von nur 44 Jahren. 
Eine abgebrochene Marmorjäule mit feinem Wahlſpruche Frangor non 
flector und der Inſchrift: „Woldemar Friedrich) Graf von Schmettom, 
geboren zu Belle, den 25. Februar 1749, geitorben zu Plön, den 
7. Zuli 1794” bezeichnet fein Grab auf dem neuen Friedhofe. Ein 
von R. Ipſen gemaltes Bildnis ift in Kupfer geftochen noch erhalten. 

Der Generalkriegstommiflar Hinrih Raften von Schmieden 
wird um die Mitte der achtziger Jahre genannt. Er ftarb am 14. uni 
1800 im Alter von 65 Sahren und 7 Monaten. Die Gattin Maria 
Dorothea, geb. Brandorf, ftarb erft am 12. Dezember 1817 über 
84 Jahre alt. 

Auch der Name von Pleffen findet ſich mehrfah im Kirchen- 
buch. Um 31. Dezember 1797 veritarb im Alter von 69 Jahren 
8 Monaten Fräulein Chriftine Eleonore von Pleſſen und am 15. Dt. 
tober 1799 über 75 Jahre alt Fräulein Henriette Ulrike von Pleſſen, 
Tochter des medlenburgifchen Kapitäns Joachim Hinrih von Pleſſen. 
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Der däniiche Oberftleutnant Detlef Ernft von Pleſſen verfchied 
in Plön am 17. Suli 1806 im Ulter von 81 Sahren. 


Ungefähr vom Sabre 1800 an wohnte in Plön der Major a. D. 
Johann Detlef von Aberfron, verheiratet mit Chriftina, geb. Hafle, 
verwitweten Peterſen. Er erreichte ein Alter von 821/s Zahren, ftarb 
am 21. November 1808. | 


Der Rapitän a. D. Ludwig von PBlappert ftarb am 1. Sep- 
tember 1819 im ledigen Stande, 74 Jahre alt. 


Dann lebte noch einige Jahre in Plön der Kammerjunter und 
penjionierte Major Ludolf Heinrich Euftarh von Döring, ein Sohn 
des Amtmannes auf Alfen Johann von Döring und der Eleonore, 
geb. Spangenberg. Er verheiratete fih am 14. September 1812 mit 
Johanna Ferdinande, gefchiedenen Witt, Tochter des Altonaer Rauf- 
mannes Johann Ferdinand Edftein. Die Ehe wurde aber ſchon am 
10. Sanuar 1813 durch feinen Tod gelöft. 

Der Kaijerlih Ruſſiſche Etatsrat Hinrich Detlef von Saldern 
Scheint im Sabre 1811 nad) Plön gekommen zu fein. Er heiratete 
am 18. Mai 1825 zum zweiten Dale und zwar Katharina Friederika 
Georgina Niſſen, eine Tochter des Segeberger Rirchenpropften Hans 
Friedrich Niffen. Al Todestag ift der 9. Februar 1827 verzeichnet. 
Hinrich Detlef von Saldern war ein Sohn der Hedwig Eleonore, 
Schweiter des berühmten Geheimrats Kaſpar von Saldern auf Scieren- 
fee und Annenhof. Sein Vater war Juſtizrat in Kiel. Auch der Sohn 
war anfangs Juſtizrat bei dem Regierungsfonfeil in Kiel, tätig bei 
dent 1773 erfolgten Umtauſche der groftfürftlichen Diftrifte gegen 
Dfdenburg. Er wurde mit dem Titel eines großfürftlichen Etatsrats 
und einer däniſchen Penſion entlaflen, ftarb Tinderlos. 


Im September 1811 verjchied in Plön der Hannoverſche Juſtiz⸗ 
minifter von der Wenfe, der mit Meta Erneftine, geb. von Ahlefeld, 
verheiratet gewejen war. Sein Grab auf dem Altftädter Friedhof deckt 
eine große Steinplatte mit der Inſchrift: „Hier ruhet in Gott Georg 
Friedrich August von der Wenje, Hannövericher Staatdminifter und 
Bräfident, geb. den 19..... 1745, verftorben zu Plön, .. Septem- 
ber 1811. Segen feiner Ace.” Eine Tochter Wilhelmine Henriette 
vermählte fih mit Karl Eruft von Ahlefeld, Erbherrn auf Obe. 


VIII. Frauzöſiſche Flüchtlinge. 


Nachdem die Franzöſiſchen Emigranten, die Grafen de Teſſé 
und de Mun, im Jahre 1796 das Gut Wittmoldt von dem Lübecker 
Senator Adolf Rodde gekauft hatten, wurde das Gut zum Sammel. 
punft vieler Flüchtlinge, die in Plön verkehrten und von welchen einige 
ih in der Stadt niederließen. 
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214 Kinder, Herzog Peter Friedrich Wilgelm von Oldenburg 


I. Die Sofbeamten. 
A. Die Hofchefs oder Gouverneure. 


Als erfter Hofchef des Herzogs fungierte wohl der Kammerherr 
und Landrat Baron Friedrih Wilhelm Karl von Smhoff, der in 
den Sahren 1777 bis 1780 genannt wird. Er war vermähft mit 
CHriftiana Edmutha, geb. ?. Die Familie gehörte zum fränkifchen Adel, 
ftammte aus einem Nürnberger Patriziergefchlecht. 

Ceit dem Zahre 1782 kommt ala Gouverneur des Erbprinzen 
in den Kirchenbüchern vor der Königlich däniſche Kammerherr Adam 
Jakob von Knuth. Er ftarb in Plön am 3. November 1786 im 
Alter von 42 Sahren. Seine Gattin Louiſe Coeleftine von Redern 
(aus Borpommern) gebar ihm in Plön drei Kinder: 

a. Adam Jakob Elia am 12. November 1782, 
b. Karl Hermann Friedrih am 5. Januar 1784, 
e. Guſtav Karl Julius am 8. Mai 1785, geftorben am 
19. Zuli 1786. 
Die Witwe verzog fpäter von Plön. 


Henning Friedrih von Seelhorft übernahm da3 Amt des 
berzoglichen Hofchefd nach dem Tode des Kammerherrn von Knuth 
und behielt e8 biß zum Jahre 1800. 


Er war vermutlich ein Sohn des Kieler Paſtors Seelhorft, der 
im Sabre 1756 ftarb, denn er befaß dort fpäter noch ein Haus. Im 
Sabre 1776 kam er nah Plön als Nachfolger des Amtmannes von 
Gadow. Der dänische König zeichnete ihn aus durch den Titel Geheimer 
Konferenzrat und ernannte ihn zum Ritter des Danebrogordeng. Ber: 
heiratet war er zweimal. Ang der erfien Ehe ſtammten die Söhne 
Friedrich Auguft und Henning Friedrich (geb. am 11. April 1766), 
aus der zweiten Ehe mit Maria Charlotte, geborenen ?, drei Kinder: 

a. Juſtus Friedrich, geboren am 5. April 1770, 
b. eine Tochter, die 1787 in Plön Tonfirmiert wurde, 
c. Amalia Sophia Wilhelmina, geb. am 9. Dezemb. 1783. 

Am Haufe de Amtmannes lebte noch ein Fräulein Charlotte 
Sophie von Seelhorft. 

Als Hofchef folgte 1800 Rochus Friedrich Dtto von Witzleben. 
Diefer fam nah Plön von Eutin, wo er bereit 1791 Rammerjunfer 
war. Von feiner Gemahlin Marieanne Wilhelmina Antoinette Mari- 
miliana von Biedefeld, Tochter des württembergifchen Oberftwacht- 
meifters Friedrich Chriſtoph von Biedefeld und deffen Gattin Elifabeth 
Konradine Louiſe Marimiliane, geb. Duhamel, wurden in Plön geboren 

a. Henriette Erneftine 1790, 
b. Adam Ernft Rochus am 14. Februar 1791, 
e. Johanna Eleonora Juliana am 10. Sebruar 1793. 
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Rochus von Wißleben blieb Hofchef His. zum Tode des Herzog? 
im Sabre 1823 und kehrte dann nah Eutin zurüd. 


B. Hoftavaliere. 


Der Herzog Peter Hatte als Erbprinz außer dem Hofchef hödjit- 
wahrſcheinlich nur einen Hofkavalier. Es ift mir jedoch nicht befannt 
gemorden, wer die Stelle zuerft bekleidet hat. Won 1781 bis 1785 
war Ravalier ein Hauptmann von Moped. Xnı folgenden Jahre (der 
Erbprinz war 1785 regierender Herzog geworden) fungierte als Huf: 
favalier der NRittmeifter und Kammerherr Chriſtoph Henning von 
Witzleben. Er war ein Bruder des Hofchefd, verheiratet mit Friede⸗ 
rica Juliana Marie Charlotte Louiſe Gräfin Stolberg-Stolberg, einer 
Schweiter des Grafen Stolberg-Stolberg in Eutin. 

In Plön wurden ihm fieben Kinder geboren: 

. Louiſe Wilhelmine Katharine am 4. Oftuber 178); 
. Marie Louife Sophie am 4. Oftober 1791; 
. Leopold Ludwig Kohannes Ernft am 20. Juli 1793; 
. Karoline Charlotte Eleonore Zouife am 1. uni 1795; 
. Andrea Yugufta am 21. Auguft 1797, vermählt am 
T. Auguſt 1825 mit dem Grafen Hermanı Wilhelm 
von Baudilfin (geb. am 2. Oktober 1798), Erbherrn auf 
Sophienhof ; 
f. Magnus Ernft Chriftian am 31. Januar 1799; 
g. Maria Louife Friederika am 16. April 1801. 

Nah dem Tode des Herzog® blieb Chriſtoph Henning von Witz— 
leben in der Plöner Neuftadt wohnen, wo er am 25. Januar 1838 
im Alter von 78 Jahren ftarb. Seine am 9. November 1759 geborene 
Sattin folgte ihm im Tode am 20. Mai 1847. 

Als von Seelhorft noch Hnfchef war, Hatte er feinem Sohne 
Inſtus Friedrich von Seelhorſt die Stelle eines zweiten Stavaliers 
beim Herzog verihafft. Diefer trat aber 1800 zugleich mit dem Vater 
aus dem herzoglidhen Dienst aus. 

Juſtus Friedrich von Seelhorft vermählte fih 1793 mit Alber— 
tine Friederika Chriftine, geb. Schäfer, der Tochter eines herzoglich 
bernburgifchen Beamten. Aus der Ehe gingen drei Kinder hervor: 

a. Wilhelmine riederife Charlotte Ernejtine, geboren am 
12. uni 1795; 

b. Friedrich Ludwig Rudolf, geboren am 11. März 1797, 

c. Emilie Philippine Marie Amalie, geb. am 15. Juli 1798. 

Im Sabre 1806 wird als Kavalier des Herzogs angeführt der 
Rittmeifter in der Kavallerie und Kammerjunfer Adolf Nenberg 
Fabricius de Tegnagel. Er war anı 1. Mai 1774 zu Weilegaard 
auf Fühnen geboren, ein gewandter Hofmann mit dichterifchen und 
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214 Kinder, Herzog Peter Friedrich Wilhelm von Dfdenburg 


I. Die Sofbeamten. 
A. Die Hofchefs oder Öouverneure. 


Als erfter Hofchef des Herzogs fungierte wohl der Kammerherr 
und Landrat Baron Friedrihd Wilhelm Rarl von Imhoff, der ın 
den Jahren 1777 bis 1780 genannt wird. Er war vermäßlt mit 
ChHriftiana Edmutha, geb. ?. Tie Familie gehörte zum fränkifchen Adel, 
ftammte aus einem Nürnberger Patriziergefchlecht. 

Ceit dem Sahre 1782 kommt ald Gouverneur des Erbprinzen 
in den Kirchenbüdhern vor der Königlich dänische Kammerherr Adam 
Jakob von Knuth. Er ftarb in Plön am 3. November 1786 im 
Alter von 42 Jahren. Seine Gattin Louiſe Coeleftine von Redern 
(aus Vorpommern) gebar ihm in Plön drei Kinder: 

a. Adam Jakob Elias am 12. November 1782, 
b. Karl Hermann Friedrih am 5. Januar 1784, 
c. Guſtav Rarl Julius am 8. Mai 1785, geftorben am 
19. Juli 1786. 
Die Witwe verzog ſpäter von Plön. 


Henning Friedrich von Seelhorft übernahm das Amt de 
berzoglichen Hofchef3. nach dem Zode des Kammerherrn von Knuth 
und behielt ed bis zum Jahre 1800. 

Er war vermutli ein Sohn des Kieler Paſtors Seelhorft, der 
im Sabre 1756 ftarb, denn er befaß dort fpäter noch ein Haus. Im 
Sabre 1776 kam er nad Plön als Nachfolger des Amtmannes von 
Gadow. Der dänifche König zeichnete ihn aus durch den Titel Geheimer 
Konferenzrat und ernannte ihn zum Ritter des Danebrogordens. Ber: 
heiratet war er zweimal. Aus der erften Ehe ftammten die Söhne 
Friedrich Anguſt und Henning Friedrich (geb. am 11. April 1766), 
aus der zweiten Ehe mit Maria Charlotte, geborenen ?, drei Kinder: 

a. Juſtus Friedrich, geboren am 5. April 1770, 
b. eine Tochter, die 1787 in Plön Tonfirmiert wurde, 
c. Amalia Sophia Wilhelmina, geb. am 9. Dezemb. 1783. 

Am Haufe des Amtmannes lebte noch ein Fräulein Charlotte 
Sophie von Seelhorft. 

Als Hofchef folgte 1800 Rochus Friedrih Otto von Witzleben. 
Diefer fam nah Plön von Eutin, wo er bereit3 1791 Rammerjunter 
war. Bon feiner Gemahlin Marieanne Wilhelmina Antoinetta Mari- 
niliana von Biedefeld, Tochter des württembergifchen Oberftmadt: 
meilterd Friedrich Chriftoph von Biedefeld und deflen Gattin Elifabeth 
Konradine Louiſe Marimiliane, geb. Duhamel, wurden in Plön geboren 

a. Henriette Erneftine 1790, 
b. Adam Ernft Rochus am 14. Februar 1791, 
c. Johanna Eleonora Juliana am 10. Zebruar 1793. 
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Rochus von Wihleben blieb Hofchef bis. zum Tode des Herzogs 
im Sabre 1823 und lehrte dann nad) Eutin zurüd. 


B. Hoffavaliere. 


Der Herzog Peter hatte als Erbprinz außer dem Hofchef hödjit- 
wahricheinlih nur einen Hoffavalier. E3 ift mir jedoch nicht befannt 
geworden, wer die Stelle zuerjt bekleidet hat. Bon 1781 bis 1785 
war Ravalier ein Hauptmann von Moed. Im folgenden Jahre (der 
Erbprinz war 1785 regierender Herzog geworden) fungierte als Hof- 
favalier der NRittmeifter und Kammerherr Chriftoph Henning von 
Witzleben. Er war ein Bruder des Hofchefs, verheiratet mit Friede— 
rica Juliana Marie Charlotte Louiſe Gräfin Stolberg-Stolberg, einer 
Schweiter des Grafen Stolberg-Stolberg in Eutin. 

In Plön wurden ihm fieben Kinder geboren: 

. Ronife Wilhelmine Katharine am 4. Oftuber 1789; 
. Marie Louiſe Sophie am 4. Dftober 1791; 
. Leopold Ludwig Kohannes Ernft am 20. Zuli 1793; 
. Karoline Charlotte Eleonore Louiſe am 1. Juni 1795; 
. Andrea Yugufta am 21. Auguft 1797, vermählt am 
7. Auguft 1825 mit dem Grafen Hermann Wilhelm 
von Baudiffin (geb. am 2. Oftober 1798), Erbherrn auf 
Sophienhof ; 
f. Magnus Ernſt Ehriftian am 31. Januar 11799; 
g. Maria Louiſe Friederita am 16. Upril 1801. 

Nach dem Tode des Herzogs blieb Chriſtoph Henning von Wig- 
feben in der Plöner Neuftadt wohnen, wo er am 25. Sanuar 1838 
in Alter von 78 Sahren ftarb. Seine am 9. November 1759 geborene 
Gattin folgte ihm im Tode am 20. Mai 1847. 

Als von Seelhorft noch Hofchef war, Hatte er feinem Sohne 
Juſtus Sriedrih von Seelhorft die Etelle cines zweiten Kavaliers 
beim Herzog verjchafft. Diefer trat aber 1800 zugleich mit dem Vater 
aus dem herzoglichen Dienft aus. 

Suftus Friedrich von Seelhorft vermählte ſich 1793 mit Alber- 
tine Friederifa Chriftine, geb. Schäfer, der Tochter eines herzoglich 
bernburgifchen Beamten. Aus der Ehe gingen drei Kinder hervor: 

a. Wilhelmine Friederife Charlotte Erneitine, geboren am 
12. Suni 1795; 

b. Friedrich Ludwig Rudolf, geboren am 11. März 1797; 

c. Emilie Bhilippine Marie Amalie, geb. am 15. Juli 1798. 

Im Sahre 1806 wird als Kavalier des Herzogs angeführt der 
Rittmeifter in der Kavallerie und Kammerjunfer Adolf Neuberg 
Fabricius de Tegnagel. Er war anı 1. Mai 1774 zu Weilegaard 
auf Fühnen geboren, ein gewandter Hofmann mit dichterifchen und 
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214 Kinder, Herzog Peter Friedrich Wilhelm von Oldenburg 


I. Die Sofbeamten. 
A. Die Hofdhef oder Gouverneure. 


Als erfter Hofchef des Herzogs fungierte wohl der Kammerhert 
und Landrat Baron Friedrihd Wilhelm Karl von Jmhoff, der in 
den Sahren 1777 bis 1780 genannt wird. Er war vermählt mit 
EHriftiana Edmutha, geb. ?. Tie Familie gehörte zum fränkifchen Abel, 
ftammte aus einem Nürnberger Patriziergefchlecht. 

Ceit dem Jahre 1782 kommt ald Gouverneur de Erbprinzen 
in den Kirchenbüchern vor der Königlich dänische Kammerherr Adam 
Jakob von Knuth. Er ftarb in Plön am 3. November 1786 im 
Alter von 42 Jahren. Seine Gattin Louiſe Coeleftine von Reben 
(aus Vorpommern) gebar ihm in Plön drei Rinder: 

a. Adam Jakob Elias am 12. November 1782, 
b. Karl Hermann Friedrihd am 5. Januar 1784, 
c. Guſtav Karl Julius am 8. Mai 1785, geftorben am 
19. Juli 1786. 
Die Witwe verzog fpäter von Plön. 


Henning Friedrich von Seelhorft übernahm das Amt de 
berzoglichen Hofchefs nach dem Tode de Kammerherrn von Knuth 
und behielt es biß zum Sabre 1800. 


Er war vermutlich ein Sohn des Kieler Paſtors Seelhorit, der 
im Sabre 1756 ftarb, denn er befaß dort fpäter noch ein Haus. Am 
Sabre 1776 kam er nah Plön als Nachfolger de Amtmannes von 
Gadow. Der däniſche König zeichnete ihn aus durch den Zitel Geheimer 
Konferenzrat und ernannte ihn zum Ritter des Danebrogordens. Ber: 
heiratet war er zweimal. Aus der erften Ehe ſtammten die Söhne 
Friedrich Auguft und Henning Friedrich (geb. am 11. April 1766), 
aus der zweiten Ehe mit Maria Charlotte, geborenen ?, drei Kinder: 

a. Juſtus Friedrich, geboren am 5. April 1770, 
b. eine Tochter, die 1787 in Plön Tonfirmiert wurde, 
c. Amalia Sophia Wilhelmina, geb. am 9. Dezemb. 1783. 

Im Haufe de Amtmannes lebte noch ein Fräulein Charlotte 
Sophie von Seelhorit. 

Als Hofchef folgte 1800 Rochus Friedrih Otto von Witzleben. 
Diefer kam nah Plön von Eutin, wo er bereitd 1791 Kammerjunker 
war. Bon feiner Gemahlin Marieanne Wilhelmina Antoinetta Mari 
miliana von Biedefeld, Tochter des württembergifchen Oberjtwadt: 
meilterd Friedrich Chriftoph von Biedefeld und deffen Gattin Elifabeth 
Konradine Louiſe Marimiliane, geb. Duhamel, wurden in Plön geboren 

a. Henriette Erneftine 1790, 
b. Adam Ernft Rochus am 14. Februar 1791, 
c. Zohanna Eleonora Juliana am 10. Februar 1793. 
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Rochus von Wibleben blieb Hofchef bis zum Tode des Herzogs 
im Sabre 1823 und kehrte dann nad) Eutin zurüd. 


B. Hoftavaliere. 


Der Herzog Peter hatte als Erbprinz außer dem Hofchef hödjit- 
wahrſcheinlich nur einen Hofkavalier. Es ift mir jedoch nicht befannt 
gemorden, wer die Stelle zuerft bekleidet Hat. Bon 1781 bis 1785 
war Ravalier ein Hauptmann von Moed. Im folgenden Jahre (der 
Erbprinz war 1785 regierender Herzog geworden) fungierte als Hof— 
favalier der Rittmeiſter und Kammerherr Chriftoph Henning von 
Witzleben. Er war ein Bruder des Hofchefd, verheiratet mit Friede⸗ 
rica Suliana Marie Charlotte Louiſe Gräfin Stolderg-Stolberg, einer 
Schweiter des Grafen Stolberg-Stolberg in Eutin. 

In Plön wurden ihm fieben Rinder geboren: 

a. Rouife Wilhelmine Katharine am 4. Oktober 1789; 

b. Marie Louiſe Sophie am 4. Dftober 1791; 

e. Leopold Ludwig Johannes Ernſt am 20. Juli 1793; 

d. Karoline Charlotte Eleonore Louiſe am 1. Juni 1795; 

e. Andrea Auguſta am 21. YAuguft 1797, vermählt am 
T. Auguſt 1825 mit dem Grafen Hermann Wilhelm 
von Baudilfin (geb. am 2. Oktober 1798), Erbherrn auf 
Sophienbof ; 

f. Magnus Ernft Chriſtian am 31. Januar 1799; 

g. Maria Louiſe Friederika am 16. April 1801. 

Nah dem Tode des Herzog? blieb ChHriftoph Henning von Witz— 
leben in der Plöner Neuftadt wohnen, ıwo er am 25. Januar 1838 
im Alter von 78 Jahren ſtarb. Seine am 9. November 1759 geborene 
Sattin folgte ihm im Tode am 20. Mai 1847. 

Als von Seelhorft noch Hnfchef war, Hatte er feinem Sohne 
Inſtus Friedrich von Seelhorit die Stelle cines zweiten Kavaliers 
beim Herzog verſchafft. Diejer trat aber 1800 zugleich mit dem Vater 
aus dem herzoglichen Dienſt aus. 

Juſtus Friedrich von Seelhorft vermähfte fih 1793 mit Alber- 
tine Friederika Chriftine, geb. Schäfer, der Tochter eines herzoglid) 
bernburgifchen Beamten. Aus der Ehe gingen drei Kinder hervor: 

a. Wilhelmine Friederike Charlotte Erneitine, geboren am 
12. Xuni 1795; 

b. Friedrich Ludwig Rudolf, geboren am 11. März 1797, 

c. Emilie PHilippine Marie Amalie, geb. am 15. Suli 1798. 

Im Sabre 1806 wird als Kavalier des Herzog® augeführt der 
Rittmeister in der Ravallerie und Kammerjunfer Adolf Nenberg 
Fabricius de Tegnagel. Er war anı 1. Mai 1774 zu Weilegaard 
auf Fühnen geboren, ein gewandter Hofmann mit dichterifcdhen und 
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mufilalifchen Talenten ausgeftattet, beberrfchte mit großer Wirtuofttät 
die Slarinette und war deshalb bei dem Herzog fehr beliebt. AL 
Karl Maria von Weber 1820 in Plön ein Konzert gab, begleitete 
Fabricius de Zegnagel ihn auf der Klarinette. Mit feiner Gemahlin 
Ha Juliane, geb. von Eiten, hatte er feine Kinder. Ein Adoptivfohn 
Julius Fabricius de Tegnagel, der am 25. Januar 1807 geboren war, 
zeigte ebenfalls große Anlagen für Mufik. 

Der Kammerherr blieb nach dem Ableben des Herzogs Peter im 
Plöner Schloffe wohnen, auch dann noch, als Chriſtian VIII. das Schloß 
1840 wieder zur Nefidenz einrichten ließ. Man fagte, daß der Herzog 
ihm diefe Gnade bei König Friedrich VI. ausgewirkt habe. Er farb 
erit am 28. Dezenber 1863. Seine umfangreiche Bibliothet Hatte er 
dem Plöner Gymnaſium vermadht und ein Legat von 720 der 
Stadt Plön vermacht, um die Zinfen alljährlihd an Dienftboten für 
langjährigen, treuen &efindedienft zu verwenden. (Eine Charafteriftit 
von ihm gibt Freiherr von Liliencron in feinen „Qebenzerinnerungen“.\ 

Zugleich mit Fabricius de Tegnagel war Hoflavalier der Kammer: 
herr und Generaladjutant Georg Wilhelm Dtto von Nies. Aud 
er überlebte den Herzog und blieb mit feiner Tochter im Schlofie 
wohnen. 


C. Die Dienerſchaft des Herzogs. 


Der erfte Rammerdiener des Herzogs war Heinrich Beder, 
der am 14. Juli 1793 ftarbd. Nach ihm erhielt die Stelle Johann 
Günter Auguft Sohn bis 1823. 

Als KRüchenmeifter dienten: 

a. Johann Friedrih Hinrich Förfter, den der Herzog von 
Eutin mitbradhte, bi8 1787, 

b. defien Sohn Daniel Friedrich Förſter bis 1806. Er 
taufte fih 1798 von dem Schuhmacher Johann Hinrid 
Zange ein Haus in der Langenftraße an der Hamann? 
twiete für 1050 Taler; 

c. Georg Schütz bis 1823. 


Als Köche werden erwähnt: 
a. Auguft Wiedenroth bis 1797; 
b. Eord Joachim Dietrih Biedefeld bis 1808; 
c. Johann Hinrih Haas bis 1821; 
d. Karl Heinrih Chriltian Brandes. 
Den Lakaiendienſt verjahen: 
a. Wilhelm Dolberg, der 1778 Gaftwirt wurde; 
b. Johann Konrad Haas bis 1793; 
c. Bendir Henning Schmidt von 1778 bis 1802; 
d. Johann Günter Auguft Zohn von 1781 bis 1793; 
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. Chriftian Heinrich Ditmer von 1781 bis 1790; 
. Johann Jakob Hadeler von 1783 bis 1813; 
. Karl Friedrich Schubert von 1785 bis 1799; 
. Karl Friedrih Junge; 
Johann Hinrich Müller, früher Trompeter, von 1787 
bis 1798; 
k. Hieronymus Wigand Schröber von 1795 bis 1823; 
l. Hans Friedrich Spiering ſeit 1801; 
m. Johann Joachim Capell feit 1810. 
Ranzliften waren: 
a. Johann Auguft Müller 1781; 
b. Hans Friedrich Chriſtoph Nickels, Küchenfchreiber 1780, 
Hofichreiber 1797, geftorben 1798; 
c. Zürgen Hinrich Wöbs von 1798 bis 1823. 
As Kutſcher werden erwähnt: 
a. Sobann Sach, geftorben 1794; 
b. Hans Joachim Chriſtoph Stender von 1794 bis 1818. 
Als Borreiter kommen vor: 
a. Georg Wilhelm Möller, penfioniert 1815; 
b. Hand Hinrih Dietrih Peterſen, geftorben 1814; 
c. Hinrich Chriftopg Klüver von 1805 an; 
d. Hinrich Detlef Bufhdorf von 1806 bis 1814, 
e. Hans Jürgen Strume 1820. 
Läufer war 
Johann Ernft Gottlieb Aehle 1780. Er befaß 1798 ein 
eigene? Haus in der Langenftraße. 
Die Küchenfrauen, Feuerböter und andere Bedienteite wechjelten 
zu oft, um genannt zu werden. 


Fu = u» ac 


II. Die Königliden AUmtmänner. 


Die Ämter Plön und Ahrensböd hatten anfangs ihre befonderen 
Amtmänner. Zuweilen fanden Berfegungen von Ahrensböck nach Plön 
ſtatt. Später wurden beide Ümter zeitweilig durch einen und benfelben 
Amtmann verwaltet. Amtmänner in Plön waren: 

1. Kammerherr und Ritter Karl Ludwig von Gadow, mwelder 
das Amt von Detlef von Keventlom übernahm und bis 1776 ver- 
waltete. Er war verheiratet mit Dorothea Sophia von Quitzow. 

2. Henning Friedrih von Seelhorft bis 1787. 

3. Kammerherr Auguft Adolf Friedrih von Hennings, ge 
boren am 19. Juli 1746 zu Pinneberg, ein Sohn des dortigen Amts- 
vertvalterd und Kirchipielvogt® Martin Nikolaus Henning und deſſen 
Sattin Anna Chriftina, geb. Schneider. Er mar verheiratet mit 
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Margarethe Eleonore von Krabbe, der Tochter des Geheimrats um 
Kammerherrn Fredrid Michael von Krabbe und beflen Gattin Caerilie 
Andrea, geb. Bille, kam 1787 als Amtmann nach Plön. 


Während feiner Amtsverwaltung wurde die LXeibeigenfchaft in 
Dänemark aufgehoben. Die Auseinanderjegungen der Gutsherren mit 
den Inſten führten zu großen Tumulten, jodaß Königliche Kommiſſare 
vermitteln mußten. 

Hennings Schweiter Sophia Chriftine Luiſe war verheiratet 
mit dem berühmten Hamburger Arzt Dr. Johann Albrecht Heinrich 
Reimarus, der 1776 nach Stendorf berufen wurde, um mit anderen 
den Geilteszuftand des jungen Erbprinzen Peter zu begutachten. Er 
fol ihn für unheilbar erflärt haben. 

Die Königlichen Amtmänner hatten Dienftwohnung in Schloſſe. 

Am 27. November 1807 wurde der Amtmann von Henning? 
zum Wdminiftrator der Grafihaft Rantzau ernannt. Seine Tätigkeit 
auf Literarifchem Gebiet ift befannt. Hierüber enthalten Näheres Neuer 
Nekrolog der Deutichen, I. Zeil, 1826, und Allgemeine Deutſche Bio- 
graphie, Leipzig 1880. 

4, Der Geheime Konferenzrat Graf Nikolaus von Zudner, 
Großkreuz des Danebrog, von 1808 bis 1824. 


Er war ein Sohn des franzöfifchen Marfhalls Grafen Nicolaus 
von Luckner. Diefer ftammte aus Bayern, hatte Kriegedienft genommen 
und ſich in den fchlefiichen Kriegen ein bedeutendes Vermögen erworben. 
Nah dem Hubertöburger Frieden kam er als Generalleutnant nad 
Holftein und kaufte das Gut Blumendorf, weldes fein Sohn 
Nicolaus 1808 an den Grafen von Schimmelmann veräußerte. Bon 
dem Kammerherrn von VBergfeld erwarb er dann 1763 das Gut 
Scyulenburg, welches als Fideifommiß 1852 Graf Edgar von Luckner 
beſaß. Im Sabre 1781 wurde er Amtmann von Traventhal ala 
Nachfolger des Grafen von Bothmer, kaufte 1783 das Gut Depenau, 
ließ dort ein neues Herrenhaus erbauen und ftiftete in dem Gute ein 
Geldfideitommiß von 161 000 Taler Kourant. Der König erhob ihn 
1784 in den dänischen Grafenftand. Aus Begeifterung für die fran- 
zöftfche Revolution trat er in den Dienst der Republik, wurde Kom- 
mandenr der Nordarmee, maröchal de camp, aber nad) dem unglüd- 
fihen Feldzuge des Sahres 1793 feiner Stellung enthoben. Er fehrte 
nah Holftein zurüd, ging dann aber nochmal? nach Paris, um ver- 
mögensrechtliche Anfprücde an die Republik geltend zu machen, wurde 
des Hochverrats angeflagt und am 4. Sanuar 1794 auf dem Greve- 
plag enthauptet. 

Sein Sohn Graf Ferdinand von Qudner, vermählt mit Hediig, 
geb. Brömfe, erhielt Depenan, wurde Königlich däniſcher Geſandter 
im Haag. 
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Der Amtmann Graf Nicolaus hatte ans feiner Ehe mit Adamine 
Sottlobine von Wedel⸗Wedelsburg zwei Söhne und 5 Töchter: 


a. Wilhelmine Nicoline, geboren am 26. Inni 1780 zu Noer, 
vermäßlte fih 1303 mit dem Grafen Yriedrih Anton von Wedel- 
Sarlöberg, Geheimen Konferenzrat, Großkreuz vom Danebrog und 
außerordentlihen Geſandten am Wiener Hofe. Als ihr Gatte geitorben 
war, zog fie 1815 mit ihren Kindern nad) Plön, bewohnte feit dem 
Tode des Herzogs Peter von Dldenburg deijen Zimmer im Schlofie. 
Als aber 1840 König Ehriftian VII. die Schloßräume felber in An- 
ſpruch nahm, kaufte fie ein Haus in der Plöner Neuftadt, wo fie am 
16. März 1872 ftarb. Eine ihrer Töchter vermählte fi) mit dem 
Grafen von Moltke. 


b. Nicolaus Friedrich, der fich fpäter nicht in Plön aufgehalten 
bat, 1832 bereit3 verftorben mar und einen Sohn Edgar hinterlieh. 

ce. Juliane Sohanne, die mit dem Baron Karl Ludwig Chriftoph 
von Lilienkron vermählt wurbe. Sie fam 1813 mit ihrem Gemahl 
nad Plön, bewohnte bis 1821 ein Haus an der Reitbahn und verzog 
dann nah Dollrott. 


d. Ferdinand Chriſtopher Wilhelm. Er ftand zuerit bei 
den BDragonern in Itzehoe, wurde 1824 nad Plön verfegt. Seine 
erfte Gemahlin Iſidore Mathilde Alerandrine Gräfin Stolberg - Stol- 
berg, Tochter des Grafen Friedrich Karl Auguft Heinrich Alexander, 
Erbgrafen von Stolberg-Stolderg, Churfürſtlich Mainziſchen 
Kammerherrn und der Gräfin Konftanze Friederife Henriette, geb. Kom⸗ 
teffe von Knuth, ftarb am 3. März 1830 im Ulter von 27 Sahren 
mit Hinterlaflung von fünf Kindern: 

1. Nicolaus Adam Ronftant Wilhelm; 
2. Konftanze Alette Julie; 

3. Freya Adamine Ehriftine; 

4, Helene Adamine Rouife; 

5. Wlerander. 

Aus feiner zweiten Ehe mit Sophie de Chaufepie Hatte Graf 
Serdinand zwei Kinder, Heinrih und Unna. Letztere vermählte fich 
mit dem Grafen EChriftian von Bernftorff aus dem Haufe Gülden- 
fteen, der fpäter PBoftmeifter in Plön war und dort veritarb. 


Graf Ferdinand verlegte fih auf einer Entenjagd durch einen 
Schuß in den Arm und ftarb in der Folge am 7. Auguſt 1836 im 
Alter von 39 Jahren. 


e. Ferdinandine Jeanette Agneſe, verheiratet am 4. Februar 1811 
mit dem Kammerjunker und NRittmeifter Friedrich Klaufon von Kaas, 
dem Sohne des Präfidenten der dänifchen Kanzlei in Kopenhagen 
Hriedrich Julius von Kaas und deilen Gattin Keritine, geb. Nielfen. 
Der Kammerjunler von Rand wurde fpäter Hofmarihall. Seine Ge- 
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mahlin ftarb nad) der Geburt des erften Sohnes Konrad von Kaas, 
welcher von feinem Onkel, dem Baron von Lilienkron erzogen wurde, 
fpäter nad Berlin kam. 

f. Freya, die fih 1817 mit dem Grafen Heinrih Auguſt von 
Baudiffin-Zinzendorf-Pottendorf vermählte. 

g. Louiſe Antoinette Seanette, ftarb 1813 im Alter von neur- 
zehn Jahren. 

Der Amtmann Graf Nicolaus von Zudner Erzellenz, verfchteb 
am 27. Mai 1824 zu Plön, 73'/s Sahre alt, feine Gemahlin am 
13. November 1832 im Alter von 73 Xahren. Sie war ala Witwe 
int PBlöner Schloffe wohnen geblieben. Nach ihrem Tode bezog bie 
Schloßwohnung Theodor von Levetzow mit Familie. Gleichzeitig 
mit diefem bemohnte einige Zimmer des Schloſſes die Gräfin Moltke 
nit drei Töchtern. 


III Andere Oberbeamte. 


Forſt- und Jägermeiſter. 


1. Als erſten Oberforſtmeiſter treffen wir in Plön an ben 
Kammerherrn Kafpar Auguft Friedrich von Ehrenftein, meldger 
fhon im Alter von 45 Jahren am 5. April 1782 verftarb. Er 
hinterließ von feiner Gemahlin Sophia Suliane, geb. von Schad, 
einen Sohn und zwei Töchter. Die Witwe lebte bis 1795 in Plön. 

2. Rammerherr und Sägermeifter Chriftopg Hartwi von 
Linſtow, vermählt mit Charlotte Benedikta von der Lühe. Seiner 
geichieht 1784 Erwähnung. 

3. Sof und Kammerjunker Oberförfter Andreas Gottlieb 
von Roſen, vermutlich Nachfolger des Oberforftmeifter von Ehren- 
ftein. Er war vermählt mit Ulrife Erneftine Regitze von Holftein, Die 
ihm ſechs Kinder fchenkte, wurde um die Mitte der zwanziger Jahre 
penfioniert, dabei zum Kammerherrn und Kommandeur de Danebrog 
ernannt. Als Wohnung diente ihm das Luſthaus im Schloßgarten, 
wo er am 21. Mai 1835 ftarb, nachdem feine Gemahlin ibm am 
15. Januar 1829 im Tode vorangegangen tar. 


Geine am 8. Auguft 1785 geborne Tochter Charlotte Sophie 
Friederife Hatte ſih am 5. Juli 1808 vermählt mit dem Kapitän 
Ferdinand Julius Friedrih Wilhelm von Wilfter, einem Eohne des 
Majors und Kommandanten der Rofenborg Kaspar Auguft von Wilfter 
und der Charlotte Efifabeth, geb. von Schadt. Ein Sohn aus dieſer 
Ehe ertranf als Primaner beim Schlittihuhlaufen im Plöner See, 
eine Zochter heiratete einen Major von Fabricius, der in griedht- 
fche Dienfte trat (war der Sohn eines Plöner Arztes Fabricius). 
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Bon Wilfter wurde 1812 als Major verabfchiedet, dann zum 
Ober⸗Landwege⸗Inſpektor ernannt, ftarb aber fchon anı 2. Februar 1816. 
Die Witwe, welche zu ihren Eltern in das Luſthaus zog, ftarb am 
23. Juli 1828. 

Eine andere Tochter des Oberförfters von Roſen Marie Amalie 
Erneftine, geboren am 30. Juli 1791, vermählte fih am 15. Februar 
1817 mit dem Kammerherrn und Major Wilhelm Hannibal Grafen 
von Wedell-Wedelläburg, einen Sohne des Grafen Friedrich Ludwig 
von Wedell-Wedelldburg und der Friederike Juliane Louiſe, geb. von 
Klingberg. Diejer ftarb Ende der zwanziger Sabre auf Fühnen. Die 
Witwe lebte bis 1871 in dem Luſthauſe des Schloßgartend. Ihre 
Tochter wurde mit dem Grafen Rankau-Breitenburg vermäßlt. 


4. Rammerherr Oberforft- und Hofjägermeifter Daniel Nicolaus 
von Warnftedt, Ritter vom Danebrog. Er war am 4. September 
1729 geboren, ftand feit 1751 als KRammerjunfer im Dienite des 
Herzogs Friedrid Karl von Holftein-Plön und wurde um 1760 deſſen 
Oberſchenk. Um 22. Oktober 1761 vermählte er ſich mit Ehriftiana 
Dorothea Magdalena Elifabeth von Haade (aus Sachſen). Nach dem 
Ableben des Herzog wurde er zum Landftallmeifter ernannt und bald 
darauf Hofjägermeifter in Plön. An diefer Stellung verblieb er bis 
1779. Hiernad Hatte das Amt von Linftow, den Daniel Nicolaus 
von Warnftedt 1784 wieder ablöfte und dann die Stelle bis zu feinem 
Todestage am 20. November 1802 behielt. Seine Gemahlin war 
bereit3 im Dezember 1792 ohne Kinder zu hinterlaffen verftorben. 

5. Ihm folgte der Kammerherr und Forſtmeiſter Karl Ludwig 
Buftav von Warnftedt, der am 21. November 1835 zu Altona ftarb. 

6. Seit 1804 war Forft- und Jagdjunker in Plön Freiherr 
Dtto Diebrih von Broddorff, geboren am 7. September 1764, 
ein Sohn des Freiherrn Hand Schad von Broddorff auf Klein⸗Nordſee 
und Marutendorf, Landrat und Amtmannes zu Rendsburg und der 
Friederike Anna Sophia, geb. Gräfin Schad. Er Hatte fih am 22. März 
1796 vermählt mit Katharina Friederile Hedwig Wichmann, die am 
11. Oktober 1776 geboren war. Im Jahre 1811 trat er aus dem 
Amte, ftarb am 31. Sanuar 1831. Seine Gattin verjhied am 
2. Zuni 1849, 

T. Seit 1814 lebte bei dem Forſt- und Sägermeilter Andreas 
von Roſen deilen ältefter Sohn, der Forſt- und Jagdjunker Konrad 
Adam Johann von Roſen, der mit Katharina Brigitta von Fisker 
in Kopenhagen vermählt war. Dort ward auch das ältefte der fieben 
Kinder geboren. Um Ende des Jahres 1827 ward Konrad von Roſen 
als Forft- und Jägermeiſter nad Rendsburg verfegt, wo er jchon 
nad) wenigen Wochen ftarb. Die Witwe fehrte mit den Kindern nad 
Plön zurüd, woſelbſt fie bis zum 7. März 1831, ihrem Zodestage 
verblieb. 
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8. Bom Jahre 1817 an ftand in Plön als Oberförfter der 
Kammer⸗, Forft- und Jagdjunker Hana Adolf von Warnftedt, ge 
boren am 22. Oktober 1791 in Loitmark. Seine erfte Gattin Mar- 
garetha, geb. Aftrup, verlor er am 5. April 1820, vermählte fi dann 
am 15. April 1823 mit Sufanna Auguſta Klara Adelheid Gräfin 
von Baudiffin, die am 25. September 1790 in Kopenhagen geboren 
war, einer Tochter des Grafen Karl Ludwig von Baudiſſin auf Rantzau 
und Zammerdhagen. Sie war in eriter Ehe vermählt gewefen mit 
dem Sammerherrn und Amtmann von Eidmar Wolf von Bülom, 
der 1816 geitorben war. Ihr Sohn erfter Ehe, Bernhard von Bülom, 
wurde jpäter Breußifcher Minifter des Auswärtigen, Vater des jegigen 
Reichskanzlers Grafen von Bülow. 

Aus der zweiten Ehe ftammten fünf Rinder, von welchen Adolf 
als Kurator der Univerfität Göttingen verftorben ift. 

Hans Adolf von Warnitedbt wurde fpäter nach Altona verjekt, 
wo er am 14. Oktober 1851 ftarb. Die Leiche wurde nach Bilön 
übergeführt. Seine Witwe lebte bis zum 26. September 1874 in 
Blön-Neuftadt. Das Haus bewohnte in den achtziger Jahren Graf 
Roderich von Baudiſſin⸗Knoop. 


IV. Offiziere der Garniſon. 


Bald nach dem Tode des letzten Plöner Herzogs Friedrich Karl 
am 10. Oktober 1764 rückte eine Esfadron des Oldenburgiſchen 
Küraffierregiment3 unter dem Major von Warnftedt in Plön ein. 
Zwei Jahre fpäter kam eine Eskadron des Königl. Norwegifchen Leib- 
regiments Reuter unter dem Rittmeifter Grafen Lynar in die Gar- 
nifon. Im Sabre 1770 tommandierte die Eskadron Nittmeifter 
von Leth. 

Als Offiziere der Eſskadron, deren Stab in Itzehoe lag, find 
jeit 1777 zu nennen: 

Rittmeifter, päler Major Hinrich Wilhelm von Linftom. Er 
war 1744 geboren, verheiratet mit Elifabeth Katharina von Agerſkow, 
ftarb am 11. März 1784 mit Hinterlaffung von drei Rindern. Zu 
Linſtows Zeit Tebte in Plön der VOberftleutnant Johann Friedrich 
von Momsbach, etwa von 1774 bis 1776. 

Unter dem Rittmeifter von Linſtow diente der Leutnant Bogis- 
law von Horn bis 1786, verheiratet mit Elifabeth Riskow. 

Auf Linftom folgte Hinrih Bilde von Krabbe, der am 
3. Auguft 1803 als penfionierter Oberftleutnant ftarb. Er war zwei⸗ 
mal verheiratet. Aus der eriten Ehe mit Unna Louiſe Karoline von 
Didenburg hinterließ er eine Tochter Chriftina Margaretha Katharina, 
die am 22. Dezember 1809 der penfionierte Kapitän Hang Hinrich 
von Roemling, Sohn des Admirald und Oberſekretärs der Marine 
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Hans Hinrich von Roemling und der Dorothea, geb. v. Scheel, heiratete. 
Die Frau ftarb am 5. Noveniber 1837 im Alter von 74 Jahren 
3 Monaten. Ein Kammerherr Juſtus Konrad von Roemling aus Eutin 
kaufte Friedrichshof bei Meinsdorf. 

Krabbes Eskadron wurde abgelöft von den Dragonern, die bis 
dahin in Oldesloe geftanden Hatten, unter ihrem Kommandeur Major 
Johann Konrad von Kauffmann. Der Major wurde bald hernach 
penfioniert, blieb aber in Plön bis zu feinem am 27. März 1817 
eintretenden Tode. Er war 80 Sabre alt geworden. 

Nah feinem Abgange führte die Eskadron der Rittmeifter 
Matthias von Fries bis 1804. 


Unter Fries jtand der Premierleutnant Paul von Seidlin, der 
mit Chriftiana Margareta Katharina von Levetzow vermählt war. 


Sm Sabre 1807 geſchieht eines Leutnant? und Wdjutanten 
Heinrich Dietrih von Bett Erwähnung. Des Kapitäns, nachherigen 
Majord Ferdinand Julius Friedrich Wilhelm von Wilfter ift fchon 
oben gedacht. Gleichzeitig mit ihm dienten in Plön der Kapitän Gott- 
fried Heinrich von Meyer, ein Leutnant Lorenz Bremer von 
Angersbach, ein WPremierleutnant Peter Zorenz Kroogh Kierulf. 


Major von Levetau war 1813 Kommandeur. 


Sm Sabre 1815 werden genannt: 
Leutnant Henning von Qualen; 


Leutnant Heinrih Auguſt Graf von Baudiſſin, zweiter Sohn 
des Generalleutnants und Gouverneurs von Kopenhagen Karl Ludwig 
Srafen von Baudiſſin zu Rantau und Rammershagen und der Gräfin 
Sophie Lucia Charlotte von Dernath. Er wurde von feinem Groß- 
oheim Grafen von Binzendorf-Bottendorf zum Erben eingejegt, erhielt 
drei Güter in Ofterreich und wurde zum Erblandmarfchall für Nieder- 
öfterreih) ernannt. Um 15. März 1817 vermählte er fih mit Freya, 
der Tochter des Geheimen Konferenzrate® und Amtmannes in Plön 
Srafen Nikolaus von Luckner und wohnte bi8 1826 mit feiner 
Familie in Plön. 


Im Jahre 1817 wird erwähnt der Major, dann OÖberftleutnant 
und Oberft, Kommandeur der Dragoner in Plön Graf Magnus Karl 
von Bernftorff aus dem Haufe Bernftorff, Ritter vom Danebrog, 
geboren am 18. Juli 1781. Seine Gemahlin war Joſephine Charlotte 
Louiſe Gräfin von Baudiljin, geboren am 27. Oktober 1788. Sie 
ſtarb am 13. Februar 1830, ihr Gemahl am 18. Dezember 1836. 

Der Rittmeifter Deartin von Willemoes⸗Suhm, Ritter vom 
Danebrog, ſtand von 1820 biß 1830 bei der Plöner Sarnifon. Er 
war. vermählt mit Petrea Friederika Chriftiana, geb. von Suhm. 
Unter ihm dienten 1321 Leutnant Karl von Zorp, verheiratet mit 
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Anna Karolina Emilie von Bülow; feit 1822 Leutnant Magnus Jens | 
Godſche Graf von Moltke, der fih 1824 mit Elifabetb Sophie 
Baroneſſe von Brettow vermählte und bi8 1831 in Plön verblieb. 


V. Poftmeifter in Plön. 


Am 11. Mär; 1786 ftarb im Wlter von 57 Jahren der Boft- 
meifter Konrad Hinrich Schetelidh. 

Sein Nachfolger wurde der Rittmeiſter Eberhard Wilhelm Karl 
Sriedrih von Scheelen, Sohn eine® Sergeanten aus Schwerin. 
Seine erfte Frau Dorothea Elifabeth, geb. Nordmann, farb am 
11. Zuni 1787 im Alter von 24 Jahren, feine zweite Frau Katha- 
rina Eliſabeth Augufta, geb. Buſt, am 14. Mai 1805. Ihm folgte 
im Amte der Leutnant Ernft Heinrih von Lüders, Sohn des Kanzlei- 
rats Lüders in Flensburg. Er ging fchon am 1. Februar 1810 mit 
Tode ab, 37 Jahre alt. 

Darnach erhielt die VPoftmeifterftelle der Kanzleirat Karl Bargum, 
welcher am 22. Auguft 1817 im Alter von 51 Jahren ftarb. 

Nah ihm wurde Boitmeifter der Kanzleirat Chriftian Friedrich 
Zriller, der mit Anna Louiſe Sabine Gräfin von Platen - Haller- 
mund verheiratet war. 


VI Amtsverwalter. 


Als Amtsverwalter war feit 1772 der Oberkriegskommiſſar 
Jakob Sülich in den Alten aufgeführt. Sein Nachfolger wurde am 
Ende der neunziger Sabre der Kammerrat Bartholomäus Gotthard 
Franzius. Er faufte die Große Inſel im Plöner See, ftarb am 
19. Juni 1819. 

Nach ihm wurde Amtsverwalter der Oberauditor Andreas Peter 
Benedilt Payfen. 


VII. 
Audere hervorragende Familien und Perſouen. 


Der Plöner Hof und die zu den Hofftaaten gehörigen Berfonen 
zogen im Berlauf der Sabre eine größere Anzahl von penfionierten 
Beamten und Offizieren in die Stadt, zum Zeil Fremde, zum Zeil 
Verwandte. 

Im Anfang ber fechsziger Jahre des 13. Jahrhunderts ließ fich 
in Plön nieder der Oberftleutnant Viktor Franz Adolf von Schleppe- 
grell, deſſen Gattin Juliane, geb. v. Rehden, bereits bei feiner Ankunft 
verftorben war. Er erreichte ein Alter von 74 Sahren und 7 Monaten, 
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verfchied am 20. Januar 1771.: Bon feinen beiden Söhnen war 
EHriftian Wilhelm Levin Ernit 1761 als Ranımerjunfer nad 
Plön gekommen. Diejer verließ die Stadt 1765, vermählte fich bald 
hernach mit Friederifa Benedilta Deliana von Pogrell, wurde zum 
Landrat ernannt und kehrte 1769 nad Plön zurüd, wo er bis 
1773 verblieb. Der jüngere Bruder Leutnant Friedrich Karl ver- 
heiratete fih am 11. Juli 1773 mit Friederifa Magdalena Ransbalen, 
die bei dem Amtmann von Gadomw die Stelle einer franzöfiichen Er- 
zieherin bekleidete. 

Der Königlich dänische Hofjunker riedrih Karl von Gusmann 
fam 1763 nad) Plön. Er war hier im Juli 1731 geboren, ein Sohn 
des herzoglihen Suftizrate® Georg Nicolau8 Gutzmer und der 
Sophia Dorothea, geb. Wildhagen. Der Juſtizrat ftarb 1747. Der 
Sohn Friedrih Karl vermählte fih am 23. April 1764 mit Hedwig 
Benedikta Augufta von Reitorf. Bald hernach erhielt er das Adels⸗ 
prädifat, faufte 1768 die Große Inſel im Plöner See und erwarb 
einen Zeil vom Hofe Augitfelde, mo er feinen Wohnfi nahm. Er 
madte großen Aufwand und mußte den Hof bald wieder verlaufen. 
Sm Sabre 1778 wurde er Landrat und follte zum Amtmann auf 
Fehmarn ernannt werden, jtarb aber in Kopenhagen am Sclagfluß. 
Die Witwe blieb bis 1798 in Plön. Von ihren Kindern wird die 
am 22. Februar 1766 in Plön geborene Tochter Sophia Charlotta 
Dieterika oft genannt. Deren zu Augjtfelde geborene Schwefter Chriftina 
Amalia Wilhelmina verheiratete fid 1796 mit denn Schaufpieler 
Sohann Ludwig Samuel la Rohe am Mannheimer Hoftheater. 


Am 15. April 1783 verftarb zu Plön im Alter von 63 Jahren 
der dänische Kammerherr Konrad Henning von Deren, der bier 
einige Jahre gewohnt Hatte. Seine Witwe, geb. von Blome, die ihm 
fieben Kinder geſchenkt Hatte, verließ bald nachher die Stadt. 

Im Jahre 1773 fiedelte der Hauptmann Ulrich Bhilipp von 
Schwerin nad Plön über, wojelbft er am 19. Mai 1799 ledigen 
Standes verftarb. 

Faft gleichzeitig mit dem vorgenannten Tieß fich in Plön nieder 
ein Major Ulrih Chriftopg von Blücher, der am 21. Juni 1793 
im Alter von 87 Jahren und 7 Monaten bier ftarb. Kinder hinter- 
ließ er nicht. Es wird aber ein Fräulein Anna Elifabeth von Blücher 
in den Jahren 1780 big 1827 genannt. 

Um diejelbe Zeit Iebte bier ein Fräulein Karoline Ronradine 
Magdalene Sophie von Schwabe, Tochter des Hauptmannes Stepha- 
nus von Schwabe und der Anna Karoline, geb. von Behr. Sie wurde 
dreißig Jahre alt. Als Todestag nennt das Kirchenbuch den 25. Sep- 
tember 1787. 

Der Kammerherr Friedrich Karl de la PBotterie hielt fich von 
1785 bi? 1795 mit feiner Gattin Magdalena Katharina in Plön auf. 
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In literariſchen Kreifen find befannt geworden bie beiden Grafen 
von Schmettow, welche ihr Leben in Plön befchlofien. 

Der General Woldemar Graf von Schmettow, Exrzellenz, war 
Ritter des dänischen Elefantenordens, wirklicher General der Kavallerie, 
vormald Gouverneur des Königreichs Norwegen und des alten Schlüfjela 
Kammerherr, Mitglied der Maleratademie in Kopenhagen, kam um 
das Jahr 1777 nah Plön. Er erbat fi 1780 von Dem Plöner 
Magiftrat die Erlaubnis, fi vor dem Stadttore auf dem Sandberge 
in einem kleinem Gebäude oder in einer Einfiedelei nach feinem Tode 
begraben zu lafien. Er ftarb am 24. Oktober 1785 im Alter von 
67 Jahren. Bon feiner Gattin Andrea Georgina, geb. Baronefje von 
Frechapelle, hatte er drei Rinder: 

a. Karl Jakob Woldemar, Oberſt und Chef des deutſchen bront- 
beimifchen Anfanterie-Negiments ; 

b. Woldemar Friedrich; 

c. Maria Benedilta Antoinetta, Konventualin des St. Kohanni 
Kofterd in Schleswig. 

Graf Woldemar Friedrich bekleidete, bevor er nad Blön zog, 
den Poſten eines dänifchen außerordentlichen Sefandten am churfädfi- 
ihen Hofe, war dann churpfälzifcher adeliger Geheimer Rat, Ritter 
des dhurpfälzifchen Lowenordens. Auch in Madrid und Warſchau Hatte 
er als Gejchäftsträger Dänemarks gelebt. In Plön, wo er fih 1778 
niederließ, beichäftigte er fih mit Literatur, trat in jeinen Schriften 
für Gewifjensfreiheit und Volkshebung ein im Verein mit dem Amt- 
mann Auguft von Hennings. Er fchrieb u. a. „Patriotiſche Gedanken 
eined Dänen über ftehende Heere,“ Altona 1792, und einen Commen- 
tar dazu 1793. Mit großem Eifer beteiligte er fi an der Gründung 
eined Vereins freiwilliger Armenfreunde und des Allgemeinen Armen- 
inftitut3 in der Stadt. Er erreichte ein Alter von nur 44 fahren. 
Eine abgebrochene Marmorjäule mit feinem Wahlſpruche Frangor non 
flector und der Inſchrift: „Woldemar Friedrich Graf von Schmettom, 
geboren zu Belle, den 25. Februar 1749, geftorben zu Plön, den 
T. Zuli 1794” bezeichnet fein Grab auf dem neuen Frievhofe. Kin 
von R. Ipſen gemaltes Bildnis ift in Kupfer geftochen noch erhalten. 

Der Generalkriegskommiſſar Hinrih Kaſten von Schmieden 
wird um die Mitte der achtziger Jahre genannt. Er ftarb am 14. uni 
1800 im Alter von 65 Sahren und 7 Monaten. Die Gattin Maria 
Dorothea, geb. Brandorf, ftarb erft am 12. Dezember 1817 über 
84 Sahre alt. 

Auh der Name von Bleffen findet fih mehrfah im Rirchen- 
buy. Am 31. Dezember 1797 verftarb im Alter von 69 Jahren 
8 Monaten Fräulein Ehriftine Eleonore von Plefjen und am 15. DH. 
tober 1799 über 75 Jahre alt Fräulein Henriette Ulrite von Pleſſen, 
Tochter des merlenburgifchen Kapitäns Joachim Hinrid von Pleſſen. 
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Der däniſche Oberftleutnant Detlef Ernft von Pleſſen verjchieb 
in Plön am 17. Juli 1806 im Alter von 81 Jahren. 


Ungefähr vom Jahre 1800 an wohnte in Plön der Major a. ©. 
Johann Detlef von Aberkron, verheiratet mit Chriftina, geb. Hafle, 
vermwitweten Peterjen. Er erreichte ein Alter von 821/s Jahren, ftarb 
am 21. November 1808. 


Der Kapitän a. D. Ludwig von Plappert ftarb am 1. Sep- 
tember 1819 im ledigen Stande, 74 Jahre alt. 


Dann lebte noch einige Zahre in Plön der Kammerjunfer und 
penfionierte Major Rudolf Heinrih Euftard von Döring, ein Sohn 
de3 Amtmannes auf Allen Johann von Döring und der Eleonore, 
geb. Spangenberg. Er verheiratete fih am 14. September 1812 mit 
Johanna Ferdinande, gejchiedenen Witt, Tochter des Ultonaer Kauf⸗ 
mannes Johann Ferdinand Edftein. Die Ehe wurde aber Schon am 
10. Sanuar 1813 durch feinen Tod gelöft. 

Der Kaiſerlich Ruſſiſche Etatsrat Hinrich Detlef von Saldern 
ſcheint im Jahre 1811 nah Plön gekommen zu fein. Er heiratete 
am 18. Mai 1825 zum zweiten Dale und zwar Katharina Friederila 
Seorgina Niſſen, eine Tochter des Segeberger Rirchenpropften Hans 
Friedrich Niffen. Als Todestag ift der 9. Februar 1827 verzeichnet. 
Hinrih Detlef von Saldern war ein Sohn der Hedwig Eleonore, 
Scmefter des berühmten Geheimrats Kaſpar von Saldern auf Schieren- 
fee und Unnenhof. Sein Vater war Auftizrat in Kiel. Auch der Sohn 
war anfangs Juſtizrat bei dem Regierungskonſeil in Kiel, tätig bei 
dent 1773 erfolgten Umtaufche der groftfürftlichen Diftritte gegen 
Oldenburg. Er wurde mit dem Titel eines großfürftlichen Etatsrats 
und einer dänischen Penfion entlaſſen, ftarb Finderlos. 


Im September 1811 verſchied in Plön der Hannoverſche Juſtiz⸗ 
minifter von der Wenfe, der mit Meta Erneftine, geb. von Ahlefeld, 
verheiratet gewejen war. Sein Grab auf dem Altjtädter Friedhof dedt 
eine große Steinplatte mit der Anfchrift: „Hier ruhet in Gott Georg 
Friedrich Auguft von der Wenfe, Hannöverſcher Staatsminifter und 
Bräfident, geb. den 19..... 1745, verftorben zu Plön, .. Septem- 
ber 1811. Segen feiner Afche.” Eine Tochter Wilhelmine Henriette 
vermählte fih mit Karl Eruft von Ahlefeld, Erbherrn auf OÖbe. 


VIII Franzöſiſche Flüchtlinge. 


Nachdem die Franzöſiſchen Emigranten, die Grafen de Tefje 
und de Mun, im Jahre 1796 das Gut Wittmoldt von dem Lübecker 
Senator Adolf Rodde gekauft hatten, wurde dag Gut zum Sammel- 
punkt vieler Flüchtlinge, die in Plön verkehrten und von welchen einige 
fih in der Stadt nieberließen. 
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Rene Mans de Froullay, ®raf de Tesse, Grand d’Espagne 
war verheiratet mit Wdrienne Katharine, geb. Duchesse de Noailles. 

®raf Alexandre Francois de Mun hatte es in Frankreich bis 
zum Mar&öchal de camp gebracht. 

Es ift bereit3 angeführt, daß den Marquis Joachim de Montaga 
von feiner Gattin Anne Paule Dominique, geb. Duchesse de Noailles 
in Plön ein Sohn geboren wurde, der von dem katholiſchen Prieſter 
Jean Louis Andre de Luche&t getauft wurde und die Bornamen 
Adrian Ren& Alexandre Joachim erhielt. 


Auch der General Lafayette, der nah Olmütz in die Gefangen 
Ihaft fam und dann auf freien Fuß gelebt wurde, weilte in Plön 
und verheiratete hier feine Tochter mit dem Bruder des gleichfalls 
in Gefangenichaft geratenen und fpäter freigelafienen Generals 
Maubourg. 

Es gejchieht einer Anastasia Louise Pauline la Fav& de la 
Tour Maubourg Erwähnung, vielleicht einer Schweiter des Generals, 
welche 1801 von dem Bürger Klaus Konrad Klein ein Haus kaufte 
und fi bei dem Könige über zu hohe Gebühren des Magiſtratsé be 
ſchwerdete. 


Ferner werden genannt Marie Adrienne Françoise Moitier de 
la Fayette und der Herzog von Liancourt, der mit dem Grafen 
Friedrich Leopold von Stolberg-Stolberg, Präfidenten und Dom- 
herrn in Eutin, verkehrte. Stolberg war in den Sahren 1793, 1195, 
1799 in Plön anmwefend. 


Ferner wird noch gedacht des Louis Castelpers Chevalier de 
Malthe. 


Das Gut Wittmoldt wurde 1803 an den Herzog de Serrent 
in London verkauft, welcher e8 1807 an den Hamburger Kaufmann 
Johannes Schubad für 112500 Taler veräußert. — 


Herzog Peter von Oldenburg empfing im Schloſſe nicht felten 
Befuche von feinen Anverwandten und hervorragenden fremden “Ber 
fönfichleiten. Es famen n. a. am 31. Mai 1779 fein Vater, der Herzog 
Friedrih Auguſt, am 16. November 1780 fein Better, der Koad- 
jutor des Bistums Lübel Peter Friedrich Ludwig, am 13. Mai 
1784 und am 7. September 1785 feine Mutter, die Herzogin Ulrike 
Friederike Wilhelmine, 1783 die Prinzeffin Sophie Magdalene 
von Holftein-Glüädsburg, 1788 die Brinzeflin von Auguften- 
burg, 1789 Brinzeffin Louiſe, Gemahlin des Statthalter, Prinzen 
Karl von Heffen. 
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Sohann Heinrid Müller, 


der hamburgiſche Bevollmädtigte in Helgoland 
1770 — 1794. 


Bon Dr. Ernfi Baaſch. 


m 


Bei den bei Helgoland vorkommenden häufigen Strandun: 
gen von Schiffen, die nach Hamburg beitimmt waren oder bon 
Hamburg kamen und an denen die Kaufmannichaft diefer Stadt 
ein Intereſſe Hatte, zeigte fih naturgemäß in Hamburg Das 
Bedürfnis, auf die Bergung und den Verlauf der geborgenen 
Waren in Helgoland einen Einfluß zu gewinnen. Die Affe 
furabeure und fonftigen Ladungs⸗-Intereſſenten fandten in 
folden Fällen wohl einen jachverftändigen Kaufmann nad) 
Helgoland, der bier ihr Intereſſe wahrzunehmen batte. 

Als ſolcher Deputierter wird im Sabre 1770 Gerhard 
Goverts genannt. Dieſer geriet Damals mit dem Helgoländer 
Landvogt Bod in Konflikt. Bod behauptete, von jenem beleidigt 
zu fein, wollte ihn in Kopenhagen verklagen und dahin wirfen, 
daß Goverts nicht wieder nach Helgoland fommen dürfe. Die 
Sade wurde dann durch Permittlung der bamburgiichen 
Kommerz:Deputierten beigelegt. 

Im Dezember besjelben Jahres ftrandete auf der Helgo- 
lander Düne ein meift mit Zucker beladenes Schiff. Die ham— 
burgiichen Ladungs-Intereſſenten übertrugen ihre Vertretung 
in Helgoland dem genannten Goverts und dem SHelgoländer 
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Ratmann Johann Heinrih Müller. Dieſer tritt bier 
zum eriten Mal hervor, mag aber vielleicht fchon früher ſich 
gelegentlid mit ſolchen Dingen befchäftigt haben. ebenfalls 
legte diefe Habarie von 1770 den Grund zu der Vertrauens 
ftellung, Die er lange Jahre hindurch als Hamburgifcher Agent 
auf der Inſel eingenommen bat. 

Bei der Regelung der genannten Havarie machte ſich 
nämlich Müller fehr verdient; er forgte dafür, daß die geborgene 
Zadung richtig an die Landesobrigkeit abgeliefert wurde und 
nicht in den Händen der Berger verblieb. GSelbitverftändlich 
machte er fich Hierdurch bei den Helgoländern höchſt unbeliebt. 
Die Strandungs- und Bergungs- Angelegenheiten waren von 
jeher ein jehr dunkler Punkt in der Geſchichte dieſes Inſel—⸗ 
bolls.!) Wer bier kühn bineinleuchtete und den Eigentümern 
zu ihrem gejegmäßigen Anteil verhelfen wollte, ftach in ein 
Weipennejt und zog fich den bitteren Haß der Inſulaner zu. 
So lief denn Müller, der das von ihm vertretene Ladungs⸗ 
Intereſſe rüdfichtslos verfocht, beinahe, wie der Landvogt nach 
Hamburg berichtete, Gefahr, Durch „einen Tumult des Pöbels 
feiner zeitlichen Wohlfahrt beraubt zu werden.“ 

Namentlic) da8 Gerücht, Müller Habe das Drittel des 
Bergelohns, das den Bergern zukam, nach Hamburg geichidt, 
hatte die Helgoländer gereizt. Erfolgt war nun freilich dieſe 
Sendung noch nicht; wohl aber beabjichtigte Müller fie; er wie 
die Kommerz-Deputation waren ber Anficht, daß Durch ben 
Berlauf jenes Drittels in Hamburg für Rechnung der Berger 
diefe nur gewinnen Tonnten. Die Helgoländer Gemeinde wei— 
gerte fich aber entichieden, darein zu willigen; wie Müller 
ſchrieb, wußten die Leute ſehr gut, daß fie feinen Vorteil von 
dem Verbleib ber Waren in Helgoland Hatten, es jei nur 
„eine ſozuſagen angeborene Hartnädigfeit, ihre Gerechtigkeit zu 
maintenieren,” die fie bei ihrem Willen beharren ließ. Auf 
Befehl von Kopenhagen wurden dann zwei Drittel der Ladung 
den Intereſſenten überliefert, ein Drittel den Bergern, nach 
Abzug der Gebühren. 


— — — — — 


i) vgl. Oetker, Helgoland (Berlin 1855), S. 322 fi. 
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Dei diefer erften größeren Havarie-Regelung ftand nur 
der Landvogt Bod dem Müller treu zur Seite; ſowohl Goverts 
wie auch der Zonnenleger Krohn widerjegten fich Müller. 
Goverts Hat folche Aufträge nicht wieder erhalten. 

Weiterhin Hat dann Müller als Vertreter der hambur— 
giſchen Intereſſen auf der Inſel gewirkt. Seit dem Sabre 
1773 war er beftändiger Bevollmächtigter der 4 hamburgifchen 
Affeluranz- Kompagnien; eine jede berjelben gab ihm bierfür 
eine Remuneration von 100 Mark Kourant. Doch war er 
jhon damals auch der PVertrauensmann und Korrejpondent 
der Kommerz-Deputation. Sein Amt als Ratmann legte er 
infolgedeffen nieder. 

Bon den Aufgaben, die Müller zu erfüllen hatte, war 
die leichtefte die Berichterſtattung über allgemeine Vorgänge, 
Lotshäuern, LZotstwefen,!) Schiffenachrichten ufw. Aber bei der 
einfachen Berichterjtattung über nautiſche uſw. Vorfälle kam 
es doch ſehr auf Zuverläffigkeit an. Der Tonnenleger Krohn, 
der auch gelegentlich an die Kommerz-Deputation ſolche Berichte 
Ihidte, erhielt einmal im Dezember 1775 von dem Präſes 
biefer Deputation eine Rüge; Krohn hatte berichtet, ein Schiff 
jet im Sturm verloren gegangen, die Kirche ſei abgededt, 
mehrere Häufer umgeworfen. Diefe Nachrichten erwieſen fich 
ſpäter als ftarf übertrieben, Hatten aber mehrere Schiffahrts- 
intereffenten ſchwer beunruhigt. 

Mehr Schwierigkeiten, Kämpfe und Kummer bereitete 
Müller die Tätigkeit, die ihn mit den Bergungs- und Strandungs 
Angelegenheiten in Berührung brachte. So gab er fich große 
Mühe, bie Koften, die dem Hamburgiichen Kaufmann durch 
den Verlauf der geborgenen Güter in Helgoland erwuchſen, 
herabzudrüden; die Aijefuranz- Kompagnien hatten ihm, in 
dieſer Nichtung zu wirken, beſonders ans Gerz gelegt. 

Als eine willfürliche Erhöhung der Koften jah er eg an, 
daß die NRatleute ihm ihre Aififtenz bei dem Verlauf der den 
Zadungs - Intereffenten zuftehenden Zwei⸗-Drittel aufdrängten 
und dafür ſich pro Berfon 3 Marf berechneten. Müller beftritt 


) Über die Tätigkeit Müllers für das SHelgoländer Lotsweſen vgl. 
diefe Beitjchrift, Bd. 32, S. 1 ff. 
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ſowohl das Bedürfnis wie die Berechtigung Hierzu. Boch 
blieben feine Proteſte ergebnislos; ſelbſt der Vandvogt ließ 
ihn in Stih. Eine Beichwerde, die Müller über die allgemeine 
Höhe der Verkaufskoſten wie auch über jene beſondere Spefe 
im Dezember 1774 an die königliche Rentelammer richtete, 
hatte feinen Erfolg. Das Geſuch des „angeblichen Hamburgi- 
ſchen Gevollmächtigten“ wurde rundweg abgewiefen, feine Be- 
jchwerde als „ganz unbegründet befunden.” Zum Zeil war 
fie dies in der Tat; jene Beſchwerde über die Affiitenz ber 
Ratmänner war aber gewiß berechtigt. 

&3 war jehr bebauerlih, daß dem Müller feine fchon 
an fich nicht leichte Stellung noch erſchwert wurbe von einem 
Manne, der ſelbſt im hamburgiſchen Sold jtand, nämlich dem 
Blüfer, dem von der hamburgiſchen Abmiralität mit der Be- 
auffichtigung und Verwaltung des SHelgoländer LVeuchtfeuers 
beirauten Beamten. 

Dieler, er Hieß Johann Jakob Friederichs, war im 
Sabre 1775 von dem Zonnenleger Krohn mehrerer nicht 
ganz rechtmäßiger Handlungen beichuldigt worden, namentlich 
der Unterjchlagung der ihm zur Unterhaltung ber Blüfe an- 
vertrauten Steinkohlen, wogegen ber Blüfer fi von den 
Schiffen, die er wiberrechtlich mit Steinkohlen verjorgte, mit 
allerlei Lebensmitteln verjehen ließ. Krohn Hatte dies Müller 
berichtet, und diefer das fchriftliche Zeugnis des Krohn nach 
Samburg geichidt. Hier war die Sache von der Admiralität 
gütlich beigelegt worden. Trotzdem aber verklagte Friederichs 
den Müller vor bem Gericht in Helgoland wegen ber „ab- 
gefandten, dem Kläger jehr nachtheiligen und verkleinerlichen 
Atteiten.” Das Gericht verfügte die Vernichtung dieſer Attefte 
und verurteilte Müller in 17% 8 ß Koften. Doch Hatte Müller 
die Genugtuung, dab ihm dieſe Koften von den Kommerz. 
Deputierten, Die Über das „verivegene Verfahren des Blüfers 
jehr betreten” waren, erjfeßt wurden. 

Genoß Müller ſchon damals das volle Vertrauen der 
Kommerz. Deputierten und der Kaufmannichaft Hamburgs, fo 
wußte auch der Landvogt Bod ihn wohl zu ſchätzen. In 
einem Schreiben an die Kommerz.Deputierten vom 8. Dezember 


\ 
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1775 nennt er Müller einen „Dann, der meine volllommene 
Hochachtung und Liebe verdienet”; die Stadt Hamburg „an ihm 
jederzeit einen treuen Diener, der fi aus allen Kräften be- 
jtrebet, Ihr Antereffe wahrzunehmen, findet!” Bod Teugnete 
nicht, daß, da Müller „nicht conniviren fann, veruhrfachet ihm 
dieſes biejelbjt viele Verfolgung und Leiden.” rüber jei Müller 
viel verleumdet worden, und auch Bod habe dem einmal Gehör 
gegeben; jet jehe er aber, daß das ihm Nachgelagte „bloß aus 
einer vergalleten Bosheit ihm angedichtet.” 

Dies Schreiben teilte die Kommerz» Deputation der Ad⸗ 
miralität mit, damit fie ſähe, daß der Bevollmächtigte nicht 
jo jchlecht fei, wie der Blüfer ihn Hinzuftellen bemüht geweſen. 

Um ihn für feine Bemühungen zu entichädigen, gemährte 
die Deputation Müller laut Beihluß vom 1. Dezember 1775 
ein jährliche Douceur von 300 Mark Kour.; dagegen mußte 
Müller fich verpflichten, falls die Deputation ſich etwa in BZu- 
funft entichließen follte, auf ihre Koften Anker und Taue für 
die in Not befindlichen Schiffe nach Helgoland zu jenden, Tolche 
Anker und Taue unenigeltli in Verwahrung zu nehmen. !) 

Für den Haß und die Bosheit, mit: der man Müller in 
Helgoland verfolgte, jollte ihm bald noch eine beflere Genug- 
tuung zuteil werden, als fie fchon in jener Anerfennung ſeitens 
des Landvogts lag. 

Die Helgoländer erfchiwerten Müller feine Aufgabe auf 
alle mögliche Weile. Wollte er, wenn eine Strandung ftatt- 
gefunden, Tchleunigit einen Expreßboten nach Hamburg mit Der 
Meldung von dem Geſchehenen jchiden, jo verwehrte man ihm 
Dies, indem man auf den alten Brauch verwies, nach dem bei 
einer Strandung während der Bergung niemand die Inſel 
verlaflen durfte. Und nach erfolgter Bergung fragten die Helgo— 
länder nicht darnach, ob nicht die Waren befler in Hamburg 
verfauft würden, fondern jeßten die Verläufe auf der Inſel 
oft fo unmittelbar nach der Bergung an, dab eine Benach— 


» Diefe Abficht ift nicht ausgeführt worden. Der Kommerz-Deputierte 
und Schiffer Engelhard erklärte fi 1778 dagegen, da man bei ftürmifchen 
Wetter mit folhem Anker und Tauen doch nicht von Helgoland and zu dem 
ihrer bedürfenden Schiffe gelangen fünne. 


ber hamburgiſche Bevollmädtigte in Helgoland 1770— 1794. 241 


richtigung der hamburgiſchen Intereſſenten unmöglich war. 
Daß durch ſolche voreiligen Verkäufe für jene oft fehr große 
Berlufte entjtanden, bie bei reifltcher Überlegung und eventueller 
Sendung der Waren nad) Hamburg vermieden würden, lag 
auf der Hand. 

Proteſte, die Müller gegen dies, meiſt von Cigennuß 
eingegebene Verfahren der SHelgoländer erhob, nübten nichts, 
ja trugen nur dazu bei, ihn bei den Landesbewohnern noch 
verhaßter zu machen. 

Sm Frühjahr 1776 wurden einmal Müller, der Blüfer 
und der Bevollmächtigte des Landvogts in ihrer Bude im 
Unterlande von einem Haufen rafender und betrunfener Leute 
angefallen und namentlih Müller arg zugerichtet. Der Land- 
pogt jchidte den Gefährdeten zwar fogleich die Wache zur Hilfe; 
diefe war aber zu ſchwach, um etwas auszurichten. Eine 
gerichtliche Genugtuung, die Bod ihm anbot, lehnte Müller 
ala nicht ausreichend ab. 

Zieh fich nun auch gegen die Wut des Helgoländer Pöbels 
wenig ausrichten, jo ſchien e8 doch erwünjdht, die Stellung 
Müllers in den ihm übertragenen Arbeiten rechtlid mehr zu 
befeſtigen. Müller Hatte wiederholt darauf bingewiejen, daß 
er für die Strandungsjachen einer generalen Vollmacht bedürfe, 
die ihn inftand jeßte, ein gewichtiges Wort bei der Bergung 
mitzufprecdden, und ihn davor bewahrte, bei den Bergungs- 
angelegenbeiten einfach ausgefchloffen zu werden. Der Land- 
bogt felbft jah in einer generalen Vollmacht feitens der Kauf- 
mannichaft das beſte Mittel, ſowohl Müller Sicherheit wie 
den Intereſſenten die Garantie zu verjichaffen, daß wirklich 
Nübliches erreicht werde. 

Auf Veranlafjung der Kommerz-Deputierten richteten des⸗ 
halb eine Reihe angejehener Kaufleute im März 1776 eine 
Eingabe an die Kommerz-Deputierten, in der fie Darlegten: 
Die Erfahrung lehre, daß bei Schiffbrüchen zu Helgoland die 
dortigen Berger, weil ihnen der dritte Teil des Geborgenen 
zulomme, „fajt despotiſch agiren” und ſehr willkürlich und 
eigenmächtig mit bem &eborgenen verführen. Der Schiffer 
jet meiſt der Willfür der Berger überlaffen und ſetze fich 

Zeitichrift, Bd. 38. 16 
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Gefahren aus, wenn er ihnen entgegentrete.e Müllers Boll 
macht, die er von den Aſſekuranz⸗-Geſellſchaften befibe, reiche 
nicht für alle in Betracht kommenden Fälle aus; notwendig 
jei eine allgemeine Vollmacht feitens der Kaufmannfchaft. 

Der Senat, dem die Kommerz-Deputation die Sache mit- 
teilte, Hatte keine Einwendungen zu maden; ber Ehrb. Kauf 
mann gab am 28. Juni feine Zuftimmung, und fo wurde 
Müller folgende Vollmacht erteilt: 


Mir gegenwärtige Deputirte des Hamburgifchen Al- 
gemeinen Commereii tun biemit zu Jedermanns Nachridit 
und und zu wisjen, daß wir, auf Anfuchen und im Namen 
des biefigen Ehrbaren Kaufmanns, den Herrn Joham 
Heinrich Müller auf Helgoland Kraft diefeg in Der beiten 
Maaſſe und Form, wie ſolches zu Recht und eines jeden 
Ortsüblichen Gerichts⸗Gebrauch und Gewohnheiten nad) 
am fräftigiten und beitändigiten geichehen joll, kann oder 
mag, dahin bevollmäcdhtigen, conftituiren, ſetzen und ver 
ordnen und demjelben ganz volllommene Macht und Gewalt 
ertbeilen, für dag Beſte und für die Gerechtiame ber bie 
figen Intereſſenten eines jeden auf Hier beitimmten oder 
bon bier abgegangenen in der Gegend von Helgoland ver 
unglüdenden Schiffes und deifen Ladung jo lange alle 
mögliche Sorgfalt zu tragen und die in Anjehung Tolcher 
behufigen Verfügungen vorzufehren, bi entweder er, ob 
gedachter Herr Müller, von den zuborbemeldeten inter 
eflenten befagter verunglüdter Schiffe und deren Ladung 
zu berjelben fernerem Bevollmächtigten betätigt, oder auch 
ein anderer zum Bevollmächtigten zur endlichen Betreibung 
der Strandungs-Sade in feine Stelle iſt ernannt worden. 
Und da auch vorbenannter Herr Müller einer breiteren 
und ausführlichern Gewalt, denn Hierin begriffen, bedürftig 
wäre oder jeyn würde, biefelbe, wie volllommlich fie aud) 
erfordert werben mögte, wollen Wir ihm, gleich wenn fie 
mit allen ihren Claufuln und nothwendigen Requifiten 
hierin einverleibt ftünde, hiemit gegeben und zugeftellet 
haben; wobey Wir angeloben, alles dasjenige, was alio 
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duch ihn, oftgenannten Herrn Müller, hierin gethan oder 
verrichtet wird, jederzeit genehm und ihn desfals noth- und 
ſchadlos zu Halten. 

Deiten zu Uhrkund ift diefe Vollmacht gehörig unter: 
Ihriebden und mit dem gewöhnlichen Siegel der Deputirten 
des Hamburgifchen Allgemeinen Commereii befräftiget worden. 
So geſchehen Hamburg den 29. Juny 1776. 


Johann Siegmund Weftphalen, 
p. A. Praeses Deputationis Commerei 


L.S. . .: 
Communis Hamburgensis,. 


Deputationis 
Commercii F. Surland, 


Protokolliſt bey der Deputation 
des Hamburgiſchen Allgemeinen Commercii. 





So ſchien Müller nun beſſer ausgerüſtet, die hHamburgi- 
fchen Intereſſen zu vertreten. Es muß aber erwähnt werben, 
Daß feine Aufgabe, die hamburgiſchen Schiffahrtsintereffen zu 
wahren, nicht gleichbedeutend mar mit der Aufgabe, die Inter⸗ 
eſſen aller Schiffe, die bei Helgoland ftrandeten, Havarie 
Kitten ufio., wahrzunehmen. Denn abgeiehen davon, daß jeine 
Vollmacht nicht bindend fein konnte für irgend einen hambur⸗ 
giſchen Schiffer oder Kaufmann, dem die Vertretung durch 
Müller etwa nicht paſſen jollte, Hatte eine fchiffahrttreibende 
Nation gerade damals einen anderen bejonderen Bevollmäch- 
tigten auf der Inſel. Die Holländer Hatten nämlich dem Blüfer 
eine Vollmacht als Kommiſſar für ihre Sciffahrtsintereflen 
übertragen. Die Hhamburgifchen Kommerz: Deputierten hatten, 
hiervon in Kenntnis gejegt, dem Senat gegenüber Bedenten 
geäußert und der Befürchtung Ausdrud gegeben, dag Haupt- 
amt des Blüjers, die Sorge für dag Leuchtfeuer, werde Dar- 
unter leiden; der Senat teilte diefe Bedenken nicht, und man 
ließ dem Blüfer jene Funktion. 

Als Müller feine neue Vollmacht erhalten, fuchte er eine 
Beitätigung derfelben durch die ftaatliche Behörde, d. 5. das 
bergericht in Gottorp, nach. Cine folche Beitätigung mußte 
feine Stellung noch mehr befeitigen. Aber die Betätigung 
blieb lange aus. Müller reijte jelbit nad) Hujum und Schleswig, 
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um bie Sache zu bejchleunigen. Schließlich kam der vom 
18. Dezember 1777 datierte Beſcheid des Obergerichts, dahin⸗ 
gehend, daß es einer Beftätigung nicht bedürfe, vielmehr Müller, 
„ſo lange er die rechtlicde Gränbe eines Mandati generalis nicht 
überfchreitet,. jondern ſolche bloß darin beitehen läflet, daß er 
bey den Licitationen das Intereſſe der Eigener wahrnehmen, 
über die Conſervation der geborgenen Güter mit vigilire und 
nötbigen Fall den Antheil der Eigenthümer fih in natura 
geben laſſe, er fich hierin alle rechtliche Hülfe veriprechen könne.“ 


Ausdrüdlich zurückgewieſen wurde aber der Paſſus der Boll 


macht, der Müller beauftragte, in Anjehung des Schiffs und 
der Ladung „behufige Verfügungen vorzulehren,” und Müller 
„nachdrüdlich anbefohlen, fich weder einer Verfügung über Die 
Strand: Sachen noch Theilnefmung an den dahin gehörigen 
Anordnungen anzumafjen.” 

War nun auch die förmliche Betätigung verjagt, fo war 
das Wefentliche doch erreicht: die Anerkennung der privaten 
Zätigfeit Müller? auf grund jeiner Vollmacht; daß er nicht 
berechtigt fein fonnte, amtlicde Verfügungen zu treffen, war ja 
jelbitverjtändlih. Weit wichtiger aber war eine andere Folge 
feiner Bewerbung um die Beitätigung. Die in Veranlafjung 
des Müllerichen Geſuchs angeftellte Unterfuchung hatte nämlich 
die Regierung in Kopenhagen überzeugt, daß es bei der Ber 
gung und dem Verlauf der geborgenen Güter in Helgoland 
doch nicht nach Necht und Billigleit zugehe. Das Gottorper 
Obergericht erließ deshalb an demijelben Tage, an dem jener 
Beicheid an Müller erging, einen Beicheid an die Rath» und 
Quartierleute. In diefem Befcheide teilte e8 ihnen die Müller 
gewordene Antwort mit, gleichzeitig aber tat es ihnen Lund, 
„da ſich bey Gelegenheit dieſer Unterſuchung ofjenbaret, daB 
bey der Bergung eines gewisjen Schiffes 400 Fäſſer angeblich 
vom Seewaſſer beichädigter NRofinen auf der Stelle für ein 
geringes Geld und zwar von den Vorſtehern jelbft, nomine 
der Commune, gelauft, die Waare auch unter allen Einwohnern 
vertbeilet worden; durch ein folches widerrechtliches und eigen- 
nüßiges Verfahren aber das Ueberbieten von ſelbſt aufhöret, 
die Abficht Diefer Handlung vereitelt und nur eine Schein- 
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Licitation zum offenbaren Nachtheil des Eigenthümers übrig 
bleibet: als wird von Ihro Königl. Maytt. unmittelbar ge- 
dachten Rath- und Quartiers⸗Leuten dieſes ihr widerrechtliches 
Verfahren hiedurch ernitlich vorgehalten und ihnen bey fiscalt- 
jeher Ahndung unterfaget, fich jolches fernerhin zu Schulden 
fommen zu laffen, vielmehr ihnen nachdrüdlichen Ernites auf 
gegeben, in ſolchen Fällen den ganzen zu verfaufenden Vorrath 
in ſolche annehmliche Proportiones zu vertheilen, damit die Ein- 
wohner Gelegenheit haben können, durch Both und Ueberboth 
einen Antheil daran zu erftehen, und auf ſolche Weife der Ab- 
ficht einer Steigerung gemäß verfahren werde.” 

Der in diefem Beſcheide gerügte Spezialfall war nur 
einer von vielen ähnlichen, die nicht zur Kenntnis der Regie— 
rung gelommen. So erfreulich nun dieſer Tcharfe Verweis für 
Die Intereſſen der Schiffahrt war, fo ſchwierig blieb nach wie 
vor die Stellung Müllers. Bu feinem großen Bedauern Hatte 
der Landvogt Bod Helgoland verlaffen. Mit feinem Nachfolger, 
dem Major von Lange, ftand Müller bald auf geipanntem 
Fuße. Müller jelbit ſprach den Kommerz-Deputierten gegen- 
über die Vermutung aus, Lange trage e8 ihm nah, daß er, 
Müller, ihm feine Bitte um ein Darlehen von 300 Talern ab- 
geichlagen Habe. Schon im Juli 1778 beflagte fich Lange 
perfönlih in Hamburg über Müller, nannte ihn einen „in 
fameujen Kerl.” Im Sanuar 1779 fchidte Lange eine Ber - 
fchiwerdeichrift über Müller an die KRommerz-Deputierten, aus 
der nicht8 anderes hervorgeht, als daß der Landvogt auf die 
Tätigkeit des Bevollmächtigten offenbar eiferfüchtig war und 
feine Berdienfte, ſeinen Eifer herabzuſetzen fich beitrebte, das 
Schreiben ift angefüllt mit rein perjönlichen Anzüglichfeiten. 

Die Kommerz-Deputation war auch weit entfernt, Müller 
ihr Vertrauen zu entziehen; der Präſes jchrieb am 30. Januar 
an den Landbogt, die Deputation würde nicht zögern, Müller 
die Bollmacht zu entziehen, „wenn derjelbe fich gegen das Biefige 
Commercium unerlaubter Handlungen fehuldig gemacht Hätte”; 
bisher jei die Kaufmannſchaft aber mit Müller zufrieden, und die 
Deputation Lönne deshalb dem Verlangen de Landvogts, ihm 
die Vollmacht zu entziehen, nicht entiprechen. Lange möge 
Müller jeine Gunſt wieder zuwenden. 
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In der Folge jcheint Müller mit Zange in einem leib- 
lichen Verhältnis geitanden zu Baben, wenn erjterer auch über 
die Getvalttätigleit und Grobheit des Landvogts mehrfach bitter 
zu Klagen hatte. Am meiften bejchäftigten Müller noch immer 
Strandungsangelegenheiten. Eine ganze Reihe von Mißbräuchen 
auf biefem Gebiete gaben Müller Anlaß zu Beichwerden und 
Mahnungen. Unter den von ihm gerügten Mißbräuchen mögen 
folgende hervorgehoben werden: 

1. Die Zehrungskoſten des geborgenen Schiffspolkes, 
namentlich des Schiffers, beliefen fich meiſt jehr Hoch. Müller 
Ichlug vor, daß ihm Die Beherbergung und Belditigung des 
Schiffsvolkes zu billigen Preiſen übertragen würde. 

2. Müller wünjchte nicht behindert zu werden, Expreß— 
boten abzufenden, auch frei befugt zu fein, den Rüdtransport 
des Schiffevolls zu leiten und die Fracht dafür zu aflordieren. 

3. Bei der Auszahlung der von dem Schiffer verlangten 
Gelber und der Matrofen-Häuern kam es oft zu Unterfchleifen; 
um ihnen vorzubeugen, wünſchte Müller bei der Auszahlung 
anweſend zu fein. 

4. Da den Ladungs⸗Intereſſenten zwei Drittel der gebor- 
genen Zadung zuftand, war es wünſchenswert, daß diefe Waren, 
die ja oft leicht dem Verderben ausgelegt waren, möglichit ſchnell 
dem Bevollmächtigten ausgeliefert würden, damit er fie ent- 
weder nach Hamburg jende oder den Verkauf in Helgoland 
beranlajje. 

5. Die geborgenen Güter wurden in zwei PBadräumen, 
dem Königlichen und Landes - Badraum, niedergelegt; den 
Sclüffel zu dem Königlichen Hatte nur der Landvogt. Da 
defien Bediente oft nicht gewiſſenhaft verfuhren, wünſchte 
Müller, daß auch von ihm ein Schloß an jenen Raum an- 
gelegt werde. | 

6. Der Landvogt bezog 2 Prozent von den verfauften 
Strandgütern. Beitand der Erlös in barem Gelde, d.h. Hatte 
ein öffentlicher Verkauf ftattgefunden, jo war diefe Gebühr 
berechtigt, wurden die Güter aber in natura verteilt, fo Hatte 
der Landvogt eigentlich feinen Anſpruch auf Die 2 Prozent, 
ſondern nur auf ein „billiges Douceur“. Doch verlannte Müller 
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nicht, „daß ein ungnügſamer Landvoigt andere Gelegenheiten 
zu empfindlicher Rache fuchen und finden mögte.” 

7. Da die Käufer der Strandgüter binnen 6 Wochen be- 
zahlen mußten, konnte Die Gejamtliquidation des Verlaufs ganz 
gut innerhalb 3 Monaten erledigt fein. Meift dauerte es viel 
länger. 

8. Für den Fall, daß ein geitrandetes Schiff nach der 
Bergung der Güter noch brauchbar war, wünſchte Müller, 
daß ihm freiftehen möge, ein ſolches Schiff um billigen Preis 
von der Kommune zu erhandeln und durch Helgoländer Bimmer- 
leute notdürftig ausbeflern zu laffen, damit es wenigftens nach 
Kuxhaven gebracht werde. Andernfalls fiel ein ſolches Schiff 
der völligen Vernichtung durch die Elemente oder den Beilen 
der SHelgoländer anbeim. 

9. Müller wünjchte, daß, bevor die Schiffer ihr Schiff 
den Bergern übergäben, fie fich erit bei ihm melden müßten, 
damit er gehörig unterfucdhe, ob noch Schiff und Ladung ge- 
rettet und nach der Elbe geichafft werden fünne. 

Dieje ja recht weitgehenden Vorſchläge zeigen, wenn fie 
auch nur zum geringjten Zeil verwirklicht worden find, doch 
die tiefe Sachkenntnis und Das Hohe Intereſſe Müllers für 
Strandungsfachden. Den Anlaß zu jenen im Januar 1779 ge- 
machten Borjchlägen gab die Kommerz.Deputation in Hamburg, 
die auf die Kunde, daß man eine neue Strand-Ordnung für 
Schleswig - Holjtein plane, Müller um ein Gutachten erjucht 
hatte. Erſt im Sahre 1803 wurde dieje neue Strand-Drdnung 
erlafjen; fie Hatte auch für Helgoland Gültigkeit und befeitigte 
die alte, jehr allgemein gehaltene Helgoländer Strand-Ordnung 
vom 12. September 1706. Bergleiht man die Miürllerfchen 
Vorſchläge von 1779 mit der Strand - Ordnung von 1803, fo 
kann man fi) des Gindrud3 nicht erwehren, daß jene Vor- 
ſchläge und überhaupt die Müllerſche Wirkſamkeit nicht ganz 
ohne Einfluß auf die neue Ordnung geweſen find. 

Daß die Müllerfchen Vorſchläge, die ja an ſich nicht für 
feine Landes - Regierung bejtimmt waren, in ihrer Gejamtheit 
an dieje gelangt find, ift freilich nicht wahrſcheinlich. Teilweiſe 
find fie aber doch an die Regierung gelangt; wie es fcheint, 
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in Form einer Beichwerde über den Landvogt. Ein Reſkript 
des Gottorper Obergerichts vom 26. Juni 1781 eröffnete Müller 
namlich u. a. folgendes: 

2. „Die Beurtbeilung der Frage, ob ein für ftrandfällig 
erllärtes Schiff nach ausgelöjchter Yadung abzubringen oder in 
Zrümmer zu zerichlagen ſey, kann Dir nicht eingeräumet werden, 
ſondern fie gehöret zu der obrigkeitlichen Unterfuchhung und An- 
ordnung in Strand und Bergungs-Angelegenheiten. Vermeineſt 
du aber, daß bierunter in einzelnen Fällen ungebührlich und 
nicht nach Vorſchrift der Strand - Verordnungen verfahren 
worden, jo jtehet dir freu, folches darzuthun, und haft bu dar: 
auf rechtliche Verfügung zu gewärtigen. 

3. ift e3 dir unbenommen, den vorbeyfahrenden Schiffern, 
die fi) an Dich als Hamburgiihen Mandatarium wenden, Geld 
vorzufchießen, ihnen auch zum Anlauf der nöthigen Lebens: 
Mittel behülflich zu feyn; du darfit dich aber mit Lieferung 
des Proviants für eigene Rechnung zum Nachtheil der privile 
girten Land-Höler nicht befaffen. 

4. Sobald die Anventirung der Strandgüter und die 
Notirung der darauf befindlichen Merkzeichen vom Landvoigt 
gejchehen, foll e8 dir erlaubt jeyn, von biefem Instrumento publico 
gleich nad) deſſen Errichtung eine beglaubte Abfchrift für die 
Gebühr zu verlangen, und dir folche nicht verfagt werben.” — 

Wie notivendig e8 war, dab der Willlür der Helgoländer 
und jelbit ihrer Iofalen Regierung eine gefetliche Schranfe er 
richtet wurde, und wie heilſam in diefer Richtung die Wirk 
ſamkeit Müller war, follte ſich bald nur allzu deutlich zeigen. 

Sm Sommer 1783 erhielt die Inſel in der Perſon bes 
Herrn Bödeder einen neuen Landvogt. Müller berichtete 
die8 nad) Hamburg mit der Bemerkung: „Allem Anfehen nad 
Icheint er ein Menjchenfreund zu ſeyn, tvelches denn für alle, 
die mit ihm in Verbindung ftehen, Die beſte Hoffnung ver- 
jpricht.” Bald erwies fi, daß jenes Urteil ſehr voreilig 
war. Schon im nädjiten Sommer fam es zwiſchen Beiden zu 
einem ſchweren Zuſammenſtoß. 

Im Februar 1784 ſtrandete bei Helgoland das Schiff des 
Schiffers Held. Zahlreiche, zum Teil ſehr wertvolle Güter, 
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wurden aus biefem Schiffe geborgen, die beiten nach dem Hauſe 
des Landuogts gebracht. Als Müller bier erichien und bat, 
bei Befichtigung der Sachen anweſend zu fein, geitattete Bödeder 
dies. Mit der Art der Befichtigung, Aufbewahrung und In—⸗ 
ventarifterung konnte fi nun Müller nicht einverjtanden er- 
klären; vornehmlich ſprach er fich gegen den von dem Landvogt 
beabfichtigten fofortigen Verlauf der wertvollen Sachen aus 
und bat, erft Antwort aus Hamburg abzuwarten. Müller 
wurde aber mit feinen Wünſchen abgetviefen, und die Auktion 
ging jogleich vor fi. Zu der Befichtigung der übrigen Sachen 
wollte Bödeder den Müller überhaupt nicht als hamburgiſchen 
Bevollmächtigten zulafien, fondern fuhr ihn fehr hart an. 
Auch alle diefe Sachen wurden dann ſchnell veriteigert. Bei 
der Aultion wurde eine Schrift verlefen, die den Verlauf damit 
motivierte, daß in Hamburg, Bremen und Lübeck alle Pad- 
räume gefüllt feien. Zugelaſſen wurden zu dieſer Auktion nur 
die Rat- und Quartierdmänner; zwei Soldaten vor ber Tür 
hielten alle Übrigen, jo auch Müller, fern. Der Landvogt war 
zugleich Ausrufer, der Kontrolleur war Protofollführer und 
leßterer gleichzeitig Hauptkäufer, dem fait alle koſtbaren Sachen 
(Uhren, Zeller zc.) zufielen. 

Irgend welchen Erfolg zuguniten der hamburgiſchen 
Intereſſenten Hatte der Bericht, den Müller hierüber nad 
Hamburg eritattete und mit dem zugleich er ein Atteſt des 
Paſtors Angmwerfen Über das Verfahren Bödeders einjandte, 
nit. In die inneren Verhältnifie der däniſchen Inſel konnte 
man fich nicht milchen. Und vorläufig Hatte Müller nur 
Kummer von feinem Auftreten. Bödeder beſchwerte fich über 
ihn in Kopenhagen, und die Königlich deutiche Kanzlei dafelbit 
erteilte unter dem 1. Mai 1784 dem Müller einen Verweis, 
da er fich in die Anordnungen des Landvogts „ungebührlich 
zu milchen gejucht und überhaupt zudringlich betragen hat,” 
und befahl ihm, „jich nicht ferner zu unterfangen, Die dem 
Zandvogt verliehene Autorität zu ſchwächen und feine Amts— 
führung zu erſchweren.“ Gelbft an die Kommerz: Deputierten 
in Hamburg jchrieb Bödeder und legte ihnen die Frage vor, 
ob e3 nicht für fie vorteilhafter wäre, gar feinen Bevollmächtigten 
oder doch einen andern al Müller in Helgoland zu haben. 


.“ 
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Als aber das Verfahren Bödeckers in der Angelegenheit 
des Helbichen Schiffes in Kopenhagen genauer und authentiſch 
befannt wurbe, machte e8 bier doch einen jehr üblen Eindrud, 
und Bödeder verlor infolgebeifen im Sabre 1785 fein Amt. 
Nun bat er im August diejes Jahres die Kommerz Deputierten 
um Bermittlung und um Erwirkung eines Schreibens Des 
Senats an die däniſche Regierung zu feinen Gunften; er, 
Bödeder, ſei von den SHelgoländern verleitet worden. „Man 
kann fich ja leicht in der eriten Hibe übereilen, welches bey 
der erften Strandung geichehen.” Die Kommerz- Deputierten 
lehnten jedoch ihre Mitwirkung Hierzu ab, da ihr Amt fi} auf 
die Beförderung des hamburgiſchen Handels beichränte. 

Sp ging denn Müller auch) aus diefer Affäre unantaftbar 
hervor. Der Hab der Yandeseinmwohner, die bei diefer Gelegen- 
heit gern von ihm befreit worden wären und ihn als „Ichänd- 
lichiten Kerl” Hinftellten,!) konnte ihn ebenfo wenig erreichen 
wie die Eiferfucht der Landvögte. Vielleicht ift e8 aber diefem 
Konflikt von 1784 mit zu verdanken, daß im $ 27 ber neuen 
Strandordnung vom 30. Dezember 1803 allen Beamten, „melche 
vermöge ihres Amts mit Strandfachen zu thun haben,“ ver: 
boten wurde, bei der Berfteigerung von Strandgütern mit- 
zubieten. 

Seit dieſer Zeit iſt die Tätigkeit Müllers offenbar eine 
weit ruhigere, weniger angefochtene geweſen. Er ſchickte fleißig 
Schiffsnachrichten und jonjtige die Schiffahrt angehenden Mit- 
teilungen nach Hamburg; fie haben für uns wenig Intereſſe. 
Bei Strandungen übte er wie früher feine Funktionen aus. 
Auch wurde er im Jahre 1787 dem Blüfer zur Unterftübung 
und Stellvertretung beigegeben. Sonſt tritt er wenig mehr 
hervor. Am 4. Dezember 1794 ftarb er. Sein Schiwieger- 
vater Broder Friedrichs?) erbot fich, die Berichterftattung 
als Bevollmächtigter zu übernehmen; auch der Schreiber des 
Landvogts, Valentin, meldete fich zu diefem Amte. Die 


') Detker, Helgoland, ©. 308. 
” Müller Hatte Anfang des Jahres 1778 die Tochter dieſes Wat- 
manng, die Witwe Hanjen, geheiratet. 
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SKommerz-Deputation bejchloß jedoch, die Stelle eines Bevoll—⸗ 
mäcdhtigten des Commercii nicht wieder zu bejeben; bie Ein- 
fendung der Schiffsberichte und Lotfenliften übertrug fie der 
Witwe Müllers. 

So iſt Müller der erſte und lebte Bevollmächtigte der 
hamburgiſchen Kaufmannſchaft in Helgoland geweſen. 


Edernfördes Notlage 
zur Zeit des nordiſchen Krieges. 
Bon Chrifian Rork, 


Lehrer in Bohnert. 


Wenngleich die Wetter des nordilchen Krieges fi) vor: 
wiegend außerhalb unferer engeren Heimat entluden, fo iſt es 
unfern Vätern dennoch lebhaft zum Bewußtſein gelommen, daß 
fie in Kriegszeiten lebten. 

Schon 1713 erheben fich Klagen über die durch den Krieg 
geichaffene Not. Der Landrat von Brodtorff berichtete am 
13. Februar aus Gottorf an den Adminijtrator Chrijiian Auguſt, 
dab im ganzen Amte Gottorf nach dem Burchzuge der feind- 
lichen Heere viele „maraudeurs durdjitreifen, und waß übrig 
geblieben, ziemlicher maßen aufjuchen. Es find gar Viele Pferde 
und Kühe Von den Unterthanen in diefe Stadt (Schleswig) 
gebracht worden, dazu die Eigenthümer da3 wenig nachgeblie- 
bene Fourage in den Dörffern zufammen kümmerlich juchen, 
umb das geborgene Vieh damit durch den Winter zu bringen. 
Es iſt Kläglich anzufehen, daß eine Ruhe, die fonft nicht Bor 
10 Rthlr. zu Kauff, nunmehro Vor Ein Rthlr. außgebothen 
wird.” 1) 





i) Kieler Univerfität3-Bibliothet Cod. M.S. SH 56. 
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Den überall einreißenden Notzuftand helfen die unten- 
itehenden Auszüge aus dem Cdernförder Stabtprototoll treffend 
veranjchaulichen. Nach Hansſens Ehronil!) von Cdernförde er- 
zwangen Steenbod3 Scharen eine Brandſchatzung von 6000 
Rthlr. und raubten die Borbyer Kirchenlafie. Auf die Schweden 
folgten däntiche, ruſſiſche und fächfiiche Kriegsvöller. Sie be- 
Ichuldigten die Einwohner, ſich gar zu gut fchwedtich bezeigt 
zu haben und verurjachten durch PBlünderung und Fouragterung 
der Stadt einen Schaden von 17799 Rthlr.“) Am 13. März 
1713 nahm Dänemark den berzoglichen Anteil der Herzogtümer 
in Befig, und am 7. Februar des folgenden Jahres wurde der 
bisherige Bürgermeifter von Edernförde, Rhenius, Töniglicher- 
feits in Pflicht genommen. Boch brachten dieſe Veränderungen 
feine Befferung ber elenden Zujtände. Immer wieder folgten 
neue Gingquartierungslaiten, neue Kontributionen. Während 
des Sommers 1713 nahmen die däniſche Garnilon fowie eine 
Abteilung gefangener Schweden den größten Teil der Stabt- 
gräfung für ihre Pferde in Anſpruch. Die Kontributionen 
beliefen fich 1714 gar auf mehr als 90 Rthlr. a Pflug. Dazu 
. tam, daß alle Einnahmequellen zu verfiegen drohten. Ber leb- 
bafte Seehandel des Ortes war unterbunden, viele Schiffe 
anferten untätig im Hafen, weil der Krieg die Meere unficher 
machte. Andere wurden bon den Dänen gezwungen, für fie 
Zrangportdienite zu leiften. So ging 3. B. ein großer Teil 
des Heutransport3 für die däntiche Armee über Edernförde, 
und nach der Seefchlacht bei Fehmarn 1715 erhielten Edern- 
fürber Schiffer den Befehl, die eroberten ſchwediſchen Kriegs⸗ 
fchiffe von Friedrichsort nach Kopenhagen zu ſchaffen. Aud) 
der Verkehr über Land lag fait ganz ftil. Der Pächter bes 
Brüdenzolles bei der die Stadt mit Schwanſen verbindenden 
„langen Brüde” Tonnte wegen der „Kriegs -»troublen” die auf 
100 Rthlr. fürs Jahr bedimgene Pacht nicht bezahlen. Biele 
Häufer ftanden von ihren Bewohnern verlaſſen da, und es war 
der Stadtlaffe unmöglich, aus ſolchen Anmwejen die Kontribution 
zu erlangen. Für zum Zwangsverkauf gelangende Grundjtüde 


ı) Hansfen, C. &., Verſuch einer Chronik von Edernförde, Kiel 1833 
— N Kieler Univerfität3-Bibliothet Cod. M.S. SH 56. 
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fand fich felten ein Angebot. Wer es irgend vermochte, Bürger 
meifter Rhenius felber, Hatte feine beite Habe in Sicherheit 
gebracht. Durch das Zuſammenwirken fo vieler wibriger Um⸗ 
jtände wurden bie traurigen erhältniffe hervorgerufen, Denen 
wir in nachfolgenden Aufzeichnungen begegnen. Um 1713 fcheint 
der Notitand am fchlimmiten geweſen zu fein; 1723 fieht man 
Anzeichen wieder eritartenden Wohlſtandes. Es wurden ber 
Stadt nunmehr verichiedentlih Kapitalien angeboten. Brei 
Sabre fpäter var der Kredit bereits ſoweit eritarlt, Daß ber 
Binsfuß von 6%/%/ auf 4 %o fiel. 

Intereſſant find die Aufzeichnungen im Eckernförder Stabt- 
protofoll noch nach einer anderen Geite. Sie zeigen ung, wie 
eine Hamburger Rhederei während bes ſpaniſchen Erbfolgefrieges 
für einige ihrer Schiffer fi in Edernförde das Bürgerredit 
erivarb und ihre Schiffe unter ſcheswig⸗-holſteiniſcher Flagge 
ſegeln ließ. 


Auszüge aus bem Edernförder Stabtprotofoll.') 


Actum, den 6. Zebr. 1713. 


Nachdem von dem Herrn Ober Krieg&-Commissair Tych?) 
ein Schreiben eingelaufen, daß man die Contribution pro Monat 
Februar abführe. Alß ift Dato cum Deputatis und XVI Männern 
resolviret, daß darauf zu antivorten, es mögte Da® General 
Krieg3-Commissariat nach der bisherigen gewohnheit wie es im 
vorigen jahr geichehen, die contribution quartaliter einnehmen, 
inſonderheit weiln itige Zeiten ſehr jchlecht, und ein jeder tvegen 
denen Kriegs-troublen feine beite effecten eingepadet, und an 
die fette gebracht hätte. 


den 20. Nov. 1713 Post meridie. 


Da geitriges Tages vom Herrn Sammer Rath Lübers?) 
nachfolgende execution eingefommen, nembl. 





1) Die Edernförder Stabtprotofolle reichen von 1711 bis auf die Gegen- 
wart und befinden fi, in Folianten gebunden, im Stadtardiv von Edern- 
förbe. — ?) Tuch leitete das Verpflegungsweſen ber herzoglich gottorfilchen 
Armee. — °) Königlich dänischer Kammerrat. 
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Alß die Stadt Edernförde die Monathliche Contri- 
bution pro Junio, Julio, Augusto, Septbr., Octobr. et Novbr. 
annoch ſchuldig, und jelbige bis hiezu nicht erfolget, ohn⸗ 
geachtet jolche nach ber ordre zu anfang eines jeden Monaths 
bezahlet werden ſolte. So werben bem dortigen Magistrat 
4Grenadier Zur execution eingeleget, und jeden 
Täglich Sechs lübſch 3 nebit Ehen und Zrinfen gegeben, 
und falls in diefer Woche folche nicht abgetragen, und des⸗ 
fals Mein Schein produciret wird, jo ift die Executio hie 
mit verdoppelt. 

Bor Gottorff, den 20. Novbr. 1713. 
J. Lüders. 


Alß ſeind Magistratus et Deputati dato zuſammen ge- 
kommen, um zu überlegen, wo die Gelder Beſtens herzunehmen, 
und iſt demnach beſchloßen, die ausſtehende Contribution von 
dieſem Jahre, imgleichen die Landheuer, Laſtgelder, alte 
restanten, und was in die Stadt Cassa gehörete, mit allem 
Fleiß ein zu Treiben, auch folte Dettleff Julius Tham als 
Vorig Jahrs Cassirer, was aus feinem Buch nachitehet, Herbey 
jchaffen, fo derſelbe auch veriprochen. 


den 27. Octobr. 1713. 


Alß Zwiſchen Rath und Deputirten Berahtſchlaget wurde, 
wohero zu gegenwärtigen ſchweren ausgifften alle nöhtige gelder 
genommen werden ſolten, proponirte der Herr Stadt Com- 
missaire Fick, Gr wolte wol Bei den Olkerſchen Erben in Ham- 
burg einen Verſuch Thun, ob Gie nicht gelieben wolten, Die 
vor benen 4 lkerſchen Schiffern, auf etzl. Jahren annoch 
fchuldige und auf 84 Rthlr. ſich belaufende Contribution bor- 
aus zu bezahlen; Worauf Deputati demjelben erjuchet, ſolches 
förderfamjt zu Bewerdlitelligen. 


Den 30. Octobr. ift von dem Herrn Commissaire nad) 
Hamburg geichrieben und obige proposition gejchehen. 


Den 5. Novembr. iſt folgende Antwort und project ge- 
fommen: 
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Der Brieff lautet nah dem produecirten Driginal: 
Tit. Herrn id. 
Hamburg, den 3. Nov. Anno 1713. 
Hoch Edl. Inſonders Hochgeehrter Herr. 

Ew. geehrtes vom 30 passato babe woll erhalten und 
ben einhalt denen respective Ölderfchen Erben fofort commu- 
niciret, diefelben vermeinen zivar, nicht ſchuldig zu feyn, Die 
nachitebende contribution von denen 4 Schiffern vor der Zeit 
zu Bezahlen, in anjehung aber, daß Em. 2. folches gerne jehen, 
und da die Schiffers auch coftigen!) Bürgerrehts nicht 
weiter gebrauchen, indem diefe Stadt in den Franſchen Frieden ?) 
mit eingefchloffen, jo Haben die Erben in &. 2. Begehren con- 
sentiret, und mir committiret an &. 2. ordre den nachſtand 
der 84 Rthlr. abzu Tragen. Und weiln dagegen bie resp. Erben 
genugjahme Sicherheit Verlangen, daß Künftig nichts ferner 
gefordert werde, jo praetendiren fie eine ſolche quitung, unter 
dem Stadt Siegel und ©. f. Raths als auch der Iöbl. deputirten 
unterfchrifft, wie daß Beygehende project ausweilet. Wegen 
mangel der Zeit muß fchließen, und von dem alhir passirenden 
Biß Zukünftige poft Zu erwehnen aufichieben, der ich indeßen 
nad) empfehlung Göttlicher Obhut, Verharre 

Dero 2%. 
Phil. Boon. 


Das Projekt lautetnach dem producirten Original: 


Wir Stadt Commissarius und Rath, wir auch Deputirte 
Bürgerfchaft der Stadt Edernförde, Belennen biemit für uns 
und unjere Successoress am Ambte, daß des Geel. Herm 
Jochim Ölkers?) Hinterlaßene resp. Erben, an unſere Stabts 
Cassa, alles dasjenige fo der feel. Herr Ölkers nach anleitung 
feines gehabten Privilegii Bor feiner Perſohn jelbiten, al® auch, 








1) coftig (koſtich) adj. = mas viel koſtet, koſtbar (cf. Schiller u. Lübben, 
Mittel niederbeutfches Wörterbuch). — *) Franſchen Frieden = Friede zu 
Utrecht, der den Schiffen der deutſchen Hanjaftädte Hamburg, Lübeck und 
Bremen Schub gegen die franzöfiihen Kaper gewährte. cf. Klefeler, Sammi. 
d. Hamb. Gefege und Berfaflungen, IX. Teil, S. 244. Hamburg 1771. — °) Der 
Kaufherr Jochim Olkers in Hamburg ftarb am 3. Sept. 1713. 
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was er in caution feiner auf 5 Jahren in hieſiges 
Bürger Recht geſetzte 4 Schiffer zu praestiren ſchuldig 
geweſen, dergeſtalt Bahr abgetragen und Bergenüget, daß wir 
weiter nicht die geringite Praetension -forderung oder anfprud 
an Bejagten des feel. Herrn Ölders resp. Erben voritzo haben, 
noch fünftig haben oder formiren können und mögen, unter 
welchen Praetent und nahmen, jolche auch erdacht werden folten 
und Könten. Geftalten wir dann Befagten lckerſchen resp. 
Erben, in beiter und Bündigiter Form rechtens hiemit gene- 
raliter quitiren und vor aller ferner anſprache und forberung 
mehrgedachten feel. Heren Ölders wegen unter unferm Stadt. 
Snfiegel und eigenhändiger unterfchrifft wolbedächtig guarantiren. 


Gegeben Edernförde, den Octobr. 1713. 
(L. S.) (Unterjchriften.) 


Selbigen Nachmittags jeind den Deputatis einige Briefe 
3u communiciren geivejen, desfals fie nach der Vesper ſämtl. 
in des Seren Commissairen Haufe zujammen gelommen, da 
er ihnen dann, (Bey abwejenheit des Herrn Meggerſen und bes 
Herrn Secretarij, als welche Beyde verreyſet gewejen) zugleich 
obige Hamburger antwort und Erflährung fambt beygefandten 
Project zur quitance communiciret, worauff fie insgefambt unb 
einmühtig die quitung unterjchrieben. 

Den 6. Novbr. ijt ſothane quitung nach Hamburg gejandt, 
mit Begehren, die 84 Rthlr. über zu fenden. 


Den 4. Der. find ſolche 84 Rthlr. von dem Stadt Com- 
missair Bahr zu Nathhaufe und folgl. an der Cassa geliefert. 


Den 29. Decembr. 1713. 


Nachdem am 14. hujus (laut Kriegs protocoll) mit Zu— 
ziehung der Bemitteljten Bürgerjchaft resolviret worden, zu 
denen Stadt-Zinfen und andern annoch Benöhtigten ausgaben 
einige Capitalien Zinßbahr aufzunehmen. Und dann der hier 
twohnende Jude Meyer Mojes ein Capital von 1000 Rthlr. 
d. Eronen Bey dem Herrn Hans von Schaden!) aufgehöret, 
. N Hans von Schad auf Dörphof und Brodersby (in Schwanjen) wird 
er am 22. Aug. I714 genannt. 

Beitichrift, Bd 88. 17 
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geitalten der Herr von Schaden Heute dato mit denen geldbern 
hier in der Stadt angelommen; Alf find dato der Herr Stadt 
Commissair id, Worthalter Härtel, Deput: Steffens, Otto 
Dttens, Tham, Chrijtian Otto, Claus Sciering, Marcus Krufe, 
Sivert Voß, Mic) Pruß, H. Dührer, Claus Hinrich Koch und 
Hinrich Claßen, anhero gefonımen und haben resolviret, daß 
man mit dem Herrn von Schad Zum Höchſten Zu 6'/s pro 
cent Jährl. Zinſen accordiren wolte, wie dann der Herr Stadt 
Com. Fick, Worthalter Härtel, Deput. Steffen und Claus 
Schiering Zu demjelben gegangen, auch Zugleich eine obligation 
Bon obig erwehnten anweſenden jämtl. unterjchrieben, mitge- 
nommen. Alß aber der Advocat Friccius aus Kiehl Bey Ihm 
geweſen, und gegen der obligation viele notata gemachet, hat 
gedachter Herr von Schad mit der obligation nicht Zufrieden 
feyn wollen, fondern diefe drey puncta darin Begehret, daß 
ime ein jeder als ſelbſt Schuldiger unterjchreiben, 240 Keine 
Künftige privilegia der Stadt oder einem jeden unter ihnen 
ihügen folten, und daß 3&e das geld lediglich zu Bezahlung 
derer Zinſen, nicht aber Yu andere geldern und ausgifften 
Verwendet werdeu. So find die oberiwehnte 4 abgeorönete 
genöhtiget geweſen, ſich Zu reversiren, im nechſten Umſchl. 1714 
die Obligation gegen eine andere Bon ihm jelbit aufgejebte 
auszuwechſeln, und darin Benandte 3 puncta mit zu verfichern. 


Dabero 
den 2. San. 1714 
die Deputirten und Bemittelſte Bürgerjchaft wieder anhero 
gefordert, und find erjchienen 
Herr Stadt Com. Yid, 
Herr Rahtsherr Kaß, 
Worthalter Härtel, 


Deput: Steffens, Hinrih Claßen, 
Than, Johann Sellmer, 
Otto Ottens, Levin Helmke, 


Jacob Chriſten, Gleibſtein, 
Marcus Kruſe, Joh. Hinrich Buſch, 
Hinrich Greffe, Friderich Hartig. 
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Welchen obiges alles hinterbracht und dabey nach ge- 
machten überjchlag Befunden ‚worden, daß die Stadt Binfen 
alleine über 900 Rthlr. und noch unterjchiedliche andere erheb- 
liche Stadtaußgaben wären, da denn die anweſende Bürger- 
tchaft nach genommenen Abtritt, wieder eingefommen, und 
Marcus Kruje nomine ihrer vorgebracht, daß weil in der 
obligation Benennet werden jolte, e8 wären die gelder Zu den 
Stadt-Zinjen verwendet, man accurat ausrechnen müfte, wie 
viele Binfen auszugeben, und jolches mit in der obligation zu 
specifieiren. Indeßen aber Könte man die Völligen 1000 Rthlr. 
Behalten, und was nach bezahlten Zinfen überbliebe, Könte 
jo lange am fichern ohrt deponiret werden, Biß es Bu einer 
nöhtigen ausgabe employret werden müfte. 

Alß nun diefes der Bürgerjchaft vorgelefen wurde, Haben 
fie darüber geladhet, Marz Krufen anbringen contradiciret, 
‚und Vielmehr dienlich erachtet, daß weiln die gelder Höchſtens 
Bendhtiget, und man mit den 1000 Rthlr. Zu den Zinſen 
. Kaum auslommen würde, Zudem auch die Künftige Rechnung 
ausweijen müjte, wo die gelder geblieben, die obligation aljo 
müßte ausgegeben werden, als es ber Edelmann verlanget hätte. 

Deputati find mit gegenwärtigen Bürgerns eins geweſen. 

Wegen des Juden mühe, daß er die gelber procuriret, 
ift resolviret, ibm 3 Rthlr. davor zu geben. 


den 6. San. 1714. 

Da geitrige® Tages der fürjtl. Zahl Commissair Herr 
Koch hier durchgereyjet und ein Hochfürftl. Befehl Beym Herrn 
Stadt Commissair abgeliefert des einhalts, daß man den nad)- 
jtand des vorigen 1712. Jahres fo fort an Ihm Zahl Com- 
missair Koch liquidiren und entrichten Jolte, widrigenfald® man 
heute oder morgen eine Hochfürftl. fchivere ungnade und Ver—⸗ 
antwortung zu gemwärtigen hätte; alß hat der Herr Stadt Com. 
den Herrn Rathsherrn Kaffen und jämbtl. Deputierte anhero 
gefordert, ihnen obgedacdhten Befehl vorgezeiget, und was hier- 
auf vorzunehmen mit ihnen deliberiret. 

Da denn der Cassirer des 1712. Jahres, Herr Dettlef 
Sul. Tham, vorrechnete, wie von jelbigem Jahre annoch 310 M. 

17* 
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der Hochfürftl. Seriegs-Cassa restireten, hingegen hätte die Stabi 
noch Bey 450 M. Fuhrgelder wegen Bweymabliger 
Köntgl. Durchreyſe zu fordern, daß man alfo noch ein 
mehres zu praetendiren hätte als man ſchuldig wäre. 

Alß ift einhellig resolviret, folches der Hochfürftl. gnedig- 
jten Herrichaft unterthänigit Vorzuſtellen, und dabey Den 
Ichlechten Zuftand und die armuht diefer Stadt anzuzeigen, 
wie auch, daß Ihro Königl. Mayft. durch ein öffentl. patent 
verbothen, nichts ohne ſchwere ftraffe an der gnedigften Herr: 
ſchaft auszuzahlen, foniten man gerne allen Zufchub leiten wollte. 


Den 4. Febr. 1715. 


Nachdem der Herr Hang von Schad die Borm jahr Bey 
biefiger Stadt Zinßbahr Belegte 1000 Rthlr. Capital im lebt 
Verwichenen Sohannis aufgefündiget, daß ihm felbige in diejem 
Umbſchlag wieder Bezahlet werden mögten, worauf er aud 
dato anhero gelommen, und fothane gelder nebjt feinen ange ' 
wandten Koſten Begehret Hat, man aber nicht mehr denn 
600 Rthlr., fo von feel. Thomas Möllers Erben aufgenommen, 
zu wege bringen Können, welche der Herr von Schad in 
abichlag anzunehmen fich endlich bittlic) beiwegen laßen, jedoch 
dab ihm Bon den übrigen 400 Rthlr. jo biß zum nechiten 
Umbichlag ftehen bleiben 1 pro cent provision und die ber: 
wandte Kojten bezahlet werden ſolte. Alß iſt Vom Senat et 
Deputirten Beliebt, Zu Bermeidung aller weitläuftigfeit 
(maßen der Herr von Shad mitm Einlager drobet) 
die verlangte provision als 1 pro cent und wegen ben Kojften 
4 Rthlr. dem Herrn von Schad entrichtet werden folte. 


Den 2. San. 1721. 


Trug Herr Assesor et Bürgermeijter Rhenius vor, wie 
abermahl ein Schreiben von Mildenjtein, und jonjten von an- 
dern Stadt Creditoren erinnerung eingelommen, die loßgefün- 
digte Capitalia ifo in diefem Umbichlag zu Bezahlen, dannen- 
bero nöbtig jeyn würde, fich anderiwert3 um Geld zu negotiiren, 
Bu Bemühen. Weiln nun Herr Jacob Chriften vorfchlägt, 
daß er an Herrn Schnauer im Kiehl jchreiben wolte, ob der— 
jelbe etwa Gelder aus zu Thun hätte, daß er jelbige dieſer 
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Stadt vorſchießen mögte; So iſt ſolcher Vorſchlag vorerſt an- 
genommen, wenn aber daſelbſt nichts zu erlangen, iſt resolviret, 
daß am nechſt bevorſtehenden Montag ein par Deputirte nach 
Schleßwig, um gelder zu negotiiren, reyſen ſolten, welche auch 
auf Kahlbuy!) den weg nehmen Könten, umb Bey dortigen 
Herrn Pastor, weiln derjelbe wie verlautet gelder auszuthun 
hätte, desfal3 auch instance zu thun. 


Den 7. San. 1721. 


Weiln Jacob Ehrijten von Herrn Schnauer antivordt er» 
halten, daß bey ihm und ſonſten dorten in Kiehl Keine Gelder 
Zu erhalten ſeyn; So ift dato resolviret, Daß Herr Assess. 
Nhenius und ich Secretair morgendes Tages, um Gelder Zu 
negotiiren nach Schleswig und Kahlebuy reyjen mögen. 


Den 8. San. 1721 


haben der Herr Commerce Assessor und Bürgermeifter Rhenius, 
mie auch ich, Secretair, Die gejtrige® Tages zu negotiirung der 
Gelder beliebte Reyſe angetreten, und als wir auf Kahlebuy 
zu gefahren, und den dafigen Herrn Pastorn Otten um Gelder 
angeiprochen, bat derielbe zu 250 Rthlr. der Stadt VorZu—⸗ 
Schießen fich erflähret, da denn die abrehde genommen, fothane 
felbige zu Bezahlung des Herrn Cammerraht Kayſers auf 
gleiche Sua (Summa) bey dieſer Stadt habenden Capitals, und 
einlöjung deßen obligation employret werden folten, jo folte 
auch folches in der an gedachten Herrn Pastor auszugebende 
obligation Benennet werden. In Schlekwig Haben wir, um 
Gelder zu erlangen, uns beiten? bemühet, indem wir Bey 
dortigen Herrn Capitalisten desfals instance gethan, welche 
aber insgefamt auf die in denen Marjchländern aber- 
mablen geſchehene überſchwemmung, und daher aus 
gebliebenen Gelder fich berieffen, fonften fie der Stadt damit 
gerne assistireten. Gleichwohl hat Herr Doctor Göſſel wegen 
bon Herrn Mildenftein aufgefündigten Hödelichen Capitals ver- 
fprochen, daß da fein Schwiegervater Herr HoffRaht Held von 


N) Kahleby in Angeln. 
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der Stadt Burg auf Fehmern ein Capital haben folte, mit 
diefem Dtildenftein. als Rahtsverwandten dafebit, es Zu machen, 
daß deßen Höckelſche obligation an Herrn HoffRaht Held cediret, 
und alſo diefe Stadt von der Bezahlung vorerjt Befreyet würde. 
Weiter ift in Schleßwig nichtes zu erlangen geweſen. 


Den 13. San. 1721. 


Nachdem Magistrat und Deputatis von obiger Reife relation 
- geichehen, Diejelbe auch das ausgerichtete approbiret, und Die 
obligtion an Herrn Pastor Ludewig Dtten zu Kahlbuy auf 
heutigem dato außsgefertiget worden, find Herr Assessor et 
Bürgermeiiter Rhenius wie auch ich Secretair Heute dato da 
mit nach Kahlbuy zu gedachtem Herrn Pastor gereyſet, und 
Haben darauf die 250 Rthlr. zu 6Y/a pro cent Binfen empfangen 
und anhero gebracht. 


Den 23. May 1726. 


Heute dato wird resolviret Zu nechitfünftigen Umbſchlag 
folgende Stadts Capitalien loß ZuKündigen, nembl. 


Pastor Möller Zu Bießbuy') feine 200 Rthlr. Eronen, 





Fr. Wittwe Süggerten ihre . . 500 „ n 

Fr. Stats Rähtin Schreibern . 1800 „ " 

Fr. Finden ihre. -. . . . .1000 „ " 
Sua 3500 Rthlr. Eronen. 

Andres Bode. . . 100 rd. cour. 

D. Söffels feine. . . . . 3800 „m 

B. von Holms feine. . . . . 300 u m 


Herrn Pastor Ottjen . . 20 5 


— — — — — — — — 


Sua 950 rd. cour. 
und daferne ein oder ander der gemelten Creditoren das Capital 
zu 4 pro cent ftehen zu laßen resolviret, jollen jo fort andere 
Capitalien an deren ftatt loß gefündiget werden. 


1) Kirchdorf Sieſeby in Schwanfen. 


Aus dem Pronſtorfer Gutsardiv. 


Mitgeteilt 
von 
Bräfin RB. u Bankau- Breifenburg, 
geb. v. Buchwaldt. 


1. Bon Intereſſe für die kirchliche Geſchichte Schleswig. 
Holſteins und die Ausübung des Patronatsrerhtes in den adligen 
Patronatskirchen im erſten Jahrhundert nach Einführung der 
Reformation möchte folgende Mitteilung fein. 

Laut geſchwiſterlichem Vertrag, vom Montag nad) Trini- 
tati8 1547), teilten fich die Kinder Hennedes von Bodmwoldt 
(Buchwaldt) auf Pronitorf derart in feinen Nachlaß, daß der 
älteite Sohn, Detlef, das adlige Gut Pronftorf ungefähr in 
feiner jetzigen ©ejtalt erhielt, der ziweite Sohn, Hinrich, ben 
Hof Wulfsfelde (jebt Dorf) und das Dorf Eilsdorf, welche beide 
bisher einen Beitandteil des Gutes Pronftorf gebildet Hatten 
und, gleich diefem, im Kirchſpiel Bronftorf von alters ber ein- 
gepfarrt waren. Dazu erhielt Hinrich noch das Dorf Gnifjau 
und einige Hufenftellen in Cashagen, fänıtlich nicht zum Kirch» 
fpiel Pronſtorf gehörend, und 2000 Markt Lübſch. Der jüngite 
Bruder Lorentz wurde mit 9500 Marf Lübſch abgefunden und 
die drei Scheitern erhielten 3500 Marf Lübſch. Nach Hinriche 
ziemlich frühem, unbeerbten Tode gelangte Lorentz, jedenfalls 
ichon vor 1576, in den Befit bes adligen Gutes Wulfgfelde. 
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264 Gräfin W. zu Ranpau . Breitenburg, 


Es herrſchten die heftigſten, zu Zätlichfeiten und Prozeſſen. 
führenden, Streitigfeiten zwiſchen den Befitern der Güter 
Pronſtorf und Wulfsfelde, über die verichiedeniten Punkte, zu 
denen auch das PBatronatsrecht Über die Kirche zu Pronſtori 
gehörte, jo daß eine landesherrliche Enticheidung in letzterer 
Sache am 24. Mai 1581 erfolgte. Dieſe befindet fi in einer 
wohlerhaltenen, das Gepräge hohen Alters tragenden Abſchrift 
im PBronftorfer Gutsarchiv, welche bei Gelegenheit ber Ianbes 
herrlichen Regulierung der Pronftorfer kirchlichen Verhältnilie, 
1736— 1744, einer betreffenden Eönigliden Kommilfion vorge 
legt worden ijt, oder den mit der Unterſuchung betrauten 
fönigl. Beamten. Dieſe Abjchrift Iautet: 


Copia 
Deß gegebenen abſcheides der Konig Vnd fürſtlichen Hern 
Stadthalter Vnnd Räthe wegen der annehmung deß Paſtoris. 


Ihn Irrigen Sachen ſich haltende zwiſchen Dettleff vnd 
Joachim!) Bon Bockwolden, ſampt feinen brüdern, Vatter vnd 
ſöhnen, Zu Pronſtörff ahn einem, Vnd Lorentz von Bockwolden, 
Zum Wulfsfelde, anderß theilß gebrüdere und Vettern, Laßen 
die Königliche vnd Fürſtliche Stadthalter, und Rhete ahnſtadt, 
Vnd Von wegen Ihrer gnedigſten vnd gnedigen Hern, den 
ſtreitigen Partheien Zu beiden theilen vörmelden, daß fie 
befinden, wie zu beiden theilen wider Vffgerichte vertrege, 
Deß Heiligen Romiſchen Reichs Constitution, Vnd ordenung des 
Landtgerichts, Auch wieder die ergangene ermanungsſchreiben, 
jo Ihn nahmen der Konig: Mahtt: alß regierenden Hernn, 
Vom Königlichen Stadthalter Ahn ſie gelangett offendtlich ge 
handelt, Vnd daß ſie Dardürch In Ihrer Kon. Mahtt. vnd f. g. 
Vngnade, bei wellichem theill der mangell wirtt befunden 
werden, gefallen, die Ihrer Kon: Maytt: vnd f. g. hiemit reser- 


iy Detlef beſaß auch Gram und Nübel im Herzogtum Schleswig, welche 
Güter ihm ſeine Gemahlin, Anna Reventlow, zugebracht hatte und wo er ſich 
aufhielt, der Sage nad), infolge des Bruderzwiſtes. Sein Sohn, Joachim. 
hat bei ſeinen Lebzeiten ſchon auf Pronftorf gewohnt, welches ihm als väter: 
liches Erbe zufiel. — 
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uirt Vnd vorbehalten fein follen, Darmit nun Hierein Ihrer 
Konig: Maytt: Vnd f. g. reputation, auch deß Heiligen Reichs 
vnd diefer lande Recht ordnung vnd abjcheide, gebürlich Ihn 
achtt genhommen, auch allen weiteren Beſchwerung Vnd veradt 
gebürelich entiegen getrachtett werden müge, Alß wollen die 
Konigliche und fürſtliche Stadthalter vnd Räthe, ahnſtadt vnd 
von wegen Hochſt vnd Hochgedachter Ihrer gnedigſten vnd 
gnedigen Hern beiden Partheien, Vnd Derſelben Verwandten 
bei Vermeidung Ihrer EL M. vnd f. g. Hochſter Vngnad, 
Hirmidt ernſtlich mandirt vnd vfferlecht haben, daß ſie ſich 
hinfürder aller Tedtlichen Handelung gentzlich enthalten Vnd 
ſich mitt worten vnd werden keinesweges Segen einander Vor: 
greiffen, beſonder den zwiſchen Ihnen Vffgerichten Vortregen, 
Ihn deme ſie ſich bei einem Inlager Verſchrieben, gebührlich 
nachſetzen ſollen, vnd ein Jeder theill In der Hauptſachen, ſo 
woll alß begangener gewaldt halber ſeine Zuſprüche, ſo ehr 
Jegen daß ander Zuhaben Vormeint Zu Rechte außgeführet, 
Vnd ſich ahn ördentlichem Rechtenn Vnd deßelben außtragk er- 
ſettigen laße. 

So Viell aber den Vorigen Paſtor Hector belangett, er— 
achten die Konig Vnd Fürſtliche Räthe Vff der fonig. Maytt. 
ahn ſie der wegen gelangtes ſchreiben nicht vnbillig, daß Ihme 
ſein nachſtendige Lohn, vnd waß Ihm ſonſt ahn Haußgerath 
Zuſtehet gefolgett werde.)) 

Der Itzige Paſtor aber ſoll ſeiner eigenen bewilligung 
nach, auß beweglichen Vrſachen ſeines Dienſtes entſetzet ſein, 
Vnd damit kein abermahliger ſtreidt wegen deß künfftigen Paſtore 
möge erregett werden, ſo ſoll Jochim von Bockwoldt nun eine 
Fügliche Perſone zum Paſtore ernennen vnd praesentieren, Vnd 
Vff die Zeitt, wen der ſelbige ſich ſoll hören laßen, Lorentz von 
Bockwoldt vnd die Andern Carſpell Sundern darzu vorſchreiben, 
alß dan ſoll der Herr Stadthalter wegen der Konig. Maytt. 


N In der Pronſtorfer Kirche befindet ſich der Grabftein des 1575 ge- 
ſtorbenen Paſtors Dietrich Münter, des Vorgängers des hier genannten, im 
Bulammenhang mit den Batronatszwiftigfeiten aus dem Amte gefchiedenen 
Baftors Hector. 
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Dörffer!) Auch dahin Ichiden, ond jo befunden wirt daß Ehr 
feiner lehr vnd lebenß halber vnitrefflich, joll er vor einen 
Paſtorn vff ond ahn genohmmen werden, Jedoch wo ein theill 
daß ander deß Juris patronatus halben zu befprechen Habt, 
daßelbig joll ehr vormüge der Landtgericht8 ordnung zu Rechte 
thuen, Brfundtlic mitt Ihm nahmen, und von wegen Vnſers 
freundtlihen Tieben Hern Vettern Hertzogk Adolffen, Bnter 
Vnſerm Konig Friderichs Hirzu Verordnetenn Vffgedrücktem 
Secret. pronunciatum Kiell den 24 Maii, Anno 81 (1581).?) 


2. Caspar von Buchtwaldt, geboren den 9. April 1591, 
itudierte von feinem zmanzigiten Jahre an auf verfchiedenen 
deutichen Univerfitäten und verbrachte dann neun Jahre mit 
Reifen durch Frankreich, England, Spanien und Stalien. 
Nachdem er im Dienite des Königs Chriftian IV. fich ver 
chiedentli” im Kriege und in diplomatilchen Berhandlungen 
berborgetan hatte, ernannte ihn der König 1629 zum Amt: 
mann bon Segeberg; er verivaltete das Amt von 1630 an 
bis vielleicht 1666, nachdem der König Friedrich II. (bei feiner 
Zhronbejteigung) feine Amtsbejtallung in den Jahren 1631 
und 1654 bejtätigt hatte. 1629 war er zugleich zum bolfteini- 
ihen Landrat und 1634 in Kopenhagen zum Ritter des Ele 
phantenorden ernannt, und auch diefe Ernennungen bejtätigte 
Sriedrih II. Im Herbit 1630 vermählte er fich zu Segeberg 


1) Die Dörfer Struddorf, Gefhendorf und Weiterade im Amte Traven- 
tal, welche nod zum Kirchſpiel Pronftorf gehören. Ferner gehörten 1581 
zum Kirchipiel die Dörfer Lebat und Grevenhagen, melde bei der Landed- 
teilung, 1564, Herzog Johann dem Jüngeren zugefallen waren und welche er 
1593 von Pronftorf ab zum Kirchſpiel Ahrensböd legte. Reinsbek, welches 
er 1593 gleichfalld abgelegt hatte, gab er durch einen Vergleich, 1623, an das 
Kirchſpiel Pronftorf zurüd. Das Lübeder Vikariendorf Tankenrade, jeit Au - 
fang vorigen Jahrhunderts wieder holſteiniſch und feit 1867 fürſtlich lübeckiſch, 
gehörte feit alters zum Kirchſpiel Pronftorf und ebenfo dag niedergelegte 
ehemalige Dorf Bremed im Gute Margarethendof. 

) Paſtor Tilemannus mar der in diejer vorgefchriebenen Weile ein- 
geſetzte Pfarrherr zu Pronftorf, wenigftend war im Jahre 1583 ein Prediger 
diefes Namens dort im Amt. 
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mit Magdalena Rumohr, Tochter des Hennede Rumohr auf 
Rundhof. Chriſtian IV. ſowohl wie fein Sohn, der jpätere 
König Friedrich I., wohnten der Vermählung bei. Durch das 
208, welches er und jeine beiden Brüder zogen, ſchon bei Zeb- 
zeiten ihres Vaters Joachim von Buchwaldt, fiel ihm deſſen 
Erbgut Pronftorf zu und im Sabre 1654 kaufte er das Gut 
Helmftorf. Er ftarb am 30. Auguft 1669, nach zmweijähriger 
Bettlägerigfeit, fait 79 Jahre alt und ward in der Pfarrkirche 
zu Kiel beigefeßt. Die Einnahmen aus dem Amte Segeberg, 
welche ihm al3 Amtmann zufloffen, oder zufließen jollten, giebt 
er jelbft in feinen Amtsquittungen folgendermaßen an: 1000 X 
courant baar oder 333 Taler 16 3; 120 Tonnen Roggen, 
170 Tonnen Malz, 320 Tonnen Hafer, 8 Tonnen Butter, 
8 Schlachtochſen, 32 Schweine, 120 Schafe, 100 Gänſe, 200 
Hühner; dazu das Kloſtervorwerk, welches aber 1633 abgelegt 
wurde. 

In ſeinen letzten Amtsjahren war er offenbar in königliche 
Ungnade gefallen; ſeine Aufzeichnungen über ſeine Amtszeit 
und die Verhältniſſe gegen Ende derſelben, ſichtlich der Ent- 
wurf einer Eingabe an den König, bieten einige intereflante 
Mitteilungen über das Endſchickſal der Segeberger Kloiter- 
Yändereien und die MWohnverhältniffe der Amtleute. Danach 
war das Gebäude, welches bereit3 Heinrich Rantzau beimohnte, 
ein Teil des alten Auguftinerkflofters, welches den Amtmännern 
als Aufenthalt angetwiejen wurde. 


Gründtlicher bericht 

deß Königlichen Amptes Segeberg Waß für beichaffenheit eß 
mit jelbigen Vndt derren geweſenen, Vndt itzigen Bedienten für 

Biellen Jahren gehabt und itiger Zeit noch hat. | 

EB Haben die Königl: amptleute von Segeberg Bon ©: 
Herrn’ Hinrich Rantzauen geweßenen Stadthalter Zeiten Hero 
Welcher feine Heußliche Aufenthalt feur und hert auf dem 
Cloſter gehabt, alle Clöſterliche Lendereyen Wieſchen Weiden 
auch Fieſchereien Scheffereien mit allen Pertinentiis Waß die 
nothturff erfohdert genoßen. Biß Ihr Königl. Maytt. Herr 
Vater Glorwürdigſter Recordation ein anderß darin Verordnet 
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und für mollgemeltem 9: Stadthaltern zu einen andern Ampte 
befohdert da dan Johan Brüggeman gemeltes Ambt Dajelbit 
verwaltet, Biß Ihre Königl. Maytt. Sehl. Marquart Pentzen 
wiederumb zu einen Anıbtman zu Cegeberg verordnet Ber 
Geleicher geftalt auf dem Elofter mit allen feinen Dienern und 
Tferde feine heußliche Aufenthalt gehabt daß Cloſter Vorwerck 
Cum omnibus pertinentiis fegen fünffzig thall Jährliche abgifft 
nebenft der Futterung des Vorwerkes auch greßung mit dem Geift- 
lichen H:, auch ambtichreibern haußvoget Kornichreiber holgbogten 
und allen Königlichen bedienten jambt allen fiefchereien genoßen. 

Wie nun Sehl: Marquart Pentze in Keyjerlicher zeit Zu 
Wulffenbüttel todes verblichen und zu Lübeck zwieſchen Ihr 
Röhmiſche Keyferliche auch Ihr Königliche Maytt. Glorwürdigſter 
Recordation der frieden geſchloßen ich meiner beynahe Jähr— 
lichen gefenknißen zu itzeho erlaßen bin ich von Ihr Königl. 
Maytt. mit gleichmeßiger Beſtallung wie H: Marquart Pentze 
Anno 1630 beGnadet und mich nacher Segeberg zu be— 
geben befehliget worden auch bey der mir gegebenen Bejtallung 
3 Jahr gelaßen waß gemelter mein Vorweſer Marquart Pentze 
reichlich mit der Zutterung und greßung des Burg Vorwerkes zu- 
jampt denen Geijtlichen und Königlichen für meine Zeit geweßenen 
Bedienten genofen. Biß nach Verlauf dreyer Jahren fich Ihr 
Königl. Maytt. gnedigft resolviret die Unterthanen gemeltes 
Ambtes Segeberg ihrer Dienjte Zubefreien Vnd dafegen geldt 
für den Pienfte zu nehmen wie.folche® per Commissarios 
Deputatos al 9. Martin von der Meden Königl. Rath 
und Cantzler Herrn Hinrich Erußen und Herr Johan Teßman 
Königl. Haußvogt zur Krempe und Renßburg werfitellig gemacht 
und die Aderbauer jo toll beym Klojter al Burg Vorwerk 
abgejchaffet find die Yendereyen auch Wilchen nachdem Sie die 
9. Commissarii durch Verordnete Adersleute estimiren laßen 
ſolche umb den angejesten taxt indifferent wehm davon heuern 
wollen heuerlich ausgethan vnd überlaßen worden wie bie 
Ambtregifter auch die gehaltene commissio Bejcheinigen fünnen. 
Wie nun jelbiger Zeit mir alle abnutzung wie ſchon fürhero er- 
wehnet vom Klofter auch Burg Vorwerke entzogen und nichtes 
alß die vietualien und dahmahl zugelegte Filchereyen gelapen 


| 
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worden habe ich nothwendig auch vier Koppeln umb angelegten 
taxt zu meines Viehes Futterung und greßung Heuerlich nehmen 
müßen wo ich anderjt Ambtman fein vnd bleiben Tönnen. 
Alß mir nun fowoll alß allen anderen Bedienten ohne unterjchied 
Diejelbige biß auff den heutigen Tag umb eebenmäßige pension 
gelaßen vnd ich iedoch den ſchaden davon gehabt daß ich folche 
nicht nüßlich fieden Anno 1643 da der Torſtenſohnſche Einfall 
in Dießes Land gejchehen gebrauchen fünnen, teil das Burg- 
vorwerk worinnen man das Korn können legen und das Vieh 
jtallen zufambt allen Vorwercksgebewden in die Flamme geſetzet 
Die Königl. Bedienten aber vnd Bürger ihre Scheunen und 
wohnung dafegen behalten und fich der nüßlichen Beſcherung!) 
gebrauchen und in Ihre wohnungen und Scheuren fo die Flammen 
nicht eingeejchert, legen fünnen Habe ich in mangel der wohnung 
und gebewde mich zu Segeberg nicht auffhalten können den 
Einwohnern zu Segeberg folche Heuerlich überlaßen. Sobaldt 
aber ich die gnade bey Ihr Kongl: Maytt erlanget daß Gie 
mir zu wohnung daß vom geweßenen SKtornfchreiber Marquart 
Kuhlman in jchuldt angenonımeng Hauß, moführ ich vnter- 
thenigiten Dank fage, überlaßen habe ich mich dahin begeben 
gemeltes Haus vnd Klofter bewohnet vnd alles nach wie vor 
geruhig bejeßen und genoßen Biß Carolus Gustavus Rex Sueciae 
Ao. 1657 in Holftein eingefallen vnd mich nebft einem Theile der 
Einwohner aufgenommen denen fo die Salvaguardia Suecica 
zu nuße Kommen vertrieben, Mein verlaßenes Hauß zu einem 
proviant Hauße gemadt vnd er Daniel Haußmann in fein 
tmolgebauetes Hauß biß es von den Schweden eingeejchert 
ih gehalten, nachgehends in daß von Ihr Kongl Maptt: 
mir verordnetes Klofter vnd Ambthauß vrangefehen Er ein 
Hauß nicht weit Kegen über gehabt ich begeben und meil ich 
auff folches zu reumen Bey dem Seht. H. Stathalter H. Chriftian 
Graffen zu rantzow inftendig gedrungen der auch folches zu 
reumen befohlen hatt Daniel Haußman iedod) andere finesse 
wieder jeine verfprochene Zulage gebrauchet mit faljchem erdichte- 
tem Bericht e8 dahin gebracht da Ihr Kongl: Maytt folches Hauß 
mir entzogen vnd Margreta Haußmans die dabey gelegenen 
1) Unfichere Leſung. 
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wießen und Koppel geſchenket und ich darauff vertrieben worden 
Wie nun Ihr Kongl Maytt: mir dakegen ein Hauß in der 
Stad Segeberg zu heuern befohlen habe ich mich in dep Haus 
vogts geringe wohnung begeben und foguth ich gefont mid) 
beholffen. Meine nahe dabey liegende Koppeln die Hohe Koppel 
vnd der weinhoff genant die ich wie fürgemelt heuerlich einge 
gehabt Zu meine Pferdeweide gebraucht, die übrigen zwei 
berheuert und bon allen vieren Die pension abgeführet, biß ietzt 
da der Ambtjchreiber Nicolaus Brugman. H. Daniel Hauf- 
man StwiegerSohn auch appetit befommen ſolche vier Koppeln 
durch vnerweißliches angeben an fich zu bringen vnd Ihr. Rongl: 
Mahytt Concession darauff sub et obreptitie ad sua solius falsa 
narrata zu erlangen welche Concession Er am Ofterabend nad) 
fürgegangener Verlegung def Ambtes und Abzug der HH. Com- 
missarien mir eingehendiget worauß ich nicht ohne Beitürkung 
beritanden daß Durch erichlichene Concession meine von Ihr Kongl: 
Maytt: gnedigit ertHeilte Beftallung guten Theils gefrändet auch 
waß mir dabevor allergnedigit') gegönnet ?) entzogen vnd dem 
Ambtichreiber gegeben Dahero ich veranlaßet deßhalb mit einem 
unterdienftl. Memorial bey die Hochanfehnl. 99. Commissarien 
einzuflommen die mir bey Ihrem Abzuge forderfahnbite er- 
Herung bey hr. Kongl: Maytt: zubefordern verbeißen wie 
folchde fich nun über verhoffen verzogen werde ich geubrfachet 
mit meiner allerunterthänigiten Supplic einzulommen Ob nun 
Ihr Kongl: Maptt: auff folches fein vngegründetes vnerweiß—- 
liche anbringen es bey der ertheileten Kongl: concession womit 
er meine Beitallung zu annulliren willen? vnd im werd be 
griffen gut heißen (Hierauf einige unleſerliche Worte) muß ich 
zu dero allergnedigiten Belieben vorjtellen und mich dero aller- 
gnedigiten willen (unleferlich) gehorſambſt fubmittiren. 
A. 1665 
den 5 Junii. 

Bu dieſem Wtemorial fam noch die Abrechnung der 

Forderungen Caspar von Buchwaldts an die Königl. Amts— 





2) {Über „gegönnet” fcheint zu ftehen: heuerlich. 
2) Nach „gegönnet” fcheint über der Zeile zu ftehen: „und noch nicht”; 
danach einige nicht recht leſerliche Buchſtaben. 
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fajje in Segeberg. Auf Philippi Jakobi 1665 ftanden ihm 
Danach aus dem Amte Segeberg mit Sinrechnung der Viktualien, 
wobei die Abrechnung von 1663 auf 1664 zu Grunde gelegt 
war, 2000 Zaler Kourant zu. Bon diefer Summe ging die 
Häuer für die von ihm gehäuerten Koppeln mit 74 2 33 B ab. 

Ferner jchuldete man ihm noch die Einnahme als Hol- 
fteiniicher Landrat für zwei Jahre mit 900 2$°, für Zehrungs- 
£oiten in denjelben Jahren 94 „° und an Kleineren Einnahmen 
6 7, was alles zufammen 3000 29? ausmadıte. Als davon 
aus dem Amte Segeberg bereit3 bezogen, quittierte er über 
2076 af’ 13 3, jo daß ihm noch 923 45 35 B gebührten. 

Nun Fam dazu aber noch eine weitere Forderung für 
SKapitalien und Binjen, welche Caspar von Buchwaldt der 
Königlichen Familie jelbft geliehen hatte. Sie lautet folgendermaßen : 

Anno 1665. 

Memorial. Meine noch anjtehenden gelder bey Ihr König. 
liche Maytt. Mein Allergnädigjten König und Hern, Ihro 
Königl. Maytt. Chriftiano 4to gottjeligen Andendeng 
SapitbaAl. . . . . 2340 29 
Davon Restieren 8 Jahrs Zinßen 6 procentum 1122 4” 32 B 
Sig Regierende Ihr Königl. Maytt. Capthal 4000 29° 
Davon Restieren 8 Jahre Zinſen 6 p: centum 1920 +4’ 

Dem Gottjehligen Bringen Capthal. . . . 5000 a4’ 
Dabon Restieren 18 Jahres Zinjen 6 procentum 5400 24° 
Summa Capthal vndt Zinjen 19782 a9? 32 B 

Der hierin erwähnte gottjeelige Prinz war Prinz Chriftian, 
ältefter jung geitorbener Sohn Chrijtian IV., von melchem noch 
ein Schuldichein im Pronitorfer Gutsarchiv borhanden iſt, 
allerdings auf 6000 29? lautend. 

Der König Friedrich III. erteilte Caspar von Buchwaldt 
die Schriftliche Erlaubnis, ſich während des Winters von 
1665/1666 auf feinem Gute PBronftorf aufzuhalten, dafern er 
fich häufig nach Segeberg begebe, der Amtsgefchäfte wegen. 

Da er zu Segeberg geftorben tft, jcheint er bis an feinen 
od Amtmann dafelbft geblieben zu fein, tuogegen der Um- 
ſtand jpricht, daß die im Archiv in PBronftorf vorhandenen 
Abrechnungen nur bis 1665/ 1666 gehen. 





Die Steinmanniden Stiftungen, 


ihre Begründer und deren Familien. 
Bon H. BR. Eggers. 


Der Adel Hat von jeher die Bürgerlichen (ausgenommen 
vielleicht die Gefchlechter der Freien Reichsſtädte) übertroffen 
durch die Pflege feiner Gefchichte, durch die Erhaltung der 
Samilienbeziehungen in Stammtafeln und Gejchlecht3-Regiftern. 

Unfere Zeit hat auch in diefer Hinficht, wie in mancher 
andern, eine nicht genug zu Iobende Änderung gebracht. Wir 
befigen Familiengefchichten alter bürgerlicher Gejchlechter, wir 
haben genealogijche ereine, welche Adel und Bürgertum mit 
gleichem Snterejje dienen, wir haben die ſchwachen Anfänge 
bon ZTafchenbüchern, die den Gothaern gleich, die Geſchichte 
und den Zufammenhang bürgerlicher Yamilien bearbeiten. 

Lag denn in alter Zeit irgend ein Grund vor, weshalb 
die Familien des Bürgertums nicht der Aufzeichnung bedurften ? 
Ich kenne feinen. Auch feine Gejchlechter Hatten Beſitz und 
Stiftungen, auch bei den Bürgern diente als hohe Empfehlung 
im Staatsdienſt wie unter den Gelehrten die Abkunft von Hoch- 
gelehrten, Hochverdienten Vätern und die Beziehung zu welt 
befannten Vorfahren. 

Pietätlojigfeit, Bequemlichkeit, ein laisser aller, das nicht 
genug zu verurteilen, find Urſache geworden, daß der Samilien- 
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foricher unfrer Tage gerade in der Geichichte des Bürgertums 
fo oft Verlorenes nicht wieder findet, nur Spuren trifft, wo 
er Perjonen und Taten begrüßen und freudig zu neuem Leben 
erweden möchte. 

Die Familie Steinmann fcheint erlofchen zu fein; ihre 
Stiftungen beitehen, aber die in erfter Linie Berechtigten, die 
Nachkommen Steinmannicher Töchter, ahnen kaum den Zu—⸗ 
fammenhang. Die Stiftungen befißen feine Stammbäume, die 
ganz unzureichenden Alten geben vor allen feine Auskunft über 
die Familie Steinmann und ihre Beziehungen; fie zeigen jo 
recht das troftloje Bild, das oft wiederlehrende, wie es bürger- 
Licherfeit8 gehalten wurde mit Familiengeichichte und Stamm- 
bäumen. 

Meine leider nicht Tüdenlofe Zujammenftellung verfolgt 
Den Bived, zu retten, was noch zu retten it, die ſchwachen 
Spuren der Steinmann und ihre Sippe feitzuhalten und An- 
regung zu geben, zur Berbolllommnung. 

Bor allen aber beginne ich meine kurze Zufammenitellung 
mit meinem Danfe an die, welche nıir Halfen. Wohl bewandert 
in der Gefchichte meines eigenen Geichlechts, das ja auch mit 
einem Zweige im jchönen Holitein blühte, Hätte ich die fait 
berwilchten Spuren der verwandten Steinmann doch nicht ge- 
funden ohne die Hülfe der Herren, die die Geſchichte Schleswig. 
Holſteins kennen. 

F. Seeſtern⸗Pauly nennt in ſeinem „Aktenm. Bericht 
über die im Herzogtum Holſtein vorhandenen Stipendien für 
Studierende, Schleswig 1823” die Steinmannſche und Die 
Steinmann-Schmidtiche Stiftung. Die erſte ift eine Stiftung 
Jakob Steinmanns vom Jahre 1649, die ziveite eine Stiftung 
feines Enkels des Dr. jur. Heinrich Steinmann vom Jahre 1723. 


Jakob Steinmann, geb. am 20. Auguft 1599, T 4. Augujt 
1658, ein Sohn von Jakob Steinmann (f 1614), Senators 
zu Roftod, und der Margarethe, geb. Prenger, ein Enfel von 
Nikolaus Steinmann, des Kanonifus zu Bardowiek, Königlicher 
Kat, war Amtsverivalter zu Steinburg 1631 bis 1658. Am 
20. Sanuar 1650 Taufte Jakob Steinnann den freien adligen 


Beitichrift, Bo. 88. 18 
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Rantzowſchen Hof bei St. Laurentius in Itzehoe. Beigefegt iſt 
feine fterblide Hülle in der Kirche zu Neuenfirchen an der 
Stör, während die St. Zaurentii-Sirche zu Itzehoe ein Epitaph 
bon ihm bewahrt. 

Steinmann vermählte fi am 4. uni 1627 mit Caecilia 
Burchardt, eines Johann Burchardt zu Krempe Tochter. 

Beide Eheleute jtifteten am 11. November 1649 ein Sti- 
pendium für Studierende der Theologie, wobei Angehörige der 
Steinmannſchen Familie den Vorzug erhalten, der Propit des 
Steinburgichen Konſiſtoriums aber und der jedesmalige Ältefte 
in der älteften Linie der Stifter das Patronat darüber au 
üben follen. Die Stiftungs-Urfunde findet fih im Wortlaut 
abgedrudt Repert. zu Schlesw.-Holit. Urk.-Sammlungen, Zeit 
ſchrift der Gejellichaft für Schlesw.- Holit.-Lauenb. Geſchichte, 
Bd. VII, ©. 60. 

Burzeit verwalten die Stiftung der PBropft Buchholz zu 
Itzehoe und in Srmangelung eines Samilianten der Geh. Fuitiz- 
rat Bähr zu Altona a./&lbe. 

Der Ehe Steinmann-Burchardt entitammen Söhne und 
Töchter. Ob der Kapitän!) Jakob Steinman, 1670 Befiker 
des Gutes Barenfleth, geblieben im Jahre 1674 vor Garve in 
Holland, dazu gehört, ift wahrſcheinlich, aber nicht erwieſen. 
Dagegen war eine Tochter vermählt mit Joh. Gravius, eine 
zweite an ©. Reiche, ein Sohn heißt Detlef Kai und ein andrer 
Johann, der uns bier am meiften interejjiert. 

Johann Steinmann war auch Amtöverwalter zu Gtein- 
burg von 1659 bis 1662, dann 1677 dän. Gejandter (Legatus), 
Minifter-Refident zu Lübeck und ftarb nach 1680. Ihn nennt 
die Stemanniche Stammtafel fälfchlich Präfident. Seine Gattin 
finde ich nicht. Dagegen werden als Kinder überliefert: 

Dr. jur. Heinrih Steinmann und 
Sohanna Barbara Steinmann. 


Der Dr. jur. Heinrich Steinmann vermäßlte fich 1706 mit 
der Wittve Anna Groenland, geb. Schmidt (geb. i4. Dezbr. 1660, 


1) Geſchichte des Kirchipield Neuenkirchen a. d. Stör, von D. Detleffen. 
Beitfchrift der Gefellihaft für Sdjlesw.-Holft. Geſch. Bd. 28. 
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T 17. Dezember 1726), Tochter eines Rievert Schmidt zu 
Wewelsfleth. Anna Steinmann, geb. Schnidt, war mit dem 
eriten Gatten, Martin Groenland, 1678 getraut. 

De dato UÜhrendorf 6. September 1723 errichteten auch 
Diefe Eheleute eine Stiftung (die Steinmann-Schmidtjche, welche 
der Landrat zu Itzehoe veraltet) für Studierende im allge- 
meinen, aber auch mit dem Zuſatze, daß die Mitglieder beider 
Familien zu bevorzugen find. Siehe Transakt vom 26. Febr. 
1729. Num. XXIII. ©. 147 ff. Bd. II des Corpus Const. Regio. 
Holsaticorum. . 

Das Ehepaar Steinmann- Schmidt blieb Finderlos, und 
wenden wir uns nun der Schweiter Johanna Barbara Gtein- 
mann zu. Ihre zahlreiche Nachlommenjchaft ift in erjter Linie 
berechtigt bei der Stiftung ihres Bruders Heinrich und bei der 
GStiftung ihres Großvater Jakob Steinmann. 

Johanna Barbara Steinmann, geb. 1680, F 1763, ver: 
mählte jich mit Juftus Daniel Stemann (geb. 25. Septbr. 1669), 
Dr. med. zu Itzehoe, und gebar: 

1. Cäcilia Margarethe Stemann (geb. 1. Januar 1700, 
r 1781), vermählt mit dem Bürgermeiſter Sattler in Oldenburg. 

1. Johann Peter Stemann (geb. 1702), Kaufmann zu 
Liſſabon, F zu Altona unvermählt. 

II. Julius Valentin Stemann (geb. 1709), Advokat in 
Altona, vermählt a. mit der Tochter des Zollverwalters Kirch 
Hoff in Oldesloe, b. mit der Tochter des Intendanten Böhme 
zu Stade. 

IV. Anna Stemann (geb.1710), vermählt am 6. $uni1726 mit 
Dr. jur. Joachim Ulrih Schumann zu Sbehoe. Deren Kinder: 

1. Benedikta Sohanna Katharina Schumann (geb. 3. Juli 
1727, 7 15. März 1790), vermählt mit Heinrich Friedrich von 
Eggers (geb. 31. Mai 1722, + 27. Auguft 1798), königl. däni- 
fchem Konferenzrat ufw. Benedikta von Eggers, geb. Schumann, 
wurde die Stammutter der Herrn und Freiheren von Eggers. 
Ihr Sohn Friedrich von Eggers, königl. däniſcher Regierungs— 
rat, war bis zu feinem Tode (28. San. 1827) Patron!) der 


1) Mitteilungen des Königl. Staats - Archivs zu Schleswig aus den 
Alten der deutſchen Kanzlei. 
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Jakob Steinmannſchen Stiftung. Die gleide Stellung ') be 
teidete ihr Enkel Baron Friedrih Eggers, Polizeimeifter zu 
Schleswig, bis 1841. Dem Ürenkel, Theodor von Eggers, 
Hauptmann und Kompagnie-&hef im 1. Hanfeatifchen Snfanterie- 
Negiment M 75 zu Stade, ift von feiten der Kgl. Regierung 
zu Schlestvig, auf feinen Antrag, die Ausficht eröffnet, wieder 
ala Patron eingejegt zu werden. 

2. Margarethe Schumann (geb. 1732, + 1760), vermählt 
mit Paſtor Krüger in Neudorff, gebar Benedilta Johanna 
Krüger (geb. 1753), welche fich vermählte mit einem Herrn Dan. 

Die Nachkommenſchaft von I und IH findet fi in meiner 
Arbeit „Die Stemann und ihr Familienkreis“,“) für die Rad 
kommenſchaft von IV (Herren und Freiherrn von Eggers) verweiſe 
id auf meine Geſchichte des Gejchlechtes Eggers, Bd. I und 11. 


Quellen: 
Michellen, Archiv für Staats- und Kirchengeſchichte, Bd. I u. II 
Beitjchrift der Geſellſchaft für Schlesw.-Holft.-Lauenb. Sefchichte, 
Bd. 6, 7, 8. 
Mitteilungen des Königl. Staats-Archivs zu Schleswig. 
Mitteilungen der Großen Königl. Bibliothek zu Kopenhagen. 








1) Mitteilung des Geh. Juſtizrats Bähr. 
7) Bierteljahrsfchrift des „Herold”, Jahrg. 1880. Auch auf den Bib- 
liothelen zu Hamburg, Bremen, Lübed, Kiel. 
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Danft Statsforvaltning i det 15. Aarhundrede af William 
Chriftenfen. Kobenhavn. 1903. 749 ©. 

In dem von der Kal. Däniſchen Wiffenfchaftsgejellichaft 
1901 mit dem Breije der goldenen Medaille gelrönten Buche, 
einer nachträglich durch einen Zufag über den Sundzoll ver- 
mehrten Löfung einer Preisaufgabe der Gefellichaft, liegt eine 
Dionographie im ftrengften und im volliten Sinne des Wortes 
por ung; im ftrengften Sinne: denn nur knapp find die Hin- 
weiſe, die die Beit vor König Dluf, Margarethen Sohn, und 
die nach Chriſtian II. berühren, und die Gebiete der allgemeinen 
Sefchichte und der Gerichtsverfaffung, der Stände- und wirt- 
fchaftlicden Werhältniffe, in die der Anhalt des Buches doch 
fortwährend wie von jelber hineindringt, werden troßdem nur 
genau ſoweit geftreift, als es die geitellte Aufgabe unbedingt 
erfordert, jodaß der Laie mitunter in die Verſuchung kommt, 
dem Verfaſſer wegen diefer Einſchränkung zu zürnen. Eine 
Monographie aber auch im volliten Sinne ift dies Buch. Mit 
einer Bollftändigfeit, die ficher ihresgleichen fucht, ift ein un- 
geheuer umfangreiches, teils verjtreutes und teils ſchwer benuß- 
bares Quellenmaterial, wie Abgabenregifter u. dgl. geprüft, 
gefichtet und verwertet worden. Scheinbar fernliegende Notizen 
werden zur Aufklärung beftimmter Verhältniſſe meiiterhaft 
dienftbar gemacht, vor allem aber da, wo Doch nur Färgliche 
Ausbeute zu erreichen war, jeder Fund von allen Seiten fo» 
lange beleuchtet, bis zur Erhellung aller möglichen unter fich 
verichiedenen Frogen jedes der oft wenigen Worte jeinen ivert- 
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vollen Beitrag hergegeben bat. Dieſe Meiſterſchaft in Der Aus 
nugung eines ſpröden und oft Dürftigen Materials ift ver 
bunden mit jener Bejonnenbeit, die wir gerade an däniſchen 
Forichungen auf verjchiedenen Gebieten oft und gerne anerfennen. 
Vorfichtig werden faliche Berallgemeinerungen vermieden, feine 
zu meitgehenden Schlüfje gezogen, feine Ausnahmen neben der 
vermeintlich eben gefundenen Regel überjehen und Damit ein 
treues Bild der Wirklichkeit erreicht, das viel zu bunt ift, fi 
überhaupt an foviele Regeln zu binden, wie der ordnende Geilt 
des Forſchers gerne in ihm wahrnehmen möchte, ohne es doch 
mit voller Gemiflenhaftigfeit zu dürfen, die jich jo ſchwer mit 
den Wünjchen einer lebhaften Phantafie verträgt. Nur eines 
fönnte der Laie an dem Buche vermijjen, wenn er den über: 
großen Stoff, die vielen wechſelnden Bilder an feinem Geifte 
borüberziehen läßt, nämlich eine kurze Zufammenfaffung der 
Ergebniſſe am Schluffe jedes Hauptabjchnittes. Aber vielleicht 
ift es nur die GSchwierigfeit der fremden Sprache, Die dieſen 
Eindrud in mir erzeugt hat. 

Das Buch umfaßt neben dem 15. Jahrhundert auch noch 
die legten Jahrzehnte des vierzehnten und die eriten des ſechs— 
zehnten, aljo etwa 150 Jahre. Bon der Darftellung der og. 
unorganifierten Sentralverwaltung und dem wenigen, was über 
die Beamten der Landstings und Syſſel gelagt werden Tann, 
geht es zur eingehenden Darftellung der Lokalverwaltung, der 
Zandesverteidigung und des Finanzweſens über. Die Lokal: 
verwaltung über die nicht privilegierten Stände führen in jener 
Zeit Lehnsmänner, durchaus vergleichbar den Amtmännern 
Schleswig-Holſteins, teilg gegen feites Gehalt angeftellt, teils 
Inhaber der Lehne gegen feite Abgiften oder gegen Dienſte 
oder auch Pfandbefiker ihrer Lehen, die Obrigfeit der frei- 
fälfigen Bauern (Bonden) und der Unterjaflen der Krone (Feiten). 
An das Lehnsweſen Mitteleurapag erinnert nur das Wort, 
der Begriff dedt fich umgefehrt mit dem der Obrigkeit gerade 
in den nicht eximierten Teilen des Landes. Wie ja auch in 
Holjtein bisweilen ein einzelne Gut (3.3. Hanerau) ein Amt 
bilden fonnte, fo waren die Lehen von ganz verjchiedener Größe, 
und es gab Inhaber mehrerer Zehen zu gleicher Zeit. Die 
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„Kaufitädte” Tonnten dem Lehnsmann mit unteritellt werden, 
waren es aber meilt nicht. Durchaus nicht jedes Lehn war 
an ein Schloß gefnüpft. Der Lehnsherr konnte als Gerichts- 
herr im Sardesgericht auftreten, aber gewöhnlich hielt eg doch 
Der Hardespogt ab, und die Hauptaufgaben des Lehnsmannes 
lagen auf dem Gebiet des Finanzweſens. 

Das Bild, dag wir von der Lofalverwaltung Dänemarks 
befommen, ijt ebenjo deutlich, wie dag unferer Heimat in dieſen 
Dingen noch unklar iſt. Wir willen für Schleswig-Holftein 
nicht einmal genau, wann die Ämterberfaffung eingeführt ift, 
und was ihre Einführung veranlaßt bat. Nur vermuten können 
wir, daß die Kirchipiele, die wir in Schauenburgifcher Zeit, 
namentlich bei den Zandesteilungen, al3 die Grundlage der 
Iofalen Landeseinteilung jehen, von der Verwaltung der eriten 
DIdenburger zu den Ämtern zufammengefaßt worden find, die 
ihnen in ihrer nordweſtdeutſchen Heimat als die örtliche Ver- 
maltungseinheit vertraut geweſen waren. Wir kennen ſelbſt 
im 16. Sahrhundert faum die Befugniſſe, die die Amtmänner 
über das Gebiet der nicht pribilegierten Stände hinaus im 
Bereich des Adels und der landtagsfähigen Städte Hatten, ob- 
gleich befanntlich die Landregifter die Ritterſchaft ämtertveife 
zujammenfajfen. Und dag Verhältnis der Amtleute zu der 
Gerichtsbarkeit in den Kirchfpielen tit für die ältefte Zeit auch 
nicht erforicht. 

Was Chriſtenſen über die Pflicht der Landesperteidigung 
und über die Kriegsdienjtpflicht außer Landes mitteilt, weicht 
nicht wejentlich ab von dem, was auch für Schleswig-Holitein 
in jener geit mit guten Gründen angenommen wird, nur daß, 
wenn ein Krieg außer Landes mit ftändilcher Einwilligung 
bejchlojjen war, nicht bloß die Amtsbauern, fondern auch die 
Bauern des Adels Kriegsfolge zu leiften Hatten, was mir für 
Holitein recht zweifelhaft ift. Für die Lehnsmänner galt das 
befondere, daß die unter ihnen, die gegeu feite Bezahlung an- 
geitellt, aljo vom Könige am abhängigjten waren, auch ohne 
jtändifche Mitwirkung zu Kriegsdienſten verpflichtet waren, ein 
Minijterialentum ohne Verleihung von Lehngut. 

Im Finanzivejen wird zuerjt das ja auch für Schleswig 
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ſehr bemerfensmwerte Recht des Königs an dem Gut, Defien 
Herr ſonſt niemand war, beiprochen, jo am Meeresitrand und 
damit an Strandgut und Filcherei. Es wird gezeigt, wie groß 
die Schwankungen des Krongutes gerade in diefen Zeitraum 
getwefen find, wie e8 durch Berleihungen an Städte, Durd 
Schenkungen an die Geijtlichfeit vermindert, aber auch durch 
Wiedereinziehung entfremdeter Lehen, Cinlöfung der Pfand⸗ 
leben teil® unter meitgehender Berufung auf das kanoniſche 
Binsverbot wieder vermehrt wurde, und wie lebhaft der Taufch 
verkehr auch mit Krongut war. In Holftein war der Graf 
bon Urfprung ber nicht Zandesherr, Neichgdomänen haben in 
diefer Grenzmark wohl nicht gelegen. So gab es in den 
bolfteinifchen Ämtern gewiß niemals jenen Unterfchied von 
Bonden und SFeften, von Freiſaſſen und Hinterjafien des Kron- 
guts; freilich ift die rechtliche Stellung des Holfteinifchen Bauern- 
ſtandes in alter Zeit eigentlich noch faum erforjcht; von rechte 
gelehrter Hand nach juriftiichen und rechtögeichichtlichen Ge 
fichtspunften iſt das bis jet befannte Material über die 
damalige NRechtsitellung der Holfteinifchen Amts-, geiftlichen 
und Adelsbauern noch niemals gründlich geprüft und beurteilt 
worden, und in diefer Richtung find 3. B. die Arbeiten über 
die holiteinifche Leibeigenjchaft einer Ergänzung bedürftig.') Aber 
bevor unfer heimatliches Urkundenwerk nicht wenigſtens Die 
legten Tage des legten Schauenburgerg erreicht Hat, wird Die 
Löfung diefer Fragen vielleicht faum mit Erfolg angegriffen 
werden fünnen; denn gerade für die Holjteinifche Geſchichte find 
die urfundlichen Quellen jener Zeit jo zeritreut aufbewahrt, 


y Brofeffor W. Fleifchmann ift in feinem Aufſatze über die landwirt— 
Ichaftlihen erhältnifie Germaniend um den Beginn unſerer Zeitrechnung 
im Journal für Landwirtichaft, heransgeg. v. J. Eſſer u. a., 51. Bd. ©. 81ff. 
(1903) zu dem nah Wittichs Geſchichte der Grundherrichaft in Norbweit 
deutichland nicht mehr jo völlig überrafchenden Ergebnis gelommen, daß der 
deutiche Bauernitand von Urjprung Her und ſchon zur taciteifhen Zeit wahr: 
icheinlich überall hörig war und feine fpätere Entwidelung alfo nicht die 
Geſchichte feiner teilweiſen Knechtung, fondern feiner vielleiht unter Rüd: 
Ichlägen fortfchreitenden Befreiung ift. Ich weiſe auf dieſen bedeutjamen 
Auffag Hin als Beitrag zur Bekämpfung der Irrlehre vom „goldenen Zeit 
alter” des deutfchen Bauernſtandes. 
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daß erjt ihre Sammlung im Urkundenwerk fie für den Forjcher 
benugbar machen wird. Namentlich iſt es die Stellung der 
Hinterjaffen der Geiftlichkeit im Verhältnis zu der der Adels- 
bauern, die für die vorreformatorijche Zeit einer jehr gründ- 
lichen Prüfung bedarf. 

Sehr eingehend und Iehrreich behandelt Chriftenfen die 
Abgaben, die die freien Bauern Dänemarks damals zu leiften 
hatten. Er zeigt, was ja auch ſonſt vorkommt, daß die Lajten 
dieſes Standes urfprünglich hauptſächlich aus Kriegsdienit- 
pflichten und dem Uinterhalte des reifenden Landesherrn und 
feines Gefolges mit Vorſpanndienſten beftanden, dab bald an- 
jtelle diejer Laſten feite Geld- und Naturalabgaben traten, daß 
aber troß ſolcher Ablöfung die urfprünglichen Laſten in weitem 
Umfange fpäter wieder daneben gefordert wurden, Lajten, Die 
teil® den Beamten des Königs zugute famen. Man wirft der 
Gegenwart oft eineu haftenden Wechjel der Gejeßgebung vor; 
das iſt aber ficher, daß der Leſer dieſes Abjchnittes des 
Chriſtenſenſchen Buches und auch der folgenden über Die außer- 
ordentlide Schabung unter dem Cindrud fteht, daß das 
Damalige Abgabenmweien in einem fortwährenden Fluſſe ge- 
jftanden bat, niemand recht zur Ruhe gefommen und feines 
wirtichaftlicden Lebens ficher geweſen ift. Wechjelnde Beitim- 
mungen der Handfeiten im Verhältnis zu alten Gejeben und 
Zandesgetvohnheiten, Kämpfe zwiſchen Krone und Ständen, 
Sntziehungen auf der einen, Vergewaltigungen auf der anderen 
Seite, Durchbrechung der Handfeftebeftimmungen durch Ab: 
machungen mit den einzelnen Pflichtigen, Ablöfungen gelegent- 
licher Zaften durch feite Abgaben, von Diensten durch) Naturalien, 
von ſolchen durch Geld, unmittelbare Nutung der Abgiften 
und Beräußerung, alles bunt durcheinander; dabei warf Die 
Reformation ihre Schatten voraus, und der fchärfere Wind, 
der um die Wende des 15. und 16. Rahrhunderts in die Klöſter 
und Sitze der Geiftlichfeit wehte, führte auch zu einer Be— 
laftung zu öffentlichen Zwecken für fie, die in einem ſehr 
empfindlichen Gegenfab zu den großherzigen Vergabungen der 
Zeiten nach der Kalmarifchen Union ftand. Auch für Holitein 
wäre es ſehr der Mühe wert, von. den zahlreich erhaltenen 
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Heberegiftern der Ämter aus dem 18. Jahrhundert mit ihrem 
bunten Abgabeniyftem einmal rüdwärts den Spuren der Ge 
Ihichte zu den wohl auch einft wenig bvermwidelten Anfängen 
zu folgen, aus denen bie regſame Organiſationskraft auch Des 
endenden Mittelalter8 in der Stillung neu erwachender Be 
dürfniſſe jenen bunten Strauß bvielgearteter Abgiften der Nach 
welt überlaffen hat. Manches, was in ihm von vornherein 
uralt ausfieht, wird fi) dann vielleicht als dag Ergebnis 
erfinderiiher Beamtenphantafie einer verhältnismäßig jpäten 
Zeit enthüllen. 

Das dänische Mittelalter Tennt nicht die Beftenerungs 
einheit der Hufe, die wir in Holſtein ſchon zu Schauenburgiicher 
Beit antreffen. Aber es jucht doch die im alten Sachjenlande 
jo weſentlich auf ihr beruhende Sicherheit des Abgabenweſens 
durch Hinderniffe, die der Teilung der freien Hufen entgegen- 
geitellt wurden, und auch dadurch zu erreichen, Daß in Den 
Befteuerungseinheiten des außerordentlichen Schates, Die als 
Leg bezeichnet werden, etwa 4 Bonden oder Feiten immer ſo 
zujammengelegt werden, Daß jede Leg arme und reiche, große 
und kleine Zandbefiter zu umfaſſen Hatte, fodaß ein Durch— 
ſchnittsmaß der Beiteuerungseinheit auch bier erzielt wurde, 
zumal ganz fleine, namentlich nicht fpannfähige Stellen fteuer- 
frei blieben. Auch in Dänemark hat fih im 15. Jahrhundert 
aus denjelben Nöten der Zeit, wie in den deutichen Territorien 
neben den alten öffentlichen Laſten namentlich durch die außer: 
ordentliche Schagung und ihre häufige Wiederkehr, die eigent- 
liche Befteuerung, bejonders auch mit baren Geldabgaben im 
15. Sahrhundert bald recht fräftig zu entwideln begonnen. 

Umgekehrt ift — ganz wie in Deutichland — die Urgani- 
lation der Zentralbehörden noch nicht über die erjten Anfänge 
hinausgefommen. Hier ift, wie natürlich, faft ganz nach deutichen 
Muftern gearbeitet, ander? als in der Lolalverwaltung und 
im Finanzweſen. Man lieft die eriten Kapitel des Ehrijtenfen- 
Ichen Buches mit ganz denfelben Eindrüden, die man von den 
entiprechenden Abfchnitten in Konrad Bornhals Preußifcher 
Staats- und Rechtsgeſchichte (Berlin 1903. 538 ©.) erhält, Die 
zum erjten Mal die Enttvidelung der preußilchen Verwaltungs 
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organijation überfichtlid und umfafjend darftellt.e Hier wie 
Dort iſt e8 der Yandesherr, in deſſen Perſon allein nach recht- 
Licher Auffaffung die zentrale Vertvaltung beruht. Und daß 
e3 im Holſtein der letzten Schauenburger nicht anders war, 
zeigt der Vergleich, zu dem dies Land im Gegenjab zu den 
fpäteren Abfchnitten des Buches von Chriſtenſen bei der Be 
ſprechung der Zentralverwaltung in jedem Abjchnitt beran- 
gezogen wird. 

Mit einer Ausnahme find es die Perſonen des Hofhaltes, 
Deren fi) der Landesherr zur Unterjtüßung feiner Zentral- 
verwaltung zunächit bedient, wodurch eben diefe Perſonen zu- 
gleich immer mehr zu Regierungsbeamten werden, wie denn 
faft alle großen Behörden der Gegentvart aus Einzelbeamten 
fich entwidelt haben, indem teils diefen Perſonal zur Hülfe 
beigegeben, teils folches aus untergeordneten Kräften zu höherer 
amtlicher Würde aufgeitiegen ift. Chriftenfen zählt namentlich 
den Droften und den Marichall, den Hofmeilter und den 
Kammermeifter auf. Es ift aus den Privilegien Chriſtians 1. 
befannt, daß der Droſt in Schleswig und der Marſchall in 
Holftein als Statthalter des Königs namentlich mit oberrichter:- 
licher Gewalt eintreten jollten. In den größeren däniſchen Ver— 
Hältniffen trat noch über den Marichall ein Hofmeifter und in 
der befannten Richtung, von zwei übergeordneten Titeln, Da mo 
nur eine ihnen beiden entiprechende Amtsſtellung vorhanden tft, 
den höheren anzunehmen, finden wir den berühmten Seldherrn Jo— 
Hann Rankau nur noch ausnahmsweiſe als Marjchall, regelmäßig 
als Hofmeifter in Schleswig-Holitein bezeichnet. Je mehr Die 
Hofhaltsftellungen zu Ämtern einer Zentralregierung wurden, 
deſto energifcher drangen die Stände auf ihre Belebung mit 
Einheinifchen. Auch Hier find die Beitimmungen der Pribi- 
legten Chriftians 1. für Schleswig-Holjtein befannt, und in 
Dänemarf fielen kurz vorher Chriſtoph von Baierns mit- 
gebrachte Beamte der nationalen Eiferfucht zum Opfer. In 
beiden Ländern beginnt auch ebenjo wie im Staate der erſten 
Hohenzollern mit einem Kammermeiſter die Kameralverwaltung, 
deren mächtige Entwidelung im preußifchen Staate die Grund- 
lage der ganzen Behördenverfafjung geworden ijt, während im 
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däniſchen Gefamtreiche die Rentelammer über den Lehns⸗ umd 
Amtleuten bis zulegt reine Domänen- und Abgabenverwaltung 
geblieben ijt, freilich mit eingreifender Macht in den &ebieten 
der nicht pribilegierten Stände, wie in den ſchleswig-holſtein'— 
chen Ämtern vor allem die Abgabenreform der Generallandes 
unterfuhungstommilfion im Beginne des 18. Sahrhunderts 
gezeigt Hat. 

Ein Beamter der unorganifierten Zentralregierung ftand 
von vornherein nicht in unmittelbarer Verbindung mit Dem 
Iandesherrlichen Hofhalt: das war der Kanzler, der fchreib- 
fundige, fremder Sprachen mächtige Mann, alfo meift em 
Geiſtlicher, aber mit dem Aufblühen des römifchen Rechtes 
auch wohl ein gelernter Juriſt. In Dänemark kommt der 
Kanzler von altersher in zwei Formen vor: der eigentliche 
Boritand der Königlichen Kanzlei und der Reichskanzler, der 
die böchftgerichtlichen Urteile der regelmäßigen königlichen Ge— 
richtsbarfeit befiegelte und auf diefe Entjcheidungen einen ſtets 
wachſenden Einfluß erhielt, während die eigentliche königliche 
Kanzlei in der Hauptſache dem auswärtigen Dienfte, dem 
Verkehr mit den Lehngmännern, dem Privilegienweſen diente 
und mit dem Könige den Aufenthalt wechſelte. Aus diefem 
Kanzleramt find dann fpäter die Däniſche und Deutfche Kanzlei 
hervorgegangen, deren Scheidung urfprünglicd wohl augfchließ- 
lih nach ſprachtechniſchen Gefichtspuntten erfolgte, jene beiden 
Behörden, in denen Dänemarks Zentralverwaltung in Der 
neuen Zeit ſich hauptſächlich zufammenfaßte, während in 
Preußen aus ähnlichen Anfängen nur das ſelbſt in der Zeit 
feiner Blüte im 18. Rahrhundert viel weniger mächtige Zuftiz 
miniftertum und das Kabinetsminijterium als ausmwärtiges Amt 
entitanden find. 

Die richterliche Stellung des Reichskanzlers findet ſich in 
Preußen in den Hof- und Kammergerichten der einzelnen Zerri- 
torien dieſes Staates fpäter wieder, in Schleswig und Holitein 
in den Regierungs- oder Suftizlanzleien der beiden Landes 
herren, die jchon vom 16. Sahrhundert an den Kern Der 
Obergerichte, des Landgerichts, der Oberfonfiftorien und Der 

gemeinjamen Regierung bildeten; dieſe Regierungsfanzleien 
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Haben zuerft jedenfall3 auch nur aus einem Kanzler als Einzel- 
beamten beitanden, während das Amt des Droften, Marichalls 
und Hofmeiſters im Gerichtsweſen durch das des Statthalter 
erjeßt wird. Noch bis 1834 führte befanntlicy der höchſte 
Beamte der ſchleswig-holſteiniſchen Provinzialregierung außer 
dem Statthalter den Kanzlertitel. Es verjteht fich, daß diefe 
Regierungsfanzleien bei dem bejonderen Berhältnis, in dem 
Die SHertogfümer zu der auch räumlich entfernten Zentral» 
regierung ftanden, neben den gerichtlichen auch Verwaltungs 
aufgaben hatten, wie deun auch in Preußen Kammergerichte 
und Landesregierungen der einzelnen Zerritorien bald unter 
dem einen, bald unter dem anderen Namen allentbalben ver- 
Ichmolzen worden find. Daß die preußifche Kommiſſariats⸗ 
und landrätliche Verfaffung, die auch im eigentlichen Dänemark 
niemals ein Abbild gefunden hat, in Schleswig-Holitein nichts 
ihr Entiprechendes gejehen Hat, babe ich in einem früheren 
Aufſatze erläutert (Zeitſchr. XXXI, ©. 451 ff.) 

Ich Habe mit diejen kurſoriſchen Bemerkungen nichts Anderes 
erftreben Eönnen, als auf die beiden bedeutfamen Erſcheinungen 
der Berwaltungsgeichichte, die Chriſtenſens und Bornhaks Werke 
Daritellen, auch die Augen der Holjteiniichen Gejchichtsliebhaber 
hinzulenken, indem ich Ähnlichkeiten und Abweichungen in den 
Anfängen und in der |päteren Entwickelung der Einrichtungen 
andeute, auf einzelne Lüden in der Kenntnis unjerer beimat- 
lichen Bertvaltungsrechtsgeichichte hinweiſe und zum vergleichenden 
Studium der Entwidelung der Nachbargebiete anrege. 


Über die Ereigniffe des Jahres 1721 


in ſchleswigſcher Geſchichte. 
Bon C. R. Volquardſen. 


In das Staatsrecht der Elbherzogtümer ſich vertiefen und 
die Irrgänge ihres Fürſtenrechts verfolgen gehört ſeit lange 
nicht mehr zu ben Lieblingsbeſchäftigungen deutſcher und däni— 
Icher Hiftorifer. Beide ließ das Schickſal veritummen, indem es 
einerfeit3 Creigniffe heraufführte, vor deren gewaltiger Größe 
das, mas man bisher für bedeutend angefehen hatte, nun Klein 
und dürftig erichien, andererjeit3 Art und Gebiet der Gegen 
ſätze zwiſchen Deutſch und Däniſch änderte und verfchob, jo daß 
nur beitimmte Seiten der bisher in allen ihren Zeilen mit ziem- 
lich demfelben Eifer behandelten Kontroverfe ihr aktuelles politi- 
ches Intereſſe behielten, und ziwar waren es dabei gerade jene 
itaatsrechtlichen und füritenrechtlicden Fragen, von denen man 
ſich am entjchiedenften abiwandte. So geichah es denn, daß Die 
lebte bedeutende deutſche Publikation über diefe Dinge — Die 
zur Vertretung der Gottorper Anfprüche gejchriebenen „Kriti— 
ſchen Erörterungen zur Schleswig: Holfteinifchen Succeffions- 
frage” von Herbert Pernice (und Theodor Schulte) — wiſſen— 
ſchaftlich von feiner Seite her eine Antwort erhielt, die Stimme 
diefer durch das Rüftzeug gelehrten Wiſſens wie durch Scharf- 
finn, durch juridifche wie durch Hiftoriiche Bildung herborragen- 
den Autoritäten verhallte im Kanonendonner der böhmischen 
Schlachten und in der Folgezeit nahmen auf deuticher Seite 
die Entftehung und Entmwidelung des neuen Reichs das Inter: 
eife faſt ausjchließlich in Anſpruch, aber auch auf däntjcher Seite 
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wurde begreiflicher Weije die Vergangenheit von der Gegenwart, 
die Erörterung rechtlicher und hiſtoriſcher Verhältnijje durch 
Forſchungen, die wejentlich im nationalen Gedanken mwurzelten, 
in den Hintergrund gedrängt. 

Su verging die Zeit big 1885, da wurde zum erjten Mal 
jeit etiva zwanzig Jahren dag Schweigen in diefer Sache wieder 
gebrochen und zivar von dänischer Seite. Mit der ausgefprochenen 
Abficht, eine andere Auffafiung, als die bisher Herrfchende, über 
Dänemarks altes Recht an Schlesiwig in Deutichland zu ver— 
breiten, ſchrieb damals A. D. Zorgenjen feine Abhandlung „Sender: 
jyllands Indlemmelſe i den danſke Krone 1721” in „Danff hiſto⸗ 
riſt Tidsſtrift Ste Rekke 5te Bind.” Man darf wohl bezweifeln, 
Daß der Berfajler feine Abjicht erreichte und das, obgleich ihm 
die Anerkennung nicht verjagt werden darf, daß er nicht nur 
mit der lebendigen ſtimmungsvollen Auffafjung, die ihm eigen 
war, jondern auch mit ernitem und umfafjendem Studium und 
in gewiſſem Maße mit divinatorischer Begabung an feine Auf- 
gabe herangetreten ijt. Er bat auch in loyaler Weile Momente 
zur Sprache gebracht, die gegen jeine Anfichten eingewendet 
werden können, wohl aber darf man beitreiten, daß dieje in 
hinlänglich eingehender Weile erörtert worden find. Insbeſondere 
wo e3 gilt, die Kardinalfrage zu enticheiden, ob die Berfammlung 
der den Huldigungseid am 4ten September 1721 leijtenden Mit- 
glieder der fchleswig- Holfteinifchen Ritterfchaft als Landtag an- 
zujehen ift und als Landtag gehandelt hat, fommt er zu Deduftionen, 
die teils erftaunlich gefünftelt, teil fehr gewalttätig find und 
nicht viele feiner Leſer überzeugt haben dürften (cf. das ©. 154 
feiner Abhandlung über die „gemöhnliche” Erbhuldigung Ge- 
fagte und die Darlegung feiner „Landtagstheorie” ©. 143 ff. 
fowie Erslevs Gegenbemerfungen gegen die leßtere, „Fred. IV. 
og Slesvig“ ©. 49, 78 Ff.). 

Einmal wurde dann auch von deuticher Seite die Gtreit- 
frage berührt. Der Neftor Holjteinischer Staatsrechtsfundiger, 
Landiyndilus Marcus Poſſelt in Itzehoe, erwarb ſich das Ver: 
dienft, die früher nur lüdenhaft publizierten Gutachten, welche 
Chriſtoph Genſch von Breitenau nad) Aufforderung König Yried- 
richs IV. am 17ten Dezember 1720, Tten Januar und 4ten Fe— 
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bruar 1721 eritattete, nebjt den dazu gehörigen Schriftftüden 
bon der Hand des Königs, aus dem db. Hedemannichen Archiv 
auf Deutich-Nienhof vollitändig zu veröffentlichen, er bat an 
diefe Publikation einige Bemerkungen gelnüpft, in welchen der 
damals 84jährige von überlieferten Urteilen unabhängig in ge- 
drängter Kürze feine Auffafjung der wichtigſten Streitpunfte dar- 
legt. Nach feiner Anficht iſt Durch die Korrefpondenz Friedrichs IV. 
mit Breitenau eriwiejen, daß die frühere Annahme fchleswig- 
holſteiniſcher Publiziften, unter der lex regia des Eidesformulars 
bom 4ten September 1721 ſei das kgl. Brimogeniturftatut von 
1650 zu verftehen, irrig war, er fieht in dem Eidesformular 
„die Einverleibung in Dänemark beſtimmt ausgeſprochen,“ allem 
Anfchein nad) Hegt er auch feinen Zweifel duran, Daß die 
Schwörenden diefen vom Könige in das Eidesformular gelegten 
Sinn veritanden und den Eid dementiprechend leilteten. Ob es 
möglich ift, jet noch zu ermitteln, welchen Sinn der König 
und andererfeit3 die Schmörenden den betreffenden Worten bes 
Eides beilegten, fteht dahin, vielleicht gelangen wir nie zur Ge—⸗ 
wißheit darüber, e8 möge aber gleich Hier ausgeiprochen werden, 
daß man jene Annahmen des ehrwürdigen Forſchers als richtig 
afzeptieren und doch dem Huldigungsalt vom Aten September 1721 
jede Bedeutung für das Staatsrecht Schleswig-Holſteins ab» 
Iprechen Tann. 

Eigentümlich fügte es fi}, daß bald nachdem in Diefen 
Punkten ein deutſcher Forfcher dänische Auffaffungen gebilligt 
batte, ein dänifcher fich für beftimmte ſchleswig-holſteiniſche Auf- 
faffungen ausſprach. Die Abhandlung von Kr. Erslev, in welcher 
dieg geſchah: „Frederik IV. og Slesvig (Indbydelſesſtrift til 
Kjobenhavns Univerfitets Aarsfeſt til Erindring om Kirkens 
Reformation November 1901”) ragt als methodiſche Leijtung 
über alle ihre Borgängerinnen hinaus. Bor Allem, Erslev analy- 
fiert (S. 4 ff.) zum erften Male genau die wichtigjten in Betracht 
tommenden Aftenjtüde, namentlicd das Löniglicde Patent vom 
22ften Auguft und das Eidesformular vom Aten September 1721, 
er zeigt die früher nicht gebührend gewürdigten Unebenheiten, 
Sprünge und Widerjprüche des Gedankenganges ſowohl inner- 
halb des Patents wie zivifchen diefem und dem Eibesformular, 
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deren Entitehung er dann in einem fpäteren Abjchnitt über Die 
Textgeſchichte der Alten (S. 67 ff.) im Einzelnen nachgeht. So 
geht jein Beftreben dahin, die Grundgedanken, welche bei Aus» 
arbeitung der genannten beiden Dokumente maßgebend waren, 
in ihrem urjprünglicden Gehalt berauszuheben, und die ver» 
ſchiedenen Einflüjfe, welche bei ihrer Abfaſſung tätig geweſen 
find, nachzumeilen, andererjeits fucht er in längerer Mufterung 
der von ihm in umfaljender Weile, wenn auch nicht ganz voll. 
ftändig herangezogenen deutſchen und däniſchen Erklärungs- 
verjuche der Vorgänge von 1721 zu zeigen, daß nur jeine Deu 
tung den Zeugniffen und Tatjachen gerecht werde (©. 38 big 66). 
Er unterjtüst feine Deutung durch Heranziehen zeitgenöffticher 
offizieller und offiziöfer Äußerungen über die ftaatsrechtliche 
Stellung des jogenannten Töniglichen Anteild von Schleswig in 
der Zeit vor 1721 und des gelamten Schleswigs in ber Zeit 
nach jenem Sabre. (©. 23 ff. und 95 ff.) 

Um das Ergebnis zu verftehen, zu welchem Erslev durch 
feine jorgjame Unterfuchung gelangt, muß man fich zunächſt ver- 
gegenwärtigen, wie das Staatsweſen der Herzogtümer fich bis 
zum Beginn des achtzehnten Jahrhunderts in feinem Innern 
geftaltet Hatte. Als die Stände der Herzogtümer 1544 zum ziveiten 
Mal, entgegen ihren Neigungen dem Drängen König Ehriftiang II. 
nachgebend, darauf eingingen, eine Mehrheit von regierenden 
Herren anzunehmen, hatten fie alle Mühe angewendet, um zu 
verhindern, daß ihre Nachgiebigfeit zu .einer wirklichen Yandes- 
teilung führe. Gemeinſam blieb daher den regierenden Landes» 
herren dag Regiment über die Mannfchaft, deren Güter eines- 
teils durch Wagrien weithin gelagert jich erftredten, anderenteilg 
das ſüdöſtliche Schleswig big tief in Angeln Binein erfüllten, 
dann über die Klöſter, ſoweit fie nicht bereit? unter dem Ein- 
fluß der Kirchenreformation in den Befib der einzelnen Landes⸗ 
herren übergegangen waren, endlich wenigſtens in landſtändiſchen 
Angelegenheiten auch über die Städte, damals etwa zwanzig an 
der Zahl. Geteilt wurden außer den doch auch zum gemein. 
famen Teil gerechneten Städten die Ämter, Bezirke, die, aus 
Domänen und aus fteuer- reſp. zingpflichtigen Bauergemeinden 
beftehend, als Erbe des Fürſtenhauſes betrachtet wurden, Doch 


Beitichrift, Bd. 88. 19 
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mit der Maßgabe, daß auch in dieſen „privativen“ Gebieten der 
Landesherren die oberſte Regierung gemeinſam blieb und mit 
dem Negimente über den oben bezeichneten gemeinfchaftlicyen 
Zeil des Landes von Jahr zu Jahr zwiſchen den — anfangs 
drei, dann zwei — regierenden Herren mechlelte. 


Wie dieſe Territorialverhältniffe fih um 1544 geftaltet 
Batten, blieben fie tcoß der inzwijchen in der Struktur des Staats 
weſens eintretenden Verjchtebungen in den Grundzügen mehr als 
anderthalb Sahrhunderte Hindurch. Freilich die oberjte gemein- 
jame Regterung über die privativen Anteile!) wurde durch den 
Frieden von Travendal im Jahre 1700 in getwalttätiger Weiſe 
geteilt, aber im übrigen blieb die gemeinjchaftliche Regierung, 
fo läſtig ſie namentlich den nach völliger Unabhängigkeit ftreben- 
den gottorpifchen Herzögen war. Noch immer wechlelte Jahr 
um Jahr zwiſchen den zwei condomini die Regierung über Die 
Nitterfchaft, die aus der Zahl der mittelalterlichen Klöfter allein 
noch übrig gebliebenen vier Fräuleinklöſter von Itzehoe, Preeb, 
Üterfen und St. Johannis zu Schleöwig ſowie mit beitimmter 
Maßgabe über achtzehn Städte. ?) 


Einheitlich der Form nach) war jo noch immer das oberfte 
Regiment der Herzogtümer, einträchtig nicht. Die Gejchichte 
diefer Lande in der zweiten Hälfte des fiebzehnten und den erften 
Dezennien des achtzehnten Sahrhunderts ijt erfüllt von Den 
Konflikten zwiſchen der fogenannten föniglichen und der berzog- 
lich gottorpifchen Linie. 1658 war es Herzog Friedrich III. ge 
lungen, von dem durch Schweden zu Boden getiworfenen Däne- 
mark für jich und feine Deszendenten männlicher Linie die Frei— 
heit von dem Lehnsbande zu erlangen, bas bis dahin feine 
ſchleswigſchen Befitungen wie Schleswig überhaupt an Däne- 


) Daß es außer den großen privativen Anteilen des König - Herzogs 
und des Gottorpers noch einzelne Fleine privative Gebiete gab, unter Fürften 
aus der Sonderburger Linie, die nur beſchränkte Negierungsrechte und feinen 
Unteil an der gemeinfamen Regierung hatten, jei mit einem Worte erwähnt. 

2) Vergl. Dandwerth, Randesbeichreibung ©. 24, Ipſen, Die alten Land» 
tage ©. 16-17. Die nad) 1544 entitandenen Städte erhielten nicht das Recht 
zur Beihidung des Landtags. 
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mark geknüpft Hatte, zur jelben Zeit, wo der Große Kurfürft 
biejelbe Einräumung für Oftpreußen von Polen erlangte. ') 

Siebzehn Jahre hatte das gottorpifche Haus die fo ge- 
wonnene Lehnsfreiheit genofjen, ba lodte König Chriſtian V. 
den Herzog Chriſtian Albrecht nach Rendsburg, nahm ihn dort 
gefangen und brachte den Eingeichüchterten dahin, daß er auf 
Die 1658 gewonnene Souveränität verzichtete und fich verpflichtete, 
Die Belehnung vom Könige wie vor 1658 zu fuchen; als er dann 
zögerte, die Verſprechen auszuführen, fam e8 zur Sequeftration 
feiner jchleswigichen Befigungen. 

Ludwig XIV. erzwang im Frieden bon Fontainebleau 1679 
die Wiedereinjegung des Herzogs in die Regierung feiner Terri- 
torien und die Wiederanerfennung feiner Souveränität, dann 
aber wendete fich die Politit Dänemarks ebenjo wie die des 
ihm befreundeten Brandenburg. Beide fteuerten hinüber in das 
Fahrwaſſer Ludwigs XIV. und dadurch geftärlt unternahm 
Chriſtian V. einen neuen Angriff auf die Beſitzungen Chriftian 
Albrechts, der feit 1675 in Hamburg im Schuke der Hanla- 
ftadt das Worüberziehen der immer von Neuem gegen ihn 
beranftürmenden Ungewitter abwartete. Da der Herzog ſich un⸗ 
nachgiebig zeigte, verfündigte Ehriftian V. — nach Ludwigs XIV. 
Mufter — die „Reunion“ des gottorpiichen Anteils von Schleswig 
mit dem Löniglichen und erreichte durch Drohungen, daß die 
fchleswigichen Mitglieder der Ritterjchaft und der Prälat ſowie 
die nicht zur Nitterfchaft gehörigen Befiter adliger Güter ihm 
als einzigem fouveränen Landesherrn den Huldigungseid leifteten, 
e3 war in etwas anderem Rahmen durchaus das Vorbild der 
Huldigung von 1721. Doch auch diefer Erfolg war nicht von 
Dauer. Der Bund der gegen Frankreich vereinigten Mächte 
nötigte nach langen Verhandlungen Chriſtian V. die Maßregeln 


1) Um nicht hinter dem Gottorper Herzog zurüdguftehen, hob der König 
Friedrich III. mit Einwilligung des däniſchen Reichsrats auch für feinen Anteil 
von Schleswig den Lehnsnerus auf und dieje Kombination zweier Befreiungen 
hat deutfche Forfcher zu der irrigen Anficht verleitet, es fei durch die beiden 
Alte zufammen die Lehnshängigfeit Schleswigd von Dänemark für immer 
aufgehoben worden, während die Befreiung ausdrüdlid nur auf die zmei 
Fürftenlinien, nit das Land geht. 

19* 
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bon 1684 rüdgängig zu machen, nach 14 im Quafieril zu Ham- 
burg zugebrachten Jahren konnte Chriſtian Albrecht 1689 m 
fein Land zurüdfehren. — Wieder verjuchte dann König Frieb- 
rich IV. im Sabre 1700 die Pläne feines Water im Einver- 
ſtändnis mit Peter dem Großen und Auguft dem Starken aus 
zuführen, Doch mit rafchen Schlägen zwang ihn Karl XII. zum 
Frieden in Zravendal. Als aber die Macht des Helden bei 
Pultawa zuſammenbrach, kam es zum lebten enticheidenden 
Konflilt. Die ſchwediſche Politik, die dem gottorpifchen Haufe 
jo manchen äußeren Erfolg gebracht hatte, zog dasſelbe jekt 
in ihre Strudel hinab. Die dem ſchwediſchen General Stenbod 
geleiftete Hülfe gab König Friedrich IV. den willlommenen Grund, 
die ſchleswigſchen wie die Holjteinijchen Gebiete des unmündigen 
Herzogs Karl Friedrich zu offupieren, und als er, den Ge 
bot Kaiſer Karls VI. weichend, die leßteren wieder herausgeben 
mußte, bemühte er fich, die erjteren um fo enger an fich zu 
feffeln. Er ließ fich ihren dauernden Beſitz durch Frankreich 
und England garantieren (1720) und juchte dann durch eine 
der Bevölkerung abgenötigte Huldigung dem faltiichen Beſitz 
legalen Charakter zu geben. Das Patent vom 22. Auguft 1721 
und die Formel des am 3. und 4. September 1721 geleifteten 
Eides Hatten diefem Zwecke zu dienen. Sich gebe Bier ihren 
Snhalt im Umriß an und hebe dabei die Punkte hervor, Die 
zur Kontroverje Anlaß gegeben haben oder geben fönnen. 
Das Patent vom 22. Auguft 1721 verkündigt die Abficht 
des Königs, von den „gelambten Eingeſeſſenen Ständen Unfers 
Herbogthums Schleßwig als Prälaten, der Ritterichaft, Städten 
Ambts und Landichaffts- Einwohnern und Unterthanen” bie 
alleinige Erbhuldigung einzunehmen. Den Befehl zur Huldigung 
eritredt aber dies Patent nicht auf einen jo weiten Kreis von 
Pflichtigen, fondern nur auf Prälat und Ritterfchaft des Herzog 
tums Schleswig, ſowie die nichtritterichaftlichen Beſitzer fchles- 
wigfcher adliger Güter, dann die Einwohner des bisherigen 
gottorpiichen Anteil® am Herzogtum. Gerichtet ift das Schreiben 
endlich nur an die eben genannten Kategorien der Bornehmiten, 
Prälat, Ritterfchaft und nichtritterfchaftliche Beſitzer adliger 
Güter in Schleswig. Nur diefe werden der direkten Anrede 
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des Königs gewürdigt. Ihnen gegenüber motiviert er auch jeine 
Entihlüffe. Unter Verweiſung auf die Parlegungen feiner 
Publizijten hebt er feine Hauptjächlichiten Beſchwerden gegen 
den Gottorper Hof hervor und erklärt, daß die bon gottorpi- 
fcher Seite an den Tag gelegte Treulofigfeit ihn bewogen habe, 
„des Hertzogen Carl Friedrich zu Holitein gehabten Anthetl 
im Hertzogthum Schleßwig als ein in beichwehrlichen Zeiten 
unrechtmäßigerweile von der Crohne Dänemarck abgerifjenes 
Pertinens wieder in Possession zu nehmen.” Er meijt dann, 
augenscheinlich um Allen die Fejtigleit feiner Machtitellung vor 
Augen zu führen, auf die ihm von den beiden Königen (von 
Frankreich und Großbritannien) — wie er behauptet — für 
Das ganze Herzogtum Schleswig und folglich auch für den bis- 
Herigen fürftlichen Anteil zu teil gewordenen Garantien hin 
und verfündet, daß er ſolchem nach eniſchloſſen fei, jelbigen Anteil 
mit dem jeinigen „zu vereinigen und zu incorporiren.” Bu 
dieſem Zweck will er denn die bereit? oben erwähnte alleinige 
Erbhuldigung von allen eingejeflenen Ständen (Berufsftänden) 
des Herzogtums einnehmen und die Eingejellenen des geweſenen 
fürftlichen Anteil3 des Eides, womit fie dem fürjtlichen Haufe 
verwandt geweſen, entichlagen und diefelben den Eid der Treue 
(an ihn) ablegen laſſen. Daran jchließt fich die Aufforderung 
an die Abdreflaten, fih am 4. September 1721 zur Xeiftung 
des fchuldigen Eides auf Schloß Gottorf einzufinden ſowie die 
Mitteilung, daß auch die Pröpite (des geweſenen fürftlichen 
Anteile) zu diefer Eidesleijtung auf Schloß Gottorf ericheinen 
würden, den übrigen Geilt- und Weltlichen Bedienten, Magi⸗ 
ftraten in den Städten und übrigen gelamten eingejeffenen linter- 
tanen der geweſenen fürftlichen Städte, Amter und Landfchaften 
befiehlt der König, den Eid an den meiter zu beitimmenden 
Orten abzulegen, die Androhung von Strafe bei unentjchuldig- 
tem Ausbleiben bildet den Schluß. 

In bem Eidesformular, das in Ausführung diejes Patents 
den auf Schloß Gottorf Verjammelten vorgelegt wurde, war 
in dem motivierenden Teil die Abficht des Königs unter Be- 
rufung auf das Patent vom 22. Auguft, aber in auffälliger 
Abweichung von dem Wortlaut desjelben dahin angegeben, daß 
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er „das vorhin geweſene Fürftliche Antheil des Herzogthums 
Schleßwig mit dem feinigen zu vereinigen und Dero Crohne 
als ein altes injuria temporum abgerijjenes Stück auf ewig 
wieder zu incorporiren” für gut befunden, in dem daran fich 
ſchließenden Gelübde verſprach der Schtwörende für ih und 
feine Erben und Succefforen „Ihr Königliche Diajeftät zu Denne 
mark ꝛc. für Unſern alleinigen Souverainen Zandesherrn erfennen 
und halten, Derofelben wie auch Dero Königliche Erb Successoren 
in der Regierung secundum tenorem Legis Regiae Zreu Hold 
und gewärtig fein zu wollen.“ 

Daß Patent und Eidesformular in der Geftalt, in welcher 
fie ung vorliegen, fich nicht durch Klarheit auszeichnen, dafür 
zeugt die Tatfache, daß feit faft Hundert Jahren eine auch nur 
annäbernde Einigung der Forſcher über die Erflärung der beiden 
Altenftüde nicht hat erreicht werden fünnen. Immer wieder be- 
baupteten die jchleswig- holfteiniichen Bubliziften, es ſei 1721 
nur die Bereinigung des herzoglich gottorpifchen Anteil bon 
Schleswig mit dem fogenannten Töniglichen eingetreten und Das 
jo wieder vereinigte Schleswig ein felbjtändiges Herzogtum mit 
agnatifcher Erbfolge geblieben, immer wieder antiworteten die 
däntichen, es jet allerdings damals der Herzogliche Anteil mit 
dem königlichen vereinigt, beide aber jeien auch dem Königreiche 
Dänemark inforporiert worden.') 

Mir kennen durch die bortrefflicde Unterſuchung Erslevs, 
©. 67— 94 feiner Schrift, die Textgefchichte der beiden Dofu- 
mente. Wir willen, daß fie nach Vorlagen aus der Zeit 


1) Und zwar ift diefe bänifche Anficht gleih im Beginn des Streites 
1815 von dem Holfteiner Schleiden („Das wahre Verhältnis des Herzogtums 
Schleswig zum Königreich Dänemark”) in ihrer jchärfiten Faſſung vorgetragen 
worden, wonach Schleswig feit 1721 rechtlich eine Provinz des Königreich 
war und das dänifche Königsgeſetz feitdem in Echleswig Geltung hatte, und 
dieſe Anfchauung hat in dem breiten Unterftrom populärer Überzeugungen 
ſeitdem wohl in Dänemark das Übergewicht gehabt, aber daneben ift gerabe 
bei den führenden Perfönlichkeiten und in ben bedeutendſten Streitichriften 
ein Gravitieren nach der anderen Auffafjung Hin unverkennbar, nach welcher 
durch die Kreigniffe von 1721 nicht die ftaatgrechtlihe Stellung und die 
Berfaflung de3 Herzogtums, fondern nur oder hauptfädhlidy die Erbfolge ge: 
ändert worden wäre. 
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Chriſtians V. entitanden find, daß an den urjprünglichen Ent- 
würfen, die jelbft jchon in mehr als einem Punkte zu Zweifeln 
über den Sinn Anlaß geben konnten, verſchiedene Hände Ande- 
rungen vorgenommen haben mit dem Erfolge, Daß der Ausdrud - 
mehrfach breiter und überladener, aber nicht deutlicher, eher 
dunkler wurde. Sit denn trotz dieſer Schwierigfeiten eine be- 
friedigende Erklärung der Dokumente wenigftens in der Haupt- 
ſache möglich? Erslev Hat eine folche zu geben geſucht und ohne 
Frage gebührt ihm die Anerkennung, daß feine weſentlich aus 
den Dokumenten jelbjt entnommene Deutung, rein philologifch 
betrachtet, fi dem Wortlaut der meiften kontroverſen Textes- 
ftellen enger anfchließt, als irgend eine der früher vorgebrachten. 

In wenigen Haren, feſt formulierten Säßen bringt Erslev 
feine Auffaffung der Vorgänge von 1721 zum Ausdrud. BZu- 
nächſt erklärt er: Das Patent vom 22. Auguft 1721 defretiert 
nur die Einverleibung des bisher herzoglichen Teils von Schles- 
wig und zwar die Einverleibung in den löniglichen Zeil, nicht 
in das Königreich Dänemark; damit adoptiert Erslev einen alten 
Hauptfab ber fchlestwig - Holfteinifchen Publiziſten. 

Nun ift aber der König, jo führt Erslev weiter aus, offen- 
bar der Anficht, daß ihm durch die Einverleibung in den könig⸗ 
lichen Anteil der volle dauernde Befib des herzoglichen Teiles 
gefichert jei, alſo muß der Zönigliche Anteil, an deſſen Qualität 
durch das Patent und die Eidesleiftung nichts geändert wird, 
der rein paffiviich den Herzoglichen Anteil zu ſich aufnimmt, 
ſchon vorher im vollen dauernden Befit des Königs geivejen 
fein, und da die Aktion von 1721 darin gipfelt, daß dem König 
und jeinen Succefjoren nach der Erbfolge des Königsgeſetzes bon 
1665 Treue gelobt wird — in diefer Deutung der Eidesformel 
ſchließt Erslev fich der dänischen Publiziſtik an — jo muß für 
den föniglichen Anteil des Herzogtums, in welchen der herzog⸗ 
liche inforporiert wurde, bereit3 vorher die Erbfolge jenes 
Königsgeſetzes gegolten Haben. | 

Mit der Annahme, daß im königlichen Anteil von 
Schleswig ſchon vor der „Kinverleibung” von 1721 die 
Erbfolge des dänischen Königsgeſetzes gegolten habe, tritt 
Erslev in Gegenſatz zu fait allen bisherigen Bearbeitern ber 
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Frage.!) Er rechtfertigt ſeine Auffaſſung einerſeits, indem er m 
einer präzifen und Klaren Analyfe ſchleswig-holſteiniſcher und 
dänifcher Schriften zur Frage (©. 67— 94 feiner Abhandlung) 
nachiweilt, in welche Schwierigkeiten bei der Erklärung Der 
Aftenjtüde man ſich durch die ältere Annahme vertwidelt, und 
es ift ihm ohne weiteres zuzugeitehen, daß dieſe Schwierigkeiten 
bei jeiner Auffafjung verjchwinden. Einfach und Klar jcheint das 
Syſtem Friedrich IV. vor uns zu liegen. Bon feinem Vater 
und Großvater her beherricht er feinen Zöniglichen Anteil von 
Schleswig nicht als dänische unter dem Königsgeſetz ftehende 
Provinz, fondern als jelbftändiges, aber dem däniſchen König- 
reich unter der gleichen Erbfolge des Königsgeſetzes zur Seite 
geftellte8 Land. Es finden fi) Spuren davon, daß bereits 
Chriftian. V., daß ſchon Friedrich III. die Nechtsftellung diefes 
föniglichen Anteils ebenfo anjahen (Erslev, ©. 32 ff.), jedenfalls, 
meint Erslev, ſah Friedrich IV. im Jahre 1709 diefelbe jo an, 
und mit dieſem Löniglichen Anteil verband nun Friedrich IV. 
im Sabre 1721 den bisher herzoglichen, jo daß nun das ganze 
Schleswig mit Ausnahme der Kleinen fonderburgiichen Lehen 
unter ihm und feinen Nachfolgern gemäß der Thronfolgeordnung 
des Königsgeſetzes, Doch als ſelbſtändiges Land, nicht ala däniſche 
Provinz vereinigt var. 

Das fieht alles jo wohl aufammenhängend und mwahrfchein- 
lid aus und eine gewiſſe Realität Hat es ja auch, denn das 
Friedrich IV. bier zugeichriebene Syitem darf als die mittlere 
Linie bezeichnet werden, auf welcher die Bolitit des Königs 
und feiner beiden Vorgänger fi) im ganzen beivegte. Aber 
Anſätze zu Abweichungen in Auffaffung und Behandlung der 
Dinge finden fich, auch Erslev leugnet fie nicht (©. 35, 36), 
doch möchte ich glauben, daß fie häufiger und bedeutender find, 
als er annimmt. 


Da iſt zunächit die Formulierung der Worte Tapitaler Be- 
deutung im Eide vom 4. (reſp. 3.) September 1721: 


1) Herbert Bernice hat in den „Erörterungen” TI, ©. 594 f. diefelbe An- 
fiht bei König Friedrich IV. angenommen, übrigens unter Betonung des 
jubjettiven Charakters einer ſolchen Rechtsauffafjung des Königs. 
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(Daß Ich und Sie) „Derojelben wie auch Dero König- 
liche Erb Successoren in der Regierung secundum tenorem 
Legis Regiae Treu Hold und gewärtig ſeyn“ (tollen). 

Die Worte secundum tenorem Legis Regiae find fo in die 
Mitte geftellt, daß man fie mit demjelben Recht zu dem Vor—⸗ 
bergehenden, wie zu dem Nachfolgenden ziehen kann. Im eriteren 
Falle erfennt der Schwörende nur die Könige, welche Fried- 
ri IV. nad) der Thronfolgeordnung des Königsgefebes auf 
dem dänifchen Thron folgen würden, als die Zandesherren an, 
denen er treu zu jein hätte, im leßteren erfennt er das Königs⸗ 
gejeß al3 maßgebend für die Art des Gehorſams an, ben er 
feinem Landesherrn zu leilten Hat, er nimmt es für fich und 
jeine Nachlommen reſp. Nachfolger zur Richtichnur des Ver- 
haltens gegenüber dem Landesherrn, das heißt Doch, er erkennt 
die unumfchräntte Gewalt des Lebteren an, welche das Königs» 
gejeb ftatuierte, — wenn unter ber Lex Regia des Eides das 
Königsgeſetz vom Könige wie von den Schwörenden veritanden 
wurde. 

Welche der beiden Auslegungen gemeint ſei, war aus 
dem Eidesformular allein durchaus nicht erkennbar. 

Der hier begangene Verſtoß gegen die Prinzipien, welche 
bei Abforderung eines Eides gewahrt werden ſollen, hat, ſoviel 
ich ſehe, wenig Beachtung gefunden, und doch iſt er ſo ſchreiend, 
der Doppelſinn ſpringt ſo augenfällig hervor, daß es mir ſchwer 
fällt, an die Möglichkeit eines Verſehens zu glauben. Der 
Verdacht iſt nicht abzuweiſen, daß die Verfaſſer der Eidesformel 
die Möglichkeit offen laſſen wollten, den Eid dahin zu deuten, 
daß die Schwörenden die Gültigkeit des Königsgeſetzes für ſich 
und ihre Nachkommen reſp. Nachfolger oder wohl gar für das 
geſamte Herzogtum Schleswig anerkannt hätten. Daß König 
Friedrich IV. dahin neigte, Schleswig als Provinz in Dänemark 
zu inforporieren, dies nur »peu adpres peu« durchzuführen 
mwünfchte, wiljen wir ja aus feinen Bemerkungen zu Breitenaug 
Gutachten. 

Ferner: Eine Eidesleiltung im „altlöniglichen” Anteil von 
Schleswig paßt nicht gut zu dem Syſtem Friedrichs IV., wie 
Erslev dasselbe dargelegt hat, denn danach war dieſer Anteil 
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ſchon lange im vollen und fichern Beſitz des Königs, und doch 
ſcheint es, daß eine jolche im Zufammenhang mit dem Huldigung?- 
alt vom 3./4. September 1721 beabfihtigt war. Denn bie 
Worte des Patents: 
(ſolchem nach entichloffen) von den gefambten Eingeſeſſenen 
Ständen Unſers Hertzogthums Schleßwig als Prälaten. 
der Ritterſchaft, Städten, Ambts- und LandſchafftsEin⸗ 
wohnern und Unterthanen die alleinige Erb-Huldigung 
(einnehmen... zu laſſen) 
fündigen doch ungweideutig eine allgemeine Huldigung im 
ganzen Herzogtum an und daß die Unfähigkeit der deutjchen 
Kanzlei, für den Kreis der zur Eidesleiftung Aufgeforderten 
den richtigen Ausdrud zu finden, jene Faſſung Habe entitehen 
lafjen, vermag ich nicht zu glauben, da die Kanzlei doch ſeit 
langen Sahren mit diefen Verhältniffen vertrant fein mußte. 
Auch finde ich den betreffenden Paſſus nicht eigentlich, wie er 
Erslev erjcheint, verworren (forvrövlet). Wohl ift, was über 
den gottorffiichen Anteil gejagt wird, etwas unvermittelt an 
da3 auf dag ganze Herzogtum fich beziehende herangerüdt, 
aber die Verbindung zwiſchen beiden Thematen ift doch her- 
zuitellen. Der König hat befchloffen, fich im ganzen Herzogtum 
Huldigen zu lafjen und der erſte Schritt Hierzu iſt die Huldigung 
der „gelambten Eingeſeſſenen“ des geiwejenen füritlicden Anteils, 
die er darauf anordnet. Daß diefe Erklärung die richtige ift, 
ergibt fich, wenn wir mit Hülfe der Texte im Anhange Erslevs 
©. 122 (— A. D. Jorgenſen Sonderjyllands Indlemmelje ©. 206 
und Beitichr. F. fchl.-Holit.-Iauendb. Geſch. 26. Band 1897 ©. 89) 
den Paſſus des Töniglichen Schreibens an die Geheimen Näte 
Seifen und Breitenau vom 10. Dezember 1720 aufluchen, aus 
welchem die oben Angeführte Stelle des Patent? vom 22. Auguſt 
1721 entiprungen ift. Denn bier ift einerjeit3 bereits ber 
Entſchluß des Königs Fundgetan, von den „gelambten Ein- 
gejeffenen Ständen jebo gefagten Unfers Herzogthumbs Schleßtoig” 
die Huldigung zu verlangen, andererjeit3 wird doch nur ind 
Auge gefaßt die „vorerſt vporzunehmende alleinige Erb 
huldigung in regard der geweſenen fürftlichen Städte, Ämbter 
und Landſchaften und deren Cingejeßenen im Herzogthumb 
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Schlefiwig.” Hier wird alio argenennmen, bat bie Leiftung 
der Huldigung iurettwe zu erfolgen bat; al3 notwendige: 
Komplement de3 bier ichen bezeichneten eriten Teils bertelben 
ergibt fi) die Suldiaung ren Prälat und Ritterichait und die 
des privativen Königlichen Anteils, durch welche erit die 
intendierte Geiamtbuldigung vollitandig werden fomnte. 

&3 wird aber dieie Deutung wohl beitätigt durch den im 
Patent vom 22. Auguit 1721 dem bier bebamdelten voraus 
gebenden Pañus. Hier wird nämlidy auf die Garantien ver- 
wieſen, durch welche die Könige von Frankreich und Enaland, 
wie da3 Patent behauptet, dem Könige Friedrich IV. „die 
Ewige und ruhige Behit- und Beherrſchung des gantzen Herkog- 
thums Schleßwig und tolglidd auch des hiebevor geweienen 
fürftlicden Antheils“ verfichert Hatten. In Wirklichkeit verbielt 
die Sache fi) anders, die Sarantien gingen, wie Erslev dar- 
geian Bat, nur auf den Gottorftichen Anteil — la partie ducale. 
vol. die Etellen bei Erslev S. 12 — mur in ungenauem Referat 
auf da3 ganze Herzogtum. Die Abfichtlichleit, mit welcher im 
Patent die Sache auf den Kopf geitellt wird, muß auffallen. 
Auch Hier ift es mir unmöglich, an ein Verſehen zu glauben. 
Gewiß liegt es am nächſten, zu vermuten, daß Friedrich IV. 
bei Erlangung der franzöfiichen und der engliichen Garantie zwar 
im Bertrauen auf feinen feften geficherten Befiß des altlönig- 
lichen Anteil3 es für unnötig hielt, diefelben auch auf dieſen 
föniglichen Anteil erftreden zu laſſen und daß es ihm dann nach— 
träglid ratfam fchien, angefichts irgend welcher vorgebrachten 
oder zu erwartenden Succeffionsaniprühde — mögen das 
gottorpifche oder jonderburgifche Anſprüche geweſen fein — 
fein Recht auf den altföniglichen Anteil vor der Offentlichfeit 
zu betonen und durch eine feierliche Huldigung zu verftärfen. 
Belanntli ift diefe dann doch unterbliehen, ein Schwanfen 
aber in Bezug auf die Feitigfeit und allgemeine Anerkennung 
feines Rechts an jenem Zeil des Herzogtums tft gewiß bier in 
den Alten nicht zu verfennen. 

Noch tft unter diefem Gefichtspuntt die Titelfrage zu be 
trachten, welche 1709 ff. zwiſchen dem dänijchen und dem kur⸗ 
fächfiicden Hofe verhandelt wurde. Wie ung Andreas Höfer, 
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der Hiſtoriograph Friedrichs IV., meldet (Friedrichs IV. glor 
würdigſtes Leben I, '166), forderte Friedrich IV. 1709 im 
Dezember bei einem Bejud in Dresden Auguft den Starten 
auf, fein eventuelles Erbrecht an Dänemark, das ihm als Sohn 
der dänifchen Prinzeifin Anna Sophia nach dem Königsgeiebe 
für den Fall des Erlöſchens des Mannesitammes der däniſchen 
Königslinie zujtand, dur Aufnahme in feinen Titel zum 
Ausdrud zu bringen. Auguſt tat das auch, indem er ſich Erbe 
zu Dänemark und Norwegen nannte, aber, ſei eg — man. 
meinte das — um eine Rellamation herborzurufen und dadurch 
eine fchriftlicde Außerung des dänischen Hofes über biejen 
neuen Zitel zu erhalten, zu deilen Annahme er anjcheinend 
nur mündlich aufgefordert war, ſei e8 guten Glaubeng, er 
fügte zu den Namen der beiden Königreiche noch die ber 
„übrigen königlichen Herzogtümer und Grafichaften“, zu welchen 
doc), wie Höjer jagt, „Das in lege regia gewurzelte Erbredit 
der Eöniglichen Prinzeſſinnen und ihrer Descendenten fich nicht 
erjtredet.” Der Fehler wurde, wie Höjer angibt, darauf be 
richtigt. 

Man kann es den Schlesiwig-Holiteinern nicht verübeln, 
wenn fie in dieſer Nachricht des Hochbetrauten dänijchen Biftorio- 
graphen ein vollgültiges Zeugnis dafür zu haben glaubten, 
daß nach der eigenen Auficht des däniſchen Hofes um 1709 Die 
agnatifche Erbfolge noch in Schleswig galt. Was jollte denn 
mit den „Herzogtümern” anders gemeint fein, al3 Holjtein und 
Schleswig?!) Mit Necht Hat aber Erslev gegen die zuver- 
fichtlicde Annahme ein jchwertviegendes Zeugnis ins Feld ge 
führt. Es gibt eine ältere und ausführlichere Bearbeitung der 
Geſchichte Friedrichs IV. von demjelben Höjer; in diejer erzählt 
er unter dem Sahre 1710 (XI, 30 ff.) diefelbe Verhandlung, 
aber darin abweichend, daß er als Grund der in Dänemarf 
über König Augujts Ziteländerung entitandenen Bedenken an- 
gibt: „da doch Anfängern in der teutichen Staatskunde bewußt 
iit, daß das Hertzogthum Holitein nebit den Grafichaften Dlden- 
burg und Delmenhorft feinesmegs auf die weibliche Linie fallen.“ 


N Dldenburg war Grafichaft. 
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Niemand Tann zweifeln, meint Erslev, daß Höjers älteres 
Manuffript die Erklärung feiner fpäteren Bemerkung gebe, daB 
alio in der oben angeführten Stelle des „glorwürdigiten Lebens“ 
bei den Herzogtümern und Grafichaften Schleswig nicht mit 
gemeint fei. 

Auf den erften Blid jcheint damit der von fchlestvig- 
Holjteinifcher Seite aus Höjers Hiftorischen Werfen entnommene 
Beweis für ihre Auffaffung der ſchleswigſchen GSucceifions- 
verhältniſſe befeitigt und geradezu in jein Gegenteil verkehrt 
zu fein, aber bei näherer Erwägung erheben fich Zweifel an 
Der Nichtigkeit dieſes Ergebniffes. Denn die aus Höjers älterem 
Merk zitierte Stelle leidet an einer Unflarheit, die wohl nicht 
aus bloßer Ungefchidlichteit des Ausdruds, jondern aus der 
Einwirkung politiſcher Verhältniſſe herrührt. Wenn nur für 
Holſtein, Oldenburg und Delmenhorſt die agnatiſche Erbfolge galt, 
in Schleswig dagegen die Erbfolge des Königsgeſetzes ftatthatte, 
jo fonnte es doch nicht „jehr nachdenklich Herausfommen,” daß 
König Auguſt fich „Herbogen zu Schleswig, Holftein ꝛc.“ nannte, 
fondern nur die Führung der Titel von Holftein ꝛc. konnte 
Bedenken erregen, e8 mußte nicht nur die Benennung als Erbe 
zu Dänemark, Norwegen, der Wenden und Goten, jondern auch 
Die als Herzog zu Schleswig ihm unbeanftandet gelaſſen werden. 
Das ift aber allem Anjchein nach nicht geichehen, es Icheint ja 
nach Erslev ©. 25 Anm. nur einen langen Titel, offenbar den, 
der Anſtoß erregte, nnd einen furzen, doch wohl den auf 
Dänemark und Norwegen, die Wenden und Goten beichränkten 
gegeben zu Haben. Hält man damit zufammen, daß König 
Friedrich IV. allem Anfchein nach forgfältig vermied, in der 
ganzen Angelegenheit ein Schriftftüd von fich zu geben, jo wird 
es wohl übertwiegend wahrſcheinlich, daß jeine mündliche durch 
den Gefandten an König Auguft gebrachte Vorjtellung dahin 
ging, die Führung der Grafen. und der Herzogstitel, auch des 
ichleswigichen, zu unterlaffen, um Weiterungen, hauptjächlich 
wohl mit dem Haufe Gottorp, das ja Succeſſionsrechte an dem 
Töniglichen Anteil zu haben behauptete, zu vermeiden. 

Aus dem von mir Dargelegten fcheint fich mir zu ergeben, 
daß die von Erslev Friedrich IV. und feinem Vater und Groß- 
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vater zugeichriebene Rechtsauffaſſung, wenn auch wohl im 
allgemeinen dominierend, doch nicht unverrüdbar feitgehalten 
wurde, daß die Beitrebungen diejer Könige bald ftärfer und 
offener dem Ziele der Vernichtung fchleswigicher Sondereriitenz 
zuftrebten, bald in Rüdfichtnahme auf berfümmliche Rechte 
innebielten oder zurüdwichen. Die Grmittlung diefer Wanb- 
lungen im einzelnen iſt ſchwer, zum Teil unmöglich. Durchweg 
verbergen fich die PBrätenfionen und noch mehr die juridifche Be 
gründung derjelben im Kabinette und bisher ift nur wenig an 
Aufzeichnungen zur Aufhellung der leitenden Anſchauungen ans 
Licht getreten. So tragen denn die Barjtellungen neuerer 
Forſcher auf diefen Gebiete meijt einen jehr Hypothetifchen 
Charalter (jo Erslevs Vermutung, die Souveränitätserflärumg 
für Friedrich II. fei bald in den Schatten getreten und fait 
vergeffen worden), und wo wir authentifche Äußerungen der 
Regierenden belommen, tragen jie zum Zeil das Gepräge 
ephemerer perjönlicher Anfichten (fo Friedrichs II. Auffaffung 
von Schleswig als feinem Allodium, in welchem feine männ- 
lichen und weiblichen Nachlommen vor andern erbberechtigt 
feien, vgl. L. N. v. Scheel: Fragmente II, ©. 149), oder fie fallen 
unter den Begriff von Entwürfen und Ränken (wie die Altonaer 
Vereinbarung von 1709 über die Unterdrüdung des ftändifchen 
Steuerbewilligungsrechts), welche von Intereſſe als Markſteine 
am Wege geichichtlicher Entwidelung, aber in ihrer verborgenen 
Exiſtenz ohne Einfluß auf die öffentlichen Rechtszuftände ge 
blieben find. 

Nun fragt ſich aber: Was können wir gegenüber Dielen 
fubjeftiven Rechtsauffaſſungen und Anſätzen zur Rechtsbildung 
auf Seiten des Königtums Entjprechendes bei dem Organ der 
Untertanen, den Landitänden der Herzogtümer und den neben 
dem Königshauſe reip. ihm gegenüber jtehenden verwandten 
Fürftenhäufern nachweilen? Um dieſe Frage einigermaßen 
beantworten zu können, wird es nötig fein, auf die Grundlage 
diefes objektiven Rechts zurüdzugehen und dann nad) Möglich 
feit feitzuftellen, twie weit Diejelbe noch Anerlfennung fand, als 
die Ereigniſſe des Jahres 1721 eintraten. 

Dieje Grundlage kann unjtreitig nur in: der Ordnung Der 
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ſchleswig⸗-holſteiniſchen Anftitutionen durch das Privilegium 
Chriſtians I. und die damit zufammenhängenden Feſtſetzungen 
gefunden werden. Es iſt ja begreiflich, daß man von bänifcher 
Seite diefe Abmachungen möglichjt gering eingeſchätzt Hat. 
Muß man fie doch als die Legalifierung der Eroberung des 
überwiegend däniſchen Schleswig betrachten, einer Eroberung, 
Die wie die ganze Zeit jchauenburgifcher Größe in Dänemark 
tief fchmerzliche Erinnerungen binterlaflen mußte und Binterließ. 
Auch ift man zu der Einigung von 1460 nicht eben auf dem 
geradeiten Wege gelangt, doch dem Buchftaben des Rechts ift 
damals Genüge gejchehen, Prätendenten find abgefunden worden 
und der däntiche Reichsrat Hat zivar nur ſchweigend, doch durch 
fonfludente Handlungen in die getroffenen Beitimmungen ge- 
willigt.!) Und. jedenfall würde man irren, wollte man in 
jenen Ordnungen von 1460 nur die Frucht Leinlicher und 
gemwalttätiger Intereſſenpolitik ſehen. Der Erfolg ſpricht für 
das Werl. Wenigſtens aus richtiger Würdigung der in Betracht 
fommenden Machtfaftoren muß Doch dies Abkommen berbor- 
gegangen fein, das, wenn auch nicht ohne Abänderung, doch in 
einer Reihe feiner mwejentlichiten Beitimmungen Sahrhunderte 
hindurch als Regulator der Beziehungen zwiſchen Zandesherren 
und Landitänden, zwiſchen Dänemark und den Herzogtümern 
gedient bat. 

Überfchauen wir, welche Beftimmungen jener Übereinkunft 
die Dauerhafteiten und wirfungsvolliten geweſen jind, jo mag 
zunächit Die befannte Zuficherung im Privileg von 5. März 1460: 

dat je bliven tofamende ewich ungedelt, 
Erwähnung finden. 

Belanntlich iſt diefer Paſſus als ſchleswig-holſteiniſches 
Schlagwort verwendet worden und damit der Gefahr der Miß- 
deutung anbeimgefallen, die folcher Verwendung gemeiniglich 
auf dem Zube folgt. Es dürfte daher nicht überflülfig fein, 
hervorzuheben, daß durch jene YZuficherung den beiden Landen, 
welchen fie zuteil wurde, nicht ettva ein gemeinjames Berfaffungs- 





1) Berg. Anders Sandö Orſted: For den danſke Stat? Opretholbelfe 
t dena Helhed S. 171 ff. und: Af mit Livs og min Tids Hiftorie II ©. 370 ff. 


304 C. A. Volquardſen: 


leben, ſozuſagen ein consortium totius vitae gewährleiſtet worden 
iſt. Eine ſolche Realunion hat ſich allerdings in der Folgezeit 
faktiſch herausgebildet, iſt aber niemals verbrieft worden, 
namentlich auch durch die Urkunde vom 5. März 1460 nicht, 
dieſe garantiert vielmehr in den oben angeführten Worten den 
beiden Landen Schleswig und Holſtein-Stormarn die Erhaltung 
der dynaſtiſchen Verbindung, in welcher fie feit 1375 geftanden 
hatten, daneben aber treten in berfelben Urkunde die beider 
Zande, jedes mit feinem bejonderen Oberbeanten und feinem 
bejonderen Zandtage, als zwei jelbjtandige Organismen Deutlich 
hervor. ') 


Man hat die Bedeutung der oben beſprochenen Brivilegienftelle noch 
tiefer herabdrüden wollen. Man fand, daß der etwas abgelegene Plab gegen 
den Schluß der Urkunde Hin, an welchem der betreffende Sag jteht, nicht zu 
der Vermutung beredjtige, wir hätten es bier mit einer Beſtimmung von 
großer Bedeutung zu tun. Und die Interpretation der Worte führe, jo meint 
man, dahin, daß nur die Unteilbarkeit jedes der beiden Länder, Schleswig? 
wie Holfteing, nicht aber ihre Untrennbarkeit von einander gewährleiitet fei. 
Dean vermißt das Wort ungejceden, das diefe Untrennbarkeit auszudrücken 
geeignet gewefen wäre. Gegen die erjtgenannte Bemerkung muß eingewandt 
werden, daß die in frage ftehende Bejtimmung, wie immer fie gedeutet 
werden möge, jedenfalls von erheblicher Bedeutung it, Die Wahl ihres Platzes 
alſo aus andern Gründen erfolgt fein muß, nicht durch das geringe Maß 
ihrer Bedeutung bejtimmt fein faın. Und wenn die Beobadhtung, daß Die 
Trennung ziveier Gebiete von einander mit Vorliebe durch das Berbum fceden 
bezeichnet wird, richtig fein mag, jo kann doch „ungedelt” als der weitere 
Begriff den engeren „ungejceden” ohne Zweifel in fich enthalten, auch kann 
derfelbe in „bliven tofamende” fteden, und für ungezwungen und einleuchtend 
kann eine Interpretation nicht gelten, weldye bliven mit ungedelt über das 
dazwiſchen ftehende tofamende hinweg verbindet und dies an bedeutender 
Stelle ftehende tojamende fait zur Bedeutungslofigkeit reduziert. Dazu 
fommt noch eine Erwägung. Es haben bereit beachtenswerte Forſcher, fo 
Belihow in den Antiſlesvigholſtenſte Fragmenter Ybe Hefte S. 36—37, und 
TH. Schulge (Pernice Erört. I S. 227) darauf Hingedeutet, daß, was in dem 
hier behandelten Paſſus der Urkunde vermißt werden kann oder nicht deutlich 
ausgeiprocdhen ift, in dem Abfchnitt über dad Wahlrecht im erſten Teil 
der Urkunde fid) findet. Es kann bei Bergleichung der beiden Paſſus in der 
Tat wohl feinem Bweifel unterliegen, daß wir in dem an zweiter Etelle 
GStehenden nur einen beftärfenden und vervollftändigenden Nachtrag zum 
eriten haben. Wenn an der erften Stelle der König verjpricht, daß die von 
den Ständen zu treffende Wahl unter jeinen ſucceſſionsberechtigten Nach 
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Aber Anſätze zu der ſpäteren Entwidlung einer faktiſchen 
Realunion diejer beiden Organismen ivaren allerdings ſchon 
1460 vorhanden. Einerſeits mußte die Tatjache, daß die Stände 
bon Schleswig und von SHolitein- Stormarn gemeinfam die 
politifche Aktion durchgeführt Hatten, welche durch Ausitellung 
der Urkunde vom 5. März 1460 ihren Abjchluß fand, den Ge- 
danken nahe legen, auch die verfaffungsmäßige Wahl des Nach— 
folger8 in der Regierung, dann auch andere Angelegenheiten in 
gemeinjchaftlichen jchleswig-holiteiniichen Ständeverfammlungen 
zu behandeln, und das durch Die Urkunde vom 5. März 1460 
für die höchſten Beamten verlangte ſchleswig-holſteiniſche In— 
digenat zeigte in dieſelbe Richtung. Belannt ijt es, wie durch 
die gemeinfamen Ständeverfammlungen Gemeinfamfeit der 
Geſetzgebung und infolge davon der Verwaltung und Recht- 
ſprechung in Schleswig und Holſtein gefördert, wie zugleich Die 
Verſchiedenheit zwiſchen fchlesiwig-holfteinifchen und dänischen 
Snititutionen dadurch immer größer wurde. Die erhebliche 
Gtärfung, welche der ſchleswig-holſteiniſche Staatsgedanke hier- 
dur) erfuhr, traf auf eine entgegengejebte Strömung, welche 
den Zuſammenhang des ſchleswig-holſteiniſchen Gebietskomplexes 
aufzulöſen ſuchte. Während bei Abfaſſung der Urkunde von 
1460 die Abficht augenscheinlich dahin ging, das Prinzip der 
Individualſucceſſion jtrenge durchzuführen, ließ man fich fpäter 
duch das in vielen Zerritorien.des deutſchen Reichs gegebene 
böje Beilpiel doch verleiten, nach Zeilungen des Landes zu 
trachten. Ungern und nur halb gingen die Stände auf den 
Wunſch der Füriten ein, fie erziwangen wenigſtens das oben 
bezeichnete Kompromiß, Eraft deſſen die nebeneinander regierenden 





folgern Gültigkeit Haben ſolle und er fie nicht durch Bezeichnung eines 
andern Erben durchfreuzen wolle, jagt er an der zweiten Stelle zu, bie Lande 
nicht (nad) den Grundſätzen des gemeinen Lehnrechts) unter mehrere Erben 
verteilen zu wollen. Berhält fich dies jo, dann muB, wie der erjte Abjchnitt 
ganz von der Tendenz, die Individualjuccejlion durchzuführen, durchdrungen 
ift, auch der zweite e3 fein, aljo ebenjo die Möglichkeit, das einzelne Land 
in fih zu teilen, wie die beiden Lande Holitein und Schleswig von einander 
zu trennen, ausjchließen. Endlich aber würde eine Urkunde, welche irgend 
eine Möglichkeit der Trennung diejer Lande offen gelafjen Hätte, wohl faum 
Ausficht gehabt haben, von den Landjtänden von 1460 angenommen zu werden. 


Zeitichrift, Vd. 88. 20 
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Herren eine Kommuniongregierung führen mußten, ein Kom 
promiß, für welches man — nachdem 1616 das Wahlrecht der 
Stände für abjehbare Zeiten in Wegfall gelommen war — 
gerade das Verbot der Teilungen, wie es in dem bier be 
Iprochenen PBaljus der Urkunde vom 5. März 1460 enthalten 
war, als Rechtsgrund betrachtet Hat. Vgl. Däniſche Staat 
Ichrift vom November 1699: „Rechtmägfige Uhrſachen, warumb 
Ihr Königl. Majeſt. zu Dennemard ıc. des Hrn. Herkogen zu 
Hollitein-Gottorff, fürftl. Durchl. das unbeichrendte freye exer- 
citium juris armorum etc. zuzujtehen, Teinestveges gehalten 
find,” ©. 13 ff. Dieſer Paſſus ift alſo von Haufe aus feines 
wegs geringiwertig, und wenn auch im Laufe der Zeiten feine 
Anwendung fich geändert Hat, er aus einer Begründung der 
Sndividualjucceffion zu einer Begründung der Kommunion 
regierung geworden it, fo iſt feine Bedeutung doch nie erlojchen, 
er bat am Ende die LZandesteilungen, die feine Exiftenz be 
drohten und wenigſtens modifizierten, in zähem Fortleben über 
Dauert. 

Nächſt der Rechtsſatzung, welche das Beftehen eines dynaſti⸗ 
ſchen Bandes zwiſchen Holitein und Schleswig forderte, iſt unter 
den 1721 bejtehenden Rechten der Herzogtümer zweitens zu 
nennen die Schlewig zugeitandene jurisdiktionelle Unabhängig- 
feit vom Mutterlande Dänemark. Hier haben wir e8 mit einer 
unzmweideutigen praftifch wirkfjamen und dauernden Gefeßes 
borfchrift zu fun. Durch die Urkunde vom 5. März 1460 und 
die von Friedrih I. am 6. Mai 1524 ausgeftellte erbielt 
Schleswig dag Privilegium de non evocando und de non 
appellando. ®abei iſt es die Jahrhunderte hindurch geblieben, 
ſelbſt das antifchlesmwig-Holfteinifche Negiment der Sahre 1851 
bis 1864 Hat dieje Inftitution nicht angetaftet. Daß bei Beginn 
der Aktion von 1720/21 die Bejeitigung dieſes Pfeilers Der 
Ichleswig-boliteinifchen Verfaſſung von angejehener Geite ber 
(Amthor) dringend angeraten, aber jchließlich nicht in Angriff 
genommen wurde, ijt eins der auffallenditen Indizien dafür, 
daß diefe Aktion unvollendet geblieben ift. 

An dritter Stelle fordert dann dag Steuerbeivilligungsrecht 
Erwähnung. Begründet durch die Urkunde vom 5. März 1460, 
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die hierin Übrigens auf nod) älterer Grundlage ruht, hat die 
gefegliche Verpflichtung, für alle Auflagen, die nicht auf altem 
Herfommen oder auf befonderer Bewilligung privativer Land: 
bezirke berubten, die Einwilligung der Landftände einzuholen, 
durch die Sahrhunderte fortbeftanden. Die Geſchichte dieſes 
Steuerbewilligungsrechts bietet unleugbar des Unerquidlichen 
viel. Streitigkeiten über die Verteilung der Belaftung waren 
bei der eigenartigen Zuſammenſetzung der Landſtände nicht zu 
vermeiden, dazu famen die gewalttätigen Eingriffe der immer 
mächtiger anwachſenden Iandesherrlichen Gewalt. So zahlreich 
wurden die Übertretungen des ftändifchen Rechts, dat dieſes 
Necht fat zu verſchwinden fchien. Und doch gelang es, durd) 
alle jene Streitigfeiten und Getalttätigfeiten hindurch das 
Brinzip der jtändiichen Bewilligung zu retten. Schon Hatten 
die Yandesherrichaften König Friedrich IV. und Herzog Chriftian 
Auguft, der Vormund Karl Friedrichs, in den Separatartifeln 1 
bi3 3 des Altonaer Rezefieg vom 17. Juli 1709 fich verabredet, 
fich nicht der Formalität eines Landtages gebrauchen, ſondern 
nur eine Sonvofation der Prälaten und Ritterfchaft berufen zu 
wollen, der nur ein votum consultativum geftattet fein folle. 
Aber al3 nun mit Austchluß der Städte jener ritterjchaftliche 
Rumpflandtag 1711 zufammentrat, verfocht er die landftändiichen 
Rechte mit folcher Ausdauer, !) daß die Landesherrſchaft von 
ihrem Standpunkte zurüdiweichen mußte. Es wurde ihr Die 
Erflärung abgenötigt, 

„daB auch der Zandesherren Meinung nicht dahin gebe, 

alle Zandtagsverfammlungen in totum aufzuheben” ıc. 

Berklaufuliert war allerdings dieſe Erklärung, der Faden 
des alten Rechts war bier jehr dünn gefponnen, aber zerrifien 
war er nicht. 

Als viertes weſentliches Necht, das auf die Urkunde vom 
5. März 1460 zurüdgebt, fei noch furz erwähnt die Forderung 


N) Man darf fich dabei nur nicht durch die Formen täufchen laſſen, in 
denen der Kampf geführt wird. In der Form fließt man von Devotion und 
Gehorfam über, während in der Sache von keinem Nachgeben die Rede it. 
Vgl. Bernice (Schulte) Erört. I ©. 321. 383 über die analogen Erſcheinungen 
in den Berhandlungen von 1616 über die PBrimogenitur. 
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leben, jozufagen ein consortium totius vitae getwährleiftet worden 
ift. Eine ſolche Realunion hat fich allerdings in der Folgezeit 
faktiſch Herausgebildet, ift aber niemals verbrieft worden, 
namentlich auch durch die Urkunde vom 5. März 1460 nidt, 
dieje garantiert vielmehr in den oben angeführten Worten den 
beiden Landen Schleswig und Holjtein-Stormarn die Erhaltung 
der dynaſtiſchen Verbindung, in welcher fie feit 1375 geftanden 
hatten, Daneben aber treten in derlelben Urkunde die beider 
Rande, jedes mit feinem bejonderen Oberbeamten und feinem 
bejonderen Yandtage, als zivei jelbjtändige Organismen deutlich 
hervor. !) 


) Man Hat die Bedeutung der oben beſprochenen Privilegienftelle noch 
tiefer herabdrüden wollen. Wan fand, daß der etwas abgelegene Platz gegen 
den Schluß der Urkunde bin, an welchem der betreffende Sag fteht, nicht zu 
der Vermutung bereditige, wir hätten es bier mit einer Beſtimmung vor 
großer Bedeutung zu tun. Und die Suterpretation der Worte führe, jo meint 
man, dahin, daß nur die Unteilbarkeit jedes der beiden Länder, Schleswig: 
wie Holfteins, nicht aber ihre Untrennbarfeit von einander gemwährleiftet jei. 
Man vermißt das Wort ungejceden, das diefe Untrennbarkeit auszudrüden 
geeignet gewejen wäre. Gegen die erjtgenannte Bemerkung muß eingemwandt 
werden, daß die in Trage ftehende Beitimmung, wie immer fie gedeutet 
werden möge, jedenfall3 von erheblicher Bedeutung ift, die Wahl ihres Platzes 
aljo aus andern Gründen erfolgt fein muß, nicht duch dag geringe Maß 
ihrer Bedeutung beftimmt ſein kann. Und wenn die Beobachtung, daß die 
Trennung zweier Gebiete von einander mit Vorliebe Durch das Berbum jceden 
bezeichnet wird, richtig fein mag, jo fann doch „ungedelt“ als der weitere 
Begriff den engeren „ungejceden” ohne Zweifel in fi enthalten, auch kann 
derjelbe in „bliven tofamende” fteden, und für ungeziwungen und einleuchtend 
fann eine Snterpretation nicht gelten, welche bliven mit ungedelt über da? 
dazwiſchen ftehende tofamende hinweg verbindet und dies an bedeutender 
Stelle ftehende tojamende faſt zur Bedeutungslofigkeit reduziert. Dazu 
fommt nod eine Erwägung. Es haben bereitö beachtenswerte Forſcher, jo 
Velſchow in den Antijlesvigholitenite Fragmenter Ye Hefte S. 36— 37, und 
Th. Schulge (Pernice Erdrt. I S. 227) darauf Hingedeutet, daß, was in dem 
hier behandelten Paſſus der Urkunde vermißt werden kann oder nicht Deutlich 
ausgefprodhen ift, in dem Abfchnitt über das Wahlreht im erften Zeil 
der Urkunde ſich findet. Es kann bei Bergleichung der beiden Bafjus in der 
Tat wohl feinen Zweifel unterliegen, daß wir in dem an zweiter Stelle 
Stehenden nur einen beitärfenden und vervollftändigenden Nadjtrag zum 
eriten haben. Wenn an der eriten Stelle der König verfpricht, daß die von 
den Ständen zu treffende Wahl unter feinen fuccejfionsberechtigten Rad; 
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Aber Anſätze zu der fpäteren Entwidlung einer faktiſchen 
Realunion diejer beiden Organismen waren allerdings ſchon 
1460 vorhanden. Einerjeits mußte die Tatjache, daß die Stände 
von Schleswig und von Holftein-Stormarn gemeinfam bie 
politiſche Aktion durchgeführt hatten, welche durch Ausftellung 
der Urkunde vom 5. März 1460 ihren Abſchluß fand, Den Ge- 
danken nahe legen, auch die verfaflungsmäßige Wahl des Nach- 
folgers in der Negierung, dann auch andere Angelegenheiten in 
gemeinschaftlichen ſchleswig-holſteiniſchen Ständeverfammlungen 
zu behandeln, und das durch die Urkunde vom 5. März; 1460 
für die höchſten Beamten verlangte jchleswig - Holfteinifche In—⸗ 
Digenat zeigte in diejelbe Richtung. Belannt ijt es, wie Durch 
die gemeinfamen Ständeverjammlungen Gemeinjamfeit der 
Gejehgebung und infolge Davon der Verwaltung und Recht- 
ſprechung in Schleswig und Holftein gefördert, wie zugleich Die 
Verichiedenheit zwiſchen fchlestwig-Holfteinifchen und dänifchen 
Snjtitutionen dadurch immer größer wurde. Die erhebliche 
Stärkung, welche der ſchleswig-holſteiniſche Staatsgedanfe hier- 
durch erfuhr, traf auf eine entgegengejebte Strömung, welche 
den Zufammenhang des ſchleswig-holſteiniſchen Gebietskomplexes 
aufzulöfen ſuchte. Während bei Abfaflung der Urkunde von 
1460 die Abficht augenjcheinlich dahin ging, das Prinzip der 
Individualſucceſſion jtrenge durchzuführen, ließ man fich ſpäter 
durch das in vielen Territorien. des deutſchen Reichs gegebene 
böfe Beilpiel doch verleiten, nach Zeilungen des Landes zu 
trachten. Ungern und nur halb gingen die Stände auf den 
Wunſch der Fürften ein, fie erziwangen wenigſtens das oben 
bezeichnete Kompromiß, kraft deſſen die nebeneinander regierenden 


folgern Gültigkeit Haben ſolle und er fie nicht dur” Bozeichuung eines 
andern Erben durchkreuzen wolle, jagt er an der zweiten Stelle u, DES nen 
nit (nad den Grundſätzen des gemeinen Lehnrecht3) unter mehrere Erben 
verteilen zu wollen. Berhält fich dies fo, dann muß, wie der erfte Abſchnitt 
ganz von der Tendenz, die Individnaljucceffion durchzuführen, durchdrungen 
ift, auch der zweite es fein, alfo ebenjo die Möglichkeit, das einzelne Land 
in fi zu teilen, wie die beiden Lande Holftein und Schleswig von einander 
zu trennen, ausjchließen. Endlich aber würde eine Urkunde, welche irgend 
eine Möglichkeit der Trennung diefer Lande offen gelaſſen hätte, wohl faum 
Ausjicht gehabt haben, von den Landftänden von 1460 angenommen zu werden. 


Beitihrift, Vd. 88. 20 
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Herren eine Kommunionsregierung führen mußten, ein Kom— 
promiß, für welches man — nachdem 1616 das Wahlrecht der 
Stände für abſehbare Zeiten in Wegfall gekommen war — 
gerade das Verbot der Teilungen, wie es in dem hier be— 
ſprochenen Paſſus der Urkunde vom 5. März 1460 enthalten 
war, als Rechtsgrund betrachtet Hat. Vgl. Däniſche Staat 
ſchrift vom November 1699: „Rechtmäsſige Uhrſachen, warumb 
Ihr Königl. Majeſt. zu Dennemarck ꝛc. des Hrn. Hertzogen zu 
Hollſtein⸗Gottorff, fürſtl. Durchl. das unbeſchrenckte freye exer- 
citium juris armorum etc. zuzuſtehen, keinesweges gehalten 
find,” ©. 13 ff. Diefer Paſſus ift alfo von Haufe aus eine 
wegs geringivertig, und wenn auch im Laufe der Zeiten feine 
Anwendung fi) geändert Hat, er aus einer Begründung der 
Individualſucceſſion zu einer Begründung der Kommunion 
regierung geworden iſt, To ift feine Bedeutung doch nie erlofchen, 
er bat am Ende die Zandesteilungen, die feine Exiſtenz be 
drohten und wenigſtens modifizierten, in zähem Fortleben über 
Dauert. 

Nächſt der Rechtsſatzung, welche das Beitehen eines dynafti- 
jchen Bandes zwiſchen Holjtein und Schleswig forderte, ijt unter 
den 1721 bejtehenden Rechten der Herzogtümer ziveitens zu 
nennen die Schleswig zugejtandene jurisdiktionelle Unabhängig- 
feit vom Mutterlande Dänemark. Hier haben wir es mit einer 
unzmweideutigen praftiih wirkſamen und dauernden Gejebes- 
borjchrift zu tun. Durch die Urkunde vom 5. März 1460 und 
die don Friedrih I. am 6. Mai 1524 ausgeitellte erhielt 
Schleswig das Privilegum de non evocando und de non 
appellando. Dabei iſt es die Zagchanderte hindurch geblieben, 
jelbjt das antijchle®.ıgeholiteinifche Regiment der Jahre 1851 
big IR, gar dieſe Inftitution nicht angetaftet. Daß bei Beginn 
ſchleswig-holſteiniſchen Verfaſſung von angejehener Seite ber 
(Amthor) dringend angeraten, aber ſchließlich nicht in Angriff 
genommen murde, ift eins der auffallenditen Indizien Dafür, 
daß dieſe Aktion unvollendet geblieben ift. 

An dritter Stelle fordert dann das Steuerbeiwilligungsredjt 
Erwähnung. VBegründet durch die Urkunde vom 5. März 1460, 
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die Hierin Übrigens auf noch älterer Grundlage ruht, hat die 
gejesliche Verpflichtung, für alle Auflagen, die nicht auf altem 
Herlommen oder auf befonderer Bewilligung privativer Land— 
bezirte beruhten, die Einwilligung der Landſtände einzuholen, 
durch die Jahrhunderte fortbeitanden. Die Gejchichte dieſes 
Steuerbeiwilligungsrecht3 bietet unleugbar des Unerquidlichen 
viel. Streitigkeiten über die Verteilung der Belaftung maren 
bei der eigenartigen Zuſammenſetzung der Landftände nicht zu 
vermeiden, dazu kamen die gewalttätigen Eingriffe der immer 
mächtiger anwachſenden Iandesherrlichen Gewalt. So zahlreich 
wurden bie Übertretungen bes ftändifchen Rechts, daß dieſes 
Necht fat zu verſchwinden jchten. Und doch gelang eg, durch 
alle jene GStreitigfeiten und Geialttätigfeiten Hindurch das 
Prinzip der ftändiichen Bewilligung zu retten. Schon hatten 
die Zandesherrichaften König Friedrich IV. und Herzog Chriſtian 
Auguft, der Bormund Karl Friedrichs, in den Separatartifeln 1 
bi3 3 des Altonaer Rezeſſes vom 17. Juli 1709 ich verabredet, 
fich nicht der Formalität eines Landtages gebrauchen, jondern 
nur eine Konvokation der Prälaten und Ritterfchaft berufen zu 
wollen, der nur ein votum consultativum geftattet fein jolle. 
Aber ala nun mit Ausfchluß der Städte jener ritterfchaftliche 
Rumpflandtag 1711 zufammentrat, verfocht er die landſtändiſchen 
Rechte mit folder Ausdauer, !) daß die Yandesherrichaft von 
ihrem Standpunkte zurüdmweichen mußte. Es murde ihr die 
Erklärung abgenötigt, 

„daß auch der Zandesherren Meinung nicht dahin gehe, 

alle Zandtagsverfammlungen in totum aufzuheben“ ıc. 

Berklaufuliert war allerdings diejfe Erklärung, der Faden 
des alten Recht3 war hier jehr dünn gejponnen, aber zerrijjen 
war er nicht. 

Als viertes twejentliches Recht, dag auf die Urkunde vom 
5. März 1460 zurüdgeht, jei noch furz erwähnt die Forderung 


N Man darf fi dabei nur nicht durch die Formen täufchen laſſen, in 
denen der Kampf geführt wird. In der Form fließt man von Devotion und 
Gehorjam über, während in der Sadje von feinem Nachgeben die Rede it. 
Bgl. Pernice (Schulte) Erört. I ©. 321. 383 über die analogen Erjcheinungen 
in den Verhandlungen von 1616 über die Primogenitur. 
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Ichleswig-Holjteiniichen Indigenats für die Inhaber der Höchiten 
Ämter in den Herzogtümern. Nach Übertretung diejer Vor— 
Ichrift Hat die Nitterfchaft den Anſpruch auf Einhaltung der 
jelben noch im Jahre 1684 in Erinnerung gebracht. 

Die Aufrechthaltung dynaſtiſcher Verbindung zwiſchen 
Schleswig und Holitein, die Unabhängigkeit der ſchleswigſchen 
Jurisdiktion, das Steuerbewilligungsrecht, die oben erwähnte 
Beitimmung über das Indigenat hoher Beamter, dieſe vier von 
1460 ber ererbten Zandesrechte Stehen am Schluß des 17. und 
Anfang des 18. Rahrhunderts noch aufrecht da, freilich zum 
Zeil unterhöhlt, unterwajchen von feindlichen Zeititrömungen, 
doch nicht umgeftürzt. Und ſoweit nun diefe Rechte in Wider- 
ſpruch treten gegen die oben erwähnten Rechtsauffafjungen 
däniſcher Könige aus der zweiten Hälfte des fiebzehnten und 
den Anfängen des achtzehnten Jahrhunderts, jieht man leicht, 
was troß aller Mangelhaftigfeit jener alten Ordnungen von 
1460 für fie fpricht, es ift ihre Publizität, ihre fortgejegte An- 
rufung, ihre Begründung auf feite, wenn auch teilweije vom 
Bahn der Zeit benagte urkundliche Sabungen, während wir es 
auf der andern Seite überwiegend mit geheimen, mit wechjelnden 
und unjicher begründeten Nechtsbehauptungen zu tun Haben. 

Es fragt fi aber noch, ob auch Fürftenrechte mit jenen 
Rechtsauffaffungen und Beitrebungen däniſcher Könige in Kollifion 
fommen, jpeziell Succelfionsrechte der Sonderburger Linie. 

Die Sonderburger Linie war befanntlich eine Abziveigung 
von dem älteren Aſte des in Schleswig-Holitein regierenden 
Herzogshauſes, fie hatte zum Stammovater Johann den Jüngern, 
einen Sohn König Chriftiang II. und jüngeren Bruder König 
Friedrich II. von Dänemarf. 


Wie ftark doch nod) die Privilegien Ehriftians I. im Bewußtſein der 
Zeit um 1721 lebten, zeigen u. a. die von Erslev &. 101 Anm. 2 angeführten 
Außerungen Höjers. — Daß eine tenıporäre Einführung des Abſolutismus 
in Schleswig durch Chriſtian V. im Jahre 1684 ftattgefunden Habe (vgl. 
Lauridſen in Natiovnaltidende 18. Juni 1902) Tann doch nicht eingeräumt 
werden. Die Abficht war gewiß vorhanden, zur Durchführung ift dieſe aber 
nicht gefommen. Vergl. die Überficht von Fridericia in: Danmarks Riges 
Hiftorie af Joh. Steeuftrup, Kr. Erslev ufw. 4. Band ©. 649 ff. 
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Für die Succeffion in das Herzogtum Schleswig als ein 
Erblehen von der dänifchen Krone waren, da es ein däniſches 
Lehnrecht von alter8 Her nicht gab, prinzipiell die Vorſchriften 
des gemeinen Lehnrecht3 maßgebend. 

Nach gemeinem Lehnrecht Hatte von Haufe aus die Sonder- 
burger Linie den Anſpruch, der älteren Linie, von der fie ab- 
gezweigt war, zu juccedieren. 

Kontrover8 wurde jedoch dies Verhältnis durch das in der 
Objervang der Herzogtümer mwurzelnde ſtändiſche Wahlrecht, 
welches die Gottorper zur Teilnahme an der Kommuntons- 
regierung emporhob, den Ahnherrn der Sonderburger Johann 
den Süngern in die unfichere Stellung eines abgefundenen 
Herrn hineinſchob. Allerdings beftand feine Abfindung in feinem 
vollen Erbteil an dem privativen Gebiet feines Waters König 
Chriftians III. das er, ohne „Regierungsherr” zu werden, als 
„Erbherr“ mit bejchränften Regierungsrechten überfam, !) dennoch 
fonnte man auf Grund jener Abfindung fein Anrecht an den 
übrigen Zeilen der Herzogtümer in Zweifel ziehen. Das änderte 
fi aber mit einem Schlage dadurch, dab er am 3. Mai 1580 
neben den regierenden Herren zur Belehnung mit Schleswig 
zugelafjen wurde. Mag feine Belehnung von der ihrigen ver- 
ſchieden nur als Eventualbelehnung gemeint geweſen fein, jeden- 
falls ſtand num feit, daß er zu dem Kretfe der nicht abgefundenen 
und berzichteten Herzöge von Holitein gehörte, welchen die Krone 
Dänemark nad) der Beitimmung bes Odenſeer Vergleichd vom 
25. März 1579 die Belehnung mit Schleöwig erteilen mußte. 
Gein Succeſſionsrecht in das Herzogtum war damit gefichert. 

Das Succejfionsrehht, nicht die von ihm prätendierte 
Suceeffiongordnung, ftand feſt. Denn bie Öottorper erhoben 
Anſpruch, als Teilnehmer an der Kommunionsregierung ben 
Sonderburgern vorzugehen, wenn e3 fich einmal um Beerbung 
der älteſten (jog. Löniglichen) Linie handelte, die Sonderburger 
beanjpruchten ihrerfeit3 den Vortritt und dag gemeine Lehnrecht 





) Die Pofition, welche damit Johann der Jüngere und nach ihm feine 
Nachkommen einnahmen, entſpricht in bemerkenswerter Weife derjenigen, 
weiche der große Kurfürft durch teftamentarifhe — ſpäter Taffierte — Ber: 
fügung feinen jüngeren Söhnen zumies. 
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ſprach für fie. Die inzwiſchen erlaſſenen Primogeniturſtatute 
der Gottorper und der älteſten (ſog. königlichen) Linie von 1608 
und 1650 entichieden dieſe Frage nicht, dag eine wie Das andere 
war nur für die betreffende Linie allein gegeben, über daS, 
was beim eventuellen Ausiterben der älteiten Linie geſchehen 
jollte, enthielten fie nichts, hier blieb ein vacuum in der Suc 
ceffionsordnung der Herzogtümer. Darüber fanıı jedoch fein 
Zweifel obtwalten, daß die Lüde im Rahmen der beitehenden 
Buftände der Herzogtümer nur nach Lehnredht, oder mit An 
wendung bes auch 1616 nicht definitiv aufgegebenen Wahlrechts, 
oder nach beiden ausgefüllt werden konnte. 

In diefe Kontroverje Hinein fällt dann feit 1665 in fchnei- 
dendem Gegenſatz gegen beide einander widerſprechende Anfichten 
die Behauptung, daß bei etwaigen Erlöjchen der älteften Herzogs 
linie (die jet durch Einführung der Erblichkeit des Thrones 
in Dänemark die dänische Königslinie geworden war) die Weiber: 
ſtämme dieſer jelben Linie auf die Succeffion in das Herzogtum 
Schleswig bor den agnatiſch verwandten andern Linien ein 
Vorzugsrecht befüßen. Man empfindet, der Wind ift umgelprungen, 
das neu erfitarfende däniſche Königtum Hat feine Offenfive gegen 
die Snititutionen der Herzogtümer begonnen. Denn in nahem 
Zuſammenhange fteht jene Behauptung, wie fie in einer In—⸗ 
itruftion Friedrichs II. aus dem Jahre 1665 (f. die oben ©. 302 
zitierte Stelle aus Scheels Fragmenten) motiviert wird, mit 
dem Artikel 19 des Königsgeſetzes vom Jahre 1665. In dieſem 
wird vorgefchrieben, daß alles, was der König mit Eigentums- 
recht bejite oder fünftig erwerben könne, ungeteilt unter dem 
einen abjoluten Könige verbleiben folle, in jener Motivierung 
erflärt der König, Schleswig ſei ein Allodium, das er erblid 
und per vim majorem befite und in diefem könnten die Sonder: 
burger Seitenlinien nicht fjuccedieren, jolange männliche oder 
weibliche Erben von ihm vorhanden ſeien. 

Was der König hier behauptet und vorfchreibt, ift ficherlich 
jehr gewalttätig und im Widerftreit mit wohlbegründeten Rechten 
Dritter. Wenn man feine Theorie vom allodialen Charalter 
feines Anteils an Schleswig auf die Souberänitätserflärung 
bon 1658 begründen wollte, jo erlaubte er fich eine willfürliche 
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Ausdehnung diejer Souveränität über die Dauer-jeines Mannes- 
ſtammes hinaus, für welche ihm diefelbe zugeftanden war; jah 
man dagegen die Übertragung der abfoluten Regierung in 
Dänemark als die Grundlage jenes allodialen AZuftandes an, 
fo war er allerdings kraft dieſer abjoluten Gewalt gewiß An- 
haber der Lehnshoheit über ganz Schleswig, aber daneben 
beitand die Verpflichtung, welche Friedrich II. in Odenje 1579 
für fi) und feine Nachfolger eingegangen var, daß alle jebigen 
und künftigen Herzoge von Holitein Schleswig von der dänilchen 
Krone zu Lehen erhalten follten, unverändert fort.!) Die Theorie 
des Königs war bei jo übler Fundamentierung doch wohl nicht 


aufrechtzuhalten. Sie mußte ja auch, wenn fie in die Öffentlich- 


feit trat, die Proteſte jämtlicher Nebenlinten hervorrufen. So 
drehte der Wind fich denn wieder und die Theorie verſchwand. 
In den Verhandlungen, welche Ende der fechziger und Anfang 
der fiebziger Jahre des 17. Sahrhundert3 aus Anlaß der 
Oldenburgiſchen Erbſchaftsfrage ftattfinden, iſt wiederholt von 
der zu erteilenden Belehnung mit dem Herzogtum Schleswig 
die Rede; Diele Belehnung wird dem Herzog von Plön im 
Rezeß vom 18. März 1671 förmlich verjprochen. Daß das Ver- 
ſprechen nicht gehalten wurde, tut bier nichts zur Sache, es 
handelt ji um den prinzipiellen Standpunft des Königs, und 
dieſer Hat fich offenbar von 1665 bis Ende der fechziger Jahre 
verändert (vgl. die Begründung der Succeſſionsanſprüche Sr. 
Kal. Hoheit des Großherzog: Nicolaus Friedrich Peter von 
Dldenburg auf die Herzogtümer Schleswig-Holftein, Beilage I 
Nr. 121—128, Beilage II ©. 265). 


So wie die Lage fich Hierdurch geftaltet Hatte, dürfte fie 
big zum lesten enticheidenden Konflikt zwiſchen dem Königlichen 
und dem Gottorper Haufe geblieben fein. So fehr ich glaube, 


1)J Ich kann bei diefer Sachlage auch Ersten (S. 31) nicht beiftimmen, der 
annimmt, beim Ausfterben des Mannesjtammes der königlichen Linie hätte der 
königliche Anteil von Schleswig ja der Krone anheimfallen und damit nad) 
dem Königsgeje an die Weiberlinien fommen müſſen. Das Lehen fiel aller: 
dings an die Krone zurüd, aber nur um nach den Bedingungen des Obdenjeer 
Vergleichs alsbald weiter verliehen zu werden. 


d 
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daß Chriſtian V., bei dem bemwußte Nachahmung Ludwigs XTV. 
doch nicht zu verkennen ift, die 1689 gefcheiterte „Reunion“ 
Schleswigs — die gewiß mit vollitändiger Einführung der Erb- 
folge des Königsgejehes geplant war — bis an fein Xebensende 
im Auge behalten Hat, jo fällt doch gerade deshalb fehr ins 
Gewicht, daß er forgfam vermieden zu haben fcheint, dieſe 
Abſicht irgendiwie zu verlautbaren, und es hat daher doch wohl 
A. D. Jorgenſen recht, wenn er im Anfchluß an feine Beiprechung 
der Fehde zwiſchen königlichen und gottorpiichen Bubliziften in 
den Sahren 1695/96!) anrtimmt, das däniſche Königsgeſetz habe 
damals für Schleswig nur mit der Maßgabe Gültigkeit gehabt, 
daß das Erbrecht nur dem Mannsſtamm zugelommen fei. Die 
entgegenftehende Auffallung, daß auch die Weiberftämme zu 
erben Hätten, war in das Dunkel wieder zurüdgetreten, aus 
dem fie jeinerzeit aufgetaucht var. 

Anders wird die Sachlage auch unter Friedrich IV. bis 
zum definitiven Bruch mit dem Gottorper Haufe nicht geweſen 
jein, darauf deutet mir die oben beiprochene Behandlung der 
im Königlich fächfifchen Titel vorgenommenen Änderung. 


Daß aber bis zu den Ereigniſſen von 1721 die Sonder: 
burger Herzöge an ihrem Erbrecht feithielten, dafür haben wir 
das klaſſiſche Zeugnis Breitenaus (Zeitſchr. d. Gel. f. ſchl.holſt⸗ 
Geſch. 26. Band ©. 110): 

„Sit befant, daß die Herzoge zu Holitein gelamter 
Sonderburger Linie fich noch mit einer habenden Lehns 
expectantz auf das Herzogthum Schleßwig flattiren.” 


Und wenn in biefen Worten nicht direkt gefagt ift, wie 
Friedrich IV. damals, als Breitenau fie ſchrieb — Dezember 





) Ohne in die Einzelheiten diefer Fehde einzugehen, will ich nur darauf 
hinweifen, wie die Erklärung der königlichen Staatsſchrift Species facti cum 
deductione (erfchienen 1696 Oftober) ©. 6, „daß nunmehro, da dem Fürftl. 
Haufe post remissionem vassallagii mehrere Tyreiheit per Testamentum 
zu disponiren nnd Theilung zu machen notorie zuitehet”, nicht mit der An- 
nahme vereinbar ift, daß dem gottorpifchen Herzog — nnd folgeweife aud 
dem Haupt der königlichen Linie — völlige Zejtierfreiheit über ihre ſchles— 
wigfchen Gebiete jeit 1658 zuſtehe. 
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1720 — fi) zu dieſen Sonderburger Anjprüden ftellte,‘) fo 
ift doch indirekt fontel mit Sicherheit aus ihnen zu entnehmen, 
daß eine fürmliche öffentliche Abmweifung jener Anjprüche Tönig- 
licherjeit3 nicht erfolgt war, dag Verhältnis zwiſchen dem 
Königtum und den Sonderburger Linien erfcheint demnach 
ebenfo wie es die Zeit von 1670—1720 Hindurch geivejen 
zu fein jcheint, und offenbar nimmt Breitenau an, man erde 
mit dem bisherigen Temporifieren in dieſer Frage vorläufig 
noch fortfahren. 

Wie die wichtigſten Landesrechte, fo ftehen die Erbfolge- 
rechte der Agnaten beim Herannahen des Jahres 1721, wenn 
auch bedroht, doch noch aufrecht da. Sind num die einen und 
find die andern in diefem Jahre gebrochen worden? 

Erledigen wir zuerjt die Vorfrage: Hatte Friedrich IV. 
einen NRechtstitel für die Durchbrechung des bisherigen und 
Schaffung neuen Rechts? 

Auszujchließen iſt zunächlt die Begründung der Maßregeln 
des Königs auf das bloße Recht der Eroberung, die er jelbit 
abgelehnt hat: »H(is) M(ajesty) said that He did not care to 
have a title merely by force,« jo lautet eine Mitteilung des 
englifchen Geſandten Garteret bei Grimur Thomſen: Die engliich- 
franzöfiiche Garantie des Herzogthums Schleswig in Antiflesvig- 
bolft. Frage. Heft 3 ©. 40. Und diefen Standpunkt jcheint 
Friedrich IV. feitgehalten zu Haben, er vermeidet die Berufung 
auf das Recht der Eroberung. 

Korrelt wäre e8 geweſen, wenn die Abichaffung der dem 
Könige läftigen Rechtsordnungen, d. h. der Privilegienfagungen 
und des agnatifchen Succeffionsrechts in derjelben Weiſe erfolgt 
wäre, wie die Cinführung jeinerzeit jtattgefunden hatte, dag 
Heißt, wenn mit dem Verzicht der jämtlichen Agnaten fich die 
Einwilligung der Zanditände und zwar der Holjteiniichen wie 
der fchleswigjchen verband, denn mit beiden waren jeinerzeit 
die beftehenden Snftitutionen vereinbart worden. Allein auch 
diefer Weg ift nicht beichritten worden, ein Landtag iſt nicht 


) Nur foweit kann ich Erslev ©. 90 beiftimmen, das indireft hier Er- 
ſchloſſene, welches er nicht gibt, iheint mir doch Har genug Hervorzutreten. 
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berufen worden, Darüber find die Zeitgenoſſen, der König wie 
die zur Huldigung verfammelten Mitglieder der Nitterjchaft 
ganz einig, und den Berzicht des Herzogs von Gottorp hat 
Friedrich IV. zwar gewünscht, aber nicht erreicht. 

Da nun diefe Wege zur Ordnung der Verhältniffe teils 
verſperrt waren, teils nicht betreten wurden, fo bleibt ſchließlich 
nur übrig, anzunehmen, daß die angeblich von Friedrich IV. 
ducchgeführte Neuordnung der fchleswigichen Snftitutionen einer: 
jeits durch einfeitige Willenserklärung des Landesherrn, anderer: 
jeit3 durch tatfächliche Unterwerfung der von diefer Willen‘ 
erflärung betroffenen Untertanen rejp. Agnaten erfolgt fei. 

Soll dieſes Surrogat eines Rechtstitels (mehr ift es nicht, 
fält es doch mit der von Friedrich IV. felbit abgelehnten Er- 
werbung durch bloße Gewalt beinahe zujammen) irgend eine 
Bedeutung beanspruchen, jo muß jedenfalls 1. die Willenzfund- 
gebung des Landesherrn unzweideutig und 2. muß auch die 
Unterwerfung, wenn auch nur tatlächlich, doch gleichfalls unzwei— 
deutig fein. Beides war zunächit betreff8 der Frage, ob die 
alte Qandesverfaffung auch durch die Maßnahinen Friedrichs IV. 
Veränderungen erleide, feineswegs der Fall. Sowohl das Patent 
bom 22. Auguft — beilpielsweije in den Worten: „mit dem 
Unferigen zu vereinigen und zu inforporieren” — wie namentlich 
die Eidesformel und zwar dieje ſowohl in der den eben an- 
geführten Worten des Patents entiprechenden Stelle, welche die 
Snforporierung des berzoglichen Anteil3 in die Krone verfügte, 
als auch in dem oben Seite 296/97 beiprochenen Paſſus gaben 
zu Bmeifeln über die Auslegung Veranlafjung, fie fonnten, ja 
mußten wohl bie Vermutung nahe legen, daß die Abficht vorliege, 
bie Schwörenden auf dag Königsgeſetz fo zu verpflichten, dab 
fie Die unumfchräntte Gewalt des Landesherrn für fi) und 
ihre Nachtommen anerfennten. Wir würden unter dieſen Um- 
ständen im Dunkel darüber bleiben, in welddem Sinne die 
Schwörenden am 4. September 1721 ihren Eid in diefer Be 
ziehung aufgefaßt Haben, wenn nicht die von Prälat und Ritter: 
ichaft nach der Huldigung dem Könige eingereichte Supplif uns 
darüber aufflärte, daß fie die alte Yandesverfaflung nicht für 
umgeftürzt und durch das Königsgejeg verdrängt hielten. Man 
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darf fi in der Würdigung diefer Eingabe nicht dadurch be- 
irren lajjen, daß man es nur mit einer Supplif zu tun bat, 
darf nicht durch diefe äußere Form fich dazu beftimmen lafjen, 
‘bier ein bloßes Anrufen der Gnade zu ſehen. Die Supplif 
war toohl die einzige angemefjene Form für eine Vorftellung 
an den Landesherrn, folange man nicht zum Landtage berufen, 
auch das Landesrecht nicht förmlich und unzweideutig angetaftet 
war. Borfichtig war allerdings das Aktenſtück abgefaßt. Be— 
zeichnend iſt, daß es nur um einen jchleswigichen, nicht um 
einen ſchleswig-holſteiniſchen Landtag bat, obgleich ſeit Sahr- 
hunderten nur vereinigte Landtage der Herzogtümer, nicht 
Sonderlandtage abgehalten worden waren, die Betenten wußten 
eben, daß nur die Sonderlandtage in den Privilegien förmlich 
berbrieft waren, die gemeinfamen Zandtage nur auf Obſervanz 
berubten. Aber jo beicheiden fie auftraten, ihre Supplik ift 
doch eben weit mehr als eine Supplif. Denn indem fie in 
derjelben in lehrhafter Breite darlegen, wie Die alten Yandtage 
ausgejchrieben und auf denjelben propositiones „Prälaten und 
Ritterſchaft, Ständen und Städten zu ihrer allerunterthänigiten 
Reſolution eröffnet”, ferner gravamina vorgetragen, alles in 
Deliberation gezogen, dann ein conclusum und jogenannter 
Landtagsſchluß gemacht worden fei, rechnen fie alle die Kenn- 
zeichen auf, tvelche der zur Huldigung erichienenen Verfammlung 
fehlten, beftreiten dieſer alſo indireft den Charakter eines 
Zandtages und Haben fo bei Zeiten gegen jene Zandtagstheorie 
Proteſt erhoben, die, wie oben S. 287 erwähnt, neuerdings auf- 
geitellt, aber, wie es jcheint, bereit3 1721 vorausgejehen wurde.!) 
Weiter aber hat die Berfammlung, indem fie den König bat, | 
dergleichen Landtage auch Hinfüro in diefem Herzogtum aus- 
Ichreiben zu laſſen, ihn in die Notwendigkeit verjebt, ſich darüber 
auszuſprechen, ob er das däniſche Königsgefeb als durch den 
geleijteten Huldigungseid in Schleswig eingeführt anſehe. Denn 
die Berufung von „dergleichen” Landtagen ftand mit diefem 
Königsgeſetz, vor allem mit dem Artitel 5 desfelben, nach welchem 


ı) Daß der König durch jeine Antwort den Betenten in diefer Auf- 
fafjung indirekt beiftimmte, ſei nebenbei bemerft. 
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der König allein Macht haben ſoll, Zoll und andere Kontribution 
aufzulegen, in unverſöhnlichem Widerſpruch. Indem Friedrich IV. 
auf dieſe Herausforderung die Antwort gab, er wolle, wenn er 
die Konjunkturen von der Beſchaffenheit finden ſollte, daß einen 
Landtag in den Herzogtümern auszuſchreiben die Notwendigkeit 
erfordern würde, feine Rejolution dieferwegen PBrälaten und 
übrigen von der Ritterfchaft fundtun, indem er jo feine geheimen 
Snlorporationsgedanten verleugnete, verlor er da3 Recht — 
wenn er es denn gehabt hatte — zu behaupten, daß durch jeine 
MWillensfundgebung und die Unteriverfung der Untertanen die 
Inkorporation Schleswigs in das Königreich Dänemarf und die 
Einführung des Königsgejebes in Schleswig perfeft geworden 
ſei. Mangel an Klarheit über die Bedeutung des von ihm 
jelbft erlaffenen Patents Hat in Anlaß diefer Antwort Erslev 
(S. 89), welcher an dem in Ausficht geftellten gemeinfamen 
Zandtage Anſtoß nimmt, Friedrich IV. zugeichrieben, ſchwerlich 
mit Recht.!) Die ganze Perjönlichkeit Friedrichs IV. ift, ſcheint 
mir, einer ſolchen Annahme nicht günftig, dann var der Stand: 
punkt der Ritterichaft in der Supplif jo Har und breit dargelegt, 
daß man nicht verſteht, wie bier eigentlich eine Unklarheit ent- 
jtehen fonnte. Endlich geht aber aus dem, was wir von Erslev 
a. a. Ort Anm. 1 über die Textgeichichte der königlichen Antwort 
erfahren, deutlich hervor, daß wir eine nicht leichthin gegebene, 
fondern überlegte Antwort vor ung haben. Mit gutem Bedacht 
ſcheint Friedrich IV. auf die Geltendmachung feiner innerjten 
Wünſche vorläufig verzichtet zu haben. 

Der Schriftivechjel mit dem Könige wird von ritterfchaft- 
licher Seite noch die nächſten Jahre hindurch fortgejeßt, man 
ſucht eine ausdrüdliche königliche Beitätigung der alten Privi— 
legten zu erlangen, der König antwortet teils unfreundlih und 
ausmweichend, teil gar nicht. Aber gewiß wäre es Furzjichtig, 
wollte man auf die Form bier viel Gewicht legen. Die Un- 
freundlichfeit zeigt doch nur, daß dem Könige die Mahnungen 


1) Die Geneigtheit zur Annahme des Titeld fouveräner Herzog von 
Schleswig, die Erslev ala Zeichen einer folchen Unklarheit bei Friedrich IV. 
anführt, kann doch nicht gut hierfür geltend gemacht werden, fie war ja ganz 
unpräjudizierlid, mad man von jener Antwort nicht jagen Tann. 


fiber die Ereignifie des Jahres 1721 in fchleswigfcher Geſchichte. 317 


läftig waren, teiter nichts. Die Hauptſache war, daß eine 
runde beitimmte Erflärung, die alten Privilegien hätten Feine 
Geltung mehr, nicht erfolgte. Daß unter den vorhandenen 
Umftänden — Nichtanerfennung der Löniglichen Herrichaft im 
früheren herzoglichen Anteil von Schleswig jeitens der Gottorper 
— fein Zandtag berufen wurbe und jomit eine lange Stagnation 
in der landftändifchen Praxis eintrat, konnte die Ritterfchaft 
nicht verhindern, aber den Anfprud auf Geltung der alten 
geleglichden Einrichtungen Hat fie niemals fallen gelafjen. 

Darf man ſomit die Frage, ob die Landesverfaſſung durch 
die Greignifje des Jahres 1721 gebrochen worden jet, bejtimmt 
berneinen, jo tritt nun die zweite frage an uns heran, ob das 
Thronfolgerecht durch jene Ereignilje eine Veränderung erlitten 
hat. Sie dürfte ſchwieriger zu beantworten fein, als jene erite. 

Bor allem, die Einwendung, welche wir bei jener eriten 
Frage geltend zu machen hatten, der Wille des Landesherrn 
fei nicht ungmweideutig zu erfennen gegeben worden, darf, ſoweit 
e3 fi um die am 3. und 4. September Huldigenden handelt, 
mwenigitens nicht mit der Bejtimmtheit erhoben werden, wie es 
dort der Fall war. Ra, auf den erſten Blick jcheint die Kund- 
gebung des Königs ganz Mar. Gene Huldigenden mußten — 
wenn fie nicht mündlich anders belehrt wurden — nach der 
einfachiten Deutung der Eidesformel annehmen, daß fie dem 
Könige und feinen nach der däniſchen lex regia von 1665!) 
ihm auf dem däniichen Thron folgenden Erbjucceiforen als ihren 
und ihrer Erben und Nachfolger Zandesherren in dem bisherigen 
privativ gottorpifchen und dem bisher gemeinjamen Teile. von 
Schleswig Huldigen follten. Ob fie für den fogenannten alt- 
föniglichen Anteil dasjelbe annahmen oder diejen als unberührt 
von ihrer Eidesleiftung anfahen, jteht dahin. War es Die 
Abficht des Königs, daß auch für diefen Landesteil die Erb- 
folge nach dem däniſchen Königsgelebe anerkannt erden 
ſollte, jo trifft jedenfalls dieſen Zeil feiner Willenserklärung 


) Den Erklärungsverſuch fchleswig-holfteiniicher Publiziften, wonach lex 
regia das Erbftatut König Friedrichs III. von 1650 bedeutet hätte, Tann ic) 
nicht für zutreffend Halten. Lex regia ohne nähere Bezeichnung ift gewiß 
immer das däniſche Königsgeſetz. 
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der Einwand nicht genügend deutlicher Kundgebung. Gewiß ift es, 
daß Später (1779) die Anficht, für ganz Schlestwig gelte bie 
Erbfolge der lex regia von 1665, bie offizielle der däniichen Ne 
gierung war und dab Publiziſten wie Andreas Höfer (Jus 
publicum berausg. von PB. M. Bredsdorff) und X. F. Hanfen 
(Bollftändige Staatsbefchreibung des Herzogtums Schleswig) 
diefelbe vortrugen, während entgegengefebte Stimmen im adıt- 
zehnten Sahrhundert fait gar nicht laut geworden find. 

Danach fcheint es in der Tat, daß, ſei es für das ganze 
Herzogtum, fei es für zwei Drittel desfelben, die Befeitigung 
der agnatifchen Succeffion und ihre Erfegung durch die nach 
dem däniſchen Königsgeleb vom Könige proflamiert und von 
den am 3./4. September 1721 Huldigenden acceptiert wurde. 
Und doch erheben ſich Bedenten. 

Zunächſt verjeßen wir ung in Die Lage des am 3. September 
1721 Huldigenden Herzogs Ehriftian Auguft von Auguftenburg. 
Ihm und feinen Nachkommen jtand mwahrfcheinlich vor den andern, 
minbdeften® aber mit den andern Sonderburger Linien Die 
Lehensexſpektanz auf Schleswig zu, welche zu haben die Sonber- 
burger nach dem unverwerflichen Zeugnis Breitenaus „fich 
flattierten“. Diefe fol er nun nach der offiziellen däniſchen 
Anficht ganz und gar und zwar „ohne die geringfte Sonteftation“ 
(Kommiffionsbedenfen über Die Erbfolge des Herzogtums Schleswig 
©. 17) aufgegeben haben. Und dabei handelt es fich um einen 
Anspruch, der fchon in der nächiten Zeit liquide werden konnte. 
Die männliche Linie des Königshaufes ftand auf feche Augen, 
wenn bieje fich fchloffen, follidierte dic Lehensexſpektanz, welche 
das Sonderburgifhe Haus zu befien meinte, mit dem der 
Kognaten des däniſchen Königshaufes. Und diejes Recht Toll 
der Herzog Chriſtian Auguft ohne die geringfte Konteftation 
und ohne die geringjte Entihädigung dahingegeben 
haben. Wo in der Gefchichte hat man ſonſt von einer derartig 
fulanten Erledigung ähnlicher Anjprüche gehört? 

Die Unmwahricheinlichkeit des Vorganges wächſt noch, wenn 
wir das Verhalten der den Auguftenburgern verwandten (Alt-) 
Glücksburger Linie betrachten. Die beiden Linien waren darin 
bon einander verjchieden, daß die Glüdsburger ihr ſchleswigſches 
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Zehnsterritorium noch. befaken, daher regelmäßig beim Herren- 
fall und Mannfall muteten und hierdurch ihr Recht auf das 
Lehensgebiet ſowie die geſamte Hand am Herzogtum kwahrten, 
die Auguftenburger dagegen fein Lehensgebiet mehr Hatten, 
daher nicht muteten. Erbrecht am Herzogtum Schlestvig hatten 
beide, die Auguftenburger als die ältere Linie wohl gar ein 
beiieres, beide gehörten eben zu den nicht abgefundenen und 
verzichteten Herzogen von Holftein, welchen nach dem Odenfeer 
Vergleich von 1579, wenn die Reihe an fie fam, die Belehnung 
mit Schleswig erteilt werden mußte. Nun hat aber die Glücks— 
burger Linie troß jenes Eides vom 3. September 1721 das 
Zehen Glüdsburg mit der gelamten Hand am Herzogtum 
Schleswig weiter gemutet und von den Königen Chriftian VI., 
Friedrich V. und Chriftian VII. Mutjcheine reſp. ein Reſkript 
ſtatt Mutjcheing erhalten. Alfo die eine Linie behält ihre 
Succeſſionsanſprüche, die andere verliert die ihrigen, obgleich fie 
auf dem gleichen Grunde ruhten, wie jene, der einen gereicht 
ber geleiitete Eid zu großem Schaden, der andern ſchadet der 
ganz fonforme Eid gar nichts. Wie unwahrfcheinlich ift das! 

Unter den vorliegenden Umjtänden muß notivendig ber 
Verdacht entitehen, daß die oben angenommene unzmeibeutige 
Kundgebung des landesherrlichen Willen doch nur eine unvoll⸗ 
kommene geweſen, daß die ſpäter herrſchende offizielle Auffajjung, 
nach welcher 1721 die Erbfolge des Königsgeſetzes in Schlesivig 
eingeführt worden wäre, in Wirklichkeit 1721 troß der an- 
jcheinend unzieideutigen Kundgebung im Eidesformular ben 
beiden am 3. September 1721 vereidigten Agnaten, Chriftian 
Auguft von Auguftenburg und Philipp Ernft von Glüdsburg, 
nicht zum Bewußtſein gefommen tit, daß wir aljo nach 1721 
diejelben beiden einander gegenüberitehenden Rechtsauffaffungen, 
die von agnatijcher und die von königsgeſetzlicher Succeſfion, Die 
wir aus der vorhergehenden Periode fernen, wieder vorfinden, 
nur mit etwas veränderter Situation, indem die offiziell dänifche 
allmählich mehr in die Offentlichkeit tritt, die andere fich 
mit Ausnahme jener Mutungen der (Alt-) Glücksburger ftille 
zurüdhält. | 

Über diefen nicht näher zu begründenden Verdacht vermag 
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th bei der Unvollkommeuheit unjerer Kunde zur Zeit nicht 
binauszugehen. Ich enthalte mich auch, die jelundären ragen, 
ob der von Ehriftian Augujt geleiftete Eid die Bedeutung eines 
Verzichts habe, ob derjelbe nur ihn oder auch feine Nachkommen 
binde, zu erörtern, die alle dahinfallen, wenn jener Verdacht 
begründet ift. Wohl aber Habe ich noch die Frage zu beant- 
worten, ob das auf dem Odenſeer Vergleich beruhende Suc— 
ceifionsecht der nicht an der Huldigung von 1721 beteiligten 
Agnaten im Sahre 1721 unverfehrt geblieben if. Nun wird 
e3 aber, auch wenn man die augustenburgijche Linie — ſchwerlich 
mit Recht — für ausgeichloflen durch die Eidesleiftung des 
Herzogs Chriſtian August anjehen wollte, doch kaum geleugnet 
werden fünnen, daß das Erbrecht der Linie Bed, der jebigen 
Linie Glüdsburg völlig intakt geblieben ift. Nicht? zwang die 
Angehörigen diejer Linie, auf die Eidesleiftung vom 3. und 
4. September 1721 irgend welche Rüdficht zu nehmen. Es iſt 
nicht erfichtlich, daß ihnen irgend welche Kunde von dem Akt 
der Eidesleiftung und von königlichen Entichlüffen über die 
Suceeffion in Schleswig zulam. Die Chefs der Linien Auguſten⸗ 
burg und Glüdsburg mußten etwas — wieviel, fteht dahin — 
bon der königlichen Willensmeinung bet der Aufforderung zur 
Eidesleiftung erfahren, die Herzöge von Bed Hatten nicht zu 
ichwören und haben nicht geſchworen, fie durften behaupten, 
daß ihre Stellung zu Schleswig auch nach jener Eidesleiftung 
ihrer Geichlechtsvettern durchaus res integra fei. Unter dieſen 
Umftänden müßte man beitimmte Berzichte oder Berzichten 
gleichwertige Äußerungen der ſämtlichen 1721 lebenden Her— 
zöge der Linie Schleswig - Holitein » Sonderburg - Bed bei- 
bringen, um das Erlöſchen ihrer Erbanſprüche an Schleswig 
zu ermweilen. 

Biel ift e8 nicht, was nach dieſer Analyje als greifbares 
Refultat der im Jahre 1721 von Friedrich IV. in Schleswig 
inizenierten Aktion übrig bleibt. Die ſtändiſche Macht iſt jaktifch, 
nicht rechtlich etwas zurüdgedrängt, Anſätze find gemacht, um 
das Grbfolgerecht auf eine neue Baſis zu ftellen, aber nichts 
ift abgeichloffen, fein großes Werk der Gejebgebung zuſtande 
gebracht. Freilich anders zeichnet fich das Bild des Königs 
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und feines Wirkens in dänischer Auffaffung. Won der richtigen 
Anficht ausgehend, daß diejer König einer der berborragenderen 
in dem im ganzen nur mäßig beranlagten oldenburgiichen 
Königsſtamme war, daß er, von der Bedeutung feiner königlichen 
Stellung durchdrungen, feine in der Nation populären, feit be- 
ftimmten Ziele zäh, ausdauernd, verichlagen verfolgte, ſah man 
in der Okkupation des gottorpifchen Anteil3 von Schleswig 
einen glänzenden Erfolg, in der Huldigung von 1721 die Krönung 
und Befiegelung dieſes Werkes. Daß der König mit dieſen 
Erfolgen erjt im Anfang der zu überwindenden Schwierigkeiten 
jtand, erfannte man nicht. Durch die dänischen Darjtellungen, 
auch die Fritifch gearbeiteten, geht die Borjtellung, daß Friedrich IV. 
nach dem Frederiksborger Frieden Herr der Situation geweſen, 
daß es in feiner Hand gelegen habe, die Geſchicke Schleswigs 
jo oder fo zu formen. Daß fich dann Klagen über mangelhafte 
Benußgung des Erfolges daran Tnüpfen, tft natürlid. Ohne 
dieſen nun jede Begründung abzufprechen, muß ich doch hervor— 
heben, wie es jchon wiederholt in diefer Studie geſchehen ift, 
daß in dem Werke Friedrichs IV. eine Reihe von Spuren fich 
finden, die zeigen, daß er wetter hat gehen wollen, als er ge- 
gangen ift, daß er aber dann vorfichtig feinen Schritt gehemmt 
Bat. Wir willen, daß er am liebiten Schleswig zur Provinz 
des däniſchen Königreiches gemacht. hätte, die von mir hervor—⸗ 
gehobenen Stellen in Eidesformular und im Patent, welche 
diefem Gedanken verwandt find, muß ich für Hintertüren zur 
Erreichung dieſes Bieles Halten.!) Wenn er fie nicht benubte, 
um den ihm offenbar lieben Gedanken zu realifieren, jo kann 
nur Vorſicht ihm diefe Zurüdhaltung diktiert Haben. &r hat den 
altlöniglichen Anteil von Schleswig den Huldigungseid leiſten 
laſſen wollen, es ijt nicht geichehen und dieſer Anteil wie ein 
Bauwerk aus einer verfloflenen Periode ftehen geblieben, gewiß 


) Und diefen Sinn hat aud) gewiß die Verſetzung bes fchleswigfchen 
Wappen? aus dem Mittelfchilde des Reichswappens, wo es neben. dem 
Holfteinifchen feinen Pla gehabt hatte. Gerade weil die Veränderung auf 
die Inkorporation in Dänemark deutete, jegte Chriftian VI. das Wappen für 
längere Zeit wieder an die alte Stelle, denn er ift bis zu einem gewiſſen 
Grade doch dem fchleswig-holfteinifchen Gedanken geneigt gewefen. 


Beiticheift, Vd. 88. 21 
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nicht zu feiner Befriedigung, fondern weil er einen Konflikt 
vermeiden wollte. Ebenſo ift es nicht zur förmlichen Kaffierung 
der agnatijchen Erbfolge gelommen, ebenjo nicht zur Abichaffung 
der Lanbditände in Schleswig, ja nicht einmal zur Aufhebung 
der Anftitutton gemeinfamer ſchleswig⸗-holſteiniſcher Stände. 
Durch die Annahme, daß Unflarheit über den Anhalt des von 
ihm ſelbſt erlaſſenen Patents die Urſache folchen Verfahrens 
geweſen jet, jegt man den Politiker Friedrich IV. über Gebühr 
herunter. Das Richtige hat Erslen in kurzer Andeutung ©. 4 
feiner Schrift: „man wollte nicht mit ber Sprache heraus 
geben, weil eine fcharfe Mare Entſcheidung Widerftand und 
Protefte hervorrufen fonnte, von der Nitterfchaft oder von den 
verwandten Fürjtenlinien.” Leider fügt der treffliche Forſcher 
feinen richtigen Gedanken abjichwächend Hinzu, daß diefe Nüdficht 
vielleicht halb unbewußt gewirkt babe, ich kann fie nur für ſehr 
bemußt halten. 

Als die Gegner, welche die Schritte Friedrichs IV. Hemmten, 
find bier von Erslev die fchleswig-holfteinifche Ritterfchaft und 
die Agnatenlinien bezeichnet und gewiß mit Recht. Aber fie 
find dach nur die näch ſten Gegner, denn daran kann ja fein 
Zweifel fein, daß, wenn fie allein dem Könige im Wege ge- 
ſtanden Hätten, er wirklich Herr der Situation geweſen wäre. 
Offenbar bat man geglaubt, daß ihr Hülferuf Helfer berbei- 
rufen könne, und es kann gewiß nicht zweifelhaft fein, an welche 
man dabei gedacht Hat. Frankreich und Gngland hatten dem 
Könige den herzoglichen Zeil von Schleswig garantiert, Schweden 
mar zum Tode matt, Preußen im ganzen mit Dänemark in 
gutem Vernehmen, der Kaiſer beichränfte fich ftreng auf fein 
Auffichtführen in Holiteiniichen Dingen, über die Eider hinüber 
griff er nicht. Nur Rußland Tann es gemwejen fein, das 
Friedrich IV. fürchtete, Rußland, das ſchon 1716 in den Ber- 
dacht gefommen var, unter dem Schein ber Freundſchaft Die 
Hand nad) Kopenhagen auszuftreden und das ſpäter die Got- 
torper, da Schweden ihnen nicht mehr Hülfe von Belang bieten 
fonnte, an fich zog und gegen Dänemark unterftüßte.. Nur 
wenn man dieje lauernde Gefahr mit in Rechnung zieht, verjteht 
man dag Schwanken und die Zurüddaltung im Berfahren 


N 
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Friedrichs IV. und wird jeldit feine Hinterhaltigkeit gerechter 
und milder beurteilen. 

Doch darf man bei aller Anerkennung der Hülfe, welche 
der ſchleswig-holſteiniſchen Ritterſchaft aus der politiſchen Kon- 
ftellation erwuchs, ihr eigenes Verdienſt nicht gering ver- 
anfchlagen. Man muß bedenten, daß, ſoviel wir mwiljen, fein 
Hülfeverfprechen irgend welcher Art ihr von auswärtigen 
Mächten zuteil geworden iſt. Sie aber hat nichtsbejtoweniger 
in ihrer borfichtig abgemefjenen und dabei Har bewußten Art 
mit Feitigfeit und ruhiger zäher Ausdauer ihre Verteidigung 
der geſetzlichen Berfaflungseinrichtungen geführt. Auf Jahre 
hinaus zum Schweigen verurteilt hat fie, wenn die Möglichteit 
des Redens wieder kam, den Kampf in der gleichen maßvollen 
und feiten Weiſe wieder aufgenommen. Und neben ihr tft dann, 
als das neunzehnte Jahrhundert anbrach, das herzoglich auguften- 
burgiiche Haus, ift die Univerfität und find immer weitere 
Kreije der Bevöllerung in den immer heftiger entbrennenden 
Kampf Hineingezogen worden. 

So ijt der große Konflilt um bie Mitte des neunzehnten 
Jahrhunderts mit den Ereigniſſen von 1721 durch teilweiſe 
latente und doch ſtarke Fäden verknüpft und das Urteil über 
jenen durch das Urteil über dieſe zu einem großen Teile be— 
ſtimmt. Weil die Schleswig-Holſteiner überzeugt waren, daß 
1721 ihre alte Landesverfaſſung nicht durchbrochen worden ſei, 
hielten ſie fich für berechtigt und verpflichtet, dieſe mit den 
Waffen zu verteidigen, weil es nach der Anficht der Dänen klar 
zu Tage trat, daß 1721 eine neue Ordnung der Dinge in 
Schleswig eingetreten fei, jahen fie in dem PBerfahren der 
Schleswig⸗Holſteiner frivolen Rechtsbruch, in den Darlegungen 
ihrer Bubliziiten eitel Unmwahrhett. Das war begreiflich und 
wohl faum vermeidbar. Eine Wendung ijt in diefer Beziehung 
wie in anderen durch Erslevs Schrift eingetreten, in welcher 
zum eriten Male anerkannt ift, daß in der jchleswig-holfteinifchen 
Publiziftit, wie fie jeit 1815 die Streitfrage zwiſchen den Herzog- 
tümern und Dänemarf behandelte, mochte dabei mehr oder 
minder dag Richtige getroffen werden, doch ernſtes Streben 
nach Sraründung der Wahrheit hervortrete. Es iſt das ein 

21” 
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Wort des Friedens, wie es in langen Jahren nicht zwiſchen 
den einander jo feind gewordenen Stämmen geſprochen worden 
it. Mag e3 vorläufig nur vereinzelt fich hören laffen und mag 
der von Erslev für feine Perſon und mohl wenig andere an 
gefündigte Friede vorläufig noch ein Friede des Dikaiopolis 
bleiben, jo darf man doch hoffen, daß er fich ausbreite und daß 
er der Erforſchung gerade auch der geichichtlichen Verhältniſſe, 
die ich bier behandelt habe, zugute fommen wird. Ich Habe 
gelucht, bet manchem Widerfpruch gegen dag Buch von Erslev 
meine Unterfuchung in der Weife — als Htitorifer und nich 
als Sachwalter — zu führen, von weldder er ein jo ſchönes 
und würdiges Beilpiel gegeben Hat. Iſt troßdem auch durch 
mein Bemühen das Biel in mefentliden Punkten noch nicht 
erreicht worden, jo möge die Verhandlung in gleichem Tone, 
wie er bon Erslev angeichlagen iſt, fortgefebt werden und 
allmählich zur Wahrheit binführen. 


Nachrichten iiber die Geſellſchaft. 


Sabresbericht für 1902. 


m Laufe des Sahres 1902 Hatte die Gejellichaft den Ver⸗ 
luft von + Mitgliedern durch den Tod zu beklagen: 
Rektor Kl. Heinrich in Kiel, 
Kreisichulinipeftor H. Landt in Hadersleben, 
Randgerichtsrat Mahlſtedt in Flensburg und 
Dr. med. Detlen in fiel. 
Fünf Mitglieder meldeten ihren Austritt, aber 31 find 
eingetreten, jodaß die Zahl der Mitglieder 294 beträgt. 
Die in Ausficht genommene Herausgabe des Regiiters zu 
Bd. 21—30 der Beitichrift Hat nicht erfolgen können, weil das 
Manuffript leider nicht eingeliefert worden tft, es ift daher auch 
jest noch nicht möglich, einen Termin für das Erjcheinen dieſes Re— 
giſters anzugeben. Bd. 32 der Beitjchrift iſt erfchienen und Anfang 
Dezember 1902 an die Mitglieder verfandt worden; die Fülle 
des eingegangenen Stoffes machte es notivendig, die gewöhnliche 
Bogenzahl von 25 nicht unerheblich zu überjchreiten, denn Der 
Band zählt 32'/; Bogen. Der Voranichlag iſt troßdem nicht 
überjchritten, teil die Ausgaben für dag eben genannte Regijter 
fortgefallen find. 
An den Regeſten und Urkunden ift weiter gearbeitet 
worden. Die Arbeit hat fich weit ſchwieriger geftaltet, als 
urfprünglid) angenommen worden war. Einige kleinere 
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Archive find noch zu beſuchen. Dann ift ein vorläufiger Ab- 
ſchluß erreicht, und es befteht die Abficht, im Laufe des Jahres 
vom 4. Bande ein erites Heft im Umfange von 10 Bogen 
herauszugeben. 

Am 25. Juni 1902 ift die Gefellichaft in das Vereins⸗ 
regiiter des Amtsgerichts Kiel unter Nr. 39 eingetragen worden. 

Herr Willers Seifen in Edernförde ift in Gemeinschaft 
mit Herrn Brofeflor Dr. Reimer Hanfen in Oldesloe mit den 
Vorarbeiten für Die Herausgabe des Zinsbuches des Schlestwiger 
Biſchofs beichäftigt. Das Reichsarchiv in Kopenhagen Hat das 
Manuftript bereittvilligft geliehen und an das Staatsarchiv in 
Schleswig gelandt. Zur Beitreitung der Koften für die Reifen 
nah Schleswig und für SHeritellung von Photographien hat 
die Gejellichaft Herrn Willers Jeſſen einen vorläufigen Beitrag 
von 150 .# beiilligt. 

Endlich ift die Gejellichaft in Beziehung zu dem Ausfchufie 
getreten, der fich gebildet hat, um ein Schleswig-Holfteinifches 
Wörterbuch herauszugeben. Der Bericht über den Fortgang 
dieſes Unternehmens im Laufe des Sahres 1902 folgt teiter 
unten. Die Jahresberichte dieſes Ausfchufjes werden auch künftig 
in dieſer Zeitfchrift abgedrudt werden. 

Die Einnahmen des Sahres 1902 ftellten fich auf 


1. Binjen vom Vereinspermögen (1 Bterteljahr) 4 140,51 
2. Beiträge der Mitglieder ...... 22... „ 1842,00 
3. Beitrag der Provinz . ... 2222000. „ 4200,00 
4. Erlös aus der Zeitichrift .......-.. „ 102,00 
5. Kaflenbehalt ... 2.2 2220er „ 662,35 

A 6946,86 


Die Spar- und Leihkaſſe in Kiel, bei der das Vermögen 
der Gejellichaft belegt tit, zahlt ihre Zinſen nur am 1. April; 
für das Jahr 1902 konnten deshalb nur die Zinfen für ein 
Vierteljahr erhoben mwerden. Daß der Beitrag der Provinz 
Doppelt jo Hoch wie gewöhnlich angeführt wird, Hat feinen 
Grund darin, daß diefer Beitrag bisher nicht für das Jahr, 
für das er beivilligt wurbe, fondern für das folgende zur Ver⸗ 
wendung kam, 


Rachrichten über die Geſellſchaft. 327° 


Diefen Einnahmen ftehen an Ausgaben gegenüber: 


1. Bd. 32 der Zeitſchrift .. 2.2220. ‚HM 2458,80 
2. Regeiten und Urhmöden .. .... 2... „ 300,00 
3. Gehalte und Löhne... . 2.2... 22200. „ 112,00 
4. An Herrn Willers Seifen für Reiſekoſten und 


zum Photographieren der Handſchrift bes 

Liber censualis .. 2...» 2:22 2020000. „ 150,00 
5. An den Ausſchuß für die Herausgabe eines 

Schleswig-Holfteinifchen Wörterbuches ... „ 150,00 


6. Porto............... „ 15,86 
7. Verihiedene Ausgaben .. .. 2.220... „ 118,19 
Mt 4104,85 


Mithin ergiebt fich ein Überſchuß von .# 2842,01, von 
denen 2100 .# bei der Spar: und Leihkaſſe iu Kiel belegt 
find. Das Vermögen der Gejellichaft beträgt alſo gegenwärtig 
10 100 ..# (gegen 8000 .#4 im Borfahre), wozu noch ein Kaſſen⸗ 
behält von .A4 742,01 kommt. 


Mitglieder-Berfammlung am 28. März 1903. 


Tages⸗Ordnung. 


1. Bericht des Vorſtandes über die Geſchäftsführung, die 
Einnahmen und Ausgaben im abgelaufenen Jahre. 
2. Feſtſetzung der Einnahmen und Ausgaben für das Jahr 
1903. 
3. Herausgabe einer Feſtſchrift zur Feier des 70 jährigen 
Beitehens der Geſellſchaft. 
4. Wahl zweier Rechnungsreviforen. 
5. Vortrag des Herrn Brivatdozenten Dr. Daenell: 
„Die ftaatörechtliche Stellung Schleswigs zu Dänemarf 
im Zeitalter Waldemar Atterdags, Margrethes und 
Erichs von Pommern.“ 
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Anweſend waren jämtliche Mitglieder des Boritandes und 
13 Mitglieder. 

Der Vorfitende, Herr Landeshauptmann v. Graba, ver 
liest den Sahresbericht für 1902 und legt die Rechnung von 
1902 vor, die von den Herren Landesöfonomierat Höld und 
Landesrat Mohr revidiert und für richtig erflärt if. Dem 
NRechnungsführer wird für die Rechnung von 1902 Entlaftung 
erteilt. 

Der Voranſchlag für 1903 beträgt in Einnahme und Aus: 
gabe 5292,01 M, wie unten angegeben; er wird von Der Ber- 

jammlung genehmigt. 


VPVoranſchlag für 1903. 





Einnahme. 
1. Binfen vom Bereindvermögen ......... # 400,00 
2. Beiträge der Mitglieder .... 2.2... „ 1800,00 
3. Beitrag der Provinz ..... 2222200. „ 2100,00 
4. Erlös aus der Zeitichrift ıc. ......... „ 250,00 
5. Kafjenbehalt vom 1.1. 03... . 22 22.. „ 142,01 
Ä AM 5292,01 

Ausgabe. 
1. Bd. 33 der Beitihrift.....- 2220... At 1800,00 
2. Bd. 6 der Quellenfammlung ......... „ 1500,00 
3. Regeſten und Urkunden... ... 2222... „ 1000,00 
4. Gehalte und Löhne... 2... 2: 22er. „ 112,00 
5. Bereinsbeiträge, Borto ı. .... 2.2... „ 280,01 
AM 6292,01 


Von der Herausgabe einer Feitichrift zum 70 jährigen 
Beitehen der Gejellichaft wird abgejehen, aber die Herausgabe 
de3 Liber censualis episcopi Slesvicensis als Bd. 6 der Quellen» 
jammlung bejchloffen. 

Die Herren Höld und Mohr wurden zu Rechnungs- 
prüfern für 1903 wiedergewählt. 


Alsdann hielt Herr Dr. Daenell den angekündigten Vortrag: 
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Die ſtantsrechtliche Stellung Schleswigs zu Dänemark im Beitalter 
Waldemar Atterdags, Margreihes und Eridjs des Pommern. 


Dem alten däniſchen Staatsrecht war das Lehnsſyſtem 
fremd. Erſt im Laufe des 13. Jahrhunderts drang es von 
Deutichland Her in Dänemark ein, und die Folge var, daf in 
den eriten Jahrzehnten des 14. Sahrhunderts die alten dänijchen 
Sürjtentümer von der Krone als Erblehen anerkannt wurden, 
unter ihnen das Herzogtum Südjütland, oder um es mit dem 
Namen zu bezeichnen, der fich von Deutichland her allmählich 
eingebürgert Hatte und jeit 1330 in den in ntederdeuticher 
Sprache abgefaßten Urkunden der Herzoge der herrichende ift, 
das Herzogtum Schleswig. 

Scit der Mitte des 13. Jahrhunderts befand fich Dies 
Herzogtum in den Händen der Nachlommen König Abels, die 
fih im Laufe der Zeit eine von der Krone jehr unabhängige 
Stellung erſtritten hatten. Nur das Zugeftändnis der Erblidh- 
feit hatten fie nicht zu erlangen vermocht. Dieſes errang für 
das Herzogtum vielmehr zuerjt ein Fremder, Gerd der Große 
bon der Rendsburger Linie des Schauenburger Grafengeichlechtg, 
das in Holjtein herrichte. Als er König Chriſtof von Dänemarf 
jtürzte und feinen eigenen Neffen und Mündel Herzog Waldemar 
bon Schleswig auf den Thron ſetzte, ließ er fich von ihm 1326 
zu Nyborg unter Buftimmung des däniſchen Reichsrats in aller 
Form mit dem. Herzogtum Schleswig für fi) und jeine Erben 
belehnen. Das war dag erſte Mal, daß für das Herzogtum 
die Erblichteit zugeitanden wurde. Indeſſen die politiiche Ent- 
midelung in Dänemark führte zur Rückkehr Chriſtofs auf den 
Thron. Waldemar zog fich zurüd und Gerd lieferte ihm 1330 
fein früheres Herzogtum wieder aus, wogegen er fich mit Fünen 
erblich belehnen ließ. Doch verfäumte er es nicht, fich für 
Schleswig von Ehrijtof erblich mitbelefnen und die Nachfolge 
im Herzogtum zufichern zu laffen für den Fall, daß Herzog 
Waldemar ohne Hinterlaffung männlicher Erben fterbe. Im 
Herzogtum ſelbſt befeitigte er feine Stellung dadurch, daß er 
den Süden des Landes, vor allem das wichtige Gottorp mit 
feinem großen Zandzubehör, vom Herzoge ſich als Pfand ein- 
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räumen ließ, und feine Söhne Heinrich der Eiferne und Klaus 
hielten dieſen Pfandbefig nach des Vater Ermordung 1340 
feft und vermehrten die Feſtigkeit ihrer Stellung dort Durch die 
Erbauung von Niehus bei Flensburg. Hatte ber Deutjche 
Einfluß Schon zur Zeit Gerds des Großen nicht unbebentende 
Fortichritte im Herzogtum gemacht, fo drang er nım um fo 
mächtiger vor. Namentlich machte fich Holfteiniicher Adel dort 
ſeßhaft, erwarb allmählich Die wichtigften Güter und die führende 
Rolle und bahnte jo audy eine innere Verbindung zwilchen dem 
Herzogtum und dem Holitenlande an. Für den Schleswiger 
Herzog aber war die Machtitelung der Holſten in feinem 
eigenen Lande etwas ungemein drüdendes. Vergeblich waren 
die Verſuche, die Einwilligung der Grafen zur Einlöfung der 
verpfändeten Gebiete zu erlangen. Es mußte den Grafen um 
fo mehr daran gelegen fein, die tatfächliche Vorherrſchaft im 
Herzogtum in Händen zu behalten, da Herzog Heinrich, ber 
1364 feinem Vater Waldemar gefolgt war, finderlos war. Das 
Herzogtum mußte nach feinem Tode an die Krone zurüdfallen. 
Und die Holften konnten die Nachfolge unter Bezugnahme auf 
die Anwartichaftsbelehnung von 1330 für fich nicht begehren, 
da Herzog Waldemar von einem Sohne überlebt worden war. 
Jedoch mußte König Waldemar Atterdag, der feit 1340 
das zerrüttete dänijche Reich wieder vereinigt hatte, erwarten, 
daß die Grafen beim Tode Heinrichs, im Beſitze der wichtigiten 
Stüde des Herzogtums, ben Kampf mit Danemark um die 
Nachfolge dennoch aufnehmen würden. Die Grafen aber mit 
dem Herzogtum zu belehnen, den gefährlichften Feinden Däne- 
marks die Macht noch zu vergrößern, ihnen jogar eine feite 
Stellung innerhalb des dänijchen Reich einzuräumen, Darauf 
fonnte der König freiwillig niemals eingehen. So handelte e3 
fiy auch für ihn darum, bei Lebzeiten des Herzogs ſich in den 
Befig möglichft ausgedehnter und wichtiger Gebiete im Herzog- 
tum zu feßen, um den Grafen die Spiße bieten zu können. 
Die Abneigung Herzog Heinrich? gegen den übermächtigen 
Drud der Holiten und die arge Zerftüdelung des Herzogtums 
famen dem Könige zuftatten. Er beſtimmte zunächſt die Herzogin- 
mutter Richigza, ſich und ihr großes Leibgedinge, Alfen und 
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fünf Harden im Norden bes Herzogtums, 1373 unter feinen 
Schub und Vormundſchaft zu ftellen. Sofort übernahm er 
Dort die Regierung. Er löſte ferner vom Grafen Adolf von 
Holitein Hadersleben ein, auch Apenrade, Sleintondern u. a. 
erwarb er. Der Herzog ſelbſt trat ihm fein Einlöfungsrecht 
auf Sottorp ab, und ungeſäumt, aber natürlich erfolglos, bot 
der König den Holften die Pfandfumme. Da ftarb 1375 in- 
mitten feiner Dränger Herzog Heinrich, und mit ihm erloſch 
das alte ſüdjütiſche Herzogsgeichlecht aus bäntichem Königsblut. 

Unmittelbar ſtand nun die Enticheidung über die deutliche 
oder däniſche Zukunft des Herzogtums bevor. Aber Waldemar 
Atterdag war es nicht beichieden, fie in feinem Sinne berbei- 
zuführen. Denn nur wenige Monate nach dem Herzoge ftarb 
der unermübliche Herrjcher, dem. Dänemark feinen Fortbeitand 
verdankte. Sein Tod aber hatte den Ausbruch eines Thron- 
ftreit8 in Dänemarf zwiſchen feinem norivegiichen und feinem 
medlenburgijchen Enkel zur Folge. Und noch lange, nachdem 
jener unter Bormundfchaft feiner Mutter Margrethe die däaiſche 
Krone 1376 erlangt Hatte, war Dänemark von der niedlen- 
burgiijden Macht von Deutichland und Schweden her bedroht 
und unfähig, in andern Richtungen feine Rechte zu wahren. 
Dieje Umstände famen den Holfteinifchen Abfichten in vollitem 
Maße zu gute. Ein Schloß nach dein andern mußten fie in 
Schleswig an fi} zu bringen, um 1380 befanden fie fi) im 
gänzlichen Befiße des Herzogtums und bezeichneten fich als Herren 
und rechte Erben desjelben. 

Eine Fortdauer diefes Buftandes drohte den jtaatsrecht- 
lichen Zuſammenhang zwiſchen dem Herzogtum und Dänemark 
völlig zu löfen, und da Margrethe die Eroberung Schwedens 
plante und deshalb den Medlenburgern ihre einzigen für 
Dänemark gefährlichen Verbündeten, die holſtemiſchen Grafen, 
entziehen mußte, veritand fie filh zu einem Ablommen mit 
diejen, das allerdings alle Hoffnungen und Pläne, die Waldemar 
Atterdag hinſichtlich Schleswigs gehegt Hatte, zeritörte. Zu 
Nyborg erhielten 1386 die Holftenherren die erbliche Belehrung 
mit dem Herzogtum in der üblichen Form. Das fteht nad) 
dem gleichzeitigen Zeugnis der lübiſchen Chronik und den 
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fpäteren Ausfagen von Zeilnehmern an der Feierlichkeit durchaus 
feft, Denn eine Beurkundung der Übertragung ift nicht erhalten, 
icheint jogar merfwürdigeriweife nicht vorgenommen zu fein. 
Daß die Verleihung erblich war, wird troß der ſpäteren Ab- 
leugnung Erichs des Pommern noch bejonders erhärtet durch 
jenen Zertrag Margrethes mit den Herzogen zu Wordingborg 
1392, worin fie gelobte, niemals fie, ihre Erben und Nach— 
fommen im Herzogtum Schleswig zu befehden. Die Bedeutung 
des Nyborger Vorgangs beruhte einerjeit3 für Dänemark darin, 
daß es Dadurch feine Lehnsherrlichkeit und Oberhoheit feithielt 
und ficheritellte, andererjeit3 für die Holiten darin, daß ihre 
tatjächliche, auf Eroberung begründete Herrichaft im Herzogtum 
die ftantsrechtliche Weihe für fie und ihre Nachlommen durch 
die zuitändige Macht erhielt. Für die nationale Entwidelung 
Schleswigs aber ward es enticheidend, daß durch das Nyborger 
Abkommen ftatt eines däniſchen nun ein deutjches Füritenhaus 
dort zur Herrſchaft kam. Die deutſche Zukunft des Landes, 
diejes in Sprache, Recht und Bevölkerung altdänifchen Beſitzes, 
ſchien dadurch fichergeftellt. 

Zunächſt ließ fich das neugeregelte Verhältnis gut an. 
Aber als die ſtaatskluge Königin Margretbe, der inzwijchen 
ihr Sohn Dlaf geitorben war, Schweden den Medlenburgern 
entriffen, ihrem Großneffen Erich dem Bommern die Nachfolge 
in den drei nordifchen Reichen 1396 gefichert Hatte, fam fie auf 
die Pläne ihres Vaters zurüd. In Aſſens juchte 1396 der 
Herzog, wie es fich gehörte, bei dem neuen Könige um die 
Beitätigung der Belehnung nad. Auch die für die nächlt- 
folgende Entwidelung entſcheidenden Vorgänge diefer Tagfahrt 
find nur in fpäteren Zeugniſſen überliefert. Aber dieje find 
völlig einander widerſprechend. Sicher iſt, daß die Formfrage 
der Lehnsbeſtätigung in Aſſens nicht erledigt wurde, wie es fich 
gehörte; die fürmliche Überreichung der Lehnsfahne, bie folange 
Schleswig verliehen worden ivar, jedesmal erfolgt war, fand nicht 
itatt. Tatſache ist ferner, daß es Margrethe dadurch gelang, die An- 
ftichten über dag bisher Uar geweſene ftaatsrechtliche Verhältnis zu 
verwirren. Erichs fpätere Behauptung, die Holiten hätten Die Be- 
lehnung verfchmäht, ift ficherlich Schwer zu glauben, fie jcheinen nur 
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allzu ſorglos in eine fcharffinnig von Margrethe geftellte Falle 
gegangen zu fein, indem fie nicht auf dem Vollzug ber Form 
beitanden, der für die öffentlihe Meinung beitimmend war. 

Auch nun geſchah von däniſcher Seite noch nichts. Mar- 
grethe wartete ihre Zeit ab. Und dieſe fam, als Herzog Gerb, 
Heinrichs des Eijernen Sohn, 1404 von den Dithmarſchen er- 
fchlagen wurde. Nun jchlug Margrethe alsbald denfelben Weg 
ein, wie 1373 ihr Pater. Sie gewann dag Vertrauen ber 
ſchutz· und Haltbedürftigen Herzoginmwitive, die die Sache ihrer 
drei unmündigen Söhne zu führen hatte. Cine Anzahl feiter 
Punkte des Landes ging fchnell in ihre Hand über. Im Süben 
des Zandes gewann fie einen wichtigen Verbündeten an Bilchof 
Sohann von Schleswig. Schnell war die Königin im Befibe 
der größeren Hälfte des Herzogtums. Und als fie vollends die 
Herausgabe von Flensburg und Niehus erzwang und Apenrade 
gewann, war die dänifche Macht fait in demjelben Umfange 
Herr des Herzogtums wie zu Waldemars Zeit 1375. Gärende 
Unruhe berrichte im Lande, der eingeborene Adel und die neuen 
däniſchen Schloßhauptleute brachen den Landfrieden. Ein kurzer 
Krieg 1410, der im Giege der Holſten bei Eggebek gipfelte, 
warb durch den Abichluß eines Fünfjährigen Stillitands in 
Kolding 1411 beigelegt, der für die Holiten troß ihrer Kriegs: 
erfolge fehr unvorteilhaft war. Sin däniſch-holſteiniſches Schieds- 
gericht follte, natürlich nach däniſchem Recht, über die jtreitigen 
Fragen enticheiden, und wenn feine Beifiger fich nicht einigen 
fönnten, die höchſte mittelalterliche Autorität in Europa, der 
römiſche König, damals König Erich Vetter Sigmund, das 
abfchließende Urteil füllen. Es war das lebte Mal, daß Mar⸗ 
grethes gefährliches Verhandlungsgejchid die Holjten übervorteilt 
hatte; im Herbſt 1412 ftarb fie. 

Und nun ruhte die Vollendung ihrer Pläne in König 
Erich Hand. Alsbald lieh er die Maske fallen, die die dänijche 
Politik unter Margrethe angelegt hatte. Vor der däniſchen 
Reichsratsverfammlung in Nyborg trat er 1413 mit weitläufiger 
Anklage gegen die Holiten hervor, bie zum eriten Male das 
Necht der Holiten an das Herzogtum überhaupt beftritt und in 
der Behauptung gipfelte, daß fie durch Felonie ihr Lehen 





334 Nachrichten über die Geſellſchaft. 


Schleswig verwirkt hätten. Das däniſche Barlament füllte durch 
aus in Erich Sinne fein Urteil, und der König forgte Dafür, 
daß er die Beitätigung König Sigmunds 1415 erhielt. Die 
Damalige Beweisführung König Erichs ging von Denfelben 
Orundvorausfegungen aus wie die Anſprüche der SHoliten. 
Beide erkannten dem Herzogtum Schleswig eine bejondere 
Stellung zum däniſchen Reiche zu. Beide erllärten es für ein 
erbliche8 Lehen und leiteten Daraus ihre Stellungnahme her. 
Aber König Erid empfand mehr und mehr, daß feine 1413 
borgebrachten Argumente viel zu dürftig waren, um die übrigens 
nicht einmal einwandfreie Beweisführung der Holften, Die ben 
Anſpruch auf ein erbliches Lehnrecht an Schleswig hiſtoriſch 
begründete und im ganzen Verlaufe des Kampfes unverändert 
diejelbe blieb, zu entkräften. Als der Rechtsftreit um Schleswig 
1421 nad) achtjähriger Pauje wieder ausbracdh, trat der König 
mit einer neuen Auffaſſung über die ftaatsrechtliche Stellung 
Schleswig hervor, die der Holfteinifchen wie feiner eigenen 
früheren völlig entgegengelebt war. Es iſt das Verdienft bes 
befannten däniſchen Hiltorifers Kr. Erslev, dies erkannt und Har- 
geftellt zu haben. Die neuen Aufitellungen des Königs waren 
furzgefaßt diefe: In Dänemark kann es feine Erblehen geben, 
denn das Lehnsweſen ift dem däniſchen Staatsrecht unbelannt; 
Schleswig iſt ein Stüd von Dänemark, aljo iſt Schlesiwig Fein 
Erblehen und alle Anſprüche und Beweisführungen der Holſten 
fallen damit in fi) zufammen. Daß dieſen Aufitellungen die 
Tatfachen durchaus wideriprachen, kann dem Könige unmöglich 
unbekannt getvejen fein. Wider beijeres Wiſſen dedite die dänische 
Politik die tatfächlichen Verhältniſſe mit einem fejten Gewebe 
bon Züge und Entjtellung zu. Die Politik der Unmwahrbaftig- 
feit in Ddiefer Frage war von Margrethe begründet worden. 
Ihr verdankte Erich die errungenen Erfolge. Wollte er zum 
Biel gelangen, fo mußte er auf derjelben Bahn eiterjchreiten. 
Aber e8 wirft auch auf das Rechtsgefühl des däniichen Volkes, 
der däniſchen Zeugen, fein gutes Licht, daß fie alle bereit waren 
und fich beeilten, die neuen Behauptungen des Königs zu unter: 
ftügen. Und der logiſche Zwang von Erich neuer Theorie 
übte auf Sigmund als Oberichiedsrichter die Wirkung aus, daB 
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er voll und ganz berfelben beiftimmte und demgemäß 1424 fein 
Urteil im NRechtsitreit um Schleswig dahin abgab, daß er den 
Anſpruch der SHoliten auf ein Lehnserbrecht an Schlesiwig 
verwarf und das Herzogtum mit allen Gerechtiamen dem Könige 
und dem Reiche Dänemark zuſprach. 

Jedoch auch jebt wichen die Holiten nicht gutwillig. Es 

brach jener langjährige Krieg mit König Erich und den drei 
nordifchen Reichen aus, der die herrichende Stellung des Königs 
im Herzogtum immer mehr verkleinerte und endlich durch die 
Hilfe der benachbarten Hanfeftädte mit Lübel an der Spike 
und durch die Zuzüge Friegsluftiger Ritterfcharen aus Nieder- 
deutichland zu einem für die Holften glüdlichen Ausgange ge 
führt wurde. Der Friede von Wordingborg 1435 beftätigte 
Herzog Adolf, den lebten Urenkel Gerds des Großen, im ruhigen 
Beſitze des Herzogtums Schleswig, joweit er es erobert Hatte, 
d. 6. des ganzen bis auf Hadersleben und Ärd, für feine eigene 
‚ Xebenszeit und feine Erben für zwei Jahre nach feinem Tode. 
Dann follten beide Zeile ihre Anfprüche wieder geltend machen 
dürfen. Die Gegenleiftung Adolfs jollte darin beftehen, daß 
er Frieden mit Dänemark hielt. Von einem Lehnsverhältnis 
Adolf war eine Rede, dazu Hatte fi) Erich nicht verftehen 
können. 
Aber der Gang der politiichen Entividelung im Norden 
brachte dem Herzoge bald alles noch zu münjchende. König 
Erich wurde 1438 geftürzt. Auch Dänemark wurde durch innern 
Krieg zerrüttet, und der Herzog erichien in dieſen Wirren als 
Die mächtigfte Perſönlichkeit. So fiel ihm nun zu, was ber 
Wordingborger Frieden ihm noch vorenthalten Hatte, 1439 
Habdersleben und Ärö "und 1440 von dem neuen bänifchen 
. Herricher Chrijtof dein Bayern die Belehnung mit ganz Schleswig 
dur Fahnüberreichung als Erblehen. Auch der Lehnsbrief 
fehlte nicht, von irgendwelchen Lehnsdienften aber, zu denen 
noch 1386 die Holiten fich Hatten verpflichten müſſen, war darin 
nicht mehr Die Rede. 

Die beiden Länder Schleswig und Holftein aber waren 
durch die Gejchide der letzten Kriegsperiode fchneller und enger 
miteinander verjchmolzen worden, als das unter ruhigen Ver— 
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bältniffen ber Fall geweſen wäre. Die Loslöfung Schleswigs 
aus dem nationalen Zuſammenhang mit Dänemark war erfolgt 
und die Vorherrſchaft des deutſchen Elements im Lande war 
feſt begründet. 


An dieſen Vortrag ſchloß fich ein lebhafter Meinungs— 
austauſch, an dem die Herren Profeſſor Rodenberg, Profeſſor 
v. Schubert, Profeſſor Volquardſen und P. v. Hede— 
mann teilnahmen. Die Ausführungen dieſer Herren geben wir 
im folgenden kurz nach deren eigenen Aufzeichnungen wieder. 

Profeſſor Rodenberg bemerkte, daß, wenn über die Ber 
leihung von Schlesiwig an die Schauenburger 1386 feine Urfunde 
ausgeitellt fei, dies nicht gerade etwas Auffallendes Habe; denn 
nicht die Urkunde habe erſt das volle Recht gejchaffen, jondern 
dafür genügte der Alt der Belehnung, und wenn dieſem durch 
Beugen die nötige Publizität gegeben wurde, fo fonnte eine 
Beurkundung als überflüffig angejehen werden. 

Demgegenüber weiſt Profeſſor vd. Schubert darauf Hin, 
daß es viele Taufende von NRechtsurfunden aus dem Mittel- 
alter über Bejigübertragungen gebe. Ihm wird entgegen- 
gehalten, daß dieſe fait ausſchließlich auf dem Gebiete des 
Bürgerlichen Rechtes vorfämen, und daß die „damalige Tehr 
geringe Ausbildung des Staatsrecht3 die Scheu vor der jchrift- 
lichen Fixierung jtaatsrechtlicher Vorgänge begreiflich mache. 

Profeſſor Volquardſen fprad feinen Dank für den 
Vortrag aus und hob dann hervor, daß er den von König 
Erich im Jahre 1424 eingenommenen Standpunkt im Rechts 
itreite über Schleswig nicht für fo unhaltbar und feine Bes 
hHauptungen nicht für fo mwillfürlich anjehen könne, wie Dies 
meift geichehe. Die Angabe des Königs und feiner Zeugen, 
das Lehnsweſen ſei dem Reiche Dänemark fremd, babe betreffg 
des däniſchen Adels ihre Richtigkeit; deutlich trete in dem vom 
16. durch das 17. in das 18. Jahrhundert fih Hinziehenden 
Streit zwiſchen der Landesherrichaft und der NRitterichaft 
Schleswig: Holiteins um die Lehensmutung hervor, Daß für 
Holftein nicht wenig, für Schleswig fo gut wie feine adligen 
Güter ale im Lehensnexus ftehend erwieſen werden Tonnten. 
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Allerdings bilde es zu dieſem Fehlen des Lehensnerus zwiſchen 
Zandesherr und Adel auf dem Boden des däniſchen Reiches 
einen eigentümlichen Gegenjab, daß das Herzogtum Schleswig 
jelbit als Lehen behandelt worden ſei. Indeß, die wichtigiten 
älteren Urkunden über Verleihung de3 Herzogtums jeien früh 
verloren gegangen, ob fie und wie fie die Lehensqualität Des» 
jelben beitimmt hätten, bleibe unklar, vielleicht babe man 
ichriftliche Feſtſetzungen darüber auch fo viel wie möglich ver- 
mieden. 

Herr vd. Hedemann führte aus, er fei auch der Anficht 
des Herrn Profeſſors Volquardien, daß es fich bei den Lehns⸗ 
ſtreitigkeiten zu König Erichs Zeit nicht allein und nicht ſowohl 
um eine abfichtliche Verwirrung der jtaatsrechtlichen Lage durch 
den König handle, fondern daß das ftaatsrechtliche Verhältnis 
der Schauenburger ſchon bei der Verleihung des Herzogtums 
feiteng der Königin Margarethe tatfächlich unklar geweſen ſei. 
Er jei der Anficht, daß man den Schauenburgern wohl diejelbe 
ſtaatsrechtliche Stellung zum Herzogtum habe geben tollen, 
mie fie bis dahin die Eitritiden feit dem Tode König Abels 
gehabt Hätten, als fein jüngerer Bruder Chriftoph I. dänijcher 
König wurde, feine Söhne aber Schleswig ala Herzogtum be- 
hielten. Der Herr Bortragende babe bereits fejtgeitellt, Daß 
biefer Stamm Abel3 Schleswig jedenfalls nicht nach Lehnsrecht 
bejejien hätte. Seine Grachtens jei bier ein Baragiat, eine 
Abfindung einer Linie des regierenden Haujes mit Land und 
Leuten vorgenommen worden, wie e8 noch Jahrhunderte |päter 
borgefommen fei. In dies Rechtsverhältnis jollten, fo war es 
eigentlich wohl die Abficht beider Teile, nach dem Abfterben 
bon Abel Stamm die Schauenburger einfach eintreten. Das 
war aber, da zwiſchen ihnen und dem dänijch föniglichen Haufe 
feinerlei Samilieneinheit beitand, ftaatsrechtlich unmögli. Um 
nun doch ein möglichit gleiches Herrichaftsverhältnig über 
Schleswig zu erreichen, um dem politifchen Zweck beider Zeile 
möglichft gerecht zu werden, machte man, zweifellos zugleich in 
Erinnerung an die wirkliche, aber jchnell wieder erlofchene Be- 
lehnung Gert des Großen 1326, eine Anleihe beim Ddeutjchen 
Lehnrecht, das dem däniſchen Reiche einfchlieglich Schleswigs 
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bisher fremd war, und dieſer letztere Umftand führte dazu, daß 
man jene Anleihe nur zaghaft und unvollkommen madıte, daß 
die Fülle der Formen einer redhtsgültigen Belehnung bon 
Margarethe und den Schauenburgern nicht erfüllt wurde, und 
dat König Erich nicht ganz Unrecht hatte, wenn er im Schieds⸗ 
verfahren vor dem römilchen König fpäter fi darauf berief, 
in Dänemark kenne man fein Zehn, und die Berleihungen 
Margarethes jeien keine Belehnungen geweſen. Seine Unehrlid 
feit liegt weit mehr als auf dem juriftifchen auf dem politifchen 
Gebiet, denn die politiiche Abficht der Traktaten von 1386 und 
1397 war loyalerweiſe Mar und nicht zu beitreiten; freilid) 
entichuldigt e8 Erich vor dem politifch urteilenden Gejchichts- 
chreiber auch bier, daß es ſich um eine Lebensfrage feines 
Reiches handelte, bei der er in der Wahl feiner Mittel nicht 
ffrupulds war. Wenn Herr Profeffor Rodenberg auf die Scheu 
des Mittelalter® vor der urkundlichen Feitlegung öffentlich- 
rechtlicher Verhältniſſe hinwies, jo könne man neben der mittel- 
alterlichen Unbeholfenheit im ftaatsrechtlichen Denken und Kon- 
ſtruieren im vorliegenden Falle ganz bejonders annehmen, daß 
man e3 hat umgehen wollen, fich Har zu werden über den ftaat3- 
rechtlichen Inhalt der ftaatsrechtlich jo Schwer zu Lonftruierenden 
Verleihungsporgänge über Schleswig zwilchen Margarethe und 
ben Schauenburgern. Ob wie 1721 jchon damals die Abficht 
Ipäterer Verwirrung bes Nechtsperhältniffes vorlag, fann wohl 
dahingefteflt bleiben. Möglich, daß Margarethe auch aus Den 
Erfolgen der Politik ihres Vaters den Schluß gezogen hatte, 
daß viele und lange Vertragsurkunden, auf die Herr Profeſſor 
Volquardſen als bezeichnend für den vierten Waldemar hinwies, 
fein beſonders glüdliches polittiches Hülfmittel jeien. — 

Nach einem Dank an den Vortragenden ſchloß der Vor: 
fitende die Verfammlung. 
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- Säleswig- Holiteiniihes Wörterbud). 
Bericht über das Jahr 1902. 


Die Anregung zur Begründung des S.H. W. wurde bon 
Prof. Kauffmann- Kiel auf dem am 20. April 1902 in Altona 
abgehaltenen Verbandstag der plattdeutichen Vereine Schlestwig- 
Holfteins gegeben. Am 11. Oftober 1902 fand im germantitifchen 
Seminar in Kiel eine Vorbejprehung in Sachen des Wörter: 
buch3- ftatt, an der Prof. Kauffmann, Prof. Gering, Prof. 
Holthaufen, Dr. Nörrenberg und Dr. Menfing teilnahmen. Es 
wurde beichloffen, fich zur Beichaffung der eriten notwendigjten 
Geldmittel an die Geſellſch. f. ©.-9. Gel. zu wenden unb 
folgende Bereine zur Entjendung eines Vertreter in ben Aus- 
ſchuß aufzufordern: 1. die Gel. f. S.-H. Geſch., 2. den Verein 
f. S.⸗H. Kirchengeichichte, 3. den Verein zur Pflege der Landes: 
funde in ©.-9., 4. den Provinzialverband plattdeuticher Vereine. 
Nachdem die Gef. f. S.:9. Geſch. durch Beichluß vom 24. Oktober 
150 M. zur Verfügung gejtellt hatte, erfolgte am 9. November 
1902 die Konftituierung des Ausſchuſſes. Außer den genannten 
fünf Herren traten ala Abgeordnete der oben bezeichneten Vereine 
bei: Prof. v. Fifcher-Benzon, Prof. v. Schubert, Rektor Lund, 
Realſchullehrer Wilcher. Zum Vorfibenden wurde Prof. Kauff- 
mann, zum Schriftführer und Kaſſenwart Dr. Menfing ernannt. 
— Der in derjelben Sibung genehmigte „Aufruf zur Mitarbeit 
an einem S.H. Wörterbuh” wurde in 1500 Exemplaren 
gedrudt und an jämtliche Tageszeitungen und Zeitichriften der 
Provinz mit der Bitte um Aufnahme verfchidt. Im Laufe des 
November brachte die Mehrzahl der fchlestwig - holjteiniichen 
Blätter den Aufruf zum Abdrud. Die Meldungen zur Mitarbeit 
betrugen am 31. Dezember 1902 etwa 120 (jet über 500). 
An ſämtliche Mitarbeiter wurde eine ausführliche Anmeifung 
zur Sammeltätigfeit und eine Anweiſung zum Ausfüllen der 
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Bettel verſchickt. Nach Beichluß des Ausfchuffes vom 22. Dezember 
wurben 100000 Zettel: hergejtellt, von denen jedem Mitarbeiter 
zunächſt 100 zugefandt find. Außerdem richtete der Ausſchuß 
durch feinen Vorſitzenden und Schriftführer eine Eingabe an 
Die Provinzialkommiſfion für Kunst, Wiffenichaft und Denkmals 
pflege, in der um eine Beihülfe von 500 M zur Organifation 
der Sammeltätigkeit im Lande gebeten wurde. Died Geſuch 
wurde von der Kommilfion am 30. Dezember 1902 beiilligt. 


DO. Menſing. 


Gedrudt bei I. J. Jenſen, Kiel, Holftenftr. 43. 
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Bettel verſchickt. Nach Beichluß des Ausfchuffes vom 22. Dezember 
wurden 100000 Zettel: bergeitellt, von denen jedem Mitarbeiter 
zunächſt 100 zugelandt find. Außerdem richtete der Ausſchuß 
durch feinen Vorſitzenden und Schriftführer eine Eingabe an 
dte Provinziallommiifion für Kunft, Wiſſenſchaft und Denkmals 
pflege, in der um eine Beihülfe von 500 M zur Organiiation 
der Sammeltätigfeit im Lande gebeten wurde. Dies Geſuch 
wurde von der Kommilfion am 30. Dezember 1902 beiilligt. 


DO. Menfing. 


Gedrudt bei A. F. Jenſen, Stiel, Holfenftr. 48. 
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